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Bericht  über  die  Fortsohritte  der  geographischen 

Meteorologie. 

Von  Dr.  J.   Hann. 

In  den  Jahren  1872  und  1873  ^  auf  welche  sich  dieser 
Bericht  bezieht,  haben  zwei  für  die  geographische  Meteorologie 
wichtige  Ereignisse  stattgefunden ,  wir  meinen  die  Meteorologen- 
Versammlungen  im  August '  des  erstgenannten  Jahres  zu  Leipzig 
und  im  September  des  folgenden  Jahres  zu  Wien.  Für  die  meisten 
Zweige  der  Naturwissenschaft  haben  Conferenzen  von  Fachmännern 
keine  epochemachende  Bedeutung  und  kaum  werden  jemals  wissen- 
schaftliche Fragen  auf  diesem  Wege  gelöst  werden,  wenn  auch 
andererseits  die  dabei  angebahnte  gegenseitige  Verständigung 
nicht  ganz  unterschätzt  werden  darf.  Für  die  geographische  Meteoro- 
logie liegt  die  Sache  anders.  Ihr  Fortschritt  beruht  noch  viel 
mehr  als  jener  anderer  naturwissenschaftlicher  Disciplinen  auf  dem 
Zuwachs  an  BeobaohtungsmateriaL  Wenn  aber  die  Beobachtungen 
nicht  systematisch  nach  einem  einheitlichen  Plane  angestellt  sind, 
wenn  die  nöthigen  Messungen  deshalb  der  Vergleichbarkeit  entbehren, 
dann  bleiben  gerade  für  die  Meteorologie  die  reichsten  Beobachtungs- 
schätze  grösstentheils  unfruchtbar.  Die  Bedeutung  der  beiden 
Meteorologen-Congresse  beruht  nun  darauf,  dass  die  Vorstände  fast 
aller  Europäischen  und  auch  einiger  aussereuropäischen  Beobachtungs- 
netze sich  vereinigten,  um  eine  grössere  Einheit  in  die  Beobachtungs- 
systeme und  in  die  Publikationen  der  Beobaohtungsresultate  zu 
bringen.  Oerade  der  Oedanke  einer  offiziellen  Vertretung  der  ver- 
schiedenen Staaten,  wie  er  im  Wiener  Meteorologen  -  Congress  ins 
Xieben  trat,  muss  als  ein  glücklicher  bezeichnet  werden,  denn  die 
Meteorologie  konnte  viel  weniger  gewinnen  durch  die  Disputationen 
einer  fTeie^  Versammlung  als  durch  die  gegenseitige  Verständigung 
von  Persönlichkeiten,  deren  Wirkungskreis  eben  in  der  Beschaffung 
des  materiellen  Substrates  für  den  Fortschritt  unserer  Disciplin 
liegt.  Und  da  diese  Verständigung  durch  gegenseitiges  Entgegen- 
kommen fast  in  allen  wesentlichen  Punkten  erzielt  worden  ist, 
dürfen  wir  uns  der  sicheren  Hoffnung  hingeben,  schon  in  den  nächsten 
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Jahren  über  ein  reioheres  und  einheitlicheres  Beobachtungsmaterial 
verfügen  zu  können,  wodurch  besonders  die  vergleichende  Klimatologie 
in  nächst  gewinnen  wird. 

Die  Verhandlungen  während  der  beiden  Versammlungen  zu 
Leipzig  und  Wien  sind  veröffentlicht  worden  unter  den  Titeln: 
y^Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Meteorologen  -  Versammlung 
zu  Leipzig.  Protokolle  und  Beilagen.  Wien  1872.  In  CommiBsion 
bei  £ngelmann  in  Leipzig".  —  „Bericht  über  die  Verhandlungen 
des  internationalen  Meteorologen -Congresses  zu  Wien,  2. — 16.  Sep- 
tember 1873.  Wien,  Braumüller,  1873".  Es  kann  hier  nicht  auf 
den  Lihalt  beider  Publikationen  näher  eingegangen  werden.  Man 
findet  in  denselben  den  Hinweis  auf  die  empfehlenswerthesten  In- 
strumente zur  Beobachtung  der  einzelnen  meteorologischen  Elemente, 
sowie  auf  die  zweckmässigste  Art  der  Aufstellung  derselben,  ferner 
eine  Zusammenstellung  der  passendsten  Beobachtungstermine.  Es 
finden  sich  darin  die  Vereinbarungen,  die  getroffen  worden  sind  in 
Betreff  einer  übereinstimmenden  Methode  der  Ableitung  von  meteoro- 
logischen Mittelwerthen,  über  eine  weitere  Ausdehnung  der  Witter ungs- 
telegramme,  über  einige  Grundlagen  des  Systems  der  Sturmwarnungen, 
über  die  Organisation  der  Beobachtungssysteme  und  über  die  Publi- 
kation der  Originalbeobachtiingen  einer  gewissen  Anzahl  von  Stationen 
eines  jeden  Beobachtungsnetzes.  Die  Gründung  eines  internationalen 
meteorologischen  Listitutes,  welche  in  Vorschlag  gebracht  worden 
war,  wurde  vorderhand  fallen  gelassen,  hingegen  ein  permanentes 
internationales  Comite  constituirt,  als  dessen  Aufgabe  die  Durchfuh- 
rung der  Congress  -  Beschlüsse  und  die  Einberufung  eines  nächsten 
Meteorologen  -  Congresses  hingestellt  wurde.  Zum  Präsidenten  dieses 
permanenten  Comite 's    wurde  Dir.   Buys  Bailot  in  Utrecht   gewählt. 

Von  den  Schriften,  die  der  Congress  hervorgerufen  hat  und  die 
nicht  in  die  oben  genannten  Publikationen  aufgenommen  worden 
sind,  nennen  wir  folgende: 

Buys  Bailot:  „Suifgestions  on  a  uniform  system  of  meteoro- 
logical  observations.  TTtrecht  1872".  —  „A  sequel  to  the  suggestions. 
Utrecht,  K.  A.  Manssen,  1873". 

Koppen:  „Über  die  Errichtung  eines  internationalen  meteoro- 
logischen Institutes".  —  „Über  Zeitabschnitte  und  Regeln  für  die 
Ableitung  der  meteorologischen  Mittelwerthe".  (Zeitschrift  der  österr. 
Gesellschaft  für  Meteorologie,  1873,  Band  VIU.) 

Rykatchof:  „Fragen  zur  Verhandlung  für  den  Meteorologen- 
Congress  zu  Wien".    (Daselbst,  Bd.  VIII.) 


J.  Haon,  Bericht  über  die  Fortechritte  der  geograph.  Meteorologie.  9 

Wir  gehen  nun  über  zur  Darstellung  der   wichtigsten  Bereiche- 
rungen unserer  Kenntnisse  in  den  einzehien  Kapiteln  der  Meteorologie. 

Temperatur.  —  In  einer  in  der  Berliner  Akademie  (November 
1872)  gelesenen  Abhandlung  „Über  das  Zurücktreten  lokaler 
£inflü8se  gegen  die  von  den  allgemeinen  Bewegungen 
des  Luftkreises  abhängigen  Wärmeänderungen"  'zeigt 
Döve  an  den  gleichzeitigen  29jährigen  Beobachtungen  zu  Chiswick 
und  G^reenwioh,  durch  Gegenüberstellung  der  Abweichungen  der 
Monatsmittel  der  einzelnen  Jahrgänge  von  den  Gesammtmitteln  fUr 
beide  Orte,  wie  genau  übereinstimmend  die  Wärme-Anomalien  an 
benachbarten  Orten  auftreten.  Diese  Übereinstimmung  der  Ab- 
weichungen zeigt  neuerdings,  wie  berechtigt  die  zuerst  von  Dove 
angegebene  Methode  ist,  durch  gleichzeitige  Temperaturdifferenzen 
zweier  benachbarten  Orte,  von  denen  der  eine  eine  sehr  lange,  der 
andere  nur  eine  kurze  Beobachtungsreihe  besitzt,  die  kürzere  Reihe 
auf  die  längere  dadurch  zu  reduciren,  dass  man  einfach  diese  Diffe- 
renzen mit  ihren  Zeichen  an  die  Mittel  der  längeren  Beobachtungs- 
reihe anbringt.  Die  aus  den  29  gleichzeitigen  Jahrgängen  berechnet« 
mittlere  Veränderlichkeit  der  Monats-Temperaturen  zu  Greenwich  und 
Chiswick  liefert  fast  völlig  identische  Zahlenwerthe,  hingegen  er- 
giebt  sich  die  mittlere  Veränderlichkeit  für  London  aus  1771 — 1864 
zu  1*,28  C,  für  Chiswick  1826—1869  zu  1*,23,  ein  allerdings 
unbedeutender  Unterschied.  Das  Jahresmitt-el  zu  Chiswick  für  die 
Periode  1840—69  ist  9** ,8  C,  für  Greenwich  9%7  C,  aus  44  Jahren 
zu  Chiswick  9°, 9  C,  aus  50  Jahren  zu  Greenwich  9^,5  C.  Man  sieht, 
dass  die  Lokaleinflüsse  immer  noch  einen  erheblichen  Werth  erreichen, 
und  diess  mahnt  zur  Vorsicht,  wenn  man  nach  den  Beobachtungen 
innerhalb  grosser  Stadt«  aus  ähnlichen  Differenzen  zwischen  den 
Mitteln  älterer  und  neuerer  Beobachtungsreihen  auf  klimatische 
Änderungen  schliessen  will. 

Wenn  man  die  mittlereVeränderlichkeitder  Monats- 
Temperaturen  für  Orte  auf  der  südlichen  Hemisphäre  berechnet, 
so  zeigt  sich,  dass  die  jährliche  Periode  dieser  Veränderlichkeit 
einen  entgegengesetzten  Gang  hat  wie  auf  der  nördlichen  Hemisphäre. 
Bei  uns  zeigen  bekanntlich  die  Wintermonate  die  grösste  Veränder- 
lichkeit von  einem  Jahre  zum  anderen,  auf  der  südlichen  Hemisphäre 
hingegen  die  Sommermonate.  Dove  zeigte  diess,  indem  er  für  die 
wenigen  Orte,  für  welche  mehrjähripre  Beobachtungen  vorliegen, 
Hobarttown,  Kapstadt,  Buenos  Aires,  Valdivia,  Puerto  Montt.  die  Ver- 
änderlichkeit berechnete  Q^Ionatsbericht  der  Berliner  Akademie,  Januar 
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1873).  Die  ITiiterschiede  sind  zwar  gering,  äussern  sich  aber  an  allen 
angeföhrten  Orten  in  demselben  Sinne.  In  ähnlioher  Weise  zeigt  die 
von  Neumayer  für  Melbourne  berechnete  thermische  Windrose^ 
dass  im  Sommer  eine  grössere  Wärmedifferenz  zwischen  der  wärmsten 
und  kältesten  Windrichtung  als  im  Winter  besteht.  Dieses  Verhalten 
ist  eltenfalls  jenem  auf  unserer  Hemisphäre  entgegengesetzt ,  wo  diese 
Temperaturdifferenzen  im  Winter  ungefähr  doppelt  so  gross  sind 
als  im  Sommer.  Die  grössere  Veränderlichkeit  des  Sommers  gegen- 
über dem  Winter  gehört  abo  zu  den  Charakterunterschieden  der 
südlichen  Hemisphäre. 

Zur  Kenntniss  der  mittleren  und  absoluten  Veränderlichkeit  der 
Monats-Temperaturen  in  unserer  Hemisphäre,  vornehmlich  in  der 
kalten  Zone,  hat  Dove  ebenfalls  einige  weitere  Beiträge  geliefert 
(Monatsberichte  der  Berliner  Akademie,  Maiheft  u.  Oktoberheft  1872). 
Die  gleichzeitigen  Beobachtungen  zu  Omenak  in  Grönland  und  zu 
Stykkisholm  auf  Island  zeigen,  dass  in  vielen  FäUen  keine  tTber- 
einstimmung  der  Wärmeabweichungen  an  diesen  beiden  Orten  statt- 
fand, obgleich  in  Bezug  auf  ihre  Entfernung,  nach  Analogie  mit 
den  Verhältnissen  der  gemässigten  Breiten,  eine  Übereinstimmung 
noch  hätte  vorausgesetzt  werden  dürfen.  Es  scheint  also,  dass  in 
der  Polarregion  Abweichungen  von  örtlicherem  Charakter  auftreten 
und  dass  es  daher  schwer  sein  dürfte,  nach  der  eben  vorhin  er- 
wähnten Methode  kürzere  Beobachtungsreihen,  wie  sie  speziell  die 
Polar-Expeditionen  liefern,  auf  die  langjährige  Reihe  einer  Normal- 
station zu  reduciren. 

Die  Veränderlichkeit  der  Monats-Temperaturen  ist  am  grössten 
an  den  conkaven  Scheiteln  der  Isothermen,  im  Parry'schen  Archipel 
und  in  Sibii^ien,  am  kleinsten  an  den  convexen  Scheiteln,  relativ 
besonders  klein  in  N.-W.-Europa.  Die  warmen  Meeresströme  bringen 
die  geringe  Veränderlichkeit  der  niedrigen  Breiten  nach  dem  Norden 
hinauf. 

In  den  von  Engel  herausgegebenen  Heften  „Preussische  Statistik 
1872"  vergleicht  Dove  die  Wärmeabweichungen  der  Jahre 
1870und  1871  mit  anderen  durch  strenge  Winter  ausgezeichneten 
Jahren.  Er  zeigt,  dass  ungewöhnlich  lange  dauernde  Winterkälte  ge- 
wöhnlich in  Abschnitte  sich  zerlegen  lässt  und  dass  häufig  die 
Kälteperiode  des  Vorwinters  einen  anderen  Ursprung  hat  als  die 
des  folgenden  Nachwinters. 

Aus  den  Abweichungen  der  Jahre  1845,  1855,  1865  und  1870 
scheint  femer  entschieden  hervorzugehen,  dass,  wenn     n  einem   be- 
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stimmten  Jahre  zwischen  dem  6.  und  15.  Januar,  d.  i.  in  der  Zeit, 
um  welche  im  Mittel  die  grösste  Winterkälte  eintritt,  eine  Temperatur- 
Erhöhung  hervortritt,  man  mit  Wahrscheinlichkeit  eine  «erhehliche 
Temperatur^Erniedrigung  in  der  Mitte  des  Fehruar  zu  erwarten  hat, 
da  überhaupt  vom  10.  bis  14.  Februar  die  Rückfälle  der  Kälte 
häufig  sind. 

In  den  von  Dove  veröffentlichten  „Monatlichen  Mitteln  des  Jahr- 
ganges 1872"  (Preussische  Statistik,  XXVII)  für  das  Deutsche 
Beobachtungsnetz  giebt  R.  Doergens  eine  sorgfältige  Zusammen- 
stellung der  Ergebnisse  der  Temperatur-Beo  bachtungen  ißn 
Breslau  während  des  Zeitraumes  1791 — 1872.-    * 

A.  Winchell  hat  nachgewiesen,  welchen  bedeutenden  Einfluss 
die  grossen  Canadischen  See'n  auf  die  Temperatur 
ihrerUmgebung  äussern  (Proceedings  of  the  American  Association, 
Meeting  held  at  Troy,  August  1870.  Cambridge  1871).  Mit  Hülfe 
eines  reichen,  zum  Theil  noch  unpublicirten  Beobachtungsmaterials 
hat  er  die  Januar-  und  Juli-Isothermen  dieser  See'nregion  gezeichnet, 
welche  den  erwärmenden  Einfluss  der  See'n  im  Winter  besonders 
auf  ihre  Ostufer  und  die  entgegengesetzte  abkühlende  Wirkung 
im  Sommer  recht  deutlich  darlegen.  Im  Juli  treffen  wir  z.  B. 
östlich  von  Mississippi  in  Nord-Jowa  zwischen  91°  und  94*  W.  L. 
und  42  bis  42 '/2*  N.  Br.  eine  Wärme-Insel  mit  einer  Mittel temperatur 
von  25**,  in  derselben  Breite  weiter  nach  Osten  hat  Chicago  nur 
22**  C.  und  alle  Isothermen  zeigen  eine  steile  Biegung  nach  Süden, 
so  wie  sie  dem  Michigan -See  sich  nähern.  Die  Isotherme  von 
19'/2*  C.  steigt  hier  zu  einer  Breite  von  43**, 5  N.  herab,  während 
sie  weiter  westlich  im  Innern  (94®  W.  L.)  bis  48*  hinaufsteigt. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Abkühlung  an  dem  Westufer  des 
Micliigan-See's  stärker  -ist  als  an  dessen  Ostufer,  was  mit  den  vor- 
wiegend östlichen  Winden  in  dieser  Jahreszeit  zusanmienhängt. 
Im  Januar  ist  die  Biegung  der  Isothermen  unter  dem  Einfluss  der 
See'n  natürlich  die  entgegengesetzte  von  jener  im  Juli,  sie  werden 
jetzt  an  und  über  den  See'n  weit  nach  Nordeti  hinauf  abgelenkt. 
Die  Isotherme  von  —  5V2*  C.  z.  B.  geht  bei  Omaha  (41**  ,3  N.  Br.) 
und  Ottawa  (41^,4  N.  Br.)  vorüber,  steigt  dann  plötzlich  in  der  Nähe 
des  Michigan-See's,  westlich  von  Chicago,  steil  gegen  Norden  hinauf, 
erreicht  in  Northport  45**  ,3  N.  Br.,  worauf  sie  wieder  naqh  Süden 
umbiegt.  Die  Januar-Isotherme  von  —  3°  C.  geht  vom  südwest- 
lichen Michigan  durch  Springfleld  (Illinois)  nach  Fort  Riley  in 
Kansas,  bis  nahe  an  den  39  **  N.  Br.,  im  Osten  läuft  sie  durch  Central- 
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Indiana  und  Ohio.  Der  Januar  von  Neu-Buffalo  ist  so  mild  wie  der 
von  Cincinnati.  Besonders  die  Ostküste  des  Michigan-See's  erscheint 
in  hohem  .Grade  begünstigt,  in  dem  nördlichen  Theile  beträgt  die 
WärmedifPerenz  zwischen  Ostküste  und  Westküste  3^  C,  in  dem 
südlichen  Theile  4^,  um  so  viel  ist  das  östliche  Ufer  wärmer.  Die 
Januar-Temperatur  von  Chicago  ist  —  5**,4C.,  diejenige  von  Neu- 
Buffalo  am  gerade  gegenüberliegenden  Ostufer  —  l°,i  C,  die 
Mittel temperatur  von  Milwaukee  ist  —  6*, 4,  die  des  gegenüber- 
liegenden Grand  Hafen  —  3**  ,9.  Die  Ursache  dieses  Oontrastes  liegt 
in  der  vorherrschenden  Richtung  der  kalten  Winde,  die  aus  westlichen 
Richtungen  kommen.  Die  Häufigkeit  der  Westwinde  verhält  sith  zu 
jener  der  Ostwinde  im  Januar  zu  Chicago  wie  72  zu  5,  zu 
Milwaukee  wie  60  zu  18.  Besonders  auffallend  zeigt  sich  die 
Mässigung  der  Winterkälte  durch  die  See'n  in  den  mittleren  Kälte- 
Extremen  des  Winters.  Winohell  hat  Linien  gleicher  mittlerer  und 
absoluter  Jahresminima  gezeichnet.  Die  Linie  von  —  26  **  C.  mittlerer 
grösster  Winterkälte  läuft  von  Mackinac  (45**  ,7  N.  Br.)  nach  SW. 
herabsteigend  über  Manitowoc,  Milwaukee  (43  **  N.  Br.)  bis  Fort  Riley 
nahe  zum  39°  N.  Br.  Au  dem  Ostufer  des  Michigan  -  See's 
sind  wieder  die  Kälte-Extreme  bedeutend  milder  als  am  Westufer. 
Die  mittleren  Minima  der  Westseite  sind  im  Allgemeinen  —  27''  C, 
die  der  Ostseite  — ^"21°  C. ;  die  absoluten  Minima  des  "V^estufers 
sind  —  30  bis  —  34 **  C,  des  Ostufers  —  23 *»  bis  27  ^  Die 
ganze  Ostküste  des  Michigan-See's  hat  um  8°  bis  12°  C.  günstigere 
Kälteminima  als  Fort  Riley,  Leavenworth  oder  St. -Louis.  Da  die 
grössten  Kältegrade  bei  Westwinden  eintreten,  diese  aber  über  die 
ganze  Breite  des  See's,  20  bis  40  Deutsche  Meilen,  hinweg- 
streichen müssen,  bevor  sie  die  Ostküste  erreichen,  so  ist  diess 
<*rlclärlich. 

Im  Frühlinge  übt  der  Michigan-See  einen  merklich  abkühlenden 
Einfluss  besonders  auf  die  weötliche  Seite,  weil  dann  die  vor- 
*  herrschenden  Winde  aus  Osten  kommen,  im  Herbste  hingegen  ist 
ein  Einfluss  auf  die  Westseite  kaum  zu  bemerken,  aber  auf  die- 
Ostseite  übt  der  See  einen  sehr  fühlbaren  erwärmenden  Einfluss  aus, 
besonders  nach  Norden.  Die  Vegetation  behält  am  Ostufer  ihre 
volle  Kraft  noch  drei  Wochen,  nachdem  schon  schwere  Nachtfröste 
auf  der  Westseite  und  sogar  in  Central-  und  Süd-Indiana  und  Ohio 
sich  eingestellt  haben. 

Der  Einfluss  des  Michigan-See's   auf  die   mittlere  Jahreswärme 
an  seinen  Ufern   besteht   in   einer   Erhöhung   derselben,   besonders 
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auf  desseu  Ostseite,  welche  um  mehr  als  1  Grad  C.  wärmer  ist  als 
die  Westseite. 

Wenn  wir  auch  mit  dem  Einfluss  der  Oceane  auf  die  Luft- 
temperatur  ihrer  Uferländer  seit  Langem  vertraut  sind,  so  scheint 
uns  doch  der  Nachweis  üher  das  Maass  der  Wirkung  eines  grossen 
Binnensee's  auf  die  Temperatur  seiner  Ufer,  wie  er  von  Winohell 
in  der  angeführten  Untersuchung  dargestellt  worden  ist,  besonderer 
Beachtung  werth. 

V  a  1 1  e  s  hat  die  ihm  bekannten  mittleren  Jahrestemperaturen 
an  den  Küsten  des  Atlantischen  und  des  Grossen  Oceans  zusammen- 
gestellt und  daran  Betrachtungen  geknüpft  über  die  Temperatur- 
Unterschiede  der  östlichen  und  westlichen  Ufer,  sowie 
der  nördlichen  und  südlichen  Hemisphäre  zwischen 
54**  Nord-  und  Südbreite.  Auf  Gründlage  einer  Isotherm- 
karte bestimmt  er  durch  Interpolation  die  mittleren  Temperaturen 
von  5  zu  S*'  Breite  und  berechnet  dann  mit  Rücksicht  auf  die 
Grosse  der  Flächenräume  Mitteltemperaturen.  Er  findet  für  die 
Ostküste  des  Atlantischen  Oceans  18 '',7  C,  für  die  Westküste  19°  ,5, 
im  Grossen  Ocean  für  die  Ostküste  19**,0,  für  die  Westküste  17°, 6, 
als  mittlere  Temperatur  des  Nord- Atlantischen  Oceans  19°, 5,  des 
Süd- Atlantischen  18°, 8,  des  nördlichen  Grossen  Oceans  18°, 5, 
des  südlichen  18°, 6,  stets  nur  vom  Äquator  bis  zum  54. -Breitengrad. 

Die  Mitteltemperaturen  der  Breitengrade  auf  der  nördlichen  und 
südlichen  Hemisphäre  sind: 

0—55  —10  10—15  15—20  20—25  26—80  30— H5  S5— 40  40—45  45—50  50—55 
N.26,6   27,4   27,8    25,1    23,2    20,7    17,5    14,9   10,4    8,8   5,0 
S.  26,1  25,8   24,5   23,4   22,2   20,3   18,2   15,4   12,4    9,4   6,1 

Diese  Zahlen  würden  einen  grösseren  Werth  beanspruchen  dürfen, 
wenn  man  wüsste,  auf  Grundlage  welcher  Isothermenkarte  sie  ge- 
wonnen worden  und  ob  das  neuere ,  für  die .  südliche  Hemisphäre 
vorliegende  Material  dabei  schon  benutzt  worden  sei.  Übrigens  tritt 
auch  ^in  diesen  Zahlen  der  von  uns  schon  im  vorigen  Bericht  aus- 
gesprochene Satz  hervor,  dass  die  Mitteltemperatur  der  südlichen 
Hemisphäre  unter  höheren  Breiten  eine  höhere  ist  als  die  der 
nördlichen. 

Als  allgemeine  Mitteltemperatur  der  nördlichen  Hemisphäre  vom 
Äquator  bis  zum  54.  Grad  findet  Valles  19°, 9  C,  der  südl.  Hemisphäre 
19°, 5  (Distribution  des  temp.  de  long  des  cotes  oceaniques", 
Annuaire  de  la  Soc.  meteorol.  de  France,  1869,  publicirt  Dez.  1871). 
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Über  die  Temperaturverhältnisse  der  nördlichen 
Polarregion  haben  wir  wichtige  Beiträge  erhalten.  Vor  Allem 
ist  anzuführen  die  erste  Überwinterung  auf  Spitzbergen  zu  wissen- 
schaftlichen  Zwecken,  ausgeführt  von  der  Schwedischen  Polar-Expedi- 
tion  unter  Nordenskiöld  1872 — 73.  Die  Wintertemperatur  von 
Spitzbergen  kennen  zu  lernen,  war  bekanntlich  seit  Langem  der 
sehnlichste  Wunsch  der  Meteorologen.  Die  vorläufig  bekannt  ge- 
wordenen Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  in  Mossel- 
bai  unter  79^53'  zeigen,  dass  die  Wintertemperatur  noch  milder  war, 
als  man  voraussetzen  konnte.  Das  absolute  Minimum  der  Temperatur 
ging  nicht  unter  —  38**,2C.  hinab,  d.  i.  ein  Kältegrad,  wie  «man 
ihn  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  mindestens  unter 
dem  42.  Breitengrad  schon  erlebt  hat.  Wir  wollen  hier  die  Mittel 
der  Jahreszeiten  für  die  drei  nördlichsten  Orte  im  Europäischen 
Eismeere,  die  alle  erst  in  den  letzten  Jahren  bekannt  geworden  sind, 
zusammenstellen : 


Winter 

FrtthUng 

Sommer 

Herbat 

Jfthr. 

8abiiie-Iii6eI74'',6  —  21,7 

—  15,1 

+   2,8 

—  12,2 

—  11,7 

Baren-Inael  74  ,6  —  11,4 

-    «,» 

+  2,8 

-     2,6 

—     5,0 

Mosselbai      79  ,9  —  15,6 

—  14,6 

+    1,4 

—  11,6 

-  10,1 

(Spitzbergen  78**     —  16,8 

—  10,8 

+    1,8 

—     8,6 

-    8,6) 

Die  eingeklammerte  letzte  Zahlenreihe  rührt  von  Ch.  Martins 
her,  der  die  Temperatur  des  mittleren  Spitzbergen  nach  den 
Beobachtungen  von  Phipps,  Parry,  Scoresby  und  der  Franz.  Nord- 
expedition zu  bestimmen  gesucht  hat.  Man  erkennt  in  diesen 
Zahlen  sehr  deutlich  den  Einfluss  der  warmen  Nordatlantischen 
Meeresströmung,  welche  die  Temperatur  in  der  Umgebung  der 
Bären-Insel  um  nahe  7  °  C.  gegen  jene  der  unter  gleichem  Parallel 
liegenden  Ostküste  von  Grönland  erhöht,  und  noch  unter  80°  N.  Br» 
ist  auf  Spitzbergen  die  Jahres-Temperatur  und  besonders  der  Winter 
milder  als  in  Ostgrönland  unter  74  Va**  N.  Br. 

Ganz  erstaunlich  sind  aber  die  Schwankungen  der  Wärme 
während  des  Winterhalbjahres  auf  Spitzbergen  gewesen.  Nach 
plötzlich  eintretender  grosser  Kälte  im  Septbr.  (1872),  —  14**,4  C.,. 
stieg  die  Mittel temperatur  des  Novbr.  wieder  auf  —  S**,!,  der 
Dezember  hatte  hingegen  wieder  die  Temperatur  des*  September^ 
der  Januar  aber  nur  —  9°, 9,  war  somit  bloss  um  V2  Grad  kälter 
als  ein  normaler  Januar  zu  St.  Petersburg  und  genau  gleich  dem  Januar 
von  Tambof  (52*,7'  N.  Br.)  im  mittleren  Russland.  Der  Februar 
war  der  kälteste  Monat  mit  —  22** ,6  C,  der  April  ( —  18°, 1)  um 
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Va  Grad  kälter  als  der  März  und  der  Mai  hatte  die  Temperatur  des 
November.  Während  des  Winterhalbjahres  scheint  also  in  diesen 
Oegenden  der  Temperaturgang  fast  ganz  unabhängig  von  der  Sonne 
zu  sein  und  nur  beherrscht  zu  werden  von  den  wechselnden  Luft» 
Strömungen.  Abgesehen  von  der  milden  Wint«rtemperatur  scheinen 
uns  schon  diese  ausserordentlichen  Schwankungen  der  Mitteltem- 
peraturen der  Wintermonate  für  die  Abwesenheit  eines  polaren  Con- 
tinentes  oder  einer  zusammenhängenden  Eisbedeckung  des  Meeres  im 
Norden  von  Spitzbergen  zu  sprechen. 

Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtungen  der  zweiten 
DeutschenNordpolar-Expedition  (1869 — 70)  sind  noch  im- 
mer nicht  veröffentlicht ;  einige  interessante  Daten  hat  Mühry  einem 
Schreiben  Kapit.  Koldewey's  entnommen  und  daran  .weitere  Betrach- 
tungen geknüpft  (Klima  der  Sabine- Insel,  in  Zeitschrift  für  Meteo- 
rologie, 1873). 

Nordenskiöld  hat  von  seiner  Expedition  nach  N.-W.-Grön- 
land  im  Jahre  1870  die  Resultate  von  Temperaturbeobachtungen 
1857—1870  zu  Omenak  (70^40'  N.  Br.)  mitgebracht  und  in  den 
Schriften  der  Schwed.  Akademie  publicirt  (1870,  Nr.  10).  Die  Mittel- 
temperaturen sind:  Winter  —  18°, 6,  Frühling  —  10°, 5,  Sommer 
+  5°, 3,  Herbst  —  4°,l,  Jahr  —  7°,o,  kältester  Monat  Februar 
—  21°,o;  wärmster  Juli  -|-6°,7.  Ferner  hat  Buch  an  im  Journal 
der  Schottischen  Meteorologischen  Gesellschaft  (Juliheft  1872)  die 
Monatsmittel  der  Temperatur  für  die  Jahre  1846 — 1871  von  Stj'kkis- 
holm  auf  Island  (65°, 4'  N.  Br.)  publicirt.  Die  mittlere  Temperatur 
von  26  Jahren  ist  +  2°,8  C,  das  höchst«  Jahresmittel  1847  war 
-|-  4°, 3  C,  das  niedrigste  1866 —  1°,3,  letzteres  veranlasst  durch  aus- 
serordentliche Eisanhättfungen  an  der  Nordküste  von  Island.  Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  seit  1859  die  Temperatur  von  Stykkisholm 
auffallend  niedrig  ist,  das  Mittel  der  13  Jahre  1846 — 58  ist  3°, 4  C.,. 
das  der   zweiten  Periode  1859 — 71  nur  2°,i  C. 

Den  Einfluss  der  Strömungen  auf  die  Temperatur  der 
Meeresoberfläche  und  die  Lufttemperatur  an  den  Küsten  untersucht 
Mohn  im  Journal  der  Schott.  Met.  Gesellschaft  (Oktoberheft  1873). 
Die  Oberfläche  der  See  in  engen  Sunden  ist-  unter  dem  Einfluss 
der  Strömungen  im  Sommer  kälter  als  die  Umgebung,  im  AVinter 
wärmer,  aber  im  minderen  Maasse.  Beide  Efi'ekte  vermindern  die 
Jahresschwankung  der  Wärme  von  Meer  und  Luft  und  es  ist  ein 
Theil  der  so  markirten  oceanischen  Temperaturkurve  mancher  Küsten- 
orte auf  diese  Einflüsse  zurückzufuhren. 


lU  J.  Uann,  Bericht  ttbar  die  Fortschritte  der  geograph.  Meteorologie. 

Weilenmann  hat  über  die  Wärmevertheilung  in  der 
Schweiz  auf  Grund  der  nun  vorliegenden  Resultate  von  achtjäh* 
rigen  Beobachtungen  eine  sehr  gründliche  und  werthvoUe  Arbeit  gelie- 
fert (Schweizerische  meteorologische  Beobachtungen,  Jahrg.  1871). 
Er  stellt  die  Temperatur  des  Jahres  und  der  Jahreszeiten  als  zu- 
gleich  abhängig  von  der  Seehöhe  und  der  geogpraphischen  Breite 
durch  Gleichungen  dar,  deren  Constanten  aus  den  Mitteltemperaturen 
von  53  Orten  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  bestimmt 
wurden.  Die  auf  diesem  Wege  erhaltenen  Werthe  für  die  Wärme- 
änderung mit  der  Höhe  und  der  geographischen  Breite  in  der 
Schweiz  sind : 

WiDter       Frühling       Sommer       Herbst  Jabr 

Temp.-Mittal  im  Niveaa  Ton 

500  Meter  un4  47®  N.  Br.  0,4  9,4  17,7  9,2  9,15 

Wärme-Änderung  für  Je  100 

Meter  H9he  0,46  0,87  0,78  0,52  0,577 

Wirme-Ündening  fttr  einen 

Breitengrad  1,15  0,98  1,84  1,16  1,16 

Das  Jahresmittel  der  Wärme- Abnahme  mit  der  Höhe  ist  fast  genau 
dasselbe,  welches  Hirsch  und  ich  auf  anderen  Wegen  gefunden  haben, 
das  Mittel  des  Sommers  ist  aber  höher.  Die  Änderung  der  Jahres- 
Temperatur  mit  der  geographischen  Breite  ist  in  der  Schweiz  be- 
deutend grösser,  als  sie  Humboldt  für  das  mittlere  Europa  ange- 
nommen hatte. 

Dass  die  Wärme  im  Winter  langsamer  mit  der  Höhe  abnimmt 
als  im  Sommer,  hat  mehrfache  Ursachen.  Da  die  Wärme  der  Luft 
grösstentheils  von  dem  erwärmten  Erdboden  herstammt,  so  ist  zu- 
nächst klar,  dass  im  Winter,  wo  diese  Wärmequelle  in  unseren 
Gegenden  nahezu  Null  ist,  die  Änderung  der  Lufttemperatur  ^  mit 
der  Höhe  am  geringsten  sein  muss,  im  Sommer  am  grössten.  Würde 
die  Wärme  der  höheren  Luftschichten  nur  von  dem  erwärmten 
Erdboden  herrühren,  durch  das  Aufsteigen  der  am  Boden  erwärmten 
Luftschichten,  so  müsste  das  Verhältniss  der  Wärme-Abnahme  mit 
der  Höhe  1  **  C.  für  je  100  Meter  sein,  wie  die  mechanische  Wärme- 
theorie  lehrt,  vorausgesetzt,  dass  keine  Verdichtung  des  Was^erdampfes 
bei  dem  Emporsteigen  und  Abkühlen  der  Luft  eintritt.  In  der  Thal 
haben  auch  die  Beobachtungen  von  Glaisher  bei  seinen  Luftschiff- 
fahrten im  Sommer  für  die  untersten  Luftschichten  dieses  Maass  der 
Wärme- Abnahme  mit  der  Höhe  ergeben.  Wenn  aber  Wasserdampf 
condensirt  wird,  so  wird  die  Verdampfungswärme  desselben  frei  und 
die  Temperatur  der  Luft  wird  wieder  erhöht.     Die  Verdichtung  des 
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in  der  Luft  vorhandenen  Wasserdampfes  ist  eine  der  wichtigsten 
Quellen  für  die  Erwärmung  der  höheren  Luftschichten^  ein  umstand, 
den  man  früher  nicht  herttcksichtigt  und  sich  deshalb  vergeblich 
bemüht  hat,  aUgemein  gültige  Formeln  fUr  die  Wärme-Abnahme  mit 
der  Höhe  aufzustellen  ').  Es  ist  aber  nun  klar,  dass  je  nach  der 
Temperatur  und  dem  Sättignngszustande  der  Lufb  mit  Wasserdampf 
die  Wärme-Änderung  mit  4er  Höhe  variiren  muss  und  dass  sich 
deshalb  kein  allgemeines  Gesetz  dafür  aufstellen  lässt.  Die  Resul- 
tate der  zahlreichen  wissenschaftlichen  Luftballonfahrten  Glaisher's 
stimmen  damit  völlig  üherein. 

Da  nun  im  Winter  die  Wolkenregion  tiefer  liegt  als  im  Sommer, 
so  kommt  die  Verdampfungswärme  auch  tieferen  Luftschichten  zu 
Gute  als  im  Sommer,  und  diess  ist  ein  weiterer  Grund,  weshalb  wir 
die  Temperatur  im  Winter  sich  langsamer  mit  der  Höhe  ändern 
sehen.  Wir  möchten  aber  nicht  darin  den  Hauptgrund  dieser  Er- 
scheinung sehen,  wie  Weilenmann  es  thut,  sondern  vielmehr  in  dem 
zuerst  angeführten  Verhältniss  der  Erwärmung  der  Luft  am  erwärmten 
Erdboden.  Dass  auch  die  Schneedecke  der  Höhen  und  deren  Wärme- 
bindung beim  Schmelzen  eine  weitere  Ursache  ist,  dass  die  Tempe- 
ratur in  den  Frühlings-  und  ersten  Sommer-Monaten  so  rasch  mit 
der  Höhe  abnimmt,  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Weilenmann  vergleicht  die  nach  seinen  Formeln  berechneten 
Temperaturen  mit  den  beobachteten  und  giebt  auf  drei  Karten 
durch  Kurven  gleicher  Wärme- Abweichungen  jene  Gegenden  speziell 
an,  deren  Temperatur  im  Winter,  im  Sommer  und  im  Jahresmittel 
von  der  berechneten  um  ein  bestimmtes  Maass  abweicht.  Eine 
schätzenswerthe  Beigabe  zu  dieser  Abhandlung  sind  auch  die  mitt- 
leren Jahres-Extreme  einer  grossen  Anzahl  Schweizerischer  Stationen. 
Die  Differenz  zwischen  dem  mittleren  Winterminiraum  und  Sommer- 
maximum ist  für  die  ganze  Schweiz  43*, 8  C,  die  grösste  Wärme- 
schwankung zeigt  Bevers  mit  52**  C,  die  geringsten  Wärmeschwan- 
kungen haben  Brusio  35°, 6,  Castasegna  37** ,3,  Bellinzona  38** ,3,  Mon- 
treux 38 ** ,4,  Lugano40  °  ,i ,  dann  die  hochgelegenen  Stationen  Rigi  39  ®  ,5, 
Bernhardin  39,8,  St.  Bernhard  40°,o,  Simplen  41°,o  &c. 

Über  das  Maass  der  Wärme-Änderungen  mit  der  Höhe 
in  den  Tropen  lagen  noch  keine  Bestimmungen  vor,  welche  gleich 


^)  Man  kann  die  vielen  darauf  bezüglichen  Versuche  nachlesen  in  „Forbes*  Bericht 
ttber  die  Fortschritte  der  Meteorologie,  First  and  second  Meeting  of  the  British 
Assoriation,  New  York  1831,  Oxford  1832".  Deutsch  von  Mahlroann,  Berlin  1836. 
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jenen  für  die  Alpen  «und  einige  Gegenden  Deutschlands  abgeleiteten 
sich  auf  Mittelwerthe  aus  mehreren  gleichzeitigen  Jahrgängen 
von  Stationen  in  geringer  horizontaler^  Entfernung  beziehen.  Ich 
benutzte  daher  einige  neuere  eben  bekannt  gewordene  Temperatur- 
Beobachtungen  im  Süden  i^nd  Osten  Asiens ,  welche  sich'  zu  einer 
derartigen  Untersuchung  vorzüglich  eigneten.  Die  Station  Block 
House  Victoria  Peak  auf  der  Insel  Hongkong  liegt  506  Meter  über 
der  Stadt  Victoria  und  die  Verbindungslinie  der  beiden  Stationen 
bildet  einen  Winkel  von  circa  21**  mit  der  Horizontalen,  ein  Ver- 
hältnisse welches  so  günstig  sich  selbst  im  Schweizerischen  Beobach- 
tungsnetz nicht  wiederfindet. .  Als  Verhältniss  der  Wärme- Abnahme 
mit  der  Höhe  ergab  sich:  Winter  0*,54  C,  Frühling  0^,76,  Sommer 
0°,94,  Herbst  O'^ySS  für  je  100  Meter  Erhebung.  Das  Jahresmittel 
0**y72  kommt  gleich  dem  Sommermittel  in  der  Schweiz.  Während 
der  Regenzeit  ist  die  Wärme- Abnahme  mit  der  Höhe  am  raschesteni 
was  Bchon  H.  v.  Schlagintweit  nachgewiesen  hat.  Diess  ist  aber 
auffallend^  da  man  wegen  der  frei  werdenden  Condensationswärme 
des  Wasserdampfes  das  entgegengesetzte  Verhalten  voraussetzen 
möchte.  In  Ostindien  ist  die  rasche  Temperatur-Änderung  mit  der 
Höhe  zumeist  auf  die  Zunahme  der  Regenmenge  und  die  grössere 
Trübung  des  Himmels  an  den  höheren  Stationen  zurückzufiihren. 
Die  Regenmenge  am  Block  House  Victoria  Peak  ist  aber  nicht 
grösser  als  in  der  Stadt  Victoria  und  es  zeigte  sich  speziell,  dass 
auch  an  heiteren  Tagen  die  Wärme-Änderung  eher  noch  über  das 
Mittel  hinausging.  Da  die  Temperatur-Abnahme  im  Juni  und  JuU 
genau  jenen  Werth  erreicht,  wie  sie  in  einem  rasch  herabsinkenden 
Luftstrome  nach  physikalischen  Gesetzen  sich  vorfinden  muss  (1°  C. 
für  100  Meter),  so  habe  ich  die  Ursache  in  den  während  dieser 
Monate  fast  allein  herrschenden  Südwinden  (85  Proc.  aller  Beobachtun- 
gen) gesucht,  welche  von  dem  Kamm  dee  Inselgebirges  auf  die  Stadt 
Victoria  an  dessen  Nordseite  herabsinken.  In  den  Alpen  zeigt  sich 
bekanntlich  dieselbe  Erscheinung,  freilich  nur  vorübergehend,  während 
Föhnstürmen.  Auf  der  einen  Seite  des  Gebirges,  der  Windseite 
und  zugleich  der  Regenseite,  ist  die  Wärme- Abnahme  dann  langsam 
(0  °  ,47  C),  auf  der  Leeseite,  wo  der  warme,  früher  feuchte  Wind  von 
jenseits  nun  als  Föhn  herabstürzt,  ist  sie  sehr  rasch,  1°  C.  für  100 
Meter  *).  Dieser  Unterschied  zwischen  der  langsamen  Wärme- Abnahme 
auf  der  Luv-  und  Regenseite   des  Gebirges    und    der   raschen  Tem- 


')  Der  Scirocco  der  Südalpen,  Zeiteohrift  für  Meteorologie,  III.  Band,  1868. 

* 
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peratur-Änderung  mit  der  Höhe  an  der  trockenen  Leeseite  tritt,  wie 
es  scheint,  im  ganzen  Asiatischen  Monsungebiet  als  ein  dauernder 
Zustand  auf.  Meine  Berechnung  der  Wärme-Abnahme  auf  Ceylon 
aus  gleichzeitigen  mehrjährigen  Temperaturbeobachtungen  an  6 
Stationen  zwischen  7  und  1892  Meter  Seehöhe,  sowie  aus  einigen 
Stationen  in  der  Nilgiris  ergaben  folgende  allgemeine  Mittelwerthe : 

Wärme-Abnabme  für  je  100  Meter 

Ceylon 
Hongkong    NO.-PMuet   SW.-Montun    Ntlglrls        Kittel 
Dez.— Pebr.    Juni— Au(c. 

Leeeeite  0^91  0,70  0,89  0,71  0,80 

LUTBOite  0,54  0,52  0,S9  0,56  0,55 

Was  nun  die  Jahresmittel  der  Wärme- Abnahme  an  den  bezeichneten 
Orten  anbelangt,  so  ergaben  die  Vergleichuugen  zwischen  Küsten- 
punkten auf  Hongkong  und  Ceylon  mit  nicht  sehr  hohen  Stationen 
(5- bis  600  Meter)  eine  rasche  Wärme- Abnahme  von  0**,7l  C.  für  je 
hundert  Meter,  die  höheren  Stationen  hingegen  geben  nur  0*^,58, 
genau  entsprechend  den  Jahresmitteln  in  Deutschland  und  in  der 
Schweiz.  Diess  scheint  auf  einen  Einfluss  der  Condensationswärme 
des  Wasserdampfes  hinzuweisen,  welcher  natürlich  erst  bei  höher 
gelegenen  Stationen  hervortreten  kann.  (Sitzungsbericht  der  Wiener 
Akademie,  April  1873.) 

Bei  der  hohen  Wichtigkeit,  welche  die  direkte  Vergleichbarkeit 
der  Temperaturmittel  verschiedener  Orte  auf  der  Erdoberfläche  für 
die  geographische  Meteorologie  hat,  und  bei  den  in  der  That  statt* 
fuidenden  grossen  Verschiedenheiten  der  oft  überdiess  sehr  ungünstig 
gewählten  Beobachtungstermine  müssen  wir  hier  eine  Abhandlung 
von  W.  Koppen  anführen:  „Tafeln  zur  Ableitung  der  Mittel- 
Temperaturen  aus  den  gebräuchlichsten  Combinationen  von  zwei  und 
drei  Beobachtungsstunden  am  Tage  für  das  Eussische  Reich  und  die 
angrenzenden  Länder"  (Repertorium  für  Meteorologie,  m.  Band,  1873). 

tTber  den  Einfluss  des  Waldes  auf  die  Lufttempe- 
ratur in  demselben  und  in  seiner  Umgebung  hat  P.  La  Cour 
Untersuchungen  angestellt.  Die  Beobachtungen,  während  der  Sommer- 
monate in  Dänemark  angestellt,  ergaben  eine  Verminderung  der 
Lufttemperatur  und  ihrer  täglichen  Schwankung  im  Walde  gegen- 
über dem  freien  Felde,  aber  sonderbarerweise  war  in  einem  ge- 
wissen Abstände  vom  Walde  die  mittlere  Luftwärme  sowohl  als  die 
tägliche  Schwankung  derselben  am  grössten,  dann  nahmen  beide 
wieder  etwas  ab,  blieben  aber  stets  grösser  als  im  Walde.  (Skovenes 
Indflydelse  paa  Varmen,  Tidsskrift  for  Physik,  IX.) 

Ebermayer's  wichtiges  Buch  „Der  physikalische  Einfluss  des 
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Waldes  auf  Klima  und  Boden" ,  dessen  erster  Theil  kürzlich  erschie- 
nen ist,  wollen  wir  im  nächsten  Bericht  eingehender  besprechen, 
da  zum  grossen  Theil  erst  die  Resultate  einjähriger  Beobachtungs- 
ergebnisse  an  den  Bayrischen  Forststationen  mitgetheiljt  werden. 

H.  Pritsche,  Direktor  des  Russischen  Observatoriums  in  Peking, 
hat  die  Resultate  der  ersten  Jahresreihe  seiner  Beobachtungen  über 
die.  Temperatur  des  Erdbodens  in  verschiedenen 
Tiefen  bis  zu  4,8  Meter  zusammengestellt  und  berechnet.  Die  Ma- 
zima  und  Minima ,  sowie  die  Jahresmittel  der  Temperatur  waren : 
Tiefe  Luft 
Max.  26,7 
Min.  — ö,6 
Differenz  32,2 
Mittel       12,0 

In  der  Tiefe  von  4,2  Meter  trat  die  tiefste  Temperatur  ein  am 
14.  April,  die  höchste  am  20.  Oktober,  das  Mittel  am  18.  Januar 
und  14.  Juli.  Die  Abnahme  der  Wärmeschwankuipg  mit  der  Tiefe 
lässt  sich  darstellen  durch  die  Forgiel: 

lg.  AP  =  1.4W1  —  0,2079  p, 

wo  Ap  <lio  Differenz  zwischen  Max.  und  Min.  in  Celsius-Graden 
in  der  Tiefe  p  iu  Meter  ausdrückt.  Demnach  dürfte  in  12,0  Meter 
Tiefe  die  Schwankung  nur  noch  0**,i  C.  betragen.  (Repertorium 
für  Meteorologie,  11.  Band,  St.  Petersburg  1872.) 

Für  Madrid  hat  Merino  zehnjährige  Beobachtungen  (1860 — 69) 
an  Erdthermometern    bearbeitet.     Die   Maxima,   Minima  sowie   die 
Jahresmittel  betrugen   in  den  verschiedenen   Tiefen: 
Tiefe  Luft  0,6  1,2  1,8  3,0  .3,7  Meter 

Max.  25.3  24,2  22,r  21,0  17,8  17,0 

Min.  8,6  4,1  6,1  7.2  9,2  9,9 

Diff.  21,7  20,1  16,6  13,8  8,6  7,1 

Jahr  13,i}  13,2  13,6  13,6  13,3  13,8 

In  3,7  Meter  Tiefe  trat  die  tiefste  Temperatur  ein  zu  Anfang  des 
April,  die  höchste  Ende  September.  Die  Abnahme  der  Jahres- 
schwankung der  Wärme  mit  der  Tiefe  lässt  sich  darstellen  durch 
die  Formel 

lg.   /^p   =   1,4408  —  0,1618  p, 

demnach  beträgt  in  einer  Tiefe  von  15,1  Met«r  die  Schwankung 
nur  noch  0*,i  C.  (Anuario  del  Observatorio  de  Madrid,  Aflo 
XTI,  1872.) 

Über  die  Zunahme  der  Temperatur  in  grösseren  Tiefen  gegen 
das  Erdinnere  verweisen  wir  auf  die  „Reports  of  British  Associa- 
tion, Edinburgh  1871,   Brighton    1872.     Report   of  the  Committee 
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for  the  purpose  of  investigating  the  rate  of  Increase  of  TJndergpround 
Temperatore";  über,  die  hierauf  bezüglichen  wenigen  Beobachtungen 
beim  Bau  des  Mont*Cenis-TunnelB  auf  eine  Abhandlung  von  Ansted 
in  den  Prooeedings  of  the  Royal  Society^  1872. 

Die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Nordatlau- 
tischen  Oceans  zwischen  30°  und  52**  N.  Br.  und  0°  bis  50° 
W.  L.  hat  Cornelissen  auf  12  Karten  dargestellt.  Sieberuhen 
auf  mehr  als  51.000  Beobachtungen  der  Holländischen  Marine, 
angestellt  mit  verificirten  Instrumenten,  welche  nach  Monaten  und 
nach  1 -Gradfeldern  in  Mittel werthe  vereinigte  und  dann  auf  der 
Karte  eingetragen  worden  sind.  Die  Jahresmittel  sind  für  50°  N.  Br. 
12%5  C,  für  45°  N.  Br.  15°,3  C,  für  40°  N.  Br.  17°,6,  für  85°  N.  Br. 
19°,8°,  für  30°  N.  Br.  21°, 6.  Die  Differenz  zwischen  dem  wärmsten 
und  kältesten  Monate  ist  durchschnittlich  7°, 4  Geis.  Das  Minimum 
tritt  ein  im  Februar,  das  Maximum  im  August.  (Nederlandsch 
meteorologisch  Institut :  Temperatuur  van  het  zeewater  aan  de  a])- 
pervlakte  van  het  gedeelte  van  den  Noorder  Atlantischen  Oceaan. 
Utrecht  1872.)  Zum  Theil  gehört  auch  hierher  eine  Publikation  des 
Londoner  Meteorological  Of&ce:  „Currents  and  Surface  Temperature 
of  the  North  Atlantic  Ocean,  London  1872",  welche  auf  13  Karten 
die  Strömungen  (nach  Richtung  und  Geschwindigkeit),  sowie  die 
Meeres-Temperaturen  des  Nordatlantischen  Oceans  zwischen  dem 
Äquator  und  40°  N.  Br.  fiir  jeden  Monat  und  fUr  das  Jahr  enthält. 

Die  schon  früher  in  den  Prooeedings  of  the  Royal  Society  in 
mehreren  Abhandlungen  niedergelegten  Ergebnisse  der  Messungen 
der  Meeres-Temperaturen  im  Atlantic  und  im  Mittelmeere  an 
der  Oberfläche  und  in  verschiedenen  Tiefen  bis  zum  Grunde  mittelst 
gegen  den  Wasserdruck  geschützter  Thermometer  finden  sich  zu- 
sammengestellt und  von  grapliischen  Darstellungen  und  Karten  be- 
gleitet in  dem  Werke  „The  Depths  of  the  Sea,  an  Account  of  the 
general  Results  of  the  Dredging  Cruises  of  H.  Äf.  S.  S.  „Porcupine" 
and  „Lightning"  during  the  Summers  of  1868,  1869  and  1870. 
By  C.  W.  Thomson.  London  1873".  Die  Ergebnisse  einer  spä- 
teren Expedition  zur  Untersuchung  der  Meeres  tiefen  in  den  Monaten 
August  bis  Oktober  1871  auf  dem  „Shearwater"  im  Mittelmeerbecken 
veröffentlichte  ß.  Carpenter  in  den  Prooeedings  of  the  Royal 
Soc,  Juni  1872.  Das  Hauptgewicht  dieser  Abhandlung  liegt  in 
der  Darstellung  der  hier  mit  neuen  Beweisen  unterstützten  An- 
schauung von  einer  allgemeinen  vertikalen  Cirkulation  des  Meeres- 
wassers, welche  Carpenter  schon  in  früheren  Publikationen  vertreten 
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hat.  Der  Autor  nimmt  eine  allgemeine  unterseeische  Strömung  des 
kalten  Polarwassers  gegen  den  Äquator,  und  eine  oberfläohliche 
warme  Strömung  vom  Äquator  gegen  die  Polarbecken  an.  Selbst 
in  den  Aquatorial-Oceanen  findet  man  in  grösseren  Tiefen  arktische 
Temperaturen,  l"*  ,5  bis  0°  C,  was  nur  durch  einen  beständigen  Zufiuss 
von  Wasser  aus  den  Polarbecken  erklärt  werden  kann.  Hingegen 
zeigt  sich,  dass  in  entsprechenden  Tiefen  abgeschlossener  Meeres- 
theile,  welche  den  arktischen  Zuflüssen  nicht  offen  stehen,  die  Tem- 
peratur nicht  so  rasch  und  bei  weitem  nicht  so  tief  sinkt.  Ln 
Mittelmeere  z.  B.  war  die  Temperatur  der  Oberfläche  (im  Sommer) 
nahe  21"  C,  in  50  bis  60  Faden  Tiefe  12  %8  C.  und  blieb  dann  con- 
staut  bis  zur  grössten  Tiefe  von  1412  Faden.  Im  Atlantic  war 
die  Temperatur  unter  ähnlichen  Breiten  an  der  Küste  von  Portugal 
schon  in  1000  Faden  Tiefe  auf  3"* ,8  -C.  gesunken  und  blieb  nun 
fast  dieselbe  bis  1560  Faden  (3^,1  C).  Dasselbe  beobachtete  Gapt. 
Chimmo  in  der  Sulu-See.  Bei  einer  Oberflächen -Temperatur  von 
mehr  als  28°  0.  zeigte  dieser  fast  allseitig  von  Land  umschlossene 
und  nicht«  destoweniger  sehr  tiefe  Meerestheil  eine  bis  zu  200  Faden 
rasch  auf  12"  0.  abnehmende  Temperatur,  von  500  Faden  an  blieb 
dann  die  Temperatur  constant  10°  0.  bis  zur  grössten  Tiefe  von 
1600  Faden.  In  dem  Chinesischen  Meere  hingegen  nahm  die  Tem- 
peratur bei  derselben  Wärme  an  der  Oberfläche  bis  zu  600  und  700 
Faden  fort  und  fort  ab  bis  auf  3°  und  blieb  sich  dann  gleich  bis  zu 
1546  Faden.  Auf  die  weiteren  speziellen  Ausfiihrungen  des  Ver- 
fassers, auf  die  Untersuchung  der  Strömungen  in  der  Strasse  Von 
Gibraltar,  die  Betrachtungen  über  den  Golfstrom  und  die  Strömungen 
in  der  Ostsee  und  in  den  Dardanellen  können  wir  hier  nicht  ein- 
gehen, da  diese  Gegenstände  schon  ausserhalb  des  von  uns  vertre- 
tenen Faches  liegen. 

Luftd/ruek,  —  In  der  Versammlung  der  Britischen  Naturforscher 
zu  Edinburgh  1871  besprach  Everett  (Ue  Theorie  des  Amerikaners 
Ferrel  über  die  Vertheilung  des  atmosphärischen 
D  ru  c  k  e  s  und  ihren  Zusammenhang  mit  den  allgemeinen  Strömungen 
der  Atmosphäre.  Bekanntlich  ist  über  dem  Meere  wenigstens  die 
Vertheilung  des  Luftdruckes  derart,  dass  sich  um  den  Äquator 
eine  Gegend  niedrigen  Druckes  vorfindet  (758  Mm.),  von  der  ab 
der  Luftdruck  bis  über  die  Wendekreise  hinaus  zunimmt,  um  den 
30.  Breitengrad  herum  seinen  grössten  Werth  erreicht  (765 — 767  Mm.), 
dann  aber  gegen  die  Pole  hin  wieder  abnimmt,  und  zwar  bis  zu  weit 
niedrigeren  Ständen  als  am  Äquator.  Besonders  in  den  höheren  Breiten 
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der  südlichen  Hemisphäre  ist  der  Luftdruck  ganz  auffallend  niedrig 
(742  Millimeter  unter  60 '^  S.  Br.).  Eine  yöUig  befriedigende  Erklärung 
dieser   Erscheinung,  speziell   des   niedrigen  Druckes    in   den   Polar- 
regionen, fehlt  noch.     F  e  r  r  e  1  hat  nun  schon   vor  längerer  Zeit  die 
niedrigen  Barometerstände   am  Äquator    und   an   den  Polen,  sowie 
den  hohen  Druck  in  der  Zwisohenzone   zwischen   den  Passatgürteln 
und  der   Region   der   vorherrschenden   Westwinde   aus   allgemeinen 
mechanischen  Gesetzen   erklärt.     Die  Rotation   der  Erde  wirkt   auf 
die  Strömungen  an  ihrer  Oberfläche  in    der  Art  ein,   dass   sie  die- 
selben auf  der  nördlichen  Hemisphäre  nach   rechts  von   ihrer  Bahn 
ablenkt,  auf  der   südlichen   nach  links.     Ferrel  beweist,   dass   diese 
Ablenkung  eine  Anhäufung  der  Luftmassen    auf  der   rechten  Seite 
der   allgemeinen  Strömungen   und  eine   Verminderung  des  Druckes 
auf  der  inneren  Seite  der  mehr  oder  weniger  spiralförmigen  Wind- 
bahnen  erzeugen  muss.     Der   niedrige  Luftdruck  in   der  Mitte   der 
Sturmfelder  und   der  Cyklonen  muss  zum  grössten  Theile  aus  dieser 
Ursache    erklärt  werden.     Auf   dieselbe  Weise    aber   entsteht    der 
Grürtel  niedrigen  Luftdruckes  am  Äquator  an  der  inperen  Seite  der 
beiden   Passatbahnen    und   der   noch   niedrigere  Luftdruck   an   den 
Polen   zur   linken   Seite   (auf  der   nördlichen  Hemisphäre)  der   vor- 
herrschenden   Westwinde    in    den   aussertropischen    Breiten  beider 
Hemisphären.       An    der   äusseren    Seite     der  Passate     aber     und 
der  Westwinde  der  höheren  Breiten  findet  man  den  von  der  Theorie 
verlangten  höchsten  Druck  im  Zwischengürtel,  in    den   sogenannten 
Hossbreiten.     Da  die  Ablenkung  in  niedrigen  Breiten  viel  geringer 
ist  als  in  höheren  (sie   ist  ja   proportional   dem   Sinus   der   geogra- 
phischen   Breite),   so  ist  auch   die   Druckverringerung   am  Äquator 
viel  unbedeutender  als  an  den  Polen.     Den  grössten  Werth  erreicht 
sie  in  der  südlichen  Hemisphäre  in  Folge  der  überwiegenden  Wasser- 
bedeckung derselben   und  der   damit  zusammenhängenden   grösseren 
Intensität    und    Stetigkeit    der  Westwinde.     Denn    die   Continente 
überhaupt  und  besonders  die  G-ebirge  hemmen  und  stören   die  nor- 
male Entwickelung  der  Westwinde  und  vermindern  deren  Ablenkung 
durch  die  Erdrotation.  Die  aus  den  Formeln  berechneten  Luftdruok- 
differenzen  fiir  gewisse  Breiten-Intervalle  der  südlichen  Hemisphäre 
stimmen  vollkommen  befriedigend   mit   den  Buchan'schen    Isobaren 
überein.  . 

Reye  sucht  die  Ursache  des  niedrigen  Luftdruckes  innerhalb 
der  Cyklonen  in  den  dieselben  stets  begleitenden  heftigen  Nieder- 
schlägen.  Er  zeigt,  ^  dass  die  Condensation  des  der  Luft  beigemengten 
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WasserdampfeB  zunächst  allerdings  eine  Yolumenverminderung  des 
betreffenden  Theiles  der  Atmosphäre  zur  Folge  haben  muss,  dasB 
aber  die  bei  der  Condensation  frei  werdende  Verdampfungswärme 
die  Temperatur  und  damit  die  Expansivkraft  der  Luft  in  dem 
Maasse  erhöht,  dass  der  schliessliche  Effekt  eine  sehr  bedeutende 
Ausdehnung  der  Luft  oberhalb  der  G^end  des  Niederschlages  sein 
wird  und  so  ein  aufsteigender  Luftstrom  entstehen  muss.  Unter- 
halb des  Niederschlages  sinkt  der  Luftdruck  und  die  Luft  der  Um- 
gebung erhält  einen  Lnpuls,  gegen  den  ort  'des  Terminderten 
Druckes  hinzuströmen.  In  Folge  der  Ablenkung  durch  die  Erd- 
rotation kann  &ie  diese  aber  nur  in  spiralförmigen  Bahnen  thun. 
Dabei  wird  Gelegenheit  zu  neuen  Niederschlägen  geboten  an  jener 
Partie  der  rotirenden  Luftmasse,  in  welcher  die  Abkühlung  der 
aus  wärmeren  Gegenden  herbeigezogenen  feuchten  Luftmassen  am 
grössten  ist.  Diess  giebt  stets  aufs  Neue  Veranlassung  zur  Ver- 
minderung des  Druckes  in  jener  Partie  des  Sturmes  und  zur  Fort- 
setzung der  drehenden  Bewegung.  So  schöpft  ein  einmal  ent- 
standener Wirbelsturm  aus  sich  s^bst  die  Bedingungen  seiner  Fort- 
dauer; die  bew^emde  Kraft  in  den  Cy klonen  ist  die  Wärme  des 
verdichteten  Wadserdampfes.  (Th.  Reye,  Die  Wirbelstürme  &c. 
Hannover  1872.)  In  einem  späteren  Aufsatz  sucht  Reye  einige 
von  mir  angefahrte  Schwierigkeiten,  die  dieser  Theorie  der 
Entstehung  der  Luftdruck  -  Verminderung  durch  Niederschläge  im 
Wege  stehen,  aufzuklären  und  zu  beseitigen.  (Hann,  Bemerkungen 
über  die  Barometerminima  in  den  Sturmcentren.  Reye,  Über  die 
Abnahme  des  Luftdruckes  bei  der  Wolkenbildung,  in  Zeitschrift  für 
Meteorologie,  VIU.  Bd.  1873.) 

Zur  Theorie  der  atmosphärischen  'Gezeiten  hat 
Challis  einen  neuen  Beitrag  geliefert  („On  the  Mathematical  Theory 
of  Atmospheric  Tides",  Report  of  British  Assoc.  Edinburgh  1871). 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  barometrische  Höhen- 
messung für  die  Geographie  hat,  müssen  wir  hier  auch  eine 
kleine,  aber  sehr  empfehlenswerthe  Publikation  von  Schoder  anfüh- 
ren: „Hülstafeln  zur  barometrischen  Höhenbestimmung  nebst  einer 
Anleitung  zur  Untersuchung  und  zum  Gebrauch  der  Aneroidbaro- 
meter.  Stuttgart  1872". 

Winde,  —  Über  das  System  der  Passate  und  die  damit 
zusammenhängende  Vertheilung  der  Niederschläge 
innerhalb  der  tropischen  und  subtropischen  Zonehat 
Wojeikoff  seine  Ansichten  ausgesprochen.   Die  regelmässige  Ent- 
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Wickelung  der  Paesate  findet  sich  nur  über  den  Oceanen^  alle  Laiid- 
massen,  selbst  Inseln  stören  das  regelmässige  Wehen  derselben.   Dis 
anmittelbare  Ursache  der  Entstehung  der  Passate  ist  der  Untersohied 
des  Luftdrudces  zwischen  der  wärmsten  äquatorialen  Zone  mit  ihrem 
mächtigen  aufsteigenden  Luftstrome  und  den  Gegenden  in  der  Nähe 
der  Wendekreise.   Das  Charakteristische  des  Passates  ist  der  geringe 
Unterschied   der   Temperatur  zwischen   seinem   polaren   und   äqua- 
torialen Ende,  welcher  gewöhnlich  5  bis  6^  C.  nicht  übersteigt.  Würde 
die  Erdoberfläche  überwiegend  Festland  sein  ,  dann  'würde  sich  der 
höchste  Luftdruck  in  der  Polarzone  finden  und  das  ganze  System  der 
atmosphärischen  Oirkulation  würde  ein  anderes  sein.   Es  würde  sich 
auf    zwei   Luftströmungen   beschränken,   einen   unteren   Polarstrom 
und  einen   oberen    Äquatorialstrom   als   Compensation.      Ein   Polar- 
strom   unterscheöidet    sich    von   der  Passatströmung    dadurch,    dass 
ersterer  seinen  Ursprung  in  den  zur  Zeit   kältesten  Räumen   seiner 
Hemisphäre   hat,   während   der  Paseat   auf  einem  rriativ    warmen 
Räume  entsteht.     Dass  auch  bei  der  jetzigen  Yertheilung  von  Fest- 
land und  Wasser  ein  Polarstrom  die  tropische  Zone  erreichen  kann, 
sehen  wir  im  südlichen  China.  Der  Nordostwind  des  südlichen  Qiina 
-ist  der  einzige  Polarstrom,  der  regelmässig  den  ganzen  Winter  hin- 
durch bis  in  die  Tropenzone  vordringt.     Daher  ist  auch  die  Winter- 
temperatur   des    südlichen    China    die     niedrigste    unter    ähnlichen 
Breiten.  Der  NO.-Monsun  Ostindiens  hingegen  ist  ein  achter  Passat, 
der  seinen  Ursprung  am  Südfusse  des  Himalaya  hat  und  daher  auch 
eine  bei  weitem  höhere  Temperatur  zeigt  als  der  Nordost  im   süd« 
liehen    China.      Die    mittlere    Wintertemperatur  von    Calcutta    ist 
19  ",8  C;  die  von    Hongkong  unter  derselben   Breite     lö^^s  C.    Li 
Amerika   dringt    der   Polarstrom   nur    zuweilen  in    die  Passatzone 
ein.     Es  sind  diess  die  ,^ortee",  welche  als  heftige  kalte  Winde  bis 
an  die  Südküste  des  Mexikanischen  Meerbusens  vordringen. 

Auf  der  südlichen^  Hemisphäre,  wo  die  Wasserbedeckung  so  über^ 
wiegend  ist,  ist   der  Passat   am   regehnässigsten  und   beständigsten. 

Wie  die  Passatregion  ist  auch  die  daran  grenzende  Subtropen- 
zone  eine  vorwiegend  oceanische.  Ln  Sommer  rücken  die  Passate 
weiter  polwärts  als  im  Winter  und  wehen  dann  in  Gegenden,  welche 
während  des  Winters  veränderliche  und  vorwiegend  äquatoriale 
Winde  und  damit  Regen  haben.  Ln  Sommer  sind  dann  diese 
Gegenden  regenlos.  Diess  ist  der  Verlauf  der  Erscheinung«!  auf 
den  Oceanen  und  den  Westseiten  der  Continente,  auf  den  Ostseiten 
fehlt  die  eben  charakterisirte  Subtropenzone,  Diess  hängt  mit  der  Ver- 
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theilung  des  Luftdruckes  zusammen^  denn  damit  diese  subtropische 
Zone  existire,  sind  folgende  Bedingungen  nöthig:  ein  Maximum  des 
Luftdruckes  nördlich  oder  südlich  von  den  AVendekreisen,  von  wo  aus 
die  zwei  fundamentalen  Luftströmungen  ausgehen,  der  Fassat  nach  dem 
Äquator  hin  und  die  warmen ,  feuchten  Äquatorialströme  nach  den 
Regionen  des  Minimums  des  Luftdruckes  in  höheren  Breiten.  Die 
Karten  der  Isobaren  zeigen ,  dass  diese  Yertheilung  des  Druckes 
nur  über  den  Oceanen  und  an  den  Westseiten  der  Continente  existirt. 
(Zeitschrift  für.  Meteorologie,  VII.  Band,  1872.) 

Wir  verdanken  Wojeikoff  eine  \^eitere  Arbeit  über  die 
Winde  Nord-Asiens.  Er  zeigt,  dass  überall  in  West-Sibirien 
im  Winter  der  Südwestwind  vorherrscht.  Diess  weist  auf  einen 
niedrigen  Luftdruck  im  Norden  hin.  „Von  Swötoi  Nos  an  der 
Murmanischen  Küste  nach  Osten  über  Nowaja  Selmja  ist  der  Ocean 
auch  im  Winter  mehr  oder  weniger  offen.  Die  relativ  hohe  Tempe- 
ratur über  dem  offenen  Meere  erzeugt  einen  niedrigen  Luftdruck  und 
die  Luft  fliesst  von  Süden  dorthin."  Das  Ergebniss  der  ganzen  Unter- 
suchung ist :  Wir  können  im  Winter  in  Nord- Asien  vier  verschiedene 
Gebiete  annehmen:  1.  Vorherrschender  SW.-Wind  (Äquatorialstrom): 
das  nördliche  West-Sibirien,  im  Osten  bis  über  den  Jenissei,  im  Süden 
bis  51  oder  52*  N.  Br.,  in  den  Haupzügen  sich  Nord -Europa  an- 
schliessend. —  2.  Vorherrschende  Nord-  und  NO.-Winde  (Polarstrom) 
das  Steppengebiet  im  Süden  von  Sibirien,  Central- Asien,  Vorder- Asien. 
Analoge  Verhältnisse  in  den  Steppen  von  Süd-Bussland,  zum 
Theil  auch  auf  den  Südeuropäischen  Halbinseln.  Diese  beiden 
Zonen  sind  geschieden  durch  einen  Gürtel  hohen  Luftdruckes. 
Weder  die  Grenze  noch  der^  ganze  Verlauf  der  Erscheinungen 
sind  so  permanent  wie  etwa  nördlich  und  südlich  von  der 
Zone  hohen  Luftdruckes  in  den  Rossbreiten.  —  3.  Eegion  der 
heiteren  Kalmen,  an  und  um  den  asiatischen  Kältepol :  Lena-Gebiet 
mit  den  angrenzenden  Gegenden,  Transbaikalien.  —  4.  Region  des 
Wintermonsuns  Ost- Asiens,  Küste  des  Ochotskischen  Meeres,  unteres 
Amurland,  Japan,'  China,  Mandschurei.  Charakterisirt  durch  das 
Vorherrschen  des  trockenen  kalten  NW.-Windes  aus  Ostsibirien  und 
die  Beständigkeit  der  Witterung  im  Winter. 

Ln  vorigen  Berichte  habe  ich  dargelegt,  dass  an  den  Ostseiten  von 
Amerika  und  Asien  die  Pole  der  barischen,  thermischen,  atmischen 
und  nephischen  Windrosen  nicht  wie  bei  uns  auf  die  Himmels- 
gegenden NO.  und  SW.,  sondern  auf  NW.  und  SO.  fallen, 
dass   also    dort   die  beiden   fundamentalen  Luftströmungen,   der  so- 
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genannte  Polarstrom  und  der  Äquatorialström,  die  Richtungen  NW. 
und  SO.  haben,  wenigstens  an  der  Erdoberfläche.  Mühry  sucht 
es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  die  vom  Äquator  kommenden, 
in  grosser  Höhe  dem  Pole  zuziehenden  Luftströmungen  keine  solche 
Änderung  ihrer  Richtung  an  den  Ostseiten  der  beiden  Winter-Kälte- 
pole von  Asien  und  Amerika  erfahren,  gpndern  auch  dort  in  der 
Richtung  aus  SW.  ziehen,  wie  es  bei  uns  der  Fall  ist  und  wie 
sich  diess  vorzüglich  in  der  Richtung  des  Zuges  der  hohen  Cirrus- 
Wolken  erkennen  lässt.  Er  fuhrt  einige  Beispiele  aus-  dem  Osten 
der  Vereinigten  Staaten  und  aus  dem  Innern  von  Asien  an,  dass 
dort  die  Cirrus- Wolken  wie  bei  uns  aus  Westen  ziehen  („Über  die 
ungeänderte  Richtung  des  Zuges  der  Cirrus  -  Wolken  an  der  Ost- 
seite der  beiden  Winter-Kältepole  der  Nordhemisphäre",  Zeitschrift 
für  Meteorologie,  1872,  VTI.  Bd.).     ,  ' 

Die  aufsteigende  Bewegung  der  Luft  am  Kalmen- 
g  ü  r  t  e  1  erklärt  Mühry  nicht  wie  die  meisten  Meteorologen  durch 
die  Erwärmung  der  Luft  in  dem  relativ  wärmsten  Erdgürtel, 
sondern  durch  die  aus  der  Achsendrehung  der  Erde  hervorgehende 
Centrifugalkraft,  welche  am  Äquator  am  grössten  ist.  Hauptgrund 
für  diese  Annahme  ist,  dass  der  Kfklmengürtel  nur  wenig  in  seiner 
geographischen  Lage  abhängig  ist  von  der  veränderlichen  Temperatur- 
vertheilung  und  mit  nur  geringer  Schwankung  im  Jahreslauf  immer 
dem  Äquator  sehr  nahe  bleibt;  Rlr  die  aufsteigende  Bewegung  der 
Luft  am  Äquator  werden  Belege  beigebracht  und  gezeigt,  wie  der 
Übergang  der  beiden  Passate  in  die  rückkehrenden  Antipassate  vor 
sich  geht  („Zur  orographischen  Meteorologie,  X",  Zeitschrift  für 
MeteoroL,  Band  VIII  und  IX). 

Sorgfältige  Diskussionen  der  örtlichen  Windverhältnisse 
sind  gegeben  worden  von  Glaisher  für  Greenwich  (Quarterly 
Journal  of  the  MeteoroL  Society,  Vol.  I.  No.  1,  1872),  vom  Londoner 
Meteorological  Office  für  Sandwick  Manse  (Orkneys)  und  für 
Bermuda  (Quarterly  Weather  Report  for  1871,  Part  I,  for  1872, 
Part  ni),  für  das  Deutsche  Ostseegebiet  von  Baensch  („Studien 
aus  dem  Gebiete  der  Ostsee.  Berlin  1872"),  ferner  für  Perpignan 
von  Fines  („Vent,  sa  direction  et  sa  force  observees  h  Perpignan 
Perpignan  1873"). 

Über  die  Winde  in  Schottland  auf  den  Päröern  und 
auf  Island  hat  Buch  an  eine  schöne  Untersuchung  geliefert  auf 
Grundlage  mehrjähriger  Beobachtungen  an  33  Stationen.  Ein« 
tabellarische    Zusammenstellung    giebt    die   Häufigkeit    der   Winde 
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in  jedem  Monat  für  jede  dieser  Stationen.  Die  vorherrädiende 
Windrichtung  in  Schottland  ist  WSW.,  der  Süd-  und  SW.-Wind 
herrschen  allein  an  140  Tagen  des  Jahres.  Noch  auf  North- 
Unst,  der  nördlichsten  Station  der  Britischen  Inseln,  und  seihst 
noch  zu  Thorshavn  auf  den  Färöem  wiegen  die  Westwinde  vor. 
Im  G^ensatz  hierzu  sind  zu  Stykkisholm  und  Reykiavig  auf  Island 
die  Nord-  und  NO.-Winde  überwiegend.  Buchan  schliesst  daraus, 
dass  die  Mehrzahl  der  Sturmcentren,  die  über  den  Atlantischen 
Ocean  nach- Norden  hinaufziehen,  zwischen  Island  und  den  Färöem 
ihren  Weg  nehmen,  so  dass  sie  Island  zur  Linken  lassen,  das  daher 
nach  dem  Satze  von  Buys  Ballot  die  östlichen  Winde  erhält.  Der 
grosse  Luftstrom  aus  SW.  vom  Atlantic  überwiegt  in  Schottland 
am  meisten  vom  Dezember  bis  Februar  und  vom  Juli  bis  September. 
Die  östlichen  Winde  erreichen  ihre  grösste  Frequenz  vom  März  bis 
Mai  und  im  November  („The  prevailing  winds  of  Scotland",  Journal 
of  Scotish  Met.  Soc,  JuH  1872). 

Eine  werthvolle  Publikation  des  Britischen  Hydrographie  Office 
sind  die  „Wind  and  Currents  Charts  for  Pacific,  Atlantic 
and  Indian  Oceans  compiled  by  Staff  Captain  E.  J.  Evans.  Octbr. 
1872",  Auf  vier  grossen  Kartenblättern  werden  für  die  oceanischeu 
Jahreszeiten  (Januar  —  März,  April  —  Juni  &c.)  die  vorwiegenden 
Winde  und  die  Sturmbahnen  auf  den  Oceanen  dargestellt.  Die 
Passat-  und  Monsungebiete  sind  durch  farbigen  Flächen  -  Druck 
hervorgehoben.  Am  unteren  Rand  jedes  Blattes  findet  man  eine 
kleine  Isothermkarte  und  die  Isobaren  über  den  Meeren  fiir  die 
betreffende  Jahreszeit.  Ein  fünftes  Blatt  ist  einer  Darstellung  der 
Meeresströmungen  gewidmet.  Von  den  vielen  lehrreichen  Thatsachen, 
welche  uns  aus  diesen  Kartenblättern  entgegentreten,  wollen  wir 
zunächst  nur  hervorheben,  dass  an  den  Ostseiten  des  Atlantic  und 
Pacific  der  NO.-  wie  der  SO. -Passat  in  höhere  Breiten  hinaufreicht 
als  an  den  Westseiten,  und  dabei  hinweisen  auf  die  früher  erwähnte 
Thatsache,  dass  die  mit  der  stärkern  Entwickelung  der  Passate  zu- 
sammenhängende Subtropenzone  sich  nur  an  den  Westseiten  der 
Continente  findet.  Neu  war  uns  die  Darstellung  der  völligen  Unter- 
brechung des  SO. -Passatgebietes  in  der  Gegend  der  Niedrigen  Inseln 
und  der  Oesellschafts-Inseln  bis  zum  Äquator  in  allen  Jahreszeiten 
mit  Ausnahme  des  Winters,  wo  die  Oontinuität  des  SO.-Passat- 
gebietes  auch  im  Pacific  wieder  hergestellt  ist.  Volle  Beachtung 
verdient  auch  die  Erscheinung,  dass  alle  Sturmbahnen  von  niedrigeren 
in  höhere  Breiten  ziehen,  was  für  die  Theorie  der  Stürme  manchen 
Fingerzeig  giebt.      Über  den  grossen  Werth  der  Kärtchen    mit  den 
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Isobaren  hat-  sich  die  Stimme  eines  Fachmannes  erst  kürzlich  in  der 
Zeitschrift  ^^Nature''  (13.  Februar  1874)  eingehender  ausgesprochen 
und  dabei  auch  auf  einige  Irrthümer  aufmerksam  gemacht,  die  sich 
in  diese  Karten  und  jene  der  Isothermen  eingeschlichen  haben. 
Wir  fugen  hinzu,  dass  man  eigenthUnüicherweise  die  Isobaren 
nur  über  den  Meeren  ohne  Rücksicht  auf  die  Vertheilung  des  Luft* 
druokes  über  den  benachbarten  Continenten  gezeichnet  hat  und 
dass  dadurch  wenigstens  für  die  nördliche  Semisphäre  falsche  Vor- 
stellungen Ton  den  Orten  des  höchsten  und  tiefsten  Druckes  ver- 
breitet werden  können. 

Am  reichhaltigsten  und  gewichtigsten  ist  die  Literatur  über 
die  Stürme.  Auf  keinem  anderen  Gebiete  der  Meteorologie 
ist  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  so  gross  und  verfügt  man  über 
so  viele  intellektuelle  und  materielle  Kräfte  wie  auf  diesem.  Die 
Grundlage  für  diese  Studien  bieten  die  synoptischen  Karten,  die 
^össtentheils  nach  telegraphischen  Witterungsberichten 
jetzt  an  vielen  Orten  mit  grosser  Vollständigkeit  gezeichnet  werden. 
Am  grossartigsten  entwickelt  ist  das  System  der  telegraphischen 
Witterungsberichte,  Sturmwarnungen  und  täglichen  Wetterkarten 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Militärisdbi  organisirt  steht  es  unter 
General  A.  F.  Myer,  Chef  des  Signal-Corps  der  Vereinigten 
Staaten- Armee.  Die  wissenschaftliche  Leitung  hat  Professor  Cleve- 
land  Abbe  übernommen.  Das  Jahresbudget  dieses  telegraphischen 
Witterungsdienstes  beläuft  sich  auf  250.000  Dollars. 

Zu  der  schon  längere  Zeit  auf  dem  Gipfel  des  Mt.  Washington 
(6280  F.)  bestehenden  meteorologisclien  Beobachtungsstation  ist  kürz- 
lich eine  noch  höhere  auf  dem  Gipfel  von  Pikes  Peak  in  Colorado 
(14.000  F.)  gekommen.  Es  dürfen  die  höchsten  Erwartungen 
geknüpft  werden  an  die  Ergebnisse  dieser  Stationen,  wie  sie  in  so 
grosser  freier  Höhe  sonst  nirgends  auf  der  Erdoberfläche  bestehen, 
vornehmlich  was  die  Luftströmungen  betrifft,  welche  in  den  tieferen 
Schichten  so  vielfach  in  Richtung  und  Stärke  modiflcirt  werden. 
Einige  Ergebnisse  aus  den  Beobachtungen  am  Mt.  Washington  hat 
Wojeikoff  veröffentlicht  in  der  Zeitschrift  für  Meteorologie,  Vm.,  Bd., 
1873.  Das  Signal  Ofßce  selbst  scheint  gegenwärtig  noch  völlig 
von  der  praktischen  Seite  seiner  Au%abe  in  Anspruch  genommen  zu 
sein.  Von  dessen  bisherigen  Publikationen  führen  wir  an,  „Annual 
Report  of  the  Chief  Signal-Offlcer  to  the  Secretary  of  War  for  the 
year  1871,  —  for  the  year  1872".  —  „Daily  Bulletin  of  Weather 
Reports   for   the  Menth   of  September    1872.     Washington    1873". 
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Letzterer  Band  enthält  fiir  jeden  Tag  drei  synoptische  Karten  mit 
der  Vertheilung  des  Luftdruckes,  der  Temperatur  und  der  Witterung 
überhaupt  über  dem  Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  um  7**  35S 
a.  m.,  4t^  Sb^  und  11  p.  m.  mittlerer  Washingtoner  Zeit.  Da  der  Monat 
September  einer  der  ruhigsten  Monate  des  Jahres  ist,  so  sind  die 
splendid  hergestellten  Karten  wohl-  mehr  als  Proben  und  weniger 
für  das  Studium  der  Stürme  von  Interesse.  Der  Rechenschaftsbericht 
für  das  Jahr  1872  enthält  jedoch  neben  einigen  Monatsresultaten  der 
Beobachtungen  im  Jahre  1872  auch  kartographische  Darstellungen 
von  Stürmen,  welche  grösseres  Literesse  in  Anspruch  nehmen  und 
Yomehmlich  zeigen,  dass  die  aus  dem  Studium  der  Europäischen 
Stürme  abgeleiteten  Gesetze  auch  im  Osten  von  Nord-Amerika  volle 
Geltung  haben. 

Von  hohem  Werth  für  das  Studium  der  Stürme  sind  die  vom 
Londoner  Meteor  ological  Office  in  Halbjahrbänden  publicirten 
telegraphischen  Witterungsberichte,  namentlich  durch  die  beigegebenen 
Karten,  wenn  sie  auch  nur  ein  kleines  Terrain  umfassen  (Weather 
Reports.  ^  Folio).  Sehr  instruktive  Darstellungen  einiger  Stürme  hat 
N.Hoffmeyer  gegeben:  „Vejledning  til  Benyttelsen  af  det  met. 
List.  dagHge  Vejrmeddelelser  med  12  lith.  Vejrkaart.  Kjöbenhavn 
1873".  Blatt  11  zeigt  die  Vertheilung  des  Luftdruckes  und  der 
Winde  über  Nord-Europa  am  13.  November  1872  8  Uhr  Morgens, 
während  des  so  verheerend  wirkenden  Nordoststurmes  im  Baltischen 
Meere.  Das  Luftdruckminimum  (744"°*)  lag  in  der  Gegend  von 
Breslau,  im  Norden  herrschte  ein  hoher  Druck  (Hernösand  785"*") 
und  die  Luftmassen  rotirten  mit  grosser  Heftigkeit  um  das  barome- 
trische Minimum.  Die  Nordostwinde  des  Baltischen  Meeres  stimmen 
bei  dieser  Vertheilung  des  Luftdruckes  vollständig  mit  dem  soge- 
nannten Buys  Ballot'schen  Gesetz.  Wir  haben  übrigens  noch  eine 
grössere  Anzahl  solcher  Sturmkarten  von  Herrn  Hoffmeyer  zu  er« 
warten,  namentlich  eine  eingehende  Untersuchung  über  den  eben 
besprochenen  Nordoststurm  in  der  Ostsee. 

Hier  sind  noch  zu  erwähnen :  H.  H.  Hildebrandsson:  „Etudes 
ßur  quelques  tempetes,  Gothenburg  1872";  R.  Ruberson:  „Gm 
uppkomsten  af  ett  barometrist  depressionscentrum  i  det  insee  af 
Svenge  den  11  Maj  1873".  (Sitzungsberichte  der  Stockholmer  Aka- 
demie, 1873,  Nr.  6.) 

T  0  y  n  b  e  e  hat  eine  sorgfältige  Diskussion  der  Witterungsverhält- 
nisse über  dem  nördlichen  Atlantischen  Ocean  und  an  dessen  Ufern 
gegeben,  die  dem   sogenannten  City    of  Boston -Sturm   vorangingen 
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und  ihn  begleiteten  (,,A  Discuseion  of  the  Meteorology  of  the  part  of 
the  Atlantic  lying  North  of  30*  N.  for  the  eleven  days  ending  8'^ 
February  1870  by  Means  of  synoptic  Charts,  Diagramms  &c.  London 
1872.  Meteorol.  Office").  Auf  der  Grundlage  von  Logextrakten  und  den 
meteorologischen  Beobachtungen  von  Küsten-  und  Land-Stationen  an 
beiden  Ufern  des  Atlantic  sind  14  synoptische  Karten  hergestellt 
worden ,  welche  das  Fortschreiten  des  Sturmes  aus  der  Gegend 
südlich  von  Neufundland  nach  den  Englischen  Küsten  zu  verfolgen 
gestatten.  Toynbee  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Ursprungs - 
statte  vieler  Stürme  des  Nord- Atlantic  an  der  inneren  oder  Ameri- 
kanischen Seite  des  Golfstroms  zu  suchen  sei,  wo  der  mit  Wasser- 
dämpfen  geschwängerte,  warme  südwestliche  Luftstrom  mit  dem  kalten, 
vom  Amerikanischen  Continente  herunterwehenden  Polarstrome  in 
nahe  Berührung  kommt.  Durch  die  hierbei  stattfindende  rasche  Con- 
densation  des  Wasserdampfes  entstehen  gleichsam  Lücken  in  der 
Atmosphäre,  in  welche  die  benachbarte  Luft  mit  Gewalt  hineindringt 
und  einen  Wirbel  erzeugt,  der  sich  nach  NO.  über  den  Atlantic 
hin  fortpflanzt.  Solcher  Stürme  zeigen  die  vorliegenden  Karten 
mehrere  und  man  kann  auf  ihnen  deutlich  das  Fortschreiten  der- 
selben mit  einer  mittleren  Geschwindigkeit  von  30  Seemeilen  per 
Stunde  verfolgen.  Je  stärker  nun  die  kalte  Luft  vom  Amerikanischen 
Continente  abströmt,  um  so  leichter  werden  sich  aus  den  angedeu- 
teten Ursachen  Orkane  bilden  und  um  so  heftiger  werden  die  SW.- 
Stürme  unserer  Küsten  werden,  so  dass  man  vermuthen  darf,  die 
verheerenden  Schneestürme  aus  NW.  in  den  östlichen  Vereinigten 
Staaten  geben  die  Veranlassung  zu  den  starken  Wiuterstürmen  aus 
SW.  an  den  Europäischen  Küsten.  —  Dass  zwischen  der  Winter- 
witterung in  Amenka  und  Europa  eine  gewisse  Correlation  besteht, 
hat  Dove  schon  vor  Langem  durch  zahlreiche  Beispiele  gezeigt. 

Man  stellt  die  verschiedenen  Windrichtungen,  die  in  der  näheren 
und  ferneren  Umgebung  des  Centrums  eines  Cyklons  herrschen, 
fast  durchgehends  in  der  Weise  dar,  als  ob  ihre  Richtung  vollkommen 
rechtwinklig  stände  auf  jener  Linie,  welche  von  dem  Beobachtungs- 
orte  zu  dem  Mittelpunkt  des  Wirbelsturmes  gezogen  wird.  Die  Ver- 
haltungsmaassregeln  für  Schiffe,  um  einem  drohenden  Cyklon  zu  ent- 
gehen, resp.  nicht  seinem  Centrum  direkt  zuzusteuern,  sind  aus  dieser 
Darstellung  abgeleitet.  Die  Sturmtheorie  nimmt  freilich  schon  seit 
Längerem  an,  dass  die  Bahnen  der  bewegten  Luftmassen  das 
Centrum  des  tiefsten  Luftdruckes  oder  den  Mittelpunkt  des  Cyklons 
nicht  streng  umkreisen,  sondern  in  Spiralen  dem  Orte  kleinsten  Druckes 
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zuströmen.  Die  Praxis  hat  davon  absehen  zu  können  vermeint  und 
man  ist  bei  der  alten  einfachen  Regel  stehen  geblieben,  nach  welcher 
das  Centrum  des  Sturmes  auf  der  nördlichen  Hemisphäre  sich  zur 
Rechten,  auf  der  südlichen  zur  Linken  eines  Beobachters  befindet,  der 
sein  Qesicht  jener  Himmelsgegend  zuwendet,  aus  welcher  der  Wind 
kommt.  Meld r um  zeigt  nun  an  einigen  Wirbelstürmen  im  süd- 
ludischen  Ocean,  dass  man  auf  die  Abweichung  der  Windbahnen 
von  der  Kreisform  wohl  achten  müsse,  wenn  man  nicht  die  Schiffe 
einer  grossen  Gefahr  aussetzen  will.  Er  weist  nach,  dass  die  Luft 
in  den  Cyklonen  vom  35.  Febr.  1860  und  16.  Mai  1863  in  ziemlich 
kurzen  Spiralen  dem  Ceutrum  zuströmte  („Notes  on  the  Form  of 
Cydones.  Reprinted  from  the  Monthly  Notices  of  the  Met.  Soc.  of 
Mauritius.  Meteorol.  Office''). 

Zu  demselben  Schluss  ist  unabhängig  davon  Wi  1 1  s  o  n  gekommen 
durch  die  Untersuchung  des  Wirbelsturmes  zu  Ende  Juni  1872 
<„The  Cyklone  in  the  Bay  of  Bengal  in  June  1872.  Calcutta  1873*'). 
Nach  ihm  hat  man  den  Mittelpunkt  eines  Cyklons  erst  dann  genau 
zur  Rechten,  wenn  man,  das  Qesicht  gegen  den  Wind  gekehrt,  um 
10  Kompasspunkte  nach  links  sich  wendet.  Weiter  giebt  Willsou 
Anhaltspunkte  für  ein  voraussichtliches  Ausbrechen  eines  Wirbel- 
sturmes im  Norden  der  Bai  von  Bengalen  während  der  Monate 
Mai  und  Juni  aus  den  telegraphirten  Witterungsberichten  der  Ben- 
galischen Stationen. 

Ley  hat  auf  Grund  sorgfältig  construirter  synoptischer  Witte- 
rungskarten für  Grossbritannien  und  Umgebung  die  Winkel  gemessen, 
welche  die  Winde  an  den  einzelnen  Stationen  mit  den  Isobaren 
bilden.  Nach  der  schon  erwähnten  gewöhnlichen  Annahme  sind  die 
Windrichtungen  Tangenten  zu  den  Isobaren.  Ley  fand  nun  aber 
wie  Meldrum  und  Willson,  dass  die  Windrichtungen  die  Isobaren 
in  spitzen  Winkeln  schneiden  und  nach  innen  gegen  die  Richtung 
des  verminderten  Luftdruckes  hin  gekehrt  sind.  Als  mittlere  Grösse 
des  Winkels  ergab  sich  21'',  er  ist  grösser  an  den  Landstationen, 
kleiner  an  den  Küstenstationen.  Auch  haben  die  verschiedenen 
Winde,  welche  um  das  Centrum  eines  verminderten  Druckes  gegen 
dasselbe  hinstreben,  durchaus  nicht  die  gleiche  Neigung  zu  den 
Isobaren.  Das  Mittel  für  den  SO.- Wind  ist  35%  für  den  SW.  20% 
für  den  NO.  18®  und  für  den  NW.  9**.  Ley  meint,  die  grössere 
Neigung  der  SO.-Winde  nach  innen  oder  ihr  direkteres  Hineinströmen 
in  das  relative  Yaouum  lasse  sich  daraus  erklären,  dass  die  Wirbel- 
stürme durchschnittlich  nach  NO.  hin   fortschreiten,  die  SO- Winde 
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also  in  jener  Partie  des  Wirbels  sich  befinden,  in  welcher  dessen  stetige 
Erneuerung  stattfindet.  Die  Luftmassen,  die  an  dieser  Stelle  von  dem 
Wirbel  angezogen  werden,  haben  erst- einen  kürzeren  Weg  zurückge- 
legt und  darum  die  geringste  Ablenkung  durch  die  Erdrotation  er- 
fahren. Ley  hat  auch  beobachtet,  dass  die  Winde  in  den  höheren 
Luftschicliten  eine  grössere  Ablenkung  zeigen  als  die  an  der  Erdober- 
fläche herrschenden  („Results  of  an  Inquiry  into  the  mean  Inclination 
of  Winds  towards  the  lower  Isobaries",  Journal  of  Scotish  Met. 
Soc,  July  1873). 

D  o  V  e  macht  darauf  aufmerksam,  dass  das  von  ihm  entdeckte 
Brehungsgesetz  des  Windes  einen  Pfüfstmn  abgeben  könne,  ob  alle 
Stürme  Wirbelstürme  seien  oder  ob  es  auch  stetige,  mehr  geradlinig 
fortschreitende  Stürme  (gales)  gäbe.  In  Europa  lasse  sich  allerdings 
die  von  der  Erdrotation  bewirkte  Ablenkung  dieser  Stürme  und  die 
davon  abhängige  Drehung  der  Windfahne  an  einem  Orte  nicht  unter- 
scheiden von  jener  Drehung,  welche  vorwiegend  in  Nord-Europa 
vorüberziehende  Wirbelstürme  bewirken.  Beide  drehen  die  Wind- 
hhne  mit  der  Sonne.  In  Amerika  aber  mu38  sich  diess  anders  ver- 
halten, da  es  auf  der  linken  Seite  der  Wirbelstürme  liegt  und  daher 
die  Windfahne  sich  überwiegend  gegen  die  Sonne  drehen  müsse, 
wenn  die  Wirbelstürme  über  die  stetig  fortschreitenden  Stürme  über- 
wiegen, denn  nur  letztere  drehen  die  Windfahne  an  allen  Orten  mit 
der  Sonne  („Über  die  Stürme  der  gemässigten  Zone",  Monatsberichte 
der  Berliner  Akademie,  Maiheft  1872). 

Über  die  Sturmtheorie  selbst  sind  zwei  neue  Werke  er- 
flohienen,  das  des  Engländers  Clement  Ley:  „The  Laws  of  the  Winds 
prevailing  in  Western  Europe,  Part  I,  London  1872",  und  das  des 
Deutschen  Th.  Reye:  „Die  Wirbelstürme,  Tornados  und  Wetter- 
säulen in  der  Erd- Atmosphäre,  mit  Berücksichtigung  der  Stürme  in 
der  Sonnen- Atmosphäre,  Hannover  1872".  Beide  stehen  auf  dem 
gleichen  Standpunkt,  sie  sehen  alle  Stürme  als  Wirbelstürme  an, 
die  jenen  Gesetzen  folgen,^  die  wir  im  vorigen  Bericht  kurz  aus- 
einandergesetzt und  im  jetzigen  schon  öfter  erwähnt  haben.  Die 
Hauptfrage  ist:  Wie  entstehen  die  CyclonenV  warum  schreiten  sie 
fort  und  warum  vorwiegend  nach  gewissen  Richtungen?  Auch  in 
diesem  Punkte  kommen  die  Ansichten  beider  Autoren  überein.  Beide 
finden  die  primäre  Ursache  der  Entstehung  der  Wirbel  in  der  Ver- 
minderung des  Luftdruckes  an  einer  Stelle  ausgedehnter  und  starker 
Condensation  des  atmosphärischen  Wasserdampfes.  Die  Verdichtung 
des  Wasserdampfes  hat,  wie  schon  früher  bemerkt,  zwei  Folgen :  sie 
vermindert  den  Druck  um  den  Betrag  der  Expansivkraft  der  oonden- 
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eirten  Dämpfe  und  bewirkt  durch  die  frei  werdende  Verdampfungs- 
wärme  eine  Erwärmung  und  ein  Aufsteigen  der  Luft  über  dem  Orte 
des  Niederschlages.  Beye  weist  diess  auf  physikalisch-mathematischem 
Wege  nach.  Ist  auf  diese  Art  eine  Stelle  niedrigen  Luftdruckes 
entstanden^  so  erzeugt  der  Impuls,  den  die  umgebenden  Luftmassen 
erfahren,  dieses  theil weise  Vacuum  auszufüllen,  im  Verein  mit  der 
ablenkenden  Wirkung  der  Erdrotation  einen  Luftwirbel,  derselbe 
erneuert  sich  beständig  dadurch,  dass  die  herbeigesaugten  Luftmassen 
in  einer  bestimmten  Partie  des  Wirbels,  d.  i.  dort ,  wo  sie  sich  am 
raschesten  abkühlen,  ihren  Wasserdampf  beständig  wieder  conden- 
siren  und  so  stets  zu  neuem  Aufsteigen  der  Luft  und  neuer  Luft* 
druckverminderung  Veranlassung  geben.  Darum  schreiten  die  Wirbel- 
stürme  fast  durchgängig  nach  höheren  Breiten  fort,  weil  die  Stelle, 
wo  die  Condensatioii  des  Wasserdampfes  am  reichlichsten  stattfindet, 
dort  liegt,  wo  die  aus  niedrigeren  Breiten  herbeiströmenden  Luft- 
massen  in  höheren  Breiten  erkalten.  Wie  übrigens  die  zeitweilige 
Wärmevertheilung  über  Europa  auf  die  Bahnen  der  Wirbelstürme 
modificirend  einwirken  und  die  Atlantischen  Stürme  z.  B.  auch  nach 
80.  hin  fortschreiten  machen  kann,  zeigt  Ley. 

Der  Kern  des  Buches  von  Heye  liegt  darin,  dass  er  den  Nach» 
weis  zu  liefern  versucht,  dass  ein  stetiger  Übergang  existirt  von 
den  rotirenden  Staubsäulen  der  Wüsten  und  den  Tromben  über 
Land-  wie  über  Wasserflächen  bis  zu  den  grossen  Wirbelstürmen^ 
deren  Sturmfeld  oft  Hunderte  von  Meilen  umfasst.  Die  verbindende 
Brücke  sehen  wir  in  den  Amerikanischen  Tornados,  das  sind  grossartig 
entwickelte  Tromben,  weilche  besonders  eingehend  und  lehrreich 
geschildert  werden.  Das  Übereinstimmende  in  allen  diesen  Er- 
scheinungen ist  nach  Reye,  dass  es  stets  die  aufsteigende  Bewegung 
der  Luft  ist,  die  den  ersten  Lnpuls  zur  Bildung  des  Wirbels  giebt. 
Es  sind  nicht  elektrische  Kräfte,  auch  nicht  unter  Winkeln  zusammen- 
treffende Winde,  welche  die  Tromben,  Tornados  und  Cyklonen 
erzeugen,  sondern  stets  ein  aufsteigender  Luftstrom.  Da  bei  den 
Tromben  die  ablenkende  Wirkung  der  Erdrotation  ihres  kleinen  Um-> 
fanges  wegen  nicht  ins  Spiel  kommt,  drehen  sich  die  Luftmasöen 
in  ihnen  ebenso  oft  im  Sinne  von  rechts  nach  links,  wie  umgekehrt. 
Aber  alle  ihnen  vorangehenden  wie  die  begleitenden  Erscheinungen 
sprechen  dafiir,  dass  es  das  durch  zu  hohe  Erwärmung  der  untersten 
Schichten  gestörte  Gleichgewicht  der  über  einander  lagernden  Luft- 
schichten ist,  was  ihre  Entstehung  veranlasst. 

Während  das  Buch  von  Reye  vornehmlich  die  Tromben,  Tornados 
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und  die  tropischen  Cyklonen  eingehender  darstellt,  beschäftigt  sich 
das  Werk  von  Clement  Ley  nur  mit  dem  Studium  der  Europäischen 
Stürme  auf  Grundlage  der  synoptischen  Witterungskarten.  Der 
Verfasser  untersucht  bei  einigen  Stürmen,  deren  Ursprung  über 
Grossbritannien  sich  constatiren  lässt,  die  atmosphärischen  Be- 
dingungen, von  welchen  das  Entstehen  derselben  abhängt.  Er  findet, 
dass  in  diesen  Fällen  bei  ruhiger,  von  keiner  durchgreifenden  Strö- 
mung bewegter  Atmosphäre  ein  mehr  oder  weniger  starker  Nieder- 
schlag über  einer  ausgedehnten  Strecke  stattfand.  Diess  giebt  die 
erste  Veranlassung  zur  Entstehung  eines  barometrischen  Depressions- 
centrums. Wir  bemerken  hier,  dass  auch  H.  Blanford  in  Calcutta 
durch  das  Studium  der  Cyldonen  in  der  Bai  von  Bengalen  unab- 
hängig von  Ley  zu  demselben  Schlüsse  gekommen  ist.  Lokale  An- 
häufungen und  Condensationen  von  Wasserdampf  in  einer  Region 
der  Kalmen  und  unbeständiger  Winde  zwischen  dem  NO.-Monsun  und 
dem  sich  zurückziehenden  SW.-Monsun  sind  die  erste  Veranlassung 
zu  den  Drehsttirmen. 

Ley  giebt  auf  drei  Karten  die  vorwiegenden  Richtungen,  in 
welchen  die  Sturmcentren  im  März,  August  und  Dezember  über 
Europa  hinziehen.  Dieselben  zeigen  eine  entschiedene  Abhängigkeit 
der  Sturmbahnen  von  der  Jahreszeit.  In  den  kälteren  Monaten 
haben  sie  eine  Tendenz  nach  SO.,  in  den  wärmeren  nach  NNO. 
Sie  zeigen  ferner  eine  eigenthümliche  Convergenz  gegen  gewisse  Distrikte 
in  Europa,  z.  B.  die  Alpenkette,  die  Pyrenäen,  die  Britischen  Inseln 
und  Skandinavien.  Wie  durch  die  jeweilige  Wärmevertheilung  über 
Europa  die  Richtung,  welche  die  Sturmbahnen  einschlagen,  beistimmt 
werden  kann,  wird  ausfuhrlicher  erörtert.  Zum  Schlüsse  bespricht 
der  Verfasser  auf  Grund  von  Beobachtungen  das  Verhalten  der 
höheren  Luftströmungen  während  der  Stürme,  die  Gesetze,  von 
denen  ihre  Richtung  abhängt,  ihre  Geschwindigkeit  und  ihre  Theorie. 

HydromeUore,  —  Wild  hat  einem  mit  Unrecht  bis  jetzt  sehr 
vernachlässigten  meteorologischen  Elemente,  dem  Bewölkungs- 
grade des  Himmels,  seine  Aufioaerksamkeii;  zugewendet  und  für 
80  Stationen  des  Russischen  Reiches  die  Monats-  und  Jahresmittel 
der  Bewölkung  berechnen  lassen,  welche  Zahlen werthe  er  dann 
einer  eingehenden  soi^gfaltigen  Diskussion  unterwirft.  Wir  können 
hier  nur  eine  Andeutung  des  Inhalts  dieser  von  zahlreichen  Tabellen 
und  graphischen  Darstellungen  begleiteten  Abhandlung  geben.  Was 
die  durchschnittliche  Trübung  des  Himmels  im  Europäischen  und 
Asiatischen  Russland  betrifft,  so   erlangt    dieselbe  ihr  Maximum   im 
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Westen  des  Reiches,  insbesondere  an  den  Küsten  der  Ostsee.  Von 
da  aus  nimmt  sie  nach  SO.  hin  rasch,  nach  Osten  langsamer  ab  und 
erreicht  in  der  Gegend  des  oberen  und  mittleren  Laufes  des  Amur 
ihr  Minimum.  Von  da  ab  scheint  sie  wieder  nach  Norden  sowohl  als 
nach  Süden,  insbesondere  aber  gegen  die  Küsten  hin  etwas  zuzunehnien. 
Die  Gebirge  und  ihre  Umgebungen  treten  durch  stärkere  Bewöl- 
kung hervor,  namentlich  der  Kaukasus,  weniger  der  Ural  und 
Altai.  Orte  mit  grösster  Trübung  (mit  10  wii^i  ganz  bedeckter 
Himmel,  mit  0  ganz  heiterer  bezeichnet)  sind :  Helsingfors  6,4,  Dorpat 
6,6,  Riga  6,6,  Warschau  6,7,  Redutkale  6,5,  Beloi  kliutsch  6,6  und 
Sitka  6,8.  Die  gröHste  Heiterkeit  geniessen  die  Steppenregionen  Süd- 
Russlands  und  von  Südwest -Sibirien,  Turkestan  und  Ost  -  Sibirien, 
Perowsky  2,7,  Kasalinsk  2,7,  Uralsk  2,8,  Asterabad  3,8,  Astrachan 
3,9,  Blagowestßchensk  a.  A.  2,6,  Nertschinsk  3,3,  Nikolajewsk 
a.  A.  3,7,  Ochotsk  3,9,  Ajan  3,5, 

Die  grössten  gleichzeitigen  Unterschiede  zwischen  der  Bewölkung 
verschiedener  Gebiete  in  Russland  treten  im  Winter  auf,  denn  im 
äussersten  Westen  steigert  sich  dann  dieselbe  auf  7  bis  8,  in 
Sibirien  beträgt  sie  nur  4  bis  5  und  sinkt  jenseit  des  Baikal -See's 
bis  auf  und  unter  2  herab.  Während  der  Sommermonate  hingegen 
ist  die  Bedeckung  des. Himmels  über  dem  ganzen  nördlichen  Theil 
von  RuBsland,  von  den  Küsten  der  Ostsee  bis  zu  jenen  des  Ochotsldschen 
und  Japanesischen  Meeres,  fast  dieselbe  und  beträgt  durchschnittlich  5. 
Im  Süden  des  Europäischen  Russland  hingegen,  in  dem  Steppen- 
und  Wiistenbezirk,  darin  in  Central  -  Asien  tritt  gegen  Ende  des 
Sommers  ein  Minimum  der  Bewölkung  ein,  welches  durchschnittlich 
den  Grad  3  nicht  übersteigt. 

Aus  dem  eben  Gesagten  ist  schon  zu  entnehmen,  dass  die  jähr- 
liche Periode  der  Trübung  des  Himmels  im  Ost-en  des  Russischen 
Reiches  einen  entgegengesetzten  Gang  zeigt  von  jener  im  West-en 
und  jener  im  grössten  Theile  von  Russland  überhaupt.  Im  Osten 
von  Asien  lallt  das  Minimum  der  Bewölkung  auf  den  Winter,  das 
Maximum  auf  den  Sommer.  Es  hängt  diess  zusammen  mit  dem 
vollkommenen  Übergewicht  der  Landwinde  (W,  und  NW.)  während 
des  Winters  und  der  Herrschaft  eines  feuchten  Monsuns  (S.  u.  SO.) 
im'  Sommer.  West-  und  Mittel-Sibirien  haben  das  Maximum  der  Be- 
wölkung im  Oktober  und  November,  das  Minimum  im  März.  West- 
Russland  hat  das  Minimum  im  Juli,  das  Maximum  im  Dezember. 
Im  Steppenklima  von  Süd-  und  SüdostrRussland  ist  das  Minimum 
der  Bewölkung  im  August,  ein    entschiedeneres  Maximum  ebenfalls 
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im  Dezember.  Der  centrale  Theil  des  Europäischen  Russland  zeigt 
Übergänge  zwischen  West-Russland  und  dem  Steppengebiet.  Das 
subtropische  Klima  am  Kaspischen  Meere  hat  die  grösste  Heiterkeit 
im  Juli,  die  grösste  Trübung  im  Februar,  vor  Eintritt  der  Früh- 
lingsregeu.  Den"  Ursachen  dieses  verschiedenen  jährlichen  Ganges 
der  Bewölkung  widmet  Wild  eingehende  Erörterungen,  welche  den 
Schluss  der  Abhandlung  bilden.  („Wild,  Über  die  Bewölkung  in 
Russland",  Repertorium  für  Meteorologie,  Ü.  Bd.) 

Von  der  Bewölkung  gehen  wir  über  zum  Regen.  Da  die 
Regenmenge  von  Coimbra  in  Portugal  in  allen  Hand-  und  Lehr- 
büchern der  Geographie  als  typischer  Vertreter  regenreicher  ocea- 
nischer  Küsten  aufgeführt  wird,  so  machen  wir  darauf  aufmerk- 
sam, dass  die  von  Kämtz  Balbi's  Essai  sur  Portugal  entlehnten 
Zahlen  für  die  Regenhöhe  zu  Coimbra  unrichtig  sind.  Die  Jahres- 
summe des  Niederschlags  ist  nicht  302  Centimeter,  sondern  nur 
78  Cent.  Die  grösste  bekannte  mittlere  Regenmenge  auf  der 
Pyrenäischen  Halbinsel  hat  Santiago  mit  170  Centimeter. 

Beute  11  hat  im  VII.  Bande  der  Schweiz.  Meteorolog.  Beob. 
(Zürich  -^1872),  die  Vertheilung  der  Niederschlagsmengen  in  der 
Schweiz  nach  deren  sieben  Hauptflussgebieten  berechnet,  eine 
Arbeit,  welche  besonders  auch  die  Hydrographen  interessiren  dürfte. 
Eine  Regenkarte,  welche  durch  farbige  Schraffen  die  Gebiete  verschie- 
dener Intensität  der  Niederschläge  veransoliaulicht,  ist  beigegeben.  Die 
grösst«n  Regenmengen  fallen  in  der  Umgebung  des  Bernhardin 
(250  Cent.)  und  der  Grimsel  (226  Ct.);  die  Nordseite  der  Berner 
Alpen,  der  Canton  Tessin,  das  obere  Linththal  gehören  zu  den 
regenreichsten  Theilen  der  Schweiz,  die  inneren  Alpenthäler,  das 
Wallis  und  Engadin  hingegen  zu  den  regenärmsten  Theilen 
des  Landes  (50 — 70  Cent.).  Die  mittleren  jährlichen  Regenhöhen 
in  den  einzelnen  Flussgebieten,  ermittelt  aus  der  Regenkarte,  sind 
in  Centime tem :  Rhein  (bis  vor  der  Mündung  der  Aare)  109,  Aare 
118,  Reuss  129,  Limmat  136,  Rhein  bis  Basel  114,  Rhone  95, 
Tessin  178,  Inn  85,  Die  mittlere  Regenhöhe  für  die  ganze  Schweiz 
ist  118  Cent.  Sommerregen  herrschen  vor  im  Gebiete  des  Rhein, 
der  Aare,  der  Reuss  und  Limmat,  Herbstregen  im  Gebiete  des 
Tessin,  das  Rhone-  und  Inngebiet  vermitteln  den  Übergang  mit 
gleicher  Intensität  der  Sommer-  und  Herbstregen. 

A.  Buch  an:  „The  rainfall  of  Scottland  V.  The  average 
monthly  rainfall"  (Journal  of  the  Scotieh  Meteorol.  Soc,  Januar 
und  April  1872).     In  den  vier  ersten  Artikeln  hat  Hr.  Buchan  die 
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räumliche  und  zeitliche  Vertheilung  der  Jahresmengen  des  Nieder- 
schlages in  Schottland  nach  den  Beobachtungen  von  1815  bis 
1870  untersucht,  der  jetzt  angeführte  Artikel  behandelt  die  jähr- 
liche Periode  des  Kegenfalls.  In  einer  werthvollen  Tabelle  werden 
die  mittleren  Monatssummen  von  mehr  als  160  Stationen  (davon 
127  mit  wenigstens  zehnjährigen  Beobachtungen)  mitgetheilt.  Die 
Stationen  werden  dann  in  Gruppen  zusammengestellt  und  Mitt^l- 
werthe  gebildet,  welche  die  Vertheilung  der  Niederschläge  auf  die 
einzelnen  Monate  in  den  verschiedenen  Theilen  von  Schottland, 
auf  den  Färöern  und  auf  Island  übersichtlich  darlegen. 

Schottland  hat  seine  Hauptregenzeit  im  Dezember  und  Januar 
(Regenfall  in  jedem  dieser  Monate  11  Procent  der  Jahresmenge), 
seine  trockenste  Zeit  im  April  und  Mai  (Regenfall  respective  6  und 
5V2  Procent  der  Jahressumme),  im  Oktober  tritt  ein  zweites, 
kürzeres  und  schwächeres  Maximum  (10  Procent)  des  Regenfalls 
ein,  getrennt  von  den  Dezemberregen  durch  eine  Abnahme  im  No- 
vember (8  V2  Procent).  Von  März  bis  Juli  bleiben  die  Monatssummen 
unter  dem  Mittel,  vom  August  bis  Februar  überschreiten  sie  dasselbe. 
Die  Ostseite  von  Schottland  (Jahresmenge  des  Niederschlags  im 
Mittel  von  73  Stationen  97  Cent.)  unterscheidet  sich  von  der  regen- 
reicheren Westseite  (Jahresmenge  im  Mittel  von  54  Stationen 
127  Cent.)  in  Bezug  auf  die  jährliche  Vertheilung  der  Niederschläge 
dadurch,  dass  die  nasse  und  trockene  Zeit  weniger  scharf  geschieden 
sind  als  im  Westen.  In  dem  mittleren  östlichen  Theile  von  Schott- 
land (in  den  Lothians)  bewirken  die  Gewitterregen  des  Sommers 
(die  Westküste  hat  wie  Island  und  die  Nordschottischen  Inseln  vor- 
wiegend Wintergewitter)  eine  erhebliche  Zunahme  des  Regen  falls 
und  das  Maximum  wird  dort  im  Oktober  erreicht,  während  der 
Winter  trockener  ist  als  sonst  wo  in  Schottland.  Auf  den  Färöern 
ist  wie  an  der  Westküste  von  Norwegen  bis  über  Bergen  hinauf 
der  Juni  der  trockenste  Monat,  in  Nord-Schottland  ist  es  der  Mai 
und  in  Süd-Schottland  der  April  und  noch  weiter  nach  Süden  in 
Mittel-  und  Ost -England  der  März  und  Februar.  Buchan  macht 
auf  den  Parallelismus  aufmerksam,  der  zwischen  dieser  Wanderung 
der  Trockenzeit  nach  Norden  mit  der  gleichzeitigen  Wanderung 
der  Regenzeit  im  südlichen  und  mittleren  Europa  besteht,  denn 
bekanntlich  haben  Spanien  und  Süd-Italien  eine  Regenzeit  im  März, 
Süd-Frankreich  und  Nord-Italien  im  Mai,  Süd-Deutschland,  Österreich 
und  Süd-Russland  im  Juni. 

Mit  der  Abnahme   des  Regenfalls   in  den   Frühlingsmonaten    in 
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Schottland  fällt  zusammen  eine  Zunahme  der  Ost-  und  Nordwinde 
und  sie  wird  offenbar  durch  letzteren  Umstand  bedingt.  Von  den 
126  Tagen  des  Jahres,  welche  in  Schottland  auf  die  Winde  von 
NW.  über  Nord  bis  Ost  kommen,  fallen  auf  März  bis  Mai  allein  39, 
also  nahe  32  Procent.  Da  in  Süd-  und  Mittel-Europa  der  Luftdruck 
von  April  bis  Mai  ein  Minimum  erreicht,  so  ist  die  Zunahme  der  nord- 
östlichen und  östlichen  Winde  aus  dem  Satze  von  Buys  Ballot 
erklärlich. 

Das  schon  im  vorigen  Berichte  von  uns  angekündigte  Werk  von 
Schott  über  den  Regenfall   in  Nord- Amerika  ist   endlich   er- 
schienen   als  Nummer  222  der  Smithsonian  Contributions :    „Tables 
and  Kesults  at  the  Precipitation  in  Rain   and  Snow   in  the  United 
States.     Washington  1872".     Es  enthält  die  Resultate   der  Regen- 
messungen  von    circa  1300   Stationen   in   Nord-,   Mittel-   und   Süd- 
Amerika.    Freilich  sind  auch  Stationen  darin  aufgenommen,    deren 
Regenmessungen  nur  einen  Monat  umfassen.     Die  Oesammtzahl  der 
Stationen  in  den  Vereinigten  Staaten  selbst  ist  1259,  darunter  sind 
aber  nur  382  mit  Messungen,  die  sich    auf  5  und  mehr  Jahre   er- 
strecken.    Die  Resultate  werden  in   zwei  Arten   von  Tabellen '  mit- 
getheilt.     Die  ersteren  geben   neben   Position   der  Station,   Namen 
des    Beobachters      und    Periede     der    Messungen     die     mittleren 
Regenmengen  der  Monate,  Jahreszeiten  und  des  Jahres.    Die  zweite 
Reihe  von  Tabellen  enthält  die  Summen  des  Niederschlages  für  die 
einzelnen  Jahre    für  jede   Station   in    einer   Art   von   synoptischer 
Darstellung.     Die  Regenvertheilung   über    die   Vereinigten   Staaten 
wird  veranschaulicht  durch  drei  trefflich  ausgeführte  Regenkarten  mit 
Isohyeten  von  4   zu  4  Zoll   für    das  Jahr,    und    zwei  zu    2   Zoll 
für   Sommer    und   Winter.      Das   auf  diesen   Karten   niedergelegte 
Bild    der   Vertheüung  des    meteorischen   Wassers   über   die   Union 
hier,  wenn  auch  nur  in  Kürze,  in  Worte  zu   übersetzen,   würde  zu 
weit    fuhren     und    zudem    dem    Leser   wenig   nützen.     Dass    das 
Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  grosse   Extreme   in  Bezug   auf  die 
jährlichen  Regenmengen  aufweist,  war  schon  früher  bekannt,  wenn- 
gleich   der  Contrast   zwischen   der   regenreichen  Pacifischen    Küste  ' 
nördlich  vom  40.  Breitengrad  (150  bis  200  Cent.)  und  den  fast  regen- 
losen  inneren  Wüstenbecken  der  Rocky  Mountains  sowie   der  ihnen 
vorlagemden   östlichen   PUteauBtufen    noch   nie    so  grell  zur   Dar- 
stellung gelangt  ist.     Bemerkenswerth  aber  ist ,  wie  gering  der  Ein- 
flnss  der  Alleghanies  auf  den  Verlauf  der  Isohyeten   ist.    Beide   Ab- 
liänge  dieses  G-ebirgszuges  haben  nahe  gleiche  Regenmengen.  Die  Li« 

Geogr.  Jahrbuch.  Y.  3 


d4  J.  Hann',  Bericht  Aber  die  Fortechritte  der  geograpb.  Meteorologie. 

nien  grössten  Regenfalls  dringen  vom  Mississippi-Delta  zungenförmig 
inp  Land  hinein  vor  und  lassen  die  Regenmenge  zunäohst  abhängig 
erscheinen  von  der  Meeresnähe.  Die  Indifferenz  der  Alleghanies 
in  Bezug  auf  Regenvertheilung  hängt  wohl  zusammen  mit  ihrer 
Streichungslinie  von  SW.  ncush  NO.,  parallel  dem  auch  hier  als 
Hauptregenwind  auftretenden  SW.-Wind.  Das  wenig  markirte 
Plateau  der  Prairie  du  Chien  in  Jowa  ruft  jedoch  eine  bedeutend 
gesteigerte  Regenmenge  hervor,  hingegen  scheinen  die  grossen 
8ee'n  auf  die  Regenvertheilung  keinen  Einfluss  zu  haben. 

Ein  besonders  werthvoUer  und  sorgfältig  bearbeiteter  Theil 
des  Werkes  von  Schott  ist  der  Feststellung  der  Vertheilung  der 
Niederschläge  auf  die  Monate  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Union  gewidmet.  Für  95  Stationen,  deren  Regenmessungen  sich 
über  wenigstens  15  Jahre  erstreckten,  hat  Schott  die  jährliche 
Periodicität  des  Regenfalls  durch  die  Bessersche  Formel  dargestellt, 
die  erhaltenen  Zahlen werthe  graphisch  auf  4  Tafeln  veranschan- 
licht  und  die  Stationen  mit  übereinstimmenden  Perioden  in  Gruppen 
zusammengefasst.  So  ist  er  zur  Aufstellung  von  zehn  Typen  der 
jährlichen  Regenvertheilung  gelangt,  denen  wir  noch  zwei  hinzugefugt 
haben.  Diese  zwölf  Typen  wollen  wir  hier  kurz  nach  ihrer  räum- 
lichen Verbreitung  und  ihren  Charakterzügen  anführen. 

1.  Drei  nahe  gleiche  Maxima  im  Mai,  August  und  Dezember, 
ein  Hauptminimum  zu  Anfang  des  Februar,  jährliche  Schwankung 
gering  (August  10  Procent,  Februar  7  Procent  der  Jahressumme): 
Atlantische  Küste  von  Portland  bis  Washington. 

2.  Zwei  Maxima  zu  Anfang  des  Juli  und  um  die  Mitte  des 
Oktober,  Minimum  im  Februar,  Schwankung  gering  (Juli  1 1  Procent, 
Februar  7  Procent):  Thal  des  Hudson,  Vermont,  der 
Norden  und  Westen  des  Staates  New  York. 

3.  Zwei  Maxima  im  Juni  und  September,  Minimum  im  Februar, 
Schwankung  massig  gross  (Juni  13  Procent,  Februar  4  Procent): 
Oberer  Mississippi,  Süd-Jowa,  Minnesota  mit  einem 
Theil  von  Wisconsin, 

4.  Hauptmaximum  im  September,  sekundäres  Maximum  im  Juli, 
Minimum  im  Februar,  jährliche  Schwankung  gering  (September  11 
Procent,  Juli  9  Procent,  Februar  6J  Procent):  Michigan, 
Canada, Typus  der  Seeregion. 

5.  Ein  Hauptmaximum  im  Juni,  Minimum  im  Januar,  Schwankung 
massig  (Juni  12  Procent,  Januar  7  Prooent):  Ohio-Thal  von 
West-Pennsylvanien  bis  Ost-Missouri. 
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6.  Zwei  Maxima  im  Mai  und  Anfang  November,  Minimum  im 
Januar,  Schwankung  massig  (Mai  13  Procent,  Januar  5  Procent): 
Indian  Territory  und  West-Arkansas. 

7.  Ein  Hauptmaximum  im  Dezember,  Hauptminimum  im  Oktober, 
Schwankung  gering  (Dezember  10  Procent,  Oktober  6  Prooent): 
Unterer  Lauf  des  Mississippi  und  Ked  Riv.er. 

8.  Zwei  Maxima  Ende  Juli  und  Anfang  Dezember,  Minima  An- 
fang Oktober  und  Ende  April,  Schwankung  massig  (Juli  12  Procent, 
Oktober  6  Procent):  Mississippi-Delta,  Q-olfküste  von  Ala- 
bama  und  Mississippi. 

9.  Ein  Hauptmaximum  Ende  Juli  und  Anfang  August,  zwei 
Minima  im  April  und  November,  Schwankung  ziemlich  gross  (August 
16  Procent,  April  4  Procent):  Südostküste  der  Union, 
Virginia  bis  Florida. 

10.  Hauptmaximum  im  September,  sekundäres  Maximum  im  Juni, 
Minimum  im  Januar,  Schwankung  ziemlich  gross  (Sept.  15  Procent, 
Juni  12 Procent, Januar 4 Procent):  Central- und  Südost-Texas. 

11.  Stark  ausgeprägtes  Maximum  im  Dezember,  Miniraum  im 
August,  Schwankung  excessiv  (Dezember  21  Procent,  August  1  Proc): 
Westküste  der  Union  bis  Pugets-Sund. 

12.  Maximum  im  Oktober,  Minimum  im  Juni,  Schwankung  sehr 
gross  (Oktober  14  Procent,  Juni  4  Procent):  Alaska. 

Die  hier  nicht  angeführten  Theile  der  Union  haben  eine  Regen- 
vertheilung,  die  sich  einem  der  angeftöirten  Typen  anschliesst  oder 
einer  Combination  zweier  derselben  entspricht.  So  entspricht  die  Re- 
genvertheilung  in  Central  -  Pennsylvanien  einem  Übergang  von  der 
Atlantischen  Küste  zum  Ohio-Thal  (1  und  5),  in  West-  und  Südost- 
Virginien  der  Combination  Grolfküste  und  Atlantische  Südostküste 
(8  und  9),  West-Florida  schliesst  sich  der  Golfküste  an  (8),  Alabama 
dem  Typus  des  unteren  Mississippi  (7)  mit  einem  ausgeprägteren 
Sommer-Minimum,  Tennessee  und  Kentucky  eben  diesem  Typus  7, 
Ohio  und  Indiana  nähern  sich  der  Vertheilung  im  Hudson-Thal  und 
New  York  (2),  Illinois  dem  Typus  des  oberen  Mississippi  (3),  ebenso 
Wisconsin,  Jowa,  Nebraska,  Kansas,  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
zweite  Maximum  im  September  verschwindet.  Die  Vertheilung  der 
Regen  in  Neu-Mexiko  entspricht  jener  an  der  Atlantischen  SO.-Küste 
(9)  mit  einem  hohen  August-Maximum  und  einem  niedrigen  Mini- 
mum im  Januar  und  Mai. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Werkes  von  Schott  ist  der  Unter- 
suchung der  Schwankungen  der  Regenmenge  von   einem  Jahre  zum 
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andern  gewidmet.  Da,  wie  Schott  selbst  zeigt,  sogar  gleichzeitige 
Messungen  von  verschiedenen  Beobachtern  an  verschiedenen  Punkten 
derselben  Station  sehr  differirende  Resultate  geliefert  haben,  so  darf 
man  aus  Differenzen  zwischen  älteren  und  neueren  Messungen  an  dem- 
selben Orte  nur  mit  grosser  Vorsicht  Schlüsse  ziehen  auf  etwaige 
sekuläre  Schwankungen  der  Regenmengen.  Es  ergiebt  sich  auch 
aus  der  Diskussion  von  Schott  kein  bemerkenswerthes  Resultat, 
welches  hervorgehoben  zu  werden  verdiente. 

FünQährige  Mittel  des  Regenfalls  nach  den  Jahreszeiten  in 
Spanien  hat  D  o  v  e  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie 
(Januar  1873)  mitgetheilt  und  daran  einige  Bemerkungen  über  die 
Regenverhältnisse  und  die  Bedingungen  derselben  in  der  S  u  b  - 
tropenzone  Nord-Afrika*s  und  Süd-Europa's  geknüpft. 
Femer  hat  Dove  die  zweite  Abtheilung  seiner  Klimatologie  von 
Nord -Deutschland,  enthaltend  die  Resultate  der  Regenmessungen, 
in  tabellarischer  Form  veröffentlicht  (Preussische  Statistik,  XV. 
Berlin  1871). 

Abich  hat  interessante  Detailstudien  über  den  Hagelfall  im 
Kaukasus  und  das  Phänomen  der  Hagelbildung  überhaupt  ver- 
öffentlicht in  den  von  Moritz  herausgegebenen  „Materialien  zu  einer 
Klimatologie  des  Kaukasus*'  (Abth.  III,  Klimatol.  Skizzen«  Band  I. 
Tiflis  1871).  Besonders  wichtig  sind  die  für  die  Abhängigkeit  der 
Gewitter-  und  Hagelphänomene  von  den  physikalischen  Verhältnissen 
des  Bodens  beigebrachten  Belege. 

Über  die  Quelle  der  atmosphärischen  E^ektricität 
hat  M  ü  h  r  y  eine  neue  Ansicht  ausgesprochen.  Nach  ihm  ist  die  Inso- 
lation der  Erdoberfläche  die  Quelle  der  atmosphärischen  Elektricität, 
die  Quantität  der  letzteren  ist  daher  am  Äquator  am  grössten,  an 
den  Polen  am  kleinsten.  Gewisse  scheinbar  einer  solchen  Annahme 
widersprechende  Beobachtungsergebnisse,  z.  B.  die  jährliche  und 
tägliche  Periode  der  Luftelektricität,  in  welcher  das  Minimum  mit 
dem  Maximum  der  Wärme  zusammenfällt,  erklären  sich  durch  den 
Einfluss  der  Dampfatmosphäre.  Die  Elektricität  begiebt  sich  mit 
den  Dämpfen  nach  oben,  daher  ihre  Minderung  am  Erdboden. 

Spezielle  Klimatologie,  —  Wir  führen  hier  eine  Reihe  von  Werken 
und  Abhandlungen  an,  welche  der  speziellen  Klimatographie  einzelner 
Länder  gewidmet  sind.  Das  Hauptgewicht  solcher  Publikationen 
ruht  meist  in  den  tabellarischen  Zusammenstellungen  der  numerischen 
Werthe  der  wichtigsten  klimatischen  Elemente  und  an  dieselben 
knüpft  sich  dann  die  Diskussion.  Ein  Eingehen  auf  den  Inhalt  dieser 
Publikationen  ist  daher  nicht  thunlich,  wohl  aber  muss  es  wünschens- 
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werth  erscheinen ,  den  wichtigsten  Zuwachs  dieses  Zweiges  der 
Meteorologie  hier  verzeichnet  zu  finden. 

Elsass.  Essais  sur  le  climat  de  TAlsace  et  des  Vosges.  Par 
Ch.  Grad.  Mulhouse  1870. 

Kärnthen.  Das  Klima  von  Kärnthen.  Von  Johann  Prettner. 
Kiagenfurt  1872. 

Ostfriesland.  Der  Boden,  das  Klima  und  die  Witterung  von 
Ostfiiesland,  sowie  der  gesammten  Norddeutschen  Tiefebene.  Darge- 
stellt von  M.  A.  F.  Prestel.     Emden  1872.    - 

Schleswig-Holstein.  Beiträge  zur  Landeskunde  der  Herzog- 
thiimer  Schleswig  und  Holstein  von  Dr.  G.  Karsten.  Heft  I  und  Ö. 
Wärme,  Feuchtigkeit,  Niederschläge,  Verdunstung.  Kiel  1869,  Berlin  72. 

Dänemark.  Femaarsberetning  fra  det  Kongelige  Landhushold- 
nings  selkabs  meteorologiske  Comitee  for  1866 — 1870.  Ved  Paul  la 
Cour.  Kjöbenhavn  1872.  (Mittelwerthe  aller  Elemente  für  die  zehn 
Jahre  1861—1870.) 

Norwegen.  Klima  von  Norwegen,  von  H.  Mohn.  Aus  dem 
Werke  von  Schübeier,  die  Pflanzenwelt  Norwegens.    Christiania  1873. 

Portugal.  Hann,  Klima  von  Portugal  (Zeitschrift  für  MeteoroL, 
Bd.  8  und  9). 

Griechenland.  Griechische  Jahreszeiten.  Herausgegeben  von 
A.  Mommsen.     Heft  I  und  II.  Schleswig  1873. 

Bengalen.  H.  F.  Blanford,  Beport  to  the  Government  of  Bengal 
forthe  year  1871.  Calcutta  1872.  Enthält  Mittelwerthe  für  die  mei- 
sten meteorologischen  Elemente  von  Stationen  in  Bengalen,  nebst  inter- 
essanten Erörterungen.  H.  F.  Blanford,  On  the  Climate  of  Bengal 
(Proc.  of  Asiatic  Soc.  of  Bengal  Nov.  1873). 

Malayischer  Archipel,  Hinter-Indien,  Süd-China. 
Hann  in  Zeitschrift  für  Meteorologie,  Band  7  und  8.  —  Bergsma,  Obser- 
vations  made  at  the  Magnetical  and  Meteorological  Observatory  at 
Batavia.  Vol.  I.    Batavia  1871. 

Süd-Afrika.  Buchan,  Temperaturen  und  Regenmengen  in  Süd« 
Afrika  (Zeitschr.  für  MeteoroL,  Bd.  7).  —  A.  Hübner,  Meteoro- 
logischer Bericht  über  E.  Mohr's  Expedition  nach  Süd-Afrika 
(Zeitschr.   für.  Erdkunde,  Berlin  1872). 

Arabien,  v.  Maltzan,  Über  das  Klima  von  Süd- Arabien  (Peter- 
mann's  Geogr.  Mittheilungen,  1872). 

Mexiko.  Climatologie  du  Mexique.  Par  M.  E.  Guillemin- 
Tarayre     (Annuaire   de  la  Soc.  met.   de  France,  1870,   Mai  1873). 

Tasmanien.  Buchan,  Temperatur  und  Hegen  in  Tasmanien 
Zeitschr.  für  MeteoroL  Bd.  7). 
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Victoria.  Hann,  Klima  der  Kolonie  Victoria  (Zeitschr.  f.Met.,  Bd.  7). 

Süd-Amerika.  Haun,  Beiträge  zur  Klimatologie  von  Süd- 
Amerika  (Zeitschr.  für  Met.,  Bd.  5,  6,  7,  8).  —  Scott ,  Contributions 
to  our  Knowledge  of  the  Meteorology  of  Cape  Hörn  and  the  West 
Coast  of  South  America.     London  1871. 

Kalmengürtel  des  Atlantic.  Remarks  to  accompany  the 
Monthly  Charts  of  Met.  Obs.  for  N.  3  Square.  Meteorol.  OfÜce,  London 
1873.  —  Toynbee,  The  Meteorology,  Sea  temperatures  and  currents  of 
the  lO""  Square  of  the  Atlantic  which  lies  between  the  Equator 
and  10°  N.  and  from  20  tül  30°  W.  London  1873. 

Antarktische  Regionen.  Scott,  Contributions  to  our  Know- 
ledge of  the  Meteorology  of  the  Antarctic  Regions.     London  1873. 

Zahlreiche  klimatische  Tabellen  für  einzelne  Stationen  in  Europa 
und  den  anderen  Erdtheilen  findet  man  vom  Berichterdtatter  zusammen- 
gestellt in  der  Zeitschrift  fiir  Meteorologie,  Bd.  7  und  8  (1872  und 
1873),  sowie  in  den  vorhergehenden  Bänden.  Zweck  derselben  ist,  ein 
mit  kritischer  Sorgfalt  abgeleitetes  Material  für  eine  vergleichende 
Klimatologie  zu  erhalten. 

Obgleich  Lehrbücher  im  Allgemeinen  nicht  in  den  Rahmen  dieses 
Berichtes  gehören,  erwähnen  wir  doch  da^  Lehrbuch  der  Klimatologie 
von  Rothe  und  Lorenz,  Wien  1873,  weil  Lorenz  darin  eine  sorg- 
faltige Charakterisirung  des  Klima's  von  Europa  und  dessen  G-liederung 
in  natürliche  klimatische  Provinzen  versucht  hat. 

Allgemeines,  —  Die  Frage,  ob  in  den  sog.  unperiodischen 
Witterungserscheinungen  in  dem  scheinbar  gesetzlosen  Wechsel 
des  Wetters,  nicht  doch  eine  gewisse  Regelmässigkeit  verborgen  liege 
und  ob  demnach  nicht  Anhaltspunkte  gewonnen  werden  könnten, 
aus  dem  gegenwärtigen  und  vorausgegangenen  Witterungscharakter 
mit  einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit  auf  den  künftigen  zu  schliessen, 
hat  Koppen  einer  gründlichen  Untersuchung  nach  den  Regeln  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  unterzogen.  Der  Verfasser  vergleicht 
die  Häufigkeit  eines  Wechsels  in  einem  bestimmten  Witterungs- 
charakter mit  der  Fortdauer  des  gleichen  Charakters  für  bestimmte 
natürliche  und  willkürliche  Zeitabschnitte  (Pentaden,  Monate)  und  ge- 
langt so  zu  numerischen  Werthen  für  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Wet- 
terwechsels. Den  Rechnungen  liegen  zu  Grunde  die  Beobachtungen 
einer  grösseren  Anzahl  von  Stationen  in  Nord-Amerika,  Europa, 
Asien  und  Australien.  Es  zeigt  sich  nun  sowohl  für  die  Temperatur 
als  für  den  Regen  und  die  Winde,  dass  die  Witterung  eine 
gewisse  Erhaltungstendenz  hat,  d.  h.  dass  ein  einmal  herr- 
schend gewordener  Witterungscharakter  viel  wahrscheinlicher   auch 
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noch  in  der  nächsten  Zeit  andauern   als  dass  ein  entgegengesetzter 
folgen     wird.     Hat  es  zutu    Beispiel    9     bis     10    Tage    geregnet, 
so  wird  unter  zehn  Fällen  achtmal  auch  noch  der  nächste  Tag  ein 
Regentag  sein  und  nur  in  zwei  Fällen  wird  das  .Wetter  umschlagen. 
Oder  ist  nach  einer  warmei^  Zeit  eine  kalte  Pentade  (fUnftägiges  Wärme- 
mittel) eingetreten,  so  kann  man  zwei  gegen  eins  wetten,  dass  auch 
die  nächste  Pentade  zu  kalt  sein  werde;  sind   aber   die  fünftägigen 
Mittel  während  zweier  Monate  zu  tief  gewesen,  so  kann  man  nahezu  « 
acht  gegen  eins  wetten,  dass  auch  noch  die  erste  Pentade  des  dritten 
Monates  zu  kalt  sei.  Im  Allgemeinen,  je  länger  ein  bestimmter  Witte- 
rungscharakter bereits  angedauert  hat,  desto  grösser  wird  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  er  auch  noch  den  nächsten  Zeitabschnitt  andauern  wird. 
Sucht  man  die  Grösse  der  Wahrscheinlichkeit  auf,  dass  die  Tempe- 
ratur des  nächsten  Monates  in  einem  anderen  Sinne  vom  yie]jährigen 
Mittel  abweichen  wird  als  die  des  laufenden,   so   findet   man,   dass 
die  y eränderhchkeit  der  Witterung  von  Monat  zu  Monat  zwei  Maxima 
im  Jahre  hat,  eiils  im  Frühlinge   von  April  auf  Mai  und    eins  im 
Herbste  von  Oktober   auf  NovembeY.     Dagegen    tritt   das  Minimum 
der  Veränderlichkeit  im  Küsten-Klima  zwischen  März  und  Aprü,  im 
Continental-Klima  zwischen  Februar  und  März  ein,   das  zweite  Mi- 
nimum fällt  in  den  Hochsommer.     Sucht  man  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  Zeichenunterschiedes  für  die  Jahreszeiten  auf,  so  ist  diese  am 
gröBsten  von  Winter  auf  Frühling,  am  kleinsten  von  Sommer  auf  Herbst. 
Ist  Frühling  oder  Sommer  zu  warm  oder  zu  kalt,  so  lässt  sich  sechs 
gegen  vier  wetten,  dass  auch  der  Herbst  zu  warm  oder  zu  kalt  sein 
werde.     Was  die  Schlüsse  von  dem  Charakter  des  Winters  auf  jenen 
des  Frühlings   und    Sommers     betrifft,     so    zeigen     die     Beobach- 
tungen ,   dass  die  populäre  Ansicht,  auf  einen  kalten  Winter   folge 
gewöhnlich  ein  heisser  Sommer,  auf  einen  warmen  ein  kühler  Sommer, 
nicht  gerechtfertigt  ist,   wie   schon  Eisenlohr   und  Quetelet  gezeigt 
haben.     Die    langjährigen    Beobachtungen    zu    Karlsruhe    ergaben 
Ersterem,  dass  unter  hundert  Fällen  in  76  Fällen  ein  heisser  Sommer 
auf'  einen  gelinden  Winter  folgte.  Hingegen  folgten  100  kalte  Winter 
auf  50  heisse  und  50  kalte  Sommer ;  ein  Schluss  aus  dem  Charakter  des 
Sommers  auf  den  folgenden  Winter  ist  deshalb  viel   unsicherer  als 
vom  Winter   auf  den   folgenden  Sommer.     Dasselbe   geht  aus   den 
Zahlenwerthen  von  Koppen  hervor,  welche  überhaupt  durchgehends 
eine  grössere  Wahrscheinlichkeit   für   die  Erhaltung  desselben  Cha- 
rakters beim  Übergang  von  einer  Jahreszeit  zur  anderen   als   eines 
Wechsels  desselben  anzeigen.     Am  geringsten   ist  diese  Erhaltungs- 
tendenz, wie  schon  bemerkt,  vom  Winter  auf  den  Frühling,   aber 
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auch  für  diese  Folge  zeigte  Eisenlohr  aus  den  Beobachtungen  zu 
Karlsruhe,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  viel  grösser  ist,  dass  auf  einen 
warmen  Februar  ein  warmer  März  und  April  folgen,  als  dass  ein 
kaltes  Frühjahr  folge.  (Vgl.  Koppen,  Die  Aufeinanderfolge  der 
unperiodischen  Witterungserscheinungen  nach  den  Grundsätzen  der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  untersucht,  Repertorium  für  MeteoroL, 
n.  Band.  Petersburg  1872.) 

In  den  letzten  Jahren  ist  ein  neuer  Zweig  meteorologischer 
Literatur  aufgeblüht,  der  sich  mit  dem  sekundären  Einflüsse  der 
Sonne  auf  die  meteorologischen  Verhältnisse  der  Erde  beschäftigt.  Be- 
kanntlich hat  man  bis  auf  die  jüngste  Zeit  die  Sonne  als  eine  inner- 
halb der  Grenzen  der  Schärfe  unserer  Beobachtungen  constante 
Wärmequelle  angesehen  und  die  meteorologischen  Vorgänge  darum  nur 
als  von  der  jährlichen  und  täglichen  Periodicität  der  Sonnenstrahlung 
abhängig  betrachtet,  abgesehen  von  einigen  sekulären  Änderungen 
der  letzteren,  die  zusammenhängen  mit  der  Veränderlichkeit  der 
Bahn-Elemente  der  Erde.  Die  ungeahnten  Fortschritte  der  Unter- 
suchungen über  die  physische  Beschaffenheit  des  Sonnenkörpers  und 
die  auf  demselben  vor  sich  gehenden  Veränderungen  haben  aufs  Neue 
eine  seit  längerer  Zeit  fallen  gelassene  Frage  wieder  in  den  Vorder* 
grund  gestellt,  ob  nämlich  die  periodische  Zunahme  und  Ab- 
nahme der  Sonnen  flecken  ganz  ohne  erkennbaren  Einfluss 
aufdie  meteorologischen  Erscheinungen  bleibe  oder  ob 
nicht  doch  eine  entsprechende  Periodicität  sich  auch  in  letzteren  offenbare. 

In  der  Versammlung  der  Britischen  Naturforscher  zu  Brighton 
1872  hat  Meldrumzuerst  auf  eine  Periodicität  der  Cyklonen 
im  Südindischen  Ocean  aufmerksam  gemacht,  welche  mit 
der  Periodicität  der  Sonnenflecken  übereinstimmt, 
indem  in  den  Jahren  der  grössten  Häufigkeit  der  Sonnenflecken 
auch  die  Cyklonen  das  Maximum  ihrer  Frequenz  erreichen  und 
ebenso  die  Minima  zusammenfallen.  Dieser  vorläufigen  Mittheilung 
folgte  im  nächsten  Jahre  eine  ausführlichere  Untersuchung  desselben 
Gegenstandes,  vorgetragen  in  der  Versammlung  der  Britischen  Natur- 
forscher zu  Bradford,  welche  weitere  Belege  für  den  Zusammenhang 
beider  Erscheinungen  vorbringt.  Als  fernere  Folgerung  hat  dann 
Meldrum  in  den  Proceedings  der  MeteoroL  Society  von  Mauritius 
auch  eine  analoge  Periodicität  des  Regenfalls  nachzuweisen  ver- 
sucht. Nach  seinen  Zusammenstellungen  fällt  etwas  mehr  Regen 
auf  der  Erdoberfläche  zur  Zeit  der  Sonnenflecken- 
Max  im  a. 
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Xiockyer  und  Symons  haben  die  Untersachung  Meldrum*8 
wiederholt  und  ergänzt,  später  hat  J  e  1  i  n  e  k  sie  einer  weiteren 
Prüfung  unterzogen,  aus  welcher  man  die  noch  ziemlich  fragliche 
Existenz  einer  dem  Sonnenflecken-Cyclus  folgenden  Periodicität  der 
Begenvertheilung  auf  der  Erde  beurtheilen  kann  (Zeitschrift  für 
Meteorologie,  Bd.  8). 

P  o  e  y ,  der  sich  schon  früher  mit  einer  Statistik  der  Cyklonen  in 
den  Westindischen  Gewässern  beschäftigt  hat ,  glaubt  ebenfalls  eiQe 
Periodicität  derselben  zu  erkennen,  welche  der  Sonnenflecken-Periode 
folgt.  Er  giebt  eine  Tabelle  der  Orkane  der  Antillen  von  1750  bis 
1873,  ninunt  dann  die  Summe  von  je  zwei  sich  folgenden  Jahren  und 
untersucht,  ob  diese  Zahlen  einen  übereinstimmenden  Gang  mit  der 
Häufigkeit  der  Sonnenflecken  zeigen.  Erfindet  so,  dass  unter  den  zwölf 
Maximis  der  Sonnenflecken,  weichein  der  Periode  1750 — 1873  eintra- 
ten, zehn  mit  der  grössten  Frequenz  der  Cyklonen  übereinstimmen, 
dass  hingegen  von  elf  Pällen  der  Flecken-Minima  nur  fünf  mit  den  Mi- 
nimalzahlen der  Orkane  zusammentreffen.  Die  Maxima  der  Cyklonen 
verspäten  sich  circa  um  1  ^2  Jahre  gegen  die  Flecken-Maxima,  die  Mi- 
nima der  Orkane  traten  hingegen  nur  ein  halbes  Jahr  früher  ein.  Es 
muss  aber  bemerkt  werden,  dass  die  Gruppirung  der  Zahlen  von  Poey 
einige  Willkürliohkeit  zulässt  (Sur  les  rapports  ^entre  les  taches  solai- 
res  et  les  ouragans  des  Antilles,  Compt.  rend.  1873,  2^^  sem.). 

H.  Klein  hat  schon  im  Jahre  1872  aus  25jährigen  Beobach- 
tungen Dr.  Garthe's  in  Köln  über  die  Häufigkeit  verschiedener 
Wolkenformen  das  Resultat  abgeleitet,  dass  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit eine  Periodicität  der  Cirrus- Wolken,  angenommen  werden  dürfe ; 
die  grösste  Häufigkeit  derselben  corTespondirt  mit  der  Epoche  des 
Maximums  der  Sonnenflecken  (Zeitschr.  für  Meteorologie  Juli  1872). 

Baxendall  hat  im  März  1872  der  Philosophical  Society  zu 
Manchester  eine  Abhandlung  vorgelegt  „über  die  Änderungen 
in  der  Vertheüung  des  Luftdruckes,  der  Temperatur  und  des  Regen- 
falls bei  verschiedenen  Winden  während  einer  Sonnenflecken-Periode''. 
Die  Untersuchung  wird  auf  die  für  Oxford  publicirten  Windrosen 
des  Luftdruckes,  der  Temperatur  und  des  Niederschlages  für  die 
Jahre  1858 — 68  gebaut.  Übereinstimmend  zeigt  sich,  dass  der 
Einfluss  der  verschiedenen  Windrichtungen  auf  den  Gang  dieser 
meteorologischen  Elemente  in  den  Zeiten  der  grössten  Häufigkeit 
der  Sonnenflecken  sich  viel  energischer  äussert  als  in  jenen  der 
Minima.  Li  einer  zweiten  Abhandlung  „Über  die  Vertheüung  des 
Niederschlages    zu    St.   Petersburg    während    einer    Sonnenflecken- 
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Periode  (1854 — 64)"  wird  nachgewiesen ,  dass  auch  dort  dieselbe 
Übereinstimmung  zwischen  der  grösseren  Intensität  der  Nieder- 
schläge bei  Winden  von  Ost  über  Süd  bis  West  während  der  Flecken- 
Maxima  sich  deutlich  ausspricht. 

Wir  haben  im  vorigen  Berichte  die  jüngsten  zusammenfassenden 
Arbeiten  Dove's  über  die  nicht-periodischen  Veränderungen  der 
Verbreitung  der  Wärme  auf  der  Erdoberfläche  eingehender  besprochen. 
Sie  lieferten  nur  neue  Bestätigungen  fiir  zwei  von  ihm  zuerst  abgelei- 
tete Sätze,  nach  welchen  die  Abweichungen  der  Temperatur  von  dea 
Mittelwerthen  zwar  nicht  lokal,  sondern  über  grössere  Flächenräume 
mehr  gleichförmig  verbreitet  auftreten ,  dass  aber  negative  Ab- 
weichungen über  einem  Theile  der  Erde  mindestens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  positive  in  einem  anderen  Theile  compensirt 
werden  und  umgekehrt.  Ob  die  Compensation  eine  vollständige  sei, 
hatte  noch  Niemand  versucht  zu  prüfen,  wohl  zumeist  aus  Besorgniss, 
über  ein  zu  wenig  umfasläendes  Beobachtungsmaterial  verfügen  zu 
können.  Koppen  hat  den  Muth  gehabt,  den  Versuch  dennoch  zu 
unternehmen  und  eine  sorgfältige,  mühsame  Zusammenstellung  der 
Mitteltemperaturen  der  einzelnen  Jahi^änge  aus  allen  Zonen  der  Erde 
zu  liefern ,  nachdem  jede  Beobachtungsreihe  vorerst  kritisch  gesichtet 
worden  war.  Mit  Hülfe  dieses  Materials  bildete  er  dann  Mittelwerthe 
der  Temperatur  der  einzelnen  Jahre  für  ganze  Zonen ,  denn  ein  kos- 
mischer Einfluss  wie  jener  der  Sonnenflecken  z.  B.muss  auf  alle  Längen- 
grade gleich  Mrirken,  kann  aber  allerdings  in  der  Tropenzone  schärfer 
hervortreten  als  in  höheren  Breiten.  Eine  vorläufige  Mittheilung  der 
Ergebnisse  dieser  Untersuchung  ist  in  der  Osterreichischen  Zeit- 
schrift für  Meteorologie  (Bd.  8)  von  ihm  selbst  gegeben  worden. 
Drei  grössere  Tabellen  enthalten  die  Abweichungen  der  Temperatur 
der  Einzeljahre  von  der  mittleren  für  1768  bis  1819  für  eine  be- 
schränktere Zahl  von  Ländergruppen,  für  1820  bis  1871  schon  iitr 
35  Gruppen.  Diese  Ländermittel  werden  dann  in  Zonenmittel 
zusammengezogen,  und  zwar  für  die  Tropen,  Subtropen,  warmen 
und  kalten  gemässigten  Gürtel  und  für  die  kalte  Zone.  Stellt  man 
den  Gang  dieser  Temperaturabweichungen  durch  Kurven  dar  und  ver- 
gleicht diese  mit  der  correspondirenden  Kurve  der  Sonnenflecken- 
frequenz,  so  zeigen  beide  Systeme  von  Linien  für  die  Periode 
1820  bis  1871  einen  auffallenden  Parallelismus,  der  besonders  aus- 
geprägt ist  in  dem  Gange  der  Temperatur  -  Abweichungen  in  der 
Tropenzone.  Bemerkenswerth  ist  jedoch  ein  gewisser  constanter 
Phasenunterschied.     In  den  Tropen  tritt  das  Maximum  der  Wärme 
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Va  bis  1  Ya  Jahre  vor  dem  Flecken-Minimum  ein ,  ausserhalb  der 
Wendekreise  verspätet  es  sich  gegen  das  letztere.  Dabei  nimmt  die 
Regelmässigkeit  und  Grösse  der  Schwankung  von  den  Tropen  nach  den 
Polen  hin  ab.  Die  Länge  der  Sonnenflecke^-Periode  ist  bekanntlich 
veränderlich  und  es  muss  als  das  beste  Kriterium  eines  Zusammen- 
hanges der  Temperatur-Schwankungen  mit  der  Zahl  der  Sonnen* 
flecken  angesehen  werden,  wenn  auch  die  Periode  der  Temperatur- 
Abweichungen  eine  übereinstinmiende  Veränderlichkeit  zeigt.  In 
der  That  ist  diess  der  Fall  und  damit  ein  innerer  Zusammenhang 
beider  Erscheinungen  festgestellt.  Den  Verlauf  der  Temperatur- 
Änderungen  und  deren  Grösse  während  einer  Sonnenflecken -Periode 
ersieht  man  am  besten  aus  folgenden  Zahlen ,  welche  in  Celsius- 
Graden  die  Abweichungen  der  Jahresmittel  vom  Normalstande  angeben : 

Flecken-  '  Flecken-  Flecken- 

Min.       1  8  d        4  Mftz.     12         3*4  5       Min. 

Tropen 
-f0,83   +0,16  —0,04  —0,21  —0,28 —0,32 —0,27 —0,14 -f  0,08  4-0,80  -f0,41    4-0,M 

Ektropische  Zonen. 
+0,17   -f0,2«  -|-0,26  -f0,18        0,00—0,28—0,28—0,21 — 0,17  —0,07+0,12  +0,17 

Die  Kurve  für  die  Tropen  schreitet  sehr  regelmässig  fort  und 
erreicht  ihr  Maximum  circa  0,9  Jahre  vor  dem  Minimum  der 
Sonnenfiecken ,  ihr  Minimum  circa  0,i  Jahr  vor  dem  Maximum 
derselben.  Die  unregelmässigere  Kurve  der  Temperatur  ausser- 
tropischer  Breiten  dagegen  weist  das  Maximum  1,7,  das  Minimum 
0,9  Jahre  nach  den  betreffenden  Wendepunkten  der  Fleckenperiode 
auf.  Die  Amplituden  der  Schwankung  sind:  Tropen  O^yTS  C, 
ektropische  Zonen  0^,54  C,  einzeln  aber  Subtropen  0°,59  C,  wärmerer 
gemässigter  Gürtel  0^,63,  kälterer  0°,63,  kalte  Zone  0^,57. 

Für  die  Zeit  vor  1800  zeigen  die  Kurven  der  Temperatur- Ab- 
weichungen bald  eine  Übereinstimmung  mit  der  Kurve  der  Sonnen- 
flecken, bald  wieder  nicht,  letzteres  sogar  bis  zur  Umkehrung  des 
Ganges.  Ob  die  Ursache  allein  in  dem  für  diese  Zeit  noch  sehr 
spärlich  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  zu  suchen  ist,  muss 
vorderhand  dahingestellt  bleiben. 

Auch  über  einen  sekundären  Einfluss  der  Sonne  auf 
den  Luftdruck  liegen  mehrfache  Arbeiten  vor.  Broun  glaubt 
eine  Periode  von  26  Tagen,  entsprechend  der  Rotationszeit  der 
Sonne,  in  dem  Gange  des  Barometerstandes  aufgefunden  zu  haben 
(J.-A.  Broun:  Sur  la simultan^ite  des  variations  barometriques  dans 
les  hautes  latitudes  de  deux  hemisph^res.  —  Sur  les  variations 
barometriques  et   leurs   rapports   avec  les    variations    magnetiques. 
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Comptes  renduBy  1873,  t.  76.  —  Snr  la  simultaneit^  des  variations 
barom^triques  entre  les  tropiques  (2.  Artikel)^  Comptes  rendus,  1872, 
t.  75). 

Hornstein  zeigt,  dass  in  der  täglichen  Periode  des  Luftdruckes 
sich  ein  Einfluss  der  Sonne  in  der  Art  kundgiebt,  dass  die  Amplitude 
eines  Theiles  dieser  Periode  von  der  längeren  70jährigen  Periode  der 
Sonnenflecken  und  Polarlichter  abhängig  ist  und  ebenso  von  der 
Rotationszeit  der  Sonne.  Ja  er  benutzt  sogar  die  Periodicität  der  Am- 
pUtudedes  tägUchen  Barometerganges  zu  Prag,  um  einen  Werth  für  die 
Rotationsdauer  der  Sonne  abzuleiten,  den  er  für  mindestens  ebenso 
sicher  hält  als  den  aus  astronomischen  Beobachtungen  ermittelten. 
Aus  den  Beobachtungen  der  Sonnenflecken  ist  die  synodische  XJm- 
laufszeit  der  Sonne  abgeleitet  worden  zu  26,7  Tagen,  aus  den 
magnetischen  Yariationsbeobachtnngen  von  Broun  und  Hornstein  zu 
26,1  Tagen,  aus  den  Barometerbeobachtungen  von  Broun  (aus 
Tagesmitteln  zu  Singapore)  zu  25,8,  von  Hornstein  ans  der  täglichen 
Variation  ebenfalls  zu  25,8  Tagen.  Die  schöne  Übereinstimmung 
der  Resultate  verdient  gewiss  besondere  Beachtung.  Auch  die  jähr- 
liche Schwankung  des  Luftdruckes  (Unterschied  zwischen  dem  ab- 
soluten Maximum  und  Minimum)  hat  die  längere  Periode  mit  den 
Polarlichtern  und  Sonnenflecken  gemein  und  erreicht  mit  ihnen 
zugleich  ihr  Maximum  und  Minimum. 

Die  Frage,  welcher  Art  die  Beziehungen  sind  zwischen  der 
Rotationszeit  der  Sonne  und  der  Periode  der  Sonnenflecken  und 
der  täglichen  Periode  des  Luftdruckes,  muss  gegenwärtig  unbeantwortet 
bleiben.  Hornstein  nimmt  mit  Lamont  an,  dass  die  ElektridtÄt 
der  Sonne  es  sei,  der  ein  Theil  der  täglichen  Periode  des  Barometers 
seinen  Ursprung  verdanke  (Sitzungsber.  der  Wiener  Akademie,  1872, 
Heft  IV  und  V ;  1873,  Heft  IV  und  V). 


Übersicht  der  meteorologischen  Beobachtnngsnetze  der  Erde. 

Nachträge. 

Zu  den  im  vorigen  Bericht  (S.  175  ff.)  aufgezählten  Beobachtungs- 
netzen sind  neu  hinzugekommen: 

Canada.  G.  Kingston,  Second  Report  of  the  Meteorol.  Office 
of  the  Dominion  of  Canada.  Ottawa,  January  1873.  53  Temperatur- 
Stationen,  86  Regenstationen,  Beobachtungen  meist  dreimal  täglidi 
(7^,  2^,  9^  ?),   an    den  Stationen    des   telegraphischen   Witterunga- 
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dienstes  7^  25  °»  a.  m.,.  4»>  25  °>  p.  m.,  10^  50  "»  p.  m.  Toronto -Zeit. 
Fahr.  Engl.  ZoU. 

Chile.  Anales  de  la  Universidad  de  Chile ,  Enero  de  1870. 
Tägliche  Beobachtungen  von  13  Stationen.  Beobachtungszeit  em- 
pfohlen: 9»»,  3>>,  9»"  (in  der  That  auch  6\  2»»,  10*»,  7»»,  2»>,  10»»). 
Celsius,  Millimeter. 

Argentina.  Im  Jahre  1873  ist  auch  in  der  Argen- 
tinischen Republik  ein  Beobachtungsnetz  entstanden,  es  fehlen  uns 
aber  noch  nähere  Daten  über  die  Zahl  der  Stationen  und  den 
Um^Eing  der  Beobachtungen.  Die  Instruktion,  von  Dir.  Gould  in 
Cordoba  ausgearbeitet  (Proyeto  de  ley  e  instrucciones  para  etablecer 
un  sistema  de  observaoiones  meteorolögicas  en  la  republica  Argentina. 
Buenos  Aires  1872),  empfiehlt  als  Beobachtungstermine  die  des 
Systems  'der  Smithsonian  Institution:  7*»,  2*»,  9*».  Die  angewendeten 
Maasse  sind  Celsius-Grade  und  Millimeter. 

In  China  dürfte  mit  dem  I.Januar  1874  ein  meteorologisches 
*  Beobachtungsnetz  bereits  seine  Thätigkeit  begonnen  haben '(Documents 
relating  to  the  etablishment  of  Met.  Stat.  in  China  and  Proposais 
for  Co-Operation  in  the  Publication  of  Met.  Observ.  and  exchange  of 
Weather  News  by  Telegraph  along  the  Pacific  Coast  of  Asia). 
Plan  und  Ausfuhrung  des  Unternehmens  gehen  aus  von  Robert  Hart, 
G^neralinspektor  der  Seezoll-Ämter  in  China.  Sein  erster  Sekretär, 
Mr.  Campbell,  hat  sich  am  internationalen  Meteorologen  -  Congress 
in  Wien  betheiligt  und  Informationen  und  Rathschläge  über  die  zu 
verwendenden  Listrumente  und  Beobaohtungsweisen  eingeholt. 
Projektirt  sind  vier  Stationen  erster  Ordnung  mit  registrirenden  In- 
strumenten zu  Shanghai,  Peking,  Hankau  und  Amoy,  ausserdem 
noch  sechzehn  Stationen  zweiter  Ordnung.  Zugleich  soll  in  Verbindung 
mit  anderen  schon  bestehenden  oder  erst  zu  errichtenden  Stationen 
auf  der  Westseite  des  Pacific  ein  telegraphischer  Witterungs-Dienst 
eingeführt  werden,  auf  dessen  Wichtigkeit  für  die  Schifffahrt  schon 
Potodnik  früher  aufinerksam  gemacht  hat  (Organisation  eines  meteoro- 
logischen Beobachtungs-Systems  in  den  Ostasiatisohen  Meeren  für 
maritime  Zwecke,  Meteorol.  Zeitschrift,  Bd.  7,  1872). 

Auch  in  Brasilien  geht  man  mit  dem  Plane  um,  ein  meteo- 
rologisches Beobachtungsnetz  zu  begründen,  mit  dessen  Leitung 
Prof.  Schüoh  de  Caparema  in  Rio  Janeiro  betraut  werden  soll. 

Ob  die  von  Dr.  Estreber,  Direktor  des  Statistischen  Bureau's 
in  San  Jos^,  projektirte  Errichtung  von  meteorologischen''  Stationen 
in  Costa  Rica  eine  Thatsache  geworden  bt,  haben  wir  nicht  in 
Erfahrung  bringen  können. 


46      A.  Qruobaoh,  Beriebt  über  die  Fortiehritte  in  der  Geographie  dar  Pflansen. 

Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Geographie 

der  Pflanzen. 

Von  Professor  Dr.  A.  Grisebach. 

in  meinem  letzten  Berichte  (Bd.  4,  S.  21)  wurde  die  Ent- 
stehung selbständiger  Arten  aus  fruchtbaren  Bastarden  berührt 
und  bemerkt,  dass  hierauf  keine  allgemeine  Theorie  über  den 
Ursprung  der  organischen  Natur  aufgebaut  werden  könne,  weil 
dadurch  nur  schon  bestehende  Artenreihen  verbunden  werden,  die 
neuen  Bildungen  aber  nicht  über  die  Endglieder  derselben  hinaus« 
schreiten  können.  Seitdem  hat  Nägeli  seine  damals  erwähnten 
Mittheilungen  über  Hieracien  fortgesetzt  und  eine  neue,  höchst 
bemerkenswerthe  Beobachtung  veröffentlicht,  die  ein  unerwartetes 
Licht  auf  die  Entstehung  der  Arten  zu  werfen  scheint  (Das  gesell- 
schaftliche Entstehen  neuer  Species,  Botanische  Mittheilungen, 
Bd.-  3,  S.  1'65 — 204).  Um  die  Tragweite  dieser  Beobachtung  zu 
würdigen,  bedarf  es  einiger  einleitenden  Erwägungen,  die,  von  denen 
des  Verfassers  unabhängig,  sich  vielmehr  auf  diejenigen  Ansichten 
beziehen,  die  ich  bisher,  zum  Theil  auch  in  den  früheren  Berichten, 
vertreten  habe. 

Niemals  habe  ich  die  Descendenz-Hypothese  als  solche  bestritten, 
sondern  nur  behauptet,  dass  sie  durch  die  Erfahrungen  über  die 
Bildungen  von  Varietäten  nicht  begründet  werden  könne  und, 
wenn  sie  begründet  ist,  die  dabei  thätig  gewesenen  Kräfte  unserer 
bisherigen  Kenntniss  entzogen  sind  (Vegetation  der  Erde,  I,  S.  5). 
Die  Variation  ist  die  individuelle  Abschweifung  von  Typus  der  Art, 
aber  da  in  der  freien  Natur  sich  verschiedene  Individuei;  unter 
einander  befruchten,  durch  die  Zeugung  also  die  individuelle 
Divergenz  auf  ein  mittleres  Ebenmaass  zurückkehrt,  so  erhält 
sich  der  Typus  unverändert.  Die  Varietäten  sind  eben  morpholo- 
gische Abweichungen,  auf  welche  das  Dogma  von  grösserer  oder 
geringerer  Erhaltungsfähigkeit  in  den  wenigsten  Fällen  eine  An- 
wendung findet,  wie  Pringsheim  kürzlich  an  einigen  verwandten 
Algenformen  noch  besonders  nachgewiesen  hat  (Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie,  1873,  S,  185).  Die  Wirkungen  der  Varietäten- 
bildung in  der  sich  selbst  überlassenen  Natur  sind  daher  mit  denen 
bei  künstlicher  Zuchtwahl  gar  nicht  zu  vergleichen. 

Dieser-  Folgerung  stimmt  auch  Nägeli  bei ,  indem  er  bemerkt 
(S.  169),  dass  zwischen  der  Speciesbildung  in  der  freien  Natur  und  der 
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Bacenbildung  durch  den  Züchter  eine  wesentliche  Verschiedenheit 
bestehen  müsse  und  von  einer  natürlichen  Zuchtwahl  im  Sinne 
Darwin's  ,,nur  sehr  uneigentlich"  die  Rede  sein  könne.  Be- 
trachtet man  die  natürlichen  Verwandtschaften  des  Pflanzen* 
Systems,  so  ergiebt  sich,  dass  zwischen  den  Gruppen  jeder 
Ordnung,  zwischen  den  Arten  nicht  nur,  sondern  auch  zwischen 
den  Gattungen  und  Familien,  mittlere  Organisationen  bestehen,  die 
sich  gerade  so  verhalten  wie  die  hybriden  Erzeugnisse  verschiedener 
Arten.  Von  den  Vorstellungen  der  Descendenz-Hypothese  ausgehend 
kann  man  diese  als  die  Stämme  ansehen,  von  denen  sich  die  Gruppen 
und  einzelnen  A.rten  durch  Spaltung  und  Specialisirung  der  Organe 
abgezweigt  haben.  Demnach  müsste  man  bildende  Kräfte  anerkennen, 
welche  gerade  entgegengesetzt  wirken  wie  diejenigen,  welche  bei 
der  Entstehung  von  Bastarden  thätig  sind.  Nun  ist  zwischen  den 
letzteren  und  den  Varietäten  der  wesentliche  Unterschied,  dass 
der  erste  Bastard  unvermittelt  im  Gleichgewicht  der  Organisation 
zwischen  seinen  Eltern  steht,  die  Varietät  hingegen  sich  einseitig 
durch  Umbildung  einzelner  Organe  von  dem  Stamme  entfernt.  Im 
Gegensatz  zur  hybriden  Entstehung  wäre  die  Spaltung  ein  dritter 
FaU  der  Umbildung  und  würde  darin  bestehen,  dass  zwei  neue 
Organisationen  sich  so  zu  ihrem  Stamm  verhalten  wie  die  beiden 
Eltern  zu  ihrem  Bastard. 

Einen  solchen  Fall,  der  sich  weder  als  einfache  Bildung  von 
Varietäten  noch  als  hybride  Erzeugung  deuten  lässt,  ha't  nun 
Nägeli  unter  den  Hieracien  der  Bayerischen  Alpen  wirklich  beob- 
achtet. Auf  dem  Gebirgsstocke  der  Eothwand  wächst  häufig  das 
wohlbekannte  und  in  seiner  Organisation  unveränderte  Hieracium 
viUosum.  Nur  an  einem  einzigen,  abschüssig  felsigen,  sonnigen 
Standorte  wurden  zwei  demselben  nahe  verwandte,  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  umgebildete  und  später  blühende  Formen  auf- 
fofunden,  jede  in  mehr  als  tausend  Stöcken  und  ohne  irgend  welche 
Tbergänge  zu  H.  villosum.  Hier  steht  also  die  selbständige  Art 
gerade  so  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  neuen  Formen  wie  ein 
BastArd  zwischen  zwei  Stammarten.  Der  natürliche  Bastard  aber 
bleibt  vereinzelt  und  schlägt  durch  fortgesetzte  Kreuzung  in  die 
Stammtypen  zurück;  nur  selten  kann  auch  aus  ihm,  wie  im  vorigen 
Berichte  gezeigt  wurde,  eine  neue  Art  hervorgehen.  Im  vorliegenden 
Falle  dagegen  haben  sich  beide  Formen,  wie  durch  ihr  geselliges  Vor- 
kommen bewiesen  wird,  dauernd  behauptet,  ohne  in  ihrer  selb- 
ständigen    Organisation    durch    Kreuzung    oder    Varietätenbildung 
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beeinträchtigt  zu  werden.  Hierbei  ist  es  bedeutungslos,  ob  man  sie 
als  besondere  Arten  oder  als  Varietäten  von  H.  villosum  aufifosst, 
denn  die  Abstände  in  der  Organisation  verwandter  Arten  sind  so 
ungleich,  da3s  sich  hieraus  keine  scharfe  Bestimmung  des  Species- 
begriffs  ableiten  lässt.  Es  ist  eben  nur  ein  Yortheil  der  syste- 
matischen Methode,  Varietäten  und  Arten  zu  unterscheiden, 
je  nachdem  Übergänge  vorkommen  oder  nicht.  So  geringfügig 
also  auch  die  Unterschiede  der  beiden  neuen  Formen  von  H.  villosum 
sein*  mögen,  so  ist,  wenn  man  sie  aus  einer  Spaltung  des  letzteren 
als  der  Stammart  ableitet,  die  Anwendbarkeit  auf  das  System  der 
Organismen  eine  allgemeine,  von  welcher  selbst  die  höchsten 
Gliederungen  der  Klassifikation  nicht  ausgeschlossen  sind,  insofern 
uns  auch  in  diesen  überall  selbständige  Mittelstufen  der  Organisation 
entgegentreten.  Nur  der  Mechanismus,  durch  welchen  eine  Spal- 
tung zu  Stande  kommt,  bleibt  verborgen,  aber  diess  ist  bei  der  Um- 
bildung zu  Varietäten  und  Bastarden  nicht  minder  der  Fall,  wor- 
über man  nichts  weiter  sagen  kann ,  als  dass  jede  neue  Organisa- 
tion durch  die  Art  der  Befruchtung  bestimmt  wird. 

Bleiben  indessen  auch  die  Mittel  unbekannt,  welche  die  Katar 
anwendet,  um  die  Formen  der  organischen  Schöpfung  zu  verviel- 
fältigen, so  sehe  ich  doch,  im  Gegensatz  zu  meinen  eigenen,  im 
vorigen  Bericht  angeführten  Beobachtungen  an  Hieracien,  kaum  einen 
andern  Weg,  die  Erscheinung  auf  der  Rothwand  zu  erklären,  als 
durch  die  Annahme  einer  Spaltung  des  H.  villosum.  Diess  also  wäre 
ein  neuer  Schritt,  die  Evolutions  -  Hypothese  thatsächlich  zu  begrün- 
den, aber  freilich  kein  erschöpfender,  weil  die  natürlichen  Verwandt- 
schaften im  System  keineswegs  immer  diohotomisch  zu  construiren  sind, 
sondern  die  Specialisirung  der  Organe  ebenso  häufig  einfache  Reihen 
bildet.  Aber  man  kann  auch  gegen  die  Auffassung  des  Phänomens 
als  einer  Spaltung  einwerfen,  dass  bei  einer  allgemeineren  Begriffs- 
bestimmung der  Varietät  alle  solche  Fälle  darunter  zusammengefasst 
werden  können.  Man  würde  dann  die  einseitige  Specialisirung  der 
Organe  in  natürlichen  Verwandtschaftsreihen  als  einfache,  die 
Spaltung  als  nach  zwei  Richtungen  divergirende  Umbildung  zu 
Varietäten  betrachten.  Man  könnte  den  Mangel  der  Übergänge 
zum  Stamm,  der  diese  Fälle  von  den  gewöhnlichen  Varietäten 
scheidet,  dadurch  erklären,  dass,  wie  es  in  der  That  bei  jenen 
Hieracien  bemerkt  wurde,  das  Zurückschlagen  durch  ungleiche 
Blüthezeit  oder  durch  Umbildung  der  Sexualorgane  selbst  oder 
durch  geographische   Absonderung,   wie   bei  gewissen   klimatischen 
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Varietäten,  verhindert  werde.  Unter  solchen  Verhältnissen  könnte 
die  gegenseitige  Befruchtung  mit  der  Stammart  unmöglich  werden 
und  das  selbständige  Fortbestehen  der  Form  gesichert  sein.  Aber 
es  ist  nicht  die  Au%abe,  solche  Möglichkeiten,  sich  vorzustellen  und 
bei  einem  vagen  Begriff  von  Variation  stehen  zu  bleiben,  sondern 
die  einzelnen  Fälle,  wie  selbständige  Arten  entstehen  können,  zu 
unterscheiden,  und  hierin  besteht* der  Werth  voa  Nägeli's  Beobach- 
tung. Es  stehen  eben  den  bildenden  Naturkräften  offenbar  mannig- 
faltige Mittel  zu  Gebote,  dauernde  Typen  zu  erzeugen  und  die 
organischen  Schöpfungen  nach  Maassgabe  veränderter  Ziele  umzu- 
gestalten. 

Auf  die  Betrachtungen,  mit  denen  Nägeli  seine  Beobachtungen 
begleitet,  hier  näher  einzugehen,  würde  nicht  angemessen  sein. 
Er  legt  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  Socialität  bei  der  Entstehung 
neuer  Arien,  was  mir  nur  insofern  von  Bedeutung  scheint,  ^als 
dadurch  strenger  die  Selbständigkeit  «nd  Erhaltungsfähigkeit  der 
neuen  Formen  erwiesen  wird.  Gegen  die  Separations -Hypothese 
M.  Wagner's  (s.  den  vorigen  Bericht)  tritt  er  mit  Entschiedenheit 
auf.  Seine  Meinung,  als  ob  die  Wanderungen  der  Pflanzen  längst 
beendet  seien,  die  an  Flüssen,  auf  neuem  Terrain  und  durch  An- 
siedelungen aus  anderen  Erdtheilen  beständig  unter  unseren  Augen 
vor  sich  gehen,  würde  er  wohl  selbst  aufgeben,  wenn  er  den  That- 
sachen  auf  diesem  Gebiete  der  Pflanzengeographie  eine  nähere  Auf- 
merksamkeit widmen  wollte. 

Viele  Naturforscher  sind  gegen  die  Annahme  von  Pflanzen- 
wanderungen eingenommen,  weil  sie  zwischen  getrennten  Wohn- 
gebieten selten  positiv  nachzuweisen  sind.  Die  Folgerung  aus 
Analogien  aber  gewinnt  dadurch  an  Beweiskraft,  dass  aus  ihnen 
hervorgeht,  wie  sehr  eine  wirklich  erfolgte  Einwanderung  oft  von 
ganz  besonderen  und  nicht  näher  zu  ermittelnden  Umständen  bedingt 
worden  war.  Einen  solchen  Fall  hat  E  e  r  n  e  r  erörtert  (Österreich. 
Bot.  Zeitschrift,  1871,  Nr.  12),  indem  er  nachwies,  dass  Rud- 
beckia  laciniata,  wiewohl  bereits  vor  250  Jahren  in  die  Europäi- 
schen Gärten  eingeführt,  erst  seit  der  Mitte  unseres  Jahrhunderts 
aus  denselben  ausgewandert  ist.  Seitdem  aber  hat  sich  diese  bekannte 
Nordamerikanische  Zierpflanze  an  Flussufern  im  centralen  Europa 
vollständig  eingebürgert  und  sich  ein  bestimmtes  Wohngebiet 
geschaffen,  welches  von  Hamburg  bis  Siebenbürgen  und  bis  zur 
Schweiz  reicht.     Warum  diess,  wie  bei  den  Oenotheren  und  einigen 
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Nordamerikanischen  Astern,  nicht  schon  früher  geschehen  ist,  bleibt 
völlig  räthselhaft. 

Die  Frage,  ob  gewisse  Pflanzen  der  gegenwärtigen  Erdperiode 
schon  in  der  Tertiärzeit  vorhanden  waren,  wurde  in  Bezug  auf 
die  heutige  und  damalige  Kastanie Europa's  von  v.  Ettingshausen 
nach  einem  reichen  Material  aus  der  Braunkohlenformation  von 
Leoben  verneinend  entschieden  (Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie,  Abtheilung  I,  Bd.  15,  1872,  Februar).  Nach  einer 
sehr  sorgfältigen  Yergleichung  der  Modifikationen  in  der  Form  und 
im  Ademetz  der  Blätter  erwies  sich  die  Unmöglichkeit,  Castanea 
atavia,  die  mit  tropischen  Familien  zusammen  lebte,  von  C.  vesca 
nach  der  Belaubung  zu  unterscheiden.  Da  sie  aber  unveränderliche 
Kennzeichen  in  der  Frucht  darbietet,  so  sind  beide  Bäume  als 
Arten  streng  geschieden  und  bieten  ein  lehrreiches  Beispiel,  wie 
misslich  die  Annahme  der  Identität  heutiger  und  vorweltlicher 
Pflanzen  ist,  wenn  von  den  letzteren  nur  Blattabdrücke  erhalten  sind« 

Arktische  Flora.  —  Eine  wichtige  Beobachtung  im  Korden  von 
Grönland  wurde  auf  H  a  1 1'  s  arktischer  Reise  gemacht  (Geogr.  Mit- 
theilungen, 1873,  S.  307,  401).  Dieselbe  scheint  noch  nicht  nach 
ihrer  Bedeutung  gewürdigt  zu  sein ,  wiewohl  die  Polarfahrt*  selbst 
durch  ihre  geographischen  Erfolge  und  die  Schicksale,  welche  sie 
trafen,  doch  das  grösste  Aufsehen  erregt  hat.  Jenseit  des  Smith-Sundes 
kam  man  an  der  Küste  von  Grinnell-Land  über  den  82.  Breitengrad 
hinaus  (82*16')  und  meinte  das  Festland  daselbst  bis  84"  N.  Br.  sich 
erstrecken  zu  sehen.  Gegen  die  Annahme  einer  Verbindung  des 
Atlantischen  Polarmeeres  mit  dem  Smith-Sund  galt  es  als  ein  Haupt- 
argument, dass  das  Asiatische  Treibholz  Spitzbergens  und  Ost-Grön- 
lands an  den  Küsten  im  Norden  von  Amerika  und  an  der  Westseite 
Grönlands  nicht  angetroffen  wird.  Als  nun  aber  Hall  auf  der  Grön- 
ländischen Küste  an  der  Polaris-Bai  in  der  Nähe  des  82.  Parallel- 
kreises (81*^38')  das  Winterquartier  von  1871  bis  1872  bezogen 
hatte,  traf  man  hier  und  an  der  benachbarten  Newman-Bai  auf 
Treibholz,  welches  gesammelt  wurde  (S.  315),  keine  grossen  Stänune, 
aber  doch  Holzstücke,  weli^he  viel  grösser  waren  als  die  dort  vor- 
kommenden Weiden,  und  ohne  Spuren  von  Bearbeitung.  Man  meinte, 
in  diesen  Hölzern  Wallnussbäume,  .Eschen  und  Rothtannen  zu  erkennen. 
„Das  Wallnussholz  war  gut  erhalten,  beim  Einschneiden  liess  es  den 
demselben  eigenthümlichen  Geruch  erkennen."  Das  geographische 
Interesse  dieser  Entdeckung  besteht  darin,  dass  an  den  Strömen 
Sibiriens,  die  in  das  Eismeer  sich  ergiessen,    keine  Wallnussbäume 
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wachsen  und  daher  auch  niemals  unter  dem  Asiatischen  Treibholz 
des  Spitzbergischen  Meeres  vorkommen.  Auf  der  andern  Seite  ist,  bis 
die  so  wünschenswerthe  mikroskopische  Untersuchung  des  Hall'sohen 
Treibholzes  bewerkstelligt  wird,  hervorzuheben,  dass,  wie  ungewiss 
auch  solche  botanische  Bestimmungen  an  Ort  und  Stelle  übrigens 
erscheinen  müssen,  Amerikanische  Seefahrer  sich  in  Bezug  auf  Wall- 
nussholz  nicht  wohl  täuschen  konnten,  da  die  Juglandeen.  zu  den 
häufigsten  und  allgemein  technisch  verwendeten  Bäumen  der  Wälder 
in  den  Vereinigten  Staaten  gehören  und  das  ihnen  eigenthümliche 
ätherische  Ol ,  auf  welches  der  Bericht  ausdrücklich  hinweist,  wegen 
seines  Geruchs  mit  keinem  andern  verwechselt  werden  kann.  Das 
Hickory-Holz  ist  dort  Jedermann  bekannt  und  die  flüchtigen  Ole 
der  Nadelhölzer  haben  mit  denen  der  Juglandeen  keine  Ähnlichkeit, 
ebenso  wenig  die  der  Birken,  Pappeln  und  anderer  Laubhölzer. 
Die  in  den  Berichten  ausgesprochene  Meinung,  als  sei  der  Fund  an 
der  Polaris-Bai  seinem  Ursprünge  nach  dem  Treibholz  gleichartig, 
welches  die  Sibirischen  Ströme  in  das  Eismeer  fuhren,  ist  demnach 
zu  verwerfen.  Nach  der  geographischen  Verbreitung  der  Juglandeen 
kann  HalPs  Treibholz  nur  von  den  Küstenländern  des  Stillen  Meeres 
abstammen,  denn  käme  es  aus  den  Atlantischen  Staaten  Nord-Ame* 
rika's,  so  würde  es  den  südlicher  gelegenen  Küsten  Grönlands  an 
der  Baffins-Bai  und  am  Smith-Sund  nicht  durchaus  fehlen  können. 
Im  Bereiche  des  Stillen  Meeres  wächst  ein  Wallnussbaum  (Juglans 
mandchourica)  am  Amur,  zwei  andere  Juglandeen  (Platycarya)  sind 
Japanisch.  Es  ist  daher,  um  die  Herkunft  des  Juglandeen- 
Treibholzes  zu  erklären,  wohl  keine  andere  Annahme  möglich,  als 
dass  eine  polwärts  gerichtete  Abzweigung  des  Japanischen  Meeres- 
stromes existirt,  welche  wenigstens  periodisch  Hölzer  durch  die 
Bering-Strasse  in  das  nördlich  von  den  Parry-Inseln  gelegene  Meer 
führen  kann.  Dieser  Strom  würde  an  der  Nordseite  von  Grinnell- 
Land  vorübergehend  zuletzt  nach  Süden  gegen  den  Smith-Sund 
umbiegen  und  in  der  That  wurde  in  den  Meeresarmen  zwischen 
Grriunell-Land  und  Grönland  während  HalFs  Keise  eine  beständige 
südliche  Strömung  beobachtet  (S.  315).  Eine  vielleicht  entscheidende 
Unterstützung  für  die  Ansicht,  dass  das  Treibholz  aus  dem  Stillen 
Meere  stammt,  finde  ich  in  dem  Schreiben  E.  Bessels*  an  Petermann 
(S.  401).  Dieser  Gelehrte,  der  als  wissenschaftlicher  Leiter  die 
Expedition  Hall's  begleitet  hat,  berichtet,  dass  die  Fluth welle  des 
Stillen  Meeres  in  den  Kennedy-Channel  südwärts  eindringt  und  sich 
Tgendwo  im  Smith-Sund  mit  der  Atlantischen    der  Baffins-Bai   be- 
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gegnet.  Aus  dieser  durch  Fluthbeobachtungen,  die  fünf  Lunationen 
einschlössen,  sicher  festgestellten  Thatsache  ergiebt  sich  eine  mari- 
time Verbindung  des  Robeson-Channel,  der  eine  nördliche  Fortsetzung 
des  Kennedy-Channel  ist  und  von  dem  aus  die  Kewman-  und  Polaris- 
Baien  in  die  Grönländische  Küste  eingreifen,  mit  der  Bering-Strasse, 
während  aus  dem  aufgefundenen  WaUnussholz  hervorgeht,  dass 
in  dieser  Meeresbahn  eine  Strömung  besteht,  welche  aus  den  südlichen 
Breiten  Japan's  erwärmtes  Wasser  in  das  Polarmeer  und  Grinnell- 
Land  umkreisend  bis  nach  Grönland  fuhrt.  Die  Meinung,  dass  man 
am  Robeson-Channel  die  Nordspitze  Grönlands  erreicht  habe,  findet 
durch  das  Treibholz  keine  Bestätigung.  Vielmehr  ist  es  viel  wahr- 
scheinlicher, dass  daselbst  die  Grönländische  Küste  nur  aufs  Neue 
ostwärts  zurücktritt  und  in  ihrem  weitern  Verlaufe  den  maritimen 
Zusammenhang  mit  dem  Polarmeere  Spitzbergens  abzuschneiden 
fortfährt.  Dagegen  erhält  Petermann's  Hypothese  einer  Landver- 
bindung zwischen  Grönland  und  Wrangels-Land  (Geogr.  Mitth.  1865, 
Taf.  5)  durch  die  neuen  Thatsachen  eine  bedeutende  Stütze,  nur 
mit  der  unwesendichen  Modifikation  seiner  Kartenskizze,  dass  Grinnell- 
Land,  wiewohl  bis  84*"  N.  Br.  mit  dem  Blicke  der  Reisenden  ver- 
folgt, doch  nicht  mit  Grönland  zusammenhängen  kann,  da  es  von 
der  Pacifischen  Fluthwelle  umkreist  wird. 

Die  Richtigkeit  der  Ansicht,  dass  in  den  unerforschten  Ländern 
des  Polargebietes  keine  Abnahme  der  das  organische  Leben  stützenden 
klimatischen  Bedingungen  zu  erwarten  sei,  wird  durch  HalFs  Ent- 
deckungsreise aufs  Neue  bestätigt.  Das  Klima  Grönlands  scheint 
nordwärts  vom  Smith-Sund  nicht  strenger,  sondern  milder  zu  sein 
als  an  Kane's  Standpunkt  im  Rensselaer  -  Hafen.  Unter  dem 
82.  Breitengrade  war  die  Küste  während  des  Sommers  fast  völlig 
schneefrei,  schon  im  Mai  der  Boden  9  Zoll  tief  aufgethaut,  später 
1  bis  2  Fuss  tief.  Eine  mit*  arktischen  Stauden  gemischte  Moos- 
Tundra  bekleidete  den  Boden,  „die  grössten  Pflanzen  waren  etwa 
einen  halben  Fuss  hohe  Weidenbüsche,  die  auf  der  Erde  hinkrochen'* 
(S.  315).  Die  Vegetation  an  der  Pplaris-Bai  genügte,  die  zahlreichen 
Bisamstiere  zu  ernähren,  von  denen  eine  beträchtliche  Anzalil  erlegt 
wurde,  und  auch  sonst  war  das  animalische  Leben  reichlich,  wie  in 
niedrigeren  Breiten,  durch  Säugethiere,  Vögel  und  Insekten  vertreten. 

Die  pflanzengeographischen  Ergebnisse  der  zweiten  Kolde- 
wey'schen  Reise  nach  Ostgrönland  (s.  vor.  Bericht,  S.  32) 
sind  nunmehr  ausführlich  bearbeitet  worden  (Zweite  Deutsche  Nord- 
polfahrt, n.  Botanik).     Die  in  der  Nähe  der  Pendulum-Inseln    und 
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am  Franz- Josephs-if^'ord  gesammelten  Treibhölzer  hat  Kraus  unter- 
sucht und  den  direkten  Beweis  geliefert,  dass  sie  wirklich,  wie  ich 
aus  anderen  Gründen  gefolgert  hatte,  gleich  den  Spitzbergischen, 
welche  Agardh  untersucht  hatte,  von  den  TJferwaldungen  der  in  das 
Sibirische  Eismeer  mündenden  Ströme  abstammen.  Von  25  Hölzern 
erwiesen  sich  22  als .  Coniferenholz  und  in  diesen  wurden  die  beiden 
in  Nord-Sibirien  am  häufigsten  vorkommenden  Nadelhölzer  erkannt, 
17  als  Lärchen-  und  5  als  Fichtenholz  (Pinus  Larix  var.  sibirica, 
P.  Abies  var.  obovata).  Von  den  drei  Laubhölzem  gehörten  zwei 
zu  der  nordischen  Erle  (Alnus  incana),  das  dritte  zur  Espe  (Populus 
tremula),  beide  also  ebenfalls  zu  Hölzern,  die  an  den  Sibirischen 
Strömen  allgemein  verbreitet  sind.  «- 

Dass  alle  diese  Hölzer  in  höheren  Breiten  gewachsen  sind,  konnte 
auch  durch  die  ausserordentliche  Schmalheit  ihrer  Jahresringe  be- 
wiesen werden,  wodurch  in  der  Nähe  der  arktischen  Baumgrenze 
die  Verkürzung  der  nordischen  Vegetations-Periode  einen  morpholo- 
gischen Ausdruck  erhält.  Die  Nachweisung  dieses  Verhältnisses, 
welches  Martins  zuerst  an  Lappländischen  Bäumen  beobachtete  und 
das  kürzlich  von  Beketoff  durch  ausgedehnte  vergleichende  Mes- 
sungen allgemein  bestätigt  worden  ist  (Memoires  de  la  Soc.  des  sc. 
natur.  de  Cherbourg,  t.  15,  p.  199  —  254),  hat  Kraus  nun  auch 
im  Gebiete  der  arj^tischen  Flora  an  einigen  Grönländischen  Sträuchern 
ausgeführt  (a.  a.  0.,  abgedruckt  in  der  Botanischen  Zeitung  f.  1873, 
S.  514  —  518).  In  einem  Klima,  wo  sich  die  jährliche  Vegetations- 
Periode  auf  wenige  Wochen  verkürzt,  nimmt  das  Wachsthum 
des  Holzes  in  solchem  Grade  ab,  dass  die  dortigen  Sträucher  unge- 
achtet des  hohen  Alters,  welches  sie  erreichen,  in  den  winzigsten 
Dimensionen  verharren,  ohne  die  älteren  Gewebe  ihres  Stammes  zu 
verlieren. 

Die  Messungen  der  Jahresringe,  wozu,  die  Koldewey*sche  Reise 
das  Material  geliefert  hatte,  bezogen  sich  auf  eine  Weide  (Salix 
arctica),  die  Zwergbirke  (Betula  nana)  und  ein  Vaccinium  (V.  uli- 
ginosum).  Aus  der  Anzahl  der  Jahresringe  ergab  sich,  dass  die 
älteste  Zwergbirke  80,  die  älteste  Weide  wohl  über  150  Jahre  alt 
war  und  das  Vaccinium  auch  wohl  über  100  Jahre  erreichen  kann. 
Im  Stamme  des  letztern  bestand  der  ganze  Jahresring  in  den  späteren 
Jahrzehnten  in  radialem  Sinne  nur  aus  einem  Gefäss  und  'einer 
Holzzelle;  der  mittlere  Zuwachs  der  Weide  betrug  einige  Zehntel 
MiUimeteiC»  der  der  Zwergbirke  noch  weniger ;  der  stärkste  überhaupt 
gefundene  Jahresring   hatte   einen  Durchmesser  von  1,5  Millimeter. 
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Auch  an  dem  Rhizom   einer  Staude   (Dryaa  octopetala)  wurde  nach 
den  Jahresringen  ein  Lebensalter  von  25  Jahren  erkannt. 

Die  auf  der  Koldewey*schen  Fahrt  nach  Ost-Grönland  gesammelten 
Gefasspflanzen  wurden  von  Buchenau  und  F o c k e ,  die  Laubmoose 
von  K.  Müller,  die  Lichenen  von  Körb  er,  die  Algen  von 
Z el  1  e r  und  einzelne  Pilze  von  Bonorden  und  F u ck e  1  bearbeitet 
(a.  a.  0.).  Gegen  60  Gefasspflanzen  waren  aus  denselben  Gegenden 
bis  dahin  bekannt  gewesen,  diese  Anzahl  hat  sich  nun  etwa  um  ein 
Drittel  erhöht  (auf  96  Arten,  von  denen  89  durch  den  mitreisenden 
Botaniker  Pansch  gesammelt  worden  sind).  Unabhängig  von  der 
geographischen  Breite  begünstigt  die  Entfernung  vom  Eisgürtel  der 
Aussenküste  die  Bedingungen  der  Vegetation  und  die  Mannigfaltigkeit 
der  Arten,  weil  in  diesem  Verhältniss  die  Vegetations-Periode  sich 
verlängert  und  die  Sonnenwärme,  statt  im  Schmelzen  des  Eises  ver- 
geudet zu  werden,  dem  organischen  Leben  zu  Gute  kommt.  An 
dem  Franz-Josephs-Fjord  zeigte  sich  daher  die  Berglehnen  aufwärts 
die  Vegetation  am  meisten  gefördert.  Hier  gewinnen  die  Zweige  der 
Zwergbirke  und  der  Arktischen  Weide  ein  bedeutenderes  Längswachs - 
thum,  das  Vaccinium  bildet  ein  dichtes  Gestrüpp,  unter  den  Gra- 
mineen, die  diese  Sträucher  begleiten,  erreicht  die  grösste  Art  eine 
Höhe  von  einem  halben  Meter  (Calamagrostis  purpurascens)  und  die 
Arktische  Weidenrose  (Epilobium  latifolium)  entfaltet  an  buschigen 
Trieben  ihren  reichen  scharlachrothen  Blumenschmuck.  In  der 
Sammlung  der  Gefasspflanzen  ist  keine  einzige  endemische  Art  ent- 
halten, wie  diess  schon  bisher  für  die  Grönländische  Flora  über- 
haupt galt. 

Nordenskiöld's  Überwinterung  in  der  Nähe  des  80.  Breiten- 
grades auf  Spitzbergen  (von  1872  —  73  unter  79°  50')  hat  eine 
physiologisch  merkwürdige  Thatsache  ans  Licht  gestellt,  die  sich 
auf  die  Vegetations-Periode  der  arktischen  Meeresvegetation  bezieht 
(Petermann's  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  352).  Da  das  animalische 
Leben,  welches  im  Polarmeere  so  reich  entwickelt  ist,  seine  Nähr- 
«toflFe  direkt  oder  indirekt  nur  aus  dem  Pflanzenreiche  beziehen 
kann,  so  war  nicht  anzunehmen,  dass  die  Meeres- Algen ,  die  diese 
Nahrung  zu  liefern  haben,  einem  ähnlichen  Winterschlafe  wie  die 
Vegetation  des  Festlandes  unterworfen  seien.  Aber  man  konnte 
sich  doch  einen  Stillstand  ihres  Wachsthums  während  der  langen 
Polarnacht  hoher  Breiten  vorstellen,  wie  es  nothwendig  erschien, 
weil  die  Erzeugung  organischer  Stoffe  aus  unorganischen  Materialien 
bei  dei)  Pflanzen  nach  Maassgabe  der  bisherigen  physiologischen  Unter- 
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suchungen  nur  unter  dem   Einfluss  des  Lichts  stattfindet.     Ein  Be* 
denken  gegen  die  Allgemeinheit  dieses  Satzes  konnte  freilich  schon 
aus  dem  Umstände  geschöpft  werden,  dass  in  den  grösseren  Meeres- 
tiefen,  his  zu  den^n  doch  wenigstens  noch  eine   niedere  Algen  Vege- 
tation hinahreicht,  die  Einwirkung  des  Sonnenlichts  allmählich  ver- 
schwinden muss.     Kjellmann,    der   als  Botaniker   an   der  Über- 
winterung auf  Spitzbergen  Theil  nahm,  hat  die  Algen  des  dortigen 
Meeres   während   der   Polarnacht    beobachtet,    die   unter   dem   80: 
Breitengrade  vier  Monate  lang  andauert.  Nach  seinen  Angaben  nun 
leidet  die  daselbst  reich  entwickelte  Vegetation  der  Meeres- Algen  weder 
durch  die   Finsterniss  der  Polarnacht  noch  durch  die  niedrige,   auf 
1°  bis  2^  unter   den   Gefrierpunkt   sinkende  Temperatur   des  See- 
wassers,   sondern    zeigt   „die    strengste    Übereinstimmung  mit   den 
Zuständen  im  Sommer''  und  äussert  diess  namentlich  in  „Erscheinungen, 
die  mit   der  Fruchtbildung   im   Zusammenhange   stehen''.     Hieraus 
wird  geschlossen,  dass  die  Algen  ein  äusserst  geringes  LichtbedürfnisB 
haben  und  dass    durch    eine   erhöhte  Einwirkung   von  Wärme   und 
Licht  ihre  Lebensthätigkeit  nur  in    unmerklichem  Grade   gesteigert 
werde.   Indessen  bedarf  es  noch  einer  genaueren  und  vollständigeren 
Mittheilung  von  Kjellmann's  Beobachtungen,  um,   falls  sie  dazu   ge- 
'  nügend  sind,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  wirklich  im  Dunklen,  das 
will  sagen  bei  Mond-  und  StemenHcht,  eine  Massenvermehrung  der 
Algen   stattfindet,    wie   es   bei   der   Ernährung  höher    organisirter 
Gewächse  nur  unter  dem  Einfiuss  der  Sonne  der  Fall  bt,  oder   ob 
die    ermittelten    Wachsthumserscheinungen    nicht     auch    hier    von 
Reservestoffen   abhängen,   die   während   des  Sommers   angesammelt 
waren.     Immerhin  ist  es  eine  für  die  Erhaltung  des  Thierlebens  in 
hohen  Meeresbreiten   wichtige  Thatsache,   dass  die  Algen   während 
des  Winters  in  ihrer  äussern  Organisation  unverändert  bleiben  und 
ihre    Nährstoffe   zu    jeder   Jahrszeit  gleichmässig   darbieten.     Auch 
hat  es,  wenn  man  die  Tiefenverbreitung  der  Organismen  des  Meeres 
in    Betracht  zieht,    eiuen    gewissen   Grad   von    Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  Bereitung   der  organischen  Substanzen  bei  den  Algen   von 
anderen  Bedingungen  abhängt  als  bei  den  übrigen  Gewächsen. 

Die  Gefässpflanzen  von  Nowaja  Semlja,  welche  v.  Baer  im 
Jahre  1837  und  v.  Middendorff  1870  daselbst  gesammelt  hatte, 
wurden  von  v.  Trautvetter  systematisch  bearbeitet  (Conspectus 
Florae  insularum  Nowaja -JSemlja:  Arbeiten  des  St.  Petersburger 
Gartens,  Bd.  1,  S.  43 — 88).  Die  Anzahl  der  Arten,  von  denen 
V.  Baer  90  gekannt  hatte,  beträgt   in   dieser  Arbeit  105,  ist  also. 
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Bo  weit  sie  bis  jetzt  bekannt  geworden,  noch  etwas  geringer  als  in 
Spitzbergen  (113)  und  im  Taimyrlande  (124).  Neue  Arten  hat 
y.  Trautvetter  in  den  Sammlungen  nicht  gefunden  und  auch  von 
endemischen  findet  sich  keine  Spur. 

Nardeuropäüch'Stbirüche  Fhra.  —  Schübeier  hat  eine  neue 
Schrift  über  die  physischen  Bedingungen  der  Vegetation  Norwegens 
herausgegeben  (Die  Pflanzenwelt  Norwegens.  Christiania  1873. 
4",  88  SS.  und  15  klimatologische  Übersichtskarten).  Diess  ist  durch 
die  Zusammenstellung  zahlreicher,  zum  Theil  neuer  Beobachtungen 
über  das  Klima  und  die  periodischen  Erscheinungen  des  organischen 
Lebens  unter  verschiedenen  Breitengraden  ein  bedeutendes  Quellen- 
werk für  die  Meteorologie  und  Pflanzengeographie  des  Europäischen 
Nordens.  Norwegen  ist  zu  vergleichenden  Untersuchungen  über 
Vegetationsbedingungen  dadurch  bespnders  geeignet,  dass  es  von 
der  Bodenkultur  so  wenig  berührt  wird.  Wir  erfahren  hier  nach 
offiziellen  Angaben  (S.  9),  dass  von  den  5750  Quadratmeilen  des 
Landes  nur  50  Quadratmeilen  (ungefähr  ^/^  Procent)  dem  Ackerbau 
gewonnen  sind;  4000  Quadratmeilen  kommen  auf  das  öde,  jeder 
Bodenkultur  unzugängliche  Fjeldplateau,  1200  sind  bewaldet,  140 
bestehen  aus  natürlichen  Wiesen  und  ebensoviel  bilden  die  Was- 
serfläche von  Binnensee'n. 

Die  früher  mitgetheilten  Erfahrungen  Schübeler's  über  das 
Akklimatisationsvermögen  von  Eulturgewächsen  in  hohen  Breiten 
hat  er  weiter  geführt  und  seine  Ansichten  über  die  dabei  wirk- 
samen Faktoren  theils  der  Temperatur,  theils  der  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  wachsenden  Tageslänge  vollständiger  entwickelt 
(vergl.  meine  Vegetation  der  Erde,  1,  S.  118  u.  f.).  Ich  finde 
indessen  einige  Schwierigkeit,  seine  Meinung  in  jedem  Falle  richtig 
aufzufassen,  indem  er  einen  Widerspruch  in  den  Thatsachen,  die 
sich  auf  die  Vegetations-Periode  der  Gerste  beziehen,  unerörtert 
lässt.  Er  bemerkt  zuerst  (S.-  11),  dass  bei  Alten  in  Lappland 
(70°  N.  Br.)  die  Gerste  gewöhnlich  90  Tage  vom  Zeitpunkt  der 
Saat  bis  zur  Reife  der  Körner  gebrauche,  also  diesem  Getraide 
daselbst  eine  ebenso  lange  Entwickelungs-Periode  zukomme  als 
im  Elsaßs  und  Ägypten.  Li  einem  spätem  Abschnitte  (S.  77) 
führt  er  hingegen  an,  dass  nach  vieljährigen  Beobachtungen  zu 
Halsnö  im  südlichen  Norwegen  (59°  47')  die  Gerste  19  und  der 
Sommerroggen  23  Tage  mehr  zu  ihrer  Entwickeluag  bedürfe  als 
in  Lappland  (zu  Strand  unter  68"  46').  Dieser  Widerspruch  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  Varietäten  von  ungleichem  Akklimatisations- 
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vermögen  den  Vergleichungen  zu  Grunde  lagen.  Auf  die  b*ei  Alten 
gebaute  Gerste  bezog  sich  eben  die  früher  (Vegetation  der  Erde^ 
1,  S.  122)  von  Schübeier  mitgetheüte  Beobachtung ,  dass  sie  in 
den  Botanischen  Garten  von  Christiania  verpflanzt  hier  ihre  Vegeta- 
tionszeit  auf  55  Tage  verkürzte ,  wobei  (S.  53)  sogar  die  Tage  der 
Aussaat  und  des  Mähens  mitgerechnet  sind.  Es  hat  demnach  hierbei 
eine  Akklimatisation  an  das  Lappländische  Klima  in  dem  Sinne 
stattgefunden,  dass  sie  an  ein  geringeres  Wärmemaass  sich  gewöhnend, 
wo  dieses  auf  sie  einwirkt,  zwar  ihre  Vegetations-Periode  nicht  ver- 
äadert,  dieselbe  aber  verkürzte,  sobald  sie  dem  wärmern  Sommer  von 
Christiania  ausgesetzt  wurdQ.  Sowie  diese  Gewöhnung  erst  allmählich 
im  Verlauf  von  mehreren  Generationen  eintritt,  so  verschwand  sie 
auch  wieder  nach  einigen  Jahren  im  bessern  Klima  von  Christiania 
und  die  normale  Dauer  der  Vegetations-Periode  kehrte  wieder.  Auf 
diese  Verhältnisse  gründet  sich  eine  ökonomisch  wichtige  Kegel  bei 
der  Auswahl  des  Saatkorns  zum  Gerstenbau  in  Norwegen.  Wird 
dasselbe  in  Lappland  aus  dem  Süden  Norwegens  bezogen,  so  wird 
die  Gerste  selten  reif,  weil  die  Gewöhnung  an  das  kältere  Klima 
durch  Zuchtwahl  erst  allmählich  eintritt ;  es  ist  daher,  um  Missernten 
zu  vermeiden,  erforderlich,  das  Saatkorn  aus  der  Nähe,  aus  Gegenden 
zu  verwenden,  die  nur  wenige  Breitengrade  von  einander  entfernt 
sind,  und  somit  kann  der  Ackerbau  nur  allmählich  bis  zu  seiner 
Polargrenze  ausgedehnt  werden.  Hierin  liegt  zugleich  der  Grund, 
weshalb  im  nordischen  Klima  eintretender  Misswachs  weit  verderb- 
licher nachwirkt  als  in  südlicheren  Breiten.  Wenn  dort  in  einem 
grossem  Theile  des  Landes  die  Felder  keinen  Ertrag  gaben,  ist  es 
unmöglich,  passendes  Saatkorn  herbeizuschaffen,  und  die  langsam  fort- 
schreitende Akklimatisation  kann  erst  nach  Jahren  den  Verlust  ersetzen. 
Die  Frage,  ob  die  in  den  höheren  Breiten  abnehmende  Wärme 
durch  die  wachsende  Tageslänge  des  Sommers  ersetzt  wird,  hat 
Schübeier  bejahend  beantwortet.  Natürlich  kann  hierbei  nur  von 
einem  gewissen  Maasse  der  Ausgleichung  die  Rede  sein ,  nicht  von 
einem  ausreichenden  Ersatz,  wie  ja  schon  aus  den  Akklimatisations- 
erscheinungen im  Norden  hervorgeht.  «—  Auch  lassen  sich  die 
Polargrenzen  südlicher  Gewächse  innerhalb  des  Waldgebietes  in 
manchen  Fällen  nur  dadurch  erklären,  dass  die  Höhe  der  Temperatur, 
deren  sie  zu  bestimmten  Vegetations-Phasen  bedürfen ,  nicht  durch 
die  längere  Dauer  geringerer  Wärmegrade  ersetzt  werden  kann. 
Aber  eine  wichtigere  Frage  ist  es,  ob  jene  Ausgleichung  im  nordischen 
Sommer  von  der  Beleuchtung   oder  von  der  länger  dauernden  Ein- 
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Wirkung  der  Sonnenwärme  abhängt.  Schübeier  ist  geneigt,  dem 
Lichte  diesen  Einfluss  vorzugsweise  zuzuschreiben.  Er  leitet  die  vorhin 
erwähnte  Erscheinung,  dass  die  Gerste  zu  Alten  dieselbe  Dauer  der 
Vegetations-Feriode  inne  halte  wie  in  südlichen  Breiten,  von  der  ,,fort- 
währenden  Helligkeit"  des  Sommers  ab,  welche  ihre  Entwickelung 
fördere  (S.  11).  Denn  die  Mittel temperaturen  jener  90  Tage  ihrer  Vege- 
tations-Periode,  die  an  vier  verglichenen  Orten  dieselbe  sei,  verhielten 
sich  wie  2V  C.  (Ägypten),  19"  (Elsass),  15%5  (Christiania)  und  ll',4 
(Alten);  der  Unterschied,  meint  er,  wodurch  diese  verschiedenen 
Grade  der  Erwärmung  ausgeglichen  würden,  bestehe  nur  in  der 
ungleichen  Dauer  der  Zeit,  in  der  das  Gewächs  von  der  Sonne  be- 
leuchtet werde.  An  einem  andern  Orte  (S.  79)  weLst-  er  indessen 
selbst  darauf  hin,  dass  bei  wachsender  Tageslänge  die  Unter- 
schiede der  Tages-  und  Nachttemperatur  geringfügig  werden.  Hieraus 
und  aus  der  langem  Dauer  der  Insolation,  über  deren  Wirkungen 
auf  ein  unbeschattetes  Gewächs  jene  meteorologischen  Messungen 
der  Schattentemperatur  keinen  genügenden  Maassstab  geben,  erklärt 
sich  die  Erscheinung,  ohne  dass  man  genöthigt  ist,  auf  den  Licht- 
einfluss  Rücksicht  zu  nehmen.  Da  das  Wärmemaass  des  Lapplän- 
dischen Sommers  der  Gerste  genügt,  so  kann  je  nach  den  Varietäten, 
die  man  gezogen  hat,  die  Vegetationszeit  daselbst  bald  länger,  bald 
kürzer  ausfallen.  Aber  Schübeier  selbst  führt  auch  noch  andere 
Thatsachen  an,  welche  den  Einfluss  des  Lichts  auf  die  Vegetations- 
Periode  ausschliessen.  Er  zeigt,  dass  in  dieser  Beziehung  die  Kultur- 
erfahrungen von  Gebirgslagea  im  südlichen  Norwegen  mit  denen 
in  den  hohen  Breiten  Lapplands  völlig  übereinstimmen.  Und  doch 
ist  daselbst  der  Einfluss  der  Tageslänge  überhaupt  weggefallen,  jeden- 
falls die  Kürze  der  Nacht,  während  die  im  vertikalen  Sinne  geänderte 
Insolation  ähnliche  Wirkungen  hervorruft  wie  die  längere  Dauer  der- 
selben im  hohen  Norden.  Hier  wird  die  Erwärmung  der  Pflanzen  durch 
den  niedrigeren  Stand  der  Sonne  über  dem  Horizont  gemindert 
und  gefordert  durch  die  Tageslänge,  dort  nimmt  die  Wärme  mit 
der  Höhe  ab,  aber  der  höhere  Sonnenstand  kommt  der  Vegetation 
zu  Gute;  in  beiden  Fällen  tritt  nur  die  Temperatur,  nicht  aber 
das  Licht  in  Wirksamkeit,  um  die  Dauer  der  Vegetationszeit  zu 
bestimmen.  Es  scheint  mir  daher  Schübeler  nicht  gelungen  zu 
sein,  die  Periode  des  vegetativen  Wachsthums  mit  der  Beleuchtung 
in  Verbindung  zu  setzen.  Die  Ansicht,  dass  die  Energie  der  Saft- 
bewegung und  des  Wachsthums  von  der  Wärme  bestimmt  wird, 
bleibt  durch  seine  Thatsachen  unberührt. 
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Anders  aber  verhält  es  sich'  mit  den  chemischen  Prozessen,  die 
in  der  Pflanze  stattfinden.  Vielleicht  ist  die  vermehrte  Bildung 
vdn  Chlorophyll  und  Stärkemehl,  die  eine  Folge  der  verlängerten 
Beleuchtung  sein  muss,  eine  indirekte  Förderung  des  Akklimatisations- 
vermögens. Ohne  meine  Beobachtungen  über  die  der  Chlorophyll- 
bereitung entsprechende  Vergrösserung  der  Blattflächen  in  nordbchen 
Klimaten  (a.  a.  0.  S.  118)  bereits  gekannt  zu  haben,  beobachtete 
Schübeier  daselbst  die  nämUche  Erscheinung  (S.  83).  Er  bemerkte, 
dass  die  Blätter  der  meisten  Bäume,  sowohl  einheimischer  als  ein- 
geführter, in  Norwegen  grösser  werden  und  dass  sie  ein  frischeres 
und  tiefi^res  G-riin  zeigen.  Im  Lande  selbst  sogar  ist  hierbei  die 
Polhöhe,  also  die  Länge  der  Tage,  von  Einfluss.  Von  Christiania 
nach  Tromsö  (69^40')  verpflanzte  Ahornbäume  (Acer  platanoides  und 
pseudoplatanus)  erreichten,  wiewohl  sie  daselbst  zu  Sträuchern  ver- 
kümmert waren,  Blattdimensionen  von  7  bis  8  Zoll.  Schübeier  geht 
nun  noch  weiter,  indem  er  auch  andere  chemische  Produktionen, 
bei  denen  das  Licht  keine  nachweisbare  Rolle  spielt,  mit  der  Tages- 
verlängerung nordischer  Klimate  in  Beziehung  setzt,  veränderte 
Pigmente  (an  Blüthen  und  dunkler  gefärbten  Samen),  aromatische 
Stoffe  in  den  essbaren  Früchten  und  ätherische  Ole.  Solche  Er- 
scheinungen,  die  auf  sehr  verschiedenartigen  Ursachen  beruhen 
können,  bedürfen  einer  weitern,  in  das  Einzelne  eingehenden 
Untersuchung,  ebenso  die  vom  Verf.  behauptete  Thatsache,  dass  die 
Samenkörner  bei  den  verschiedensten  Pflanzen  in  Norwegen  grösser 
und  schwerer  seien  als  in  südlicheren  Klimaten  (S.  81).  Die  hierüber 
mitgetheilte  Reihe  von  Messungen  (S.  54  u.  55)  bietet  wohl  keine 
genügende  Grundlage  zu  Durchschnittswerthen,  zu  denen  eine  länger 
fortgesetzte  Vergleichung  erforderlich  sein  möchte. 

Von  grösserm  Interesse  ist  es,  dass  Schübeier  theils  aus  der 
Norwegischen  Literatur,  theils  nach  neuen  Beobachtungen  alle 
Amerikanischen  Gewächse  zusammengestellt  hat,  von  denen  erkenn- 
bare Samen  und  Früchte  durch  den  Golfstrom  an  die  Norwegischen 
Küsten  angespült  werden.  Die  Liste  (S.  31)  enthält  folgende 
Arten: 

Entada  Gigalobium,  Cassia  fistnla,  OnUandina  Bonduc,  Mucuna  (urens);  die 
letztere  wurde  von  Darwin  einmal  zum  Keimen  gebracht  —  Anacardium 
occidentale.  —  Lagenaria  vulgaris. 

.Nüsse  einer  Palme,    walirscheinUcli  ron    Attalea  funifera.   —  Holzzweige 
von  Juniperus  yirginiana. 

Auch  wird  Sphaerococcus  cartilagiücus  als  eine  durch  den  Golfstrom  zufällig 
angetriebene  Alge  betrachtet. 
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In  Bayern  bestehen  seit  1868  forstwirthschaftliche  Versuchs- 
stationen,  wo  durch  vergleichende  meteorologische  Messungen  der 
EinfluBs  der  dortigen  Wälder  auf  da«  Klima  bestimmt  wird  und 
deren  Ergebnisse  von  Ebermayer  in  einer  vielseitig  belehrenden 
Schrift  ausfuhrlich  mitgetheilt  und  erörtert  sind  (Die  physikalischen 
Einwirkungen  des  Waldes  auf  Luft  und  Boden  und  seine  klimato- 
logische  und  hygienische  Bedeutung,  nebst  einer  graphischen  Dar- 
stellung über  den  Gang  der  Boden-  und  Lufttemperatur  im  Freien  und 
im  Walde.  (Bd.  1.  Aschaffenburg  1873).  Die  sieben  Bayerischen 
Beobachtungsstationen  liegen  im  Böhmer  Walde,  am  Stamberger  See, 
im  Steigerwald,  im  Nürnberger  Reichswald,  im  Spessart,  in  Aschaffen- 
burg und  in  dem  Haardtgebirge  der  Rheinpfalz;  eine  achte  Station  be- 
findet sich  in  Böhmen  bei  Kuttenplan.  Durch  diese  genau  ausgeführten 
Beobachtungen  werden  in  vollem  Umfange  die  Sätze  bestätigt  und  em- 
pirisch fester  begründet,  welche  ich  aus  der  Physiologie  des  Baumlebens 
abgeleitet  hatte  (Vegetation  der  Erde,  1,  S.  82  u.  f.),  indem  ich  der  Mei- 
nung entgegentrat,  als  ob  die  klimatische  Einwirkung  der  Wälder  auf  die 
gleichmässigere  Bewässerung  im  Laufe  der  Jahreszeiten  sich  beschränke. 

Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  mittlere  Temperatur  des  be- 
schatteten Waldbodens  bis  zu  einer  Tiefe  von  4  Fuss  geringer  ist 
als  die  einer  nicht  bewaldeten  Fläche;  der  Unterschied  beträgt  im 
Durchschnitt  l'',5  R.  Nach  den  Jahreszeiten  verglichen  steigert 
sich  dieser  Unterschied  im  Sonmier  auf  mehr  als  das  Doppelte  (etwa 
3°, 5),  verschwindet  im  Winter  und  geht  im  Frühling  und  Herbst 
in  die  Mittelwerthe  über.  Die  Temperatur-Extreme  der  Jahreskurve, 
welche  die  Beschattung  durch  die  Baumkronen  mässigt,  weichen 
ebenfalls  im  Sommer  von  denen  im  Freien  bedeutender  ab  als  im 
Winter  (an  der  Oberfläche  des  Waldbodens  betrug  die  Depression 
des  Maximum  5"* ,75,  die  des  Minimum  2°,oe;  die  jährliche  Amplitude 
der  Kurve  war  demnach  um  7*, 83  geringer).  Die  atmosphärische 
Schattenwärme  im  Walde  verhält  sich  ähnlich  wie  die  Boden- 
temperatur. In  der  Richtung  nach  aufwärts  nimmt  die  Wärme  der 
Luft  vom  Boden  bis  zu  den  Baumkronen  allmählich  zu,  in  den  Kronen 
selbst  ist  sie  noch  etwas  geringer  als  im  freien  "Felde.  Durch  den 
Temperaturunterschied  entstehen  bei  stiller  Luft  lokale  Luft- 
strömungen, die  bei  Tage  aus  dem  Walde  ins  Freie,  während  der 
Nacht  in  entgegengesetzter  Richtung  wehen.  Aus  allen  Temperatur- 
messungen geht  hervor,  dass  durch  die  historischen  Entwaldungen 
das  Europäische  Seeklima  nicht  bloss  continentaler,  sondern  auch  wär- 
mer geworden  ist,  was  auf  die  Änderungen  in  der  natürlichen  Ver- 
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breitung  der  Pflanzen ,  die  seit  den  Vorzeiten  eingetreten  sind, 
seine   Anwendung  findet. 

Die  relative  Menge  des  Wasserdampfes  im  Walde  wurde  grösser 
gefunden  als  im  Freien,  und  zwar  in  allen  Jahreszeiten,  nach  dem 
Mittel  sämmtlicher  Beobachtungen  eines  Jahres  im  Sommer  um  mehr 
als  9  Proc,  in  den  drei  anderen  Jahreszeiten  zwischen  5  und  6  Proc, 
wobei  jedoch  erinnert  wird,  dass  in  normalen,  kälteren  Wintern  der 
Unterschied  geringer  ist  als  im  Frühling  und  Herbst.  Die  grössere 
Feuchtigkeit  der  Wälder  habe  ich  neben  den  vermehrten  Nieder- 
schlägen der  erweiterten  Yerdunstungsfläche  der  Vegetation  zuge- 
schrieben und  diess  findet  auch  darin  eine  weitere  Stütze,  dass  die 
Verdunstung  des  Waldbodens  und  freier  Wasserflächen  im  Walde 
ungleich  langsamer  vor  sich  geht  als  im  freien  Felde  und  als  durch 
die  Mittelwerthe  der  Temperatur  und  des  Dampfgehaltes  erklärt  wer- 
den kann.  Wenn  im  Freien  100  Kubikzoll  Wasser  aus  dem  Boden 
verdunsteten,  so  gab  unbedeckter  Waldboden  nur  38,  war  er  mit 
abgefallenem  Laub  (Waldstreu)  bedeckt,  sogar  nur  15  Kubikzoll 
Wasser  an  die  Atmosphäre  ab  (S.  1 75).  Mit  richtigem  Verständniss 
leitet  Ebermayer  diese  Erscheinung  davon  ab,  dass  die  Luftströmungen, 
welche  den  Wasserdampf  entfernen,  im  Walde  geschwächt  werden: 
der  Wind,  der  die  Verdunstung  beschleunigt,  bricht  sich  an  dem 
mechanischen  Widerstand  der  Baumstämme  und  gewinnt  an  Stärke, 
wo  er  sich  frei  bewegen  kann. 

Auf  die  an  den  Stationen  der  Bayerischen  Ebene  gemessene 
Begenmenge  äusserte  die  Bewaldung  nur  einen  sehr  geringen  Ein- 
fluss,  wiewohl  bemerkt  wird,  dass  der  Unterschied  in  den  wärmeren 
Jahreszeiten  grösser  wird.  Hierbei  ist  aber  auch  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  die  Baumkronen ,  welche  den  Regen  auffangen ,  dem 
Boden  einen  Theil  des  Wassers  entziehen,  der  von  ihnen  aup  nach 
dem  Aufhören  des  Niederschlags  wieder  verdunstet  und  also  in  den 
Begenmessungen  nicht  enthalten  ist.  Dieser  Verlust  kann  zwar 
wegen  der  langsameren  Verdunstung  des  Waldbodens  fiir  die  Be- 
dür£iisse  der  Vegetation  ohne  Nachtheil  sein,  aber  wo  diesem  die 
Laubdecke  fehlt,  durch  welche  das  Wasser  so  kräftig  zurückgehalten 
wird,  fand  man  den  Boden  sogar  in  höherm  Grade  ausgetrocknet 
als  im  freien  Felde  (S.  218).  Hierdurch  erklärt  sich  der  Nachtheil, 
der  dem  Forstbetrieb  durch  die  Streunutzung  zugefugt  wird.  Ln 
Sommer  sind  diese  Einflüsse  am  grössten,  im  Winter  verschwinden 
sie.  In  trockenen  Sommern  war  der  Wassergehalt  des  Waldbodens 
unter   einer   Laubdecke  durchschnittlich   fast   dreimal,    im   Buchen. 
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walde  des  Spessart  sogar  siebenmal  grösser  als  in  den  Erdschiebten 
der  unbewaldeten  Landschaft  (8.  224).  Durch  die  Laubdecke  wird 
der  Wasserverlust  durch  Verdunstung,  durch  das  Wurzelgeflecht 
der  Bäume  der  Abfluss  in  die  Tiefe  eingeschränkt.  Man  sieht,  wie 
mannigfaltig  und  entscheidend  die  vergleichenden  Messungen  in  den 
Bayerischen  Versuchsstationen  den  Einfluss  der  Wälder  auf  das 
Klima  beleuchten.  Nur  die  Wassermenge,  welche  in  den  Bäumen 
aufsteigt  und  aus  ihren  Kronen  verdunstet,  konnte  auf  diesem  Wege 
nicht  bestimmt  werden ,  hierzu  würde  es  einer  experimentell-physio- 
logischen Untersuchungsmethode  bedürfen.  Hierüber  sind  im  Anhange 
Risler's  Versuche  abgedruckt,  ohne  dass  dem  Verfasser  die  im 
vorigen  Berichte  (<Bd.  4,  S.  31)  nachgewiesene  Unrichtigkeit  der 
dabei  zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen  bekannt  geworden  war. 
In  einer  genauen  und  auf  ausgedehnten  Untersuchungen  be- 
ruhenden Abhandlung  über  die  geographische  Verbreitung  der  Laub- 
moose in  den  Alpen  Graubündens  von  Pfeffer  finden  sich  Angaben 
über  die  obere  Grenze  des  Getraidebaues  (Bryogeographische  Studien 
aus  den  Rhätischen  Alpen,  4**,  142  Seiten,  in  den  Neuen  Denk- 
schriften der  Schweizer  Gesellschaft  fUr  Naturwissenschaften, 
Bd.  24,  1871).  Die  bekannte  Elevation  der  Höhengrenzen,  welche 
durch  die  Massenerhebung  im  Bereich  des  obern  Innthals  bewirkt 
wird,  ist  im  Ober-Engadin  am  grössten  und  nimmt  nordwärts 
allmählich  ab. 

Die  Grenze  dee  Getraidebaues  in  den  Bhätischen  Hocbtbalem  liegt  mit  der 
im  untern  Rbeintbal  yerglicben  b5her 

im  Ober-Engadin  um  290  Meter; 
in  Ober-Halbstein,,    200      „ 
in  Rhein wald         „    180      „ 
im  Daros  „    110      „ 

Mediterran-Flcra,  —  Der  im  vorigen  Bericht  besprochene  Besuch 
des  Marokkanischen  Atlas,  den  es  Hooker  gelungen  war  im  Frühling 
1871  zu  erreichen,  wurde  im  Juni  1872  von  Rein  undv.F ritsch 
wiederholt  (s.  des  Letztern  Bericht  in  den  Geographischen  Mit- 
theilungen f.  1872,  S.  365,  und  Rein's  Vortrag  über  einige  Gewächse 
in  der  Umgebung  von  Mogador,  in :  Bericht  über  die  Senkenbergische 
Naturforsch.  Gesellschaft,  1872—73,  S.  119).  Die  Deutschen 
Beisenden  mussten  denselben  Weg  von  Mogador  über  Marokko  ein- 
schlagen wie  ihre  Englischen  Vorgänger  und  nur  einmal  waren  sie 
im  Stande,  am  Pass  Tacherat  eine  Höhe  von  etwa  3400  Meter  am 
Atlas  zu  ersteigen.     Von  der  Abwesenheit  alpiner  Vegetation,   die 
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nach  Hooker's  Beobachtungen  den  Atlas  so  sehr  auszeichnet,  giebt 
es  doch  einzelne  Ausnahmen.  In  einer  etwas  mehr  vorgerückten 
Jahreszeit  bemerkte  Rein  die  alpine  Oxyria  reniformis;  unter  den 
mir  von  ihm  mitgetheilten  Marokkanischen  Pflanzen  finde  ich  auch 
Astragalus  aristatus  mit  der  auf  den  südlichen  Alpen  einheimischen 
Form  völlig  übereinstimmend. 

Den  Vegetations-Charakter  der  Küste  von  Mogador  fand  Rein 
von  dem  der  Kanarischen  Inseln,  die  er  eben  besucht  hatte,  sehr 
abweichend  und  der  Flora  von  Andalusien  ähnlich.  Indessen  kommen 
doch  zwei  Succulenten  vor,  von  denen  die  Synantheree  Kleinia 
pteroneura,  als  Stellvertreter  der  Kanarischen  Kl.  nerüfolia,  nur  hier 
gefunden  ist  und  mit  Spartiumgebüsch  (Retama  monosperma)  zu- 
sammen wächst.  Die  andere  Succulente  Marokko's  ist  die  merk- 
würdige, den  Stapelien  verwandte  Asclepiadee  (Apteranthes),  deren 
geographische  Verbreitung  nach  Rein's  Beobachtungen  anders  auf- 
zufassen ist,  als  diess  früher  geschehen  konnte  (Vegetation  der  Erde, 
1,  S.  366).  Ohne  nämlich  ein  Halophyt  und  an  den  Seestrand 
gebunden  zu  sein ,  scheint  sie  von  Marokko  an  ihre  hüher  bekannt 
gewordenen  sporadischen  Standorte  bis  Lampedusa  und  Almeria 
gelangt  zu  sein,  denn  dort  bewohnt  sie,  wiewohl  überall  nur  spär- 
lich an  den  Felsplatten  von  Kalkformationen  auftretend,  das  Innere 
des  Landes  von  Mogador  bis  zur  Hauptstadt  und  steigt  an  den  Vor- 
bergen des  Atlas  bis  zum  Niveau  von  1200  Meter.  Eine  ausfuhr^ 
liehe  Schilderung  entwirft  Rein  von  dem  Vorkommen  des  Arganbaumes 
(der  Marokko  eigenthümlichen  Sapotee  Argania),  woraus  im  Atlan- 
tischen Küstengebiet  (28° — 32°  N.  Br.),  so  weit  die  Passatwinde 
reichen^  jedoch  erst  in  einiger  Entfernung  von  der  See,  lichte  Wal- 
dungen gebildet  werden.  In  den  Maquis  zum  Gesträuch  verkümmernd 
erreicht  der  Baum,  wo  er  in  reinen  Beständen  auftritt,  einen  Wuchs 
von  18  bis  24,  zuweilen  von  36  Fuss  Höhe.  Das  aus  den  Samen 
ausgepresste  Ol  findet  im  Lande  Verwendung,  hat  aber  keine 
grössere  Bedeutung  für  den  Handel.  Anderthalb  Tagereisen  von 
Mogador  landeinwärts  betraten  die  Reisenden  eine  Gegend,  wo 
Zizyphus  Lotus  herrschte,  der  daselbst  den  Argan  begleitet  und  mit 
noch  stärkeren  Domen  als  dieser  Baum  bewaffnet  ist.  Eine  Marok- 
kanische Akazie,  welche  mir  Rein  mittheilte,  erwies  sich  als  A. 
gummifera,  die  auch  von  Balansa  bei  Mogador  gesammelt  war. 

Von  den  grossartigen  Anpflanzungen  des  Australischen  Eucalyptus 
globulus  in  Algerien  und  an  anderen  Küsten  des  Mittelmeeres,  wodurch 
vermöge  der  beispiellosen  Saugkraft  der  Wurzeln  sump%e  Strecken 
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ausgetrocknet  und  die  Malariafieber  beseitigt  werden  können^  ist  in 
Zeitungsberichten  mehrfach  die  Rede  gewesen  (vergl.  Balansa  in 
Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  1873,  pag.  115).  Die  so  ungemein 
gesteigerte  Wassercirkulation  dieses  Baumes  scheint  mit  dessen 
raschem  Wachsthum  im  Zusammenhang  zu  stehen.  Rein  erwähnt 
(a.  a.  0.  S.  130),  dass  ein  zu  Malaga  im  Jahre  1867  gepflanzt^s 
Samenkorn  nach  fünf  Jahren  sich  zu  einem  Baum  von  18  Meter  Hohe 
entwickelt  hatte,  dessen  Stumm  in  halber  Mannshöhe  einen  Umfang 
von  79  Centimeter  erreicht  hatte. 

Steppen-Flora,  —  Grüner  hat  nach  im  Jahre  1865  angeatellten 
Beobachtungen  die  Vegetationsverhältnisse  der  Steppen  und  Niede- 
rungen an  der  Konka,  einem  Nebenflüsse  des  Di^'epr  (47°  40^  N.  Br., 
im  Meridian  der  östlichen  Krim),  dargestellt  (Bulletin  des  naturalistes 
de  Moscou,  1872,  1,  p.  79  — 144).  Südlich  von  den  Stromengen 
des  Dnjepr  lieg^  die  Steppe,  steil  aus  der  breiten  Flussniederung 
ansteigend,  300  bis  400  Fuss  über  derselben  und  bildet  eine  wellen- 
förmig gebaute  Fläche,  noch  innerhalb  des  Bereiches  des  Tschernosem, 
jener  schwarzen  Humuserde,  aus  welcher  hier  die  obere,  1  bis  2 
Fuss  mächtige  Bodenschicht  besteht.  Da  der  tiefe  Stromeinschnitt 
in  dieser  Landschaft  erheblich  auf  die  atmosphärischen  Niederschläge 
einwirkt,  so  bietet  die  dortige  Grassteppe  ein  bemerkenswerthes 
Beispiel,  wie  wenig  die  meteorologischen  Messungen  des  Regen falles 
geeignet  sind,  über  die  der  Vegetation  wirklich  zu  Theil  werdende 
Bewässerung  Aufschluss  zu  geben,  wenn  nicht  zugleich  auf  Abfluss 
und  Verdunstung  sowie  auf  die  örtlichen  Bedingungen  des  Pflanzen- 
lebens  Rücksicht  genommen  wird.  Der  Sommer  ist  nämlich  hier 
keineswegs  so  regenfrei  wie  in  anderen  Gegenden  Süd-Russlands  und 
dennoch  verdorrt  die  Steppenvegetation  in  derselben  Jahrszeit.  Im 
Juni  (vermuthlich  nach  altem  Styl  zu  berechnen)  kamen  elf  Regen- 
tage vor,  von  denen  drei  als  von  starken  Niederschlägen  begleitet 
verzeichnet  werden,  und  doch  konnte  diess  den  nachtheiligen  Einfluss 
der  Dürre  nicht  aufhalten,  den  ohnehin  die  bedeutende  Hitze  auf 
die  Vegetation  ausübte  (S.  97).  „Ein  Paar  Stunden  nach  dem  Auf- 
hören des  Regens  war  in  der  Regel  an  offenen  Stellen  auf  den 
Pflanzen  keine  Spur  mehr"  von  Feuchtigkeit  zu  bemerken  und  zur 
Thaubildung,  wie  sie  doch  in  der  Niederung  stattfand,  kam  es  in 
der  Steppe  gar  nicht.  Diess  ist  die  Wirkung  des  zu  dieser  Zeit 
bereits  herrschenden ,  glühenden  Ostwindes,  des  Sommerpassats  der 
Steppen,  der  die  Verdunstung  so  sehr  beschleunigt,  zugleich  aber  auch 
des  durch  die  Wellenthäler  (Balkas)  der  Steppenfläche  erleichterten 


A«  Orisebach,  Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Qeographie  der  PflansEen.      65 

Abflusses  zur  Stronmiederung.  Auch  im  Juli  wurden  noch  8,  im 
August  10,  im  September  4  Regentage  beobachtet,  ohne  dass  der 
jährliche  Gang  der  Vegetations-Periode  von  demjenigen  abweicht, 
der  für  die  ganze  Steppen-Flora  maassgebend  ist.  Erst  gegen  Ende 
des  April  hob  sich  die  Temperatur  zur  Frühlingswärme  und  die 
Zeit  des  üppigsten  Pflanzenwuchses  umfasst  nur  den  Mai  und  etwa 
das  erste  Drittel  des  Juni  (S.  106).  Später  erlischt  ausserhalb  der 
feuchteren  Balkas  das  Pflanzenleben  „fast  gänzlich",  indem  nur  noch 
die  Stipa-Rasen  und  einige  Euphorbien  in  der  Grassteppe  zu  vege- 
tiren  fortfahren.  Der  Herbst  ist  dann  die  Jahrszeit,  in  welcher 
die  geselUgen  Chenopodeen  und  Artemisien  zu  neuem  Leben  erwachen 
und  in  Blüthe  treiben  (5  einjährige  Chenopodeen  bilden  nebst  Arte- 
misia  austriaca  die  Masse  der  Herbstvegetation,  die  letztere  von 
Xanthium  spinosum  begleitet).  Im  Ganzen  fand  Grüner  250  Gefass- 
pfianzen,  von  denen  jedoch  44  Prooent  nur  in  der  Niederung  des 
Dnjepr  vorkamen,  die  von  der  Flora  der  Steppe  sich  völlig  absondert 
und  deren  Vegetation  aus  Wiesen  mit  Gebüschen  von  Weiden  und 
Schwarzdorn,  sowie  mit  vereinzeltem  Baumwuchs  von  Eichen,  Birken 
und  Schwarzpappeln  oder  aus  Dünen-Pflanzen  und  Rohrgras  (Arundo 
Phragmites)  besteht,  von  welchem  die  sumpfigen  Flächen  weithin 
bewachsen  sind. 

Radde  setzte  die  Berichte  über  seine  mit  Siewers  unter- 
nommene Reise  in  Russisch-Armenien  fort  (Geogr.  Mittheilungen 
f.  1872,  S.  206,  367,  445,  und  1873,  S.  174,  vergl.  Bericht  im 
Geogr.  Jahrb.,  Bd.  3.,  S.  188).  Im  Jahre  1871  wurde  zuerst  das  hohe 
Randgebirge  untersucht,  welches  Karabagh  vom  Einschnitt  des  obern 
Araxes  scheidet,  sodann  von  Eriwan  aus  der  EUaphös  und  zuletzt 
der  Ararat  bestiegen.  In  das  Grenzgebirge  von  Karabagh  drangen 
die  Reisenden  von  Süden  aus,  von  den  Stromengen  des  Araxes  bei 
Migri,  ein  und  erreichten  den  auf  13.000  Fuss  geschätzten  Kapu- 
dschich,  von  wo  sie  westwärts  über  einen  wenig  niedrigem  Pass  nach 
Nachitschewan  und  in  die  obere  Ebene  des  Araxes  zurückkehrten. 
Die  Region  der  Steppenvegetation  Hoch-Armeniens  umfasste  hier 
die  Niveaux  von  5000  bis  7000  Fuss  (S.  208),  darüber  folgten 
Weidegründe,  hia  die  alpinen  Formen  auftraten,  von  denen  noch  in 
einer  Höhe  von  12.000  Fuss  kleine  Rasen  einer  gelben  Draba  in 
Blüthe  standen.  In  dem  heissen  Sommer  der  tiefer  eingeschnittenen 
Araxes-Ebene  schwinden  auch  die  Steppenpflanzen ;  mit  SteingeröUen 
bedeckt,  vergleicht  sie  Radde  da,  wo  sie  nicht  in  Folge  künstlicher 
Bewässerung  bestellt  ist,  mit  einer  Felswüste.     Diese  geht  dann  bei 

Qeogr.  Jahrbuch  Y.  »  5 


66    A.  Griaebach,  Bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Qeographie  der  Pflanzen. 

5000  FuBs  in  die  Hochsteppe  über.  Die  Kultur-Oasen,  die  so  lebhaft 
von  dem  dürren  Steinboden  abstechen,  erzeugen  Reis,  Baumwolle, 
Sesamum  und  Ricinus.  Im  Niveau  von  4400  F.  wurden  hier  noch 
Pflanzungen  von  Maulbeerbäumen  und  Weinreben  unter  üppig  grü- 
nenden Luzernefeldern  angetroffen. 

Gemessene  Baumgrenzen: 
Am  Goktschai-See  (Buche)  6000  F.  bis  6500  F.  (ebenso  in  Talysch)    (1872^ 

S    378). 
Alagös  (Eiche)  7200  F.  (1873,  8.  176). 
Kl    Ararat  (Birke)  8000  F.  (1872,  S.  378). 

Im  Herbste  des  Jahres  1872  begleitete  Siewers  von  der  dem 
Kaukasus  gegenüberliegenden  Westküste  des  Kaspischen  Meeres  aus 
eine  militärische  Expedition  in  das  Chanat  Chiwa,  auf  welcher  das 
ehemalige  Strombett  des  Oxus  erreicht  und  dieses  weithin  aufwärts 
verfolgt  wurde  (Geogr.  Mittheilungen  f.  1873,  S.  287).  Dasselbe 
ist  60  bis  70  Fuss  tief  mit  steilen  Thalwänden  in  die  ebßue  Lehm- 
steppe eingeschnitten  und  hat  eine  Breite  von  einer  oder  einer 
halben '  Werst.  Von  dem  Wasser  des  Stromes  ist  eine  Reihe  von 
Salzsee'n  zurückgeblieben,  auch  einige  Süsswassersee'n  wurden  im 
Flussbett  angetroffen  und  Brunnenwasser  nicht  selten  in  geringer 
Tiefe  gefunden.  Die  Vegetation  giebt  Kunde  von  einer  Bewässerung, 
wie  sie  die  Lehmsteppe  nicht  bieten  kann.  Sie  besteht  aus  grossen 
Taipariskengebüschen ,  die  See'n  sind  von  Rohrgräsern  eingefasst 
(Arundo  Phragmites  und  Typhy')  und  an  einem  der  Süsswassersee'n 
hatte  sich  sogar  ein  Gehölz  von  Populus  diversifolia  und  Elaeagnus 
Orientalis  erhalten.  An  einem  andern  Funkte  des  Oxus-Bettes  wurde 
eine  dieser  Pappeln  gemessen ,  deren  Stammdurchmesser  ein  bis 
anderthalb  Fuss  betrug.  —  Auf  dem.  in  südwestlicher  Richtung 
angetretenen  Rückwege  wurde  jenseit  der.  ebenen  Lehmsteppe 
(zwischen  Igdy  und  Dinar)  auch  die  pflanzenreichere,  aus  Hügeln 
weliig  gebaute  Sandsteppe  berührt.  Diese  Hügel  waren  von  lichten, 
8  bis  10  Fuss  hohen  Gebüschen  bekleidet.  Diess  ist  das  Gebiet  des 
Saxaul  und  hochwüchsiger  Stauden  (ausser  Haloxylon  Ammodendron 
werden  von  Sträuchern  erwähnt:  Anabasis  aphylla,  Halimodendron, 
Ephedra;  von  Stauden  Rheum  und  Ferula).  —  Südwestlich  von 
Dinar  erhebt  sich  unweit  der  Turkmenischen  Festung  Kisil-Arwat 
(unter  39°  N.  Br.)  der  dem  Ust-Urt  vergleichbare  Höhenzug  des 
Kgurdagh,  ein  kajiles  Bergland  der  Kreideformation,  dessen  westliche 
Ketten  ein  mittleres  Niveau  von  2000  bis  3000  Fuss  erreichen. 
Auf  dem  Passe  über  diese  Bergreihe  wurde  eine  wichtige  Bepbach- 
tung   gemacht,  das  Vorkommen   des  Asiatischen   Wachholderbaumes 
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(Juniperus  foetidis'sima,  Syn.  J.  excelsa),  wodurch  die  weite  Kluft 
seines  Wohngebietes  zwischen  dem  Kaukasus  und  dem  Himalaya  durch 
das  neue  Glied  eines  verbindenden  Standortes  verringert  wird  (vgl.* 
Vegetation  der  Erde,  1,  S.  317,  387,  470).  Es  ist  der  einzige  ' 
Baum  dieses  Bergzuges,  der  jedoch  von  üppigen  Gebüschen  begleitet 
wird  (von  Elaeagnus,  Khamnus,  Lydum,  Berberis,  Rosa,  umrankt 
von  Clematis). 

Fedtschenko  untersuchte  im  Jahre  1871,  zum  ersten  Male  in 
dieser   Richtung  nach  Hoch- Asien  vordringend,   den  im  Süden   von 
Kokand  sich  erhebenden  Theil  des  Bolor,'  den  Shaw   als    eine  nord- 
westliche Fortsetzung  des  Himalaya  betrachtet  (Geogr.  Mittheilungen^ 
1873,  S.    1),   wie   ich   dasselbe   bereits  zwanzig  Jahre   früher,   auf 
Lehmann's  Berichte  fussend,  ausgesprochen  hatte  (Jahresber.  f.  1852, 
8.  32,  33).     Ausführliche  Nachrichten  über  Fedtschenko's  denkwür- 
dige Reise   liegen    nicht   vor,   doch   sind   bereits   seine   vorläufigen 
Mittheilungen  auch  fiir  die  Pflanzengeographie  von  Werth  (Berliner 
Zeitschr.  für  Erdkunde,  Bd.  7,  1872,  S.  170—201,  a.  d.  Russischen).  ' 
Schon  in  den  Jahre it  1869  und  1870  hatte  er  das  hochalpine  Ge- 
birgssystem  des  Bolor  von  Samarkand  aus  erreicht.     Hier  war  Leh- 
mann sein  Vorgänger  gewesen,  aus  dessen  Berichten  dasselbe  unter 
dem  Namen  Fontau  bekannt    ist,   hatte  jedoch   über  die  Lage   der 
Regionen  nichts  weiter  mitgetheilt,  als  dass  eine   reiche  alpine  Ve- 
getation über  dem  Waldgürtel  des  Asiatischen  Wachholderbaumes  folge. 
Fedtschenko,   der  im  Fontau  ein  Niveau  erreichte,  welches   er    auf 
12.300  Engl.  Fuss  schätzt,   ergänzt  diese  Lücke   insoweit,    dass   er 
neben  der  Wachholderregion  auch  eine  Waldung  erwähnt,  die  vor- 
wiegend  aus  Birken  bestand  (6300 — 7000  F.),  und  dass  er  auf  dem 
Wege  vom  See  Iskander-Köl  (7000  F.)  zum  Passe  Mnra  in  einer  Thal- 
schlucht bis  12.300  F.  anstieg,  die  vorwiegend  waldig  war,  woraus 
sich   auf  eine  ungewöhnliche  Elevation   der  Baumgrenze   schliessen 
lässt.  —  Den  Bolor   an    der  Südgrenze   von  Kokand  beschreibt   er 
als  eine  doppelte,  von  Westen  nach  Osten,  jedoch  ostwärts  mit  einer 
merklichen  Abweichung  nach  Norden  streichende  Kette  von  Schnee- 
bergen, zwischen  deren  beiden  Gliederungen  im  Niveau  von  reichlich 
8000  Fuss  die  Hochebene  Alai  eingeschlossen  ist,  welche   sich   ost- 
wärts zu  einer    unabsehbaren   Hochsteppe    erweitert    und   mit   der 
von    ihm    nicht    erreichten,     wegen    ihrer    Höhe    unbewohnbaren 
Pamir-Ebene  verglichen  -wird ,   die  weiter  südwärts  im  Bolor   liegt. ' 
Die   Schneelinie   der   südlichen   Kette,   die   Fedtschenko   die  Trans- 
alaische  nennt,  schätzt  er  nicht  unter  14.000  Fuss;  „unvergleichlich 
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höher'^    als  die  erst«  nördliche  Kette  ansteigend,  werde  das  mittlere 
Niveau  ihres  Kammes  kaum  unt«r  18.000  bis  19.000  Fuss  betragen 
und  die  Anhäufung  des  ewigen  Schnee's  sei  so  ausgedehnt,  dass  er 
einige   ihrer    Gipfel   dem    Indischen   Himalaya  gleichstellt    (25.000 
Engl.  F.,  also  gegen  23.500  Pariser  Fuss).    Aber  auch  die  Kett«  dies- 
seit   des   Alai,  die  in  einem  gegen  14.000  Fuss  hohen  Passe  über- 
stiegen wurde,  schien  einige  Spitzen  von  19 bis 20.000 F.  zu  besitzen; 
von  den  Schneemassen  stiegen  hier  nordwärts   ungeheure  Gletscher 
zu  einem  grossartigen  Cirkus  bis  10.000  F.  herab.    Die  pflanzengeo- 
praphisch  wichtigste  Beobachtung  besteht  darin,  dass  die  Wälder  an 
diesen  nördlichen  Abhängen  bis  zu  einem  ungewöhnlich   hohen  Ni- 
veau hinaufreichen,  welches  der  Reisende   auf  11.000  Fuss   schätzt 
(S.  1B4),  also  /noch  etwas  höher  als  am  Alatau  und  Thianschan,  die 
ebenso  frei  dem  Tieflande  der  Steppe  gegenüberliegen  wie  der  Bolor 
(vergl.  Bericht  im  Geogr.  Jahrb.  Bd.  3,  S.  190).  Diese  Elevation  der 
Baumgrenze  ist  ohne  Zweifel  wie  in  den  Rocky  Mountains,  wo  die 
Waldregionen  in  der  nördlichen  gemässigten  Zone  am  höchsten  an- 
steigen, eine  Wirkung  der  benachbarten  so  ausgedehnten  Hochflächen ; 
auch  nach  Norden  senkt-  sich  der  Boden  zur  Kulturzone  von  Kokand 
terrassenförmig,  das  Niveau  dieser  letztern  wurde   noch   zu    15.000 
Engl.  Fuss  und  mehr  geschätzt.     Die  dem  Alai  zugewendeten   Ab- 
hänge beider  Ketten  und  die  Hochfläche   selbst   sind   im  Gegensatz 
zu  der  nördlichen  Abdachung  waldlos,   auch  „der  Asiatische  Wach- 
holder ist   hier  selten   und   dann   auch    fast   immer  von   niedrigem 
Wuchs".    Auf  dem  Alai  treiben  die  Kirgisen  mit  Hülfe   von  Irriga- 
tionen einigen  Ackerbau  von  Gerste,  Weizen  und  Luzerne,    Bäume 
werden  nicht  gezogen  und  auch  sehr  wenige  wildwachsende  wurden 
angetroffen.     An  der  Aussenseite  des  Bolor  scheinen  in  Kokand  wie 
am  Fontau  von    Samarkand   zwei  Waldregionen   sich   von   einander 
abzusondern,  eine  untere  von  Birken  und  eine  obere  vom  Asiatischen 
Wachholderbaum.       Beim    Ansteigen     von    4800    bis    9550    Fuss 
(S.  198)  folgte,  nachdem  man  die  Region    des  Kulturlandes   und   der 
Steppen  verlassen  hatte,  zuerst  ein  Gürtel  von  Sträuchern,  weiterhin 
der  Birkenwaljd  und  noch  höher  die  von  Bergwiesen   unterbrochene 
Wachholderwaldung.      Die   alpine   Vegetation    gab    auch   hier   eine 
reiche  Ausbeute,  namentlich  im  Niveau  von  12.000  Fuss,  die  Mitte 
des  Juli  war  die  günstigste  Zeit,  sie  einzusammeln. 

Die  nähere  Verbindung,  in  welche  die  Britische  Regierung  mit 
dem  gegenwärtigen  Herrscher  von  Yarkand  eingetreten  ist,  fuhrt 
zu  einer  fortschreitenden  Kenntniss   des  ehemals  Chinesischen  Tur- 
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kestan  (vergl.  vor.  JBericht,  Bd.  4,  S.  42).  Forsyth's  Gesandtschafts-, 
reise  im  Jahre  1870  verdanken  wir  das  werthvolle  Werk  H  e  n  d  e  r - 
s  0  n  *  s ,  der  ihn  als  Arzt  und  Naturforscher  begleitete  und  dessen 
botanische  Sammlung  im  Museum  zu  Kew  bearbeitet  wurde,  wobei 
die  wenigen  neuen  Arten  von  Hooker  und  Bentham  beschrieben 
und  'durch  Abbildungen  erläutert  sind  (Labore  to  Jarkand,  by 
G.  Henderson  and  A.  O.  Hume.  London  1873,  8°,  370  pp.).  Die 
Reise  von  Kaschmir  bis  Yarkand  dauerte  2  Monate  (20.  Juni  bis 
23.  August),  sie  ging  über  den  Zojila-Pass  nach  Ladak  und  auf 
bekannter  östlicher  Linie  am  Changchenmo-Flusse  über  die  Eara- 
korum-Kette  in  das  wüste  Hochland  zwischen  diesem  und  dem  Eünlün, 
der  zuletzt  auf  dem  Sanju-Passe  überstiegen  wurde.  So  eifrig  Thiere 
und  Pflanzen  gesammelt  wurden,  so  war  doch  die  botanische  Ausbeute 
sehr  geringfügig,  von  den  412  aufgezählten  Arten  von  Gefäss- 
pflanzen  ist  beinahe  die  Hälfte  ans  Ladak  und  Kaschmir  und  unter 
den  übrigen  215  gehören  über  50  zu  den  Produktionen  des  Kultur- 
bodens von  Yarkand ,  so  dass  von  jenseit  des  Indus-Gebietes  ein- 
heimischen Arten  nur  162  übrig  bleiben.  In  einer  frühern  Jahres- 
zeit würde  der  Ertrag  der  Sammlungen  in  der  Ebene  von.  Yarkand 
grösser  ausgefallen  sein,  aber  für  das  Central-Asiatische  Hochland, 
wo  nach  Maassgabe  des  Niveau's  der  Sommer  die  günstigste  Zeit 
war,  ist  das  geringe  Ergebniss  ein  Maassstab  für  die  Armuth  und 
Dürftigkeit  der  Vegetation.  Die  meisten  Pflanzen  sind  gewöhnliche 
Erzeugnisse  der  Steppenflora,  denen  im  Hochlande  einzelne,  jedoch 
verhältnissmässig  wenige  alpine  Arten  beigemischt  sind ;  durch  keine 
Gattung  ist  ein  endemischer  Typus  besonderer  Art  angedeutet. 
Jenseit  Ladak^s  wird  kein  einziger  einheimischer  Baum  erwähnt,  also 
auch  die  Nordabhänge  des  Künlün  sind  da,  wo  sie  betreten  wurden, 
waldlos.  In  Yarkand  fand  man  nur  Kulturbäume,  die  einzige  Ausnahme 
ist  die  Europäische  Eläagnee  Hippophae,  ein  Strauch,  der  in  der  tiefern 
Region  zuweilen  einen  Stamm  bildet  und  20  Fuss  hoch  wird.  Auch 
die  Anzahl  der  Sträucher  ist  sehr  unbedeutend  und  sie  bestanden 
bis  auf  eine  neue  Tamariscinee  (Hololachne)  nur  aus  bekannten 
Arten ,  die  im  Steppengebiet  eine  weite  Verbreitung  haben  und  fast 
sämmtlich  auch  im  Kaspischen  Tieflande  vorkommen.  Einige  Ge- 
wächse hat  die  Ebene  von  Yarkand  mit  dem  doch  so  viel  höher 
gelegenen  Tibet  gemein,  in  dieser  Beziehung  ist  namentlich  ein 
Leguminosenstrauch  (Caragana  versicolor)  bemerkenswerth ,  der,  in 
Ladak  als  Brennholz  unter  dem  Namen  Dama  bekannt,  daselbst 
nach  Schlagintweit  bis   über  16.800  Fuss,  am  Indischen   Himalaya 
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noch  höher  ansteigt  nud  durch  sein  Vorkommen  in  Turkestan  die 
Unabhängigkeit  mancher  Steppenerzeugnisse  von  dem  Niveau  ihres 
Standortes  aufs  Neue  darthut. 

Als  der  KUnlün  überstiegen  war,  erschien  die  Hochebene  von 
Yarkand  wie  eine  unbegrenzte  Sandwüste  (p.  106),  aber  durch  die 
Irrigationen  ist  an  den  Flusslinien  ein  so  fruchtbarer  Boden  ge- 
schaffen, dass  Henderson  gleich  durch  die  erste  Landschaft  bei 
Sapiju  mit  ihren  Baumpflanzungen  und  grünen  Ackerfeldern  an  Kaschmir 
erinnert  wurde.  Die  We^e  waren  von  Elaeagnus  -  Bäumen  ein- 
gefasst,  in  den  Dörfern  standen  mächtige  Gruppen  von  Wallnuss- 
bäumen,  Pappeln,  Weiden  und  Maulbeerbäumen  sah  man  überall, 
einige  Weisspappeln  (Populus  alba)  hatten  einen  gewaltigen  Wuchs 
und  massen  10  Fuss  im  Umfange.  Hier  wurde  auf  den  Feldern 
Weizen,  Mais,  Gerste,  Reis,  Hirse  und  Hanf  gebaut.  Der  Weizen 
ist  in  Yarkand  Winterweizen,  Luzerne  ist  das  Hauptfuttergewächs 
für  die  Pferde,  Mais  dient  demselben  Zweck ;  Tabaksbau  ist  ziemlich 
allgemein. 

Von  den  Kultnrpflansen  Yarkand's  sind  in  Kew  TergUchen:  Brassica  oleracea, 
Raphanus;  Gossypium  herbaceum;  Linom  nsitatissimum ;  Vitis  Tinifera; 
Trigonella  Foenum  graecum,  Medicago  satira,  Cicer  arietinnm,  Yicia  Faba,  Pisum 
satiTum,  Fhaseolus  Munjo,  Soja  hiftpida;  Anethum  graveolens,  Coriandrum 
satirnm,  Dancus  Carota ;  Lactuca  satira ;  Solan^m  Melongena,  Gapsicnm  fmte- 
scens,  Nicotiana  Tabacnm;  Cannabis  indica;  Orjza  satiya;  Zea  Mays,  Panienm 
mUiacenm,  Triticnm  vulgare,  Hordbum. 

Von  den  angepflanzten  Bänmen:  AUanthus  glandolosa;  Fersica  Tulgaris, 
Prunus  armeniaca,  P.  Malus;  Ficus;  Morus;  Juglans  regia;  Elaeagnus  latifoUa 
(die  Art  nicht  sicher  bestimmt);  Populus  balsamifera,  P.  alba. 

Von  einheimischen  Gewächsen  bilden  an  den  bewasserten  Standorten  die 
Tamariscineen  die  Hauptmasse  des  Gesträuchs  (Tamarix  gallica;  Myricaria 
germanica  und  elegans) ;  mit  ihnen  herrschen  Glycyrrhiza  glandulifera,  Sophora 
alopecuroides  und  Alhagi  maurorum.  Zu  den  häufigsten  Pflanzen  der  Sand- 
wüste  gehSrt  Galligonum  comosum  und  war  auf  den  Dünen  Tor  Sanju  fast  das 
einzige  Gewächs. 

Der  schwierige  Sanju-Pass  wurde  16.600  Engl.  Fuss  hoch  ge- 
funden, fast  schneefrei,  aber  auch  die  Berge  umher  fast  ohne  Griin, 
wogegen  das  nordwärts  hinabführende  Thal  den  Eärgisen,  die  dort 
in  ihren  Zelten  lagen ,  gute  Weidegründe  darbot.  Von  der  Süd- 
seite her  erhebt  sich  der  Pass  nur  wenig  über  den  Karakasch,  der 
in  dieser  Gegend  den  Künlün  durchbricht  und  dessen  Thalgrund  auf 
15.600  F.  geschätzt  wurde,  zu  dessen  Seiten  die  Gipfel  zu  mehr  als 
20.000  Fuss  ansteigen  (p.  84).  Die  wüste  Hochebene  des  Karakasch, 
welche  hier  den  weiten  Raum  zwischen  dem  Künlün  und  der 
Karakorum-Kette      ausfüllt    (34'/a*'— 36*'  N.Br.,  etwa   2**    östlicher 
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als  der  Meridian  vo^  Yarkand),  liegt  in  einem  noch  hohem  Niveau  als 
das  Flussthal;  es  wurde  zu  17.300  F.  geschätzt  (p.  77),  der  höchste 
Lagerplatz  zu  18.850  F.,  der  kurz  zuvor  überschrittene  Pass  in  der 
Karakorum-Kette  zu  19.600  F.  barometrich  bestimmt  (p.  74).  Die 
Hochfläche  erscheint  auf  einer  photographischen  Abbildung  wie  eine 
wagerechte  Ebene,  der  ferne  Horizont  aber  ist  in  jeder  Richtung 
von  schneebedeckten  Gipfeln  umgeben.  Hier  erhob  sich  täglich 
aus  Westen  oder  Südwesten  ein  starker  Wind,  der  Nachmittags 
zum  Sturme  anwuchs  und  in  der  Nacht  aufhörte.  Durch  die  Kälte 
desselben  gehen  Reisende  zu  Grunde;  tritt  der  geringste  Schnee- 
fall ein,  SO' ist  es  schwierig,  im  Geröll,  'das  den  Boden  bedeckt, 
die  bewachsenen  Fleckchen  aufzufinden ,  welche  den  Lastthieren  das 
einzige  Futter  gewähren.  Übrigens  ist  weder  eigentliches  Gras, 
noch  sind  mit  seltenen  Ausnahmen  alpine  Stauden  vorhanden.  Nur 
eine  ärmliche  Cyperacee  (Carex  Moorcroftii)  steht  zu  Gebote, 
deren  winzige  Rasen  gewöhnlich  mehrere  Fuss  weit  von  einander 
entfernt  wachsen.  Dem  in  dieser  Einöde  lebendeii  Yak  dient  ausser- 
dem das  niedrige  Gestrüpp  der  Burtsi-Pflanze  (Eurotia  ceratoides)  zur 
Nahrung,  aus  welcher  nebst  verkümmerter  Ephedra  und  Arte- 
misien  (z.  B.  A.  tibetica)  die  übrige  Vegetation  der  Steinwüste  be- 
steht. ITm  Feuer  an  den  Lagerplätzen  anzuzünden,  konnten  von 
den  Reisenden  nur  die  etwa  vier  Zoll  hohen  Büsche  jener  Cheno- 
podee  (Eurotia)  und  die  mächtigen  Rasen  einer  Caryophyllee 
(Arenaria  musciformis)    benutzt  werden.      Diese   letztere   wächst  in 

'  halbkugelförmigen  Polstern  von  einem  Fuss  Durchmesser  und  mehr, 
beide  Gewächse  aber  besitzen  ausserordentlich  dicke  und  tief  in 
den  Boden  dringende  Wurzelstöcke,  die  zu  jenem  Zwecke  ausge- 
graben wurden.     Diese  Art  des  unterirdischen  Wachsthums  ist  ganz 

«die  nämliche,  wie  sie  bei  gewissen  Pflanzen  aus  anderen  Familien 
in  der  Puna-Region  Süd-Amerika's  vorkommt  (Vegetation  der  Erde, 
2,  S.  427,  442) ;  auch  dort  dienen  solche  Organe  und  die  mit  jener 
Arenaria  zu  vergleichenden  Polster  der  Azorella  dem  Wanderer  über 
die  Cordillerenpässe  zum  Brennholz.; 

Über  das  Klima  und  die  Vegetation  der  Hochsteppe  von  Ladak 
enthält  Henderson's  Werk  manche  die  Berichte  früherer  Reisenden 
bestätigende  und  ergänzende  Nachrichten,  die  sich  der  neuen  all- 
gemeineren Darstellung  des  Tibetanischen  Indus-Gebietes  bei  Schlag- 
intweit  anschliessen  (Reisen  in  Indien  und  Hochasien,  Bd.  3.. 
1872).  Eine  dem  Wachsthum  und  der  Bodenkultur  entsprechende, 
durch  stet«  Insolation  gesteigerte  Temperatur  herrscht  vier  Monate 
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lang,  vom  Juni  bis  zum  September.  Da  jedoch  das  Klima  wegen 
seiner  von  höheren  Gebirgsketten  eingeschlossenen  Lage  regenlos 
ist  und  nur  im  Winter  einiger  Schnee  fällt^  so  würde  das  Hoch- 
thal des  Indus  unbewässert  überall  eine  Steinwüste  sein,  denn  so 
stellt  es  sich  auch  im  Allgemeinen  dar,  ausser  wo  es  von  den  Höhen 
aus  durch  fliessendes  Wasser  befeuchtet  wird.  Auf  den  Bergen  ist 
der  Niederschlag  etwas  beträchtlicher  und  ^^ungeachtet  der  grossen 
Trockenheit  der  Luft  hat  der  Schneefall  keine  obere  Grenze,  indem 
auch  die  höchsten  Gipfel  von  Schnee  bedeckt  sind'*  (Schlagintweit, 
S.  310).  In  den  bereits  tiefer  gelegenen,  nordwestlich  an  Ladak 
grenzenden  Provinzen  Balti  und  Dras  sind  die  Vegetationsbedin- 
gungen am  Indus  und  seinen  Zuflüssen  etwas  günstiger ,  hier  tragen 
die  Gehänge  in  den  Höhen  von  10-  bis  12.000  Fuss  eine  reiche 
Strauchvegetation,  die  jedoch  weiter  ab^rts  an  den  steilen  Wänden 
des  Stromeinschnittes  verschwindet  (S.  262).  Am  Zojila-Pass  zwischen 
Kaschmir  und  Dras  sah  Henderson  an  der  Tibetanischen  Seite  keinen 
Wald,  nur  einzelne  Gruppen  von  Birken  und  niedrigen  Weiden  am 
TTfer  des  Flusses  und  die  Höhen  waren  bis  zum  Niveau  von  11-  bis 
12.000  Puss  mit  Graswuchs  bedeckt  (Henderson,  S.  39).  Die  ver- 
einzelten Bäume,  die  ihm*  später  auf  der  Heise  durch  Dras  und 
Ladak  vorkamen,  hat  er  jedesmal  angemerkt.  Als  er  einmal  eine 
Gruppe  von  alten  Stämmen  des  Asiatischen  Wachholders  antraf,  die 
reichlich  Samen  trugen,  fuhrt  er  an,  dass  daselbst  doch  niemals  ein 
Nachwuchs  beobachtet  werde  (p.  51). 

Einheimische  Bäume  im  Britischen  Tibet:  Juniperus  foetidissima  (exceUa)» 
ElaeagnuB,  Hippophae  rhamnoides  var.  arborea,  (also  wie  in  Yarkand).  Kultnr- 
bäume  daselbst:  Populus  nigra  var.  düatata,  F.  alba,  F.  balsamifera;  Fyrus 
communis,  P.  Malus;  Prunus  armeniaca;  Juglans  regia. 

Von  den  grossen  Reisen,  die  Prshewalski  in  den  Jahren 
1871 — 73  von  Peking  aus  in  die  Mongolei  und  nach  Central- Asien 
erfolgreich  ausführte,  liegen  kurze,  aus  dem  Russischen  übersetzte 
Berichte  vor,  in  denen  auch  auf  die  Vegetation  von  früher  nie  durch 
Naturforscher  bereisten  Landschaften  besondere  Rücksicht  genommen 
wird  (Geogr.  Mittheilungen,  1873,  S.  84,  270,  und  1874,  S.  41). 
Im  ersten  Jahre  wurden  die  an  der  nördlichen  Biegung  des  Hoangho 
sich  hoch  erhebenden  Randgebirge  der  Gobi,  des  Inschan  und  die 
langgestreckte  Kette  des  Aläschan,  untersucht  und  nachgewiesen,  dass 
dieselben  reichlich  bewässert  sind  und  Waldregionen  besitzen,  die 
in  den  übrigen  Gebirgen  der  südöstlichen  Mongolei  nicht  gefunden 
werden.      Am   Inschan   (42°    N.   Br.),   dessen    höchster   Gipfel    zu 
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7400  Fu8s  geschätzt  wurde,  ist  w^eu  des  steilen  Absturzes  zum 
Hoangho  der  nördliche,  der  Gobi  zugewendete  Abhang  sogar  stärker 
•bewaldet  als  der  südliche.  Aber  der  Wald,  fast  nur  aus  Laubhölzern 
hestehend,  ist  ohne  üppiges  Wachsthum,  die  Bäume  sind  nicht  hoch, 
ihre  Stumme  dünn  und  die  Sträucher  niedrig  und  krummwüchsig.  Die 
untere  Grenze  der  Waldregion  am  Nordabhange,  von  der  sie  ab- 
wärts in  Gesträuche  überging,  wurde  zu  5300  Fuss  geschätzt ;  nach 
aufwärts  wird  der  Wald  dichter,  die  obere  Baumgrenze  ist  nicht 
angegeben,  aber  darüber  folgte  eine  alpine  Region  von  Alpenmatten, 
„ein  von  den  mannigfaltigsten  Blumen  buntfarbiger  Grasteppich". 

Herrschende  Bäume  der  Waldregion  am  Inschan:  Betnla,  Populus  tremula, 
Salix;  eingemischt  Alnus,  Popnlns  sp.,  Ulmns,  Acer,  Sorbus,  Prunus  arme- 
niaca,  von  Nadelhölzern :  Pinus,  Juniperus  (selten)  und  am  Sttdabhang  angeblich 
eine  Thuja.  Das  dichte  Unterholz  besteht  grösstentheUs  aus  einem  Gorylus; 
Ton  anderen  Sträuchem  werden  genannt:  Rubus  idaeus,  Ribes  rubrum,  Spiraea, 
Rosa,  Persica. 

Jenseit  des  Hoangho,  dessen  Thalniveau  nach  dem  Siedepunkt 
an  zwei  Punkten  zu  3320  und  3458  Fuss  bestimmt  wurde,  bildet 
das  von  dem  Bogen  des  Stromes  umflossene  Gebiet  der  Ordos  Anfangs 
ein  dem  Ackerbau  zugängliches  Wiesenlaud,  aber  in  einiger  Ent- 
fernung folgen  öde  Dünen  von  Flugsand  mit  einzelnen  Oasen,  die 
mit  einem  Leguminosenstrauch  bewachsen  sind,  und  weiter  südwärts 
bis  an  den  Fluss  reichende  Salzsteppen.  In  den  bei  den  Ordos 
verlebten  drei  Sommermonaten  brachte  der  zu  dieser  Zeit  herrschende 
Südostwind  starke  und  zahlreiche  Regengüsse;  die  meisten  Regen- 
tage (18)  fielen  auf  den  Juli,  während  die  Wärme  einen  hohen 
Grad  erreichte  (Maximum  37°  C);  von  Mitte  August  an  begann 
ein  klares  Herbstwetter,  welches  bis  zum  November  dauerte,  nach- 
dem der  Reisende  die  westlich  vom  Hoangho  gelegene  alpine  Kette 
des  Aläschan  und  die  jenseitige,  mit  demselben  Namen  oder  auch 
als  Trans  -  Ordosland  bezeichnete  Wüste  der  ölöt  -  Mongolen  er- 
reicht hatte. 

Die  höchste  Erhebung  des  Aläschan  wurde  nach  dem  Siede- 
punkt 10.650  Fuss  hoch  gefunden  und  erhob  sich  5800  Fuss  über 
seine  Grundfläche.  Über  dem  mit  Gras  bewachsenen  Fusse  des  Ge- 
birges beginnt  der  Waldgürtel  an  der  Westseite  im  Niveau  von 
7800  Fuss  und  besteht  hier  fast  ausschliesslich  aus  Fichten  (Pinus 
Abiea),  die  nur  spärlich  mit  Espen  (Populus  tremula)  untermischt 
sind.  An  der  dem  Strom  zugewendeten  Ostseite  reicht  der  Wald 
wahrscheinlich  tiefer  hinab  und  besteht  hier   aus   Laubholz,   haupt- 
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sächlich  aus  niedrigen  Espen,  mit  vereinzelten  Kiefern  (Pinus  syl- 
vestris) und  Wachholder.  Am '  Aläschan  wurde  auch  die  obere 
Grenze  der  Waldregion  bestimmt  und  10.000  Fuss  hoch  gefunden. 
Auf  den  alpinen  Matten  weideten  Yak-Heerden.  Die  jenseitige  Wüste 
der  Olöt  besteht  grossentheils  aus  Flugsand  ohne  alle  Vegetation. 
Nur  in  den  Salz-  und  Lehmsteppen,  die  damit  abwechseln,  wachsen 
drei  oder  vier  succulente  Dornsträucher  und  einige  Gräser,  von 
denen  der  Unterhalt  der  Nomaden  und  ihrer  Kameelheerdei>  ab- 
hängt. Das  wichtigste,  noch  unbestimmte  Futtergewächs  ist  der 
auf  lehmigem  Sandboden  allgemein  verbreitete  Sak,  ein  Holzgewächs 
von  doppelter  Mannshöhe,  dessen  blattlose  hängende  Zweige  unge- 
mein saftreich  sind.  Die  einzige  Nahrungspflanze  der  Olöt-Mongolen 
ist  eine  auf  nacktem  Sande  wachsende  stechende  Graminee  (Szul- 
chir),  deren  Kömer  eine  schmackhafte  Speise  geben,  aber  ihr  Ge- 
deihen hängt  davon  ab,  ob  der  Sommer  hinreichenden  Regen 
bringt. 

In  den  beiden  folgenden  Jahren  drang  Prshewalski'zum  Salzsee 
Kukunoor  vor,  dessen  Niveau  er  etwa  10.000  Fuss  hoch  fand,  and 
zu  den  Gebirgsketten,  die  ihn  umgeben  und  in  denen  der  Hoangho 
entspringt.  Auf  den  nordöstlich  von  der  Stadt  Sining  gelegenen 
Bergen  wuchs  die  vor  Kurzem  von  Baillon  zum  ersten  Male  be- 
schriebene, durch  den  aus  dem  Boden  hervorragenden  Stamm  aus- 
gezeichnete, ächte  Rhabarberstaude  (Rheum  ofGcinale),  (vergl.  vori- 
gen Bericht,  S.  43).  Die  Hochsteppen  am  Kukunoor  zeigten  sich 
äusserst  fruchtbar  und  boten  ein  reiches  Thierleben,  zahllos  wei- 
deten die  Heerden  der  Mongolischen  Nomaden  auf  der  Grasfläche. 
Nachdem  das  hohe  Gebirge  am  südlichen  Ufer  des  See's  über- 
stiegen war,  gelangte  man  in  die  etwa  1000  Fuss  tiefer  gelegene 
sumpfige  und  salzhaltige  Ebene  des  Tsaidam-Flusses,  die  sich  weit- 
hin nach  Westen  bis  zum  Lob-Noor  ununterbrochen  ausdehnen  soll. 
Die  Mongolen  erzählten,  dass  dort  wilde  Kameele  in  Freiheit  leben ; 
wo  der  Russische  Reisende  das  Gebiet  des  Tsaidam  berührte,  er- 
schien es  als  die  mit  Schilf  bewachsene  wagerechte  Fläche  eines 
ehemaligen  grossen  Seebeckens.  Südwärts  wird  es  von  dem  Burhan- 
bota  begrenzt,  dem  Tibetanischen  Randgebirge,  von  welchem  aus  das 
Land  sich  südwärts  bis  zum  Tantla  zu  einem  wüsten,  unbewohnten 
und  von  den  letzten  Erhebungen  des  Künlün-Systems  unterbrochenen 
Plateau  von  14-  bis  15.000  Fuss  Höhe  erheben  soll.  Auf  diesem 
Plateau  wurde  als  äusserstes  Ziel  der  Reise  der  Jangtsekiang  in 
der  Nähe  seines  Quellgebietes  erreicht. 
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Auf  seiner  ersten  Reise  nach  Peking,  die  im  Spätherbst  1870 
auf  der  gewöhnlichen  Strasse  von  Kiachta  aus  stattfand,  entwarf 
Prshewalski  ein  anschauliches  Naturbild  von  der  Gobi  (Q-eogr. 
Mittheüungen,  1872,  S.  10»).  Von  Kiachta  (800°»)  bis  Urga 
(48**  N.  Br.),  wo  die  eigentliche  Gobi  beginnt,  erhebt  sich  der  Boden 
terrassenförmig  bis  zu  fast  2000  Meter.  In  diesem  an  trefflichen 
Weidegründen,  an  schönem  Graswuchs  reichen  nördlichen  Berglande 
finden  sich  Wälder,  in  denen  die  Kiefer,  nur  selten  mit  Lärchen, 
Birken  und  Espen  gemischt,  vorherrscht ;  den  letzten  Wald  fand  der 
Reisende  noch  jenseit  Urga's  (47  %  *  N.  Br.).  Eben  hier  ist  die  Gobi, 
also  an  ihrem  Nordrande,  am  höchsten  gehoben  (2180°^),  wenig 
niedriger  (etwa  2000*°)  am  Südrande,  in  der  Mitte,  zwischen  ürga 
und  Kalan,  am  tieften  eingesenkt  (1067™  ).  Die  wellige  Fläche 
hat  an  der  Strasse  überall  den  Werth  einer  sandigen '  Grassteppe, 
die  nur  durch  anstehendes  Gestein,  nicht  aber  durch  Wüsten  unter- 
brochen wird.  Bei  Kaigan  senkt  sich  die  Gobi  in  einem  steilen 
Absturz  und  geht  dann  in  den  südlichen  Randgebirgen  mit  allmäh- 
licher Abdachung  in  das  Chinesische  Tiefland  über. 

Chinestsch-Japanüche  Flora,  —  Durch  die  häufiger  mit  Erfolg 
unternommenen  Reisen  im  Innern  von  China  wird  auf  die  Vege- 
tation in  diesen  weiten,  botanisch  unerforschten  Landschaften  all- 
mählich einiges  Licht  geworfen.  Namentlich  hat  v.  Richthofen, 
der  als  Geolog  einen  grossen  Theil  China's  bis  zum  Jahre  1872 
untersuchte,  den  geognostischen  und  klimatischen  Bedingungen  der 
Bodenkultur  neue  und  bedeutende  Gesichtspunkte  abgewonnen  (der 
Inhalt  seines  hervorragenden  Reiseberichts,  der  1872  zu  Shanghai 
in  Englischer  Sprache  erschien,  ist  in  den  Geographischen  Mitthei- 
iungen,  1873,  S.  137,  222,  293,  wiedergegeben).  Die  vulkanische 
Hebung  der  Gobi  ist  an  den  Grenzen  von  Petscheli  und  Schansi 
von  einem  breiten  Randgebirge  eingefasst,  welches  aus  Gneiss  besteht. 
In  diesem  Gürtel  hat  der  Chinesische  Ackerbau  die  Mongolen  zurück- 
gedrängt. Von  den  Quellgebieten  aus,  wo  der  Abfluss  nach  aussen 
zu  den  Chinesischen  Strömen  beginnt,  sind  die  Thäler  und  ihre 
Gehänge  weithin  mit  fruchtbarem  Löss  erfüllt  und  so  weit  dieser 
Löss  reicht,  bis  zu  Höhen  von  7000  Engl.  Fuss  und  mehr,  hat  sich 
die  Bodenkultur  ausgebreitet.     Solche  Lössbildungen  erstrecken  sich 


')  Hier  ist  zu  berichtigen,  dass  der  Reisende  in  einem  der  häufigsten  Steppen- 
sträncher  eine  Erica  zu  erkennen  glaubte,  an  welchem  Irrthum  wohl  die  späte 
Jahreszeit  Schuld  war. 
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vom  Rande  der  Gobi  über  das  ganze  nördliche  China ,  aber  den 
südlichen  Provinzen  fehlen  sie.  Nebst  den  Alluvionen  sind  sie 
nach  y.  Riohthofen's  Beobachtungen  dort  überall  die  Grundlage  and 
Bedingung  des  Ackerbaues.  Wo  sie  an  den  Höhenzügen  aufhören, 
bieten  die  Berge  allgemein  einen  kahlen  Anblick,  fast  ohne  Bäume, 
mit  wenig  Gesträuch  und  nur  mit  niedrigen  Stauden  ohne  üppiges 
Wachsthum  bekleidet.  Aber  wegen  der  weiten  Ausdehnung  jener 
fruchtbaren  Erdkrumen  ist  im  nördlichen  China  der  zum  Anbau 
geeignete  und  benutzte  Raum  viel  grösser  als  im  Süden.  In  den 
meisten  südlichen  Provinzen  sind  die  Berge,  wo  sie  nicht  terraasirt 
und  künstlich  bewässert  werden  können,  obwohl  von  üppiger  Vege- 
tation bewachsen,  in  der  Regel  von  der  Bodenkultur  ausgeschlossen : 
,,Trotz  des  warmen  und  fruchtbaren  Klimans,  das  zwei  und  oft  drei 
Ernten  des  Jahres  gestattet,  sieht  man  den  Anbau  dort  selten  höher 
als  einige  hundert  Fuss  über  den  Thälem  und  Ebenen^'  oder  weit 
landeinwärts  nicht  über  das  Niveau  von  2000  Fqss  hinaufreichend 
(S.  143). 

Die  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  Hoangho  und 
Jangtsekiang  im  Süden  von  Schensi  scheidet  die  Vegetation  des 
nördlichen  und  südlichen  China's.  In  der  nordwestlichen,  bis  an 
die  Mongolischen  Steppen  der  Ordos  reichenden  Provinz  Schensi  ist 
die  Lössformation  reich  entwickelt,  das  ausgedehnte  Becken  des 
Wei  mit  der  Stadt  Singanfu,  einer  der  grössten  des  Reiches,  gehört 
daher  zu  den  ergiebigsten  Kornlandachaften  des  Nordens.  Es  werden 
daselbst  zwei  Ernten  erzielt ,  Winterweizen  und  im  Sommer  Baum- 
wolle (S.  218).  Ausserdem  werden  von  Winterfrüchten  Raps, 
Mohn,  Bohnen,  Erbsen,  Luzerne  und  Gerste,  von  Erzeugnissen  der 
zweiten  Ernte  im  Sommer  Hirse,  Mais,  Erdnüsse,  Kauliang  und  Ge- 
müse genannt.  Auch  Hanf  und  Tabak  werden  viel  gebaut,  während 
der  Reisbau  dem  Lössboden  fremd  ist  und  nur  im  Alluvium  stattzu- 
finden öcheint.  Der  Obstbau  ist  allgemein,  aber  weder  in  Schensi 
noch  in  der  westlich  anstossenden  Provinz  Kansu  giebt  es  immer- 
grüne Holzgewächse,  nur  den  Bambus  sieht  man  von  südlichen  Ve- 
getationsformen an  feuchten  Standorten  zuweilen  angepflanzt.  — 
Die  südliche  Wasserscheide  wird  durch  das  von  Osten  nach  Westen 
streichende  Gebirge  Tsinglingshan  gebildet,  welches  mit  dem  Hoch- 
land von  Eukunoor  in  Verbindung  steht  und  als  eine  östliche  Fort- 
setzung des  Künlün-Systems  betrachtet  werden  kann.  Dieses  breite 
Scheidegebirge  ist  nach  seiner  Lage,  seiner  Höhe  (bis  1 1 .000  Fuss) 
und  Massenerhebung  etwa  mit  den    Pyrenäen    zu    vergleichen.     An 
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seiner  Südseite  beginnt  unter  dem  Schatze  gegen  nördliche  Winde 
im  Thal  des  Kan  die  Vegetation  immergrüner  Bäume  und  Sträucher, 
des  wilden  Bambus,  der  Orangen  und  der  Chinesischen  Palme  (S.  223). 
Nach  dieser  Beobachtung  ist  auch  im  Innern  China's  die  Polar- 
grenze der  Palmen,  die  bis  dahin  nur  bis  zum  Jangtsekiang  nachge- 
wiesen waren  (vergL  vorigen  Bericht,  S.  43),  noch  weiter  nach  Norden 
(bis  34^  N.  Br.)  hinaufzurücken.  Somit  gehört  das  Thal  des  Han,  wie- 
wohl noch  in  Schensi  gelegen,  nach  seinem  Vegetationscharakter 
bereits  zum  südlichen  China,  zu  Szetsohuan,  von  dem  es  durch  die 
weniger  hohe  silurische,  dem  Tsinglingschan  parallele  Kette  des 
Tapaschan  getrennt  wird  (Tapaling  auf  Kieperts  Karte). 

Szetschuan  ist  die  grösste,   schönste  und  eine   der  fruchtbarsten 
Provinzen  China's.      Mit  ihrem  Seidenbau  und  anderen   Baumpflan- 
zungen, sowie  nach  ihrem  wärmeren  Klima  vethält  sie  sich  ähnlich 
zu   Schensi  wie   die  Lombardei  zu  Deutschland   und  hat  vor  Italien 
noch  die  Mineralschätze  voraus.     Alle  diese  Vorzüge  sind   der  Ost- 
hälfte eigen,  die  v.  Bichthofen  nach  ihren   eisenhaltigen   silurischen 
und   devonischen   Sandsteinen   das   Rothe    Becken   des   Jangtsekiang 
nennt.     Bis  dahin  reichen  die  Tibetanischen   Hochgebirge,   die  zum 
Theil  über  die    Schneelinie    hinausragen    und   in   denen   der   Strom 
nicht  mehr  schiffbar  ist.     Dieses  Bergland  ist  zum  Theil  von  unab- 
hängigen Stämmen  bewohnt   und   liegt   ausser   dem    Bereich  Chine- 
sischer Kultur  und  Vegetation.     Aber   mit  Ausnahme  der  auf  etwa 
16-  bis  1800  Fuss  Höhe  geschätzten  Ebene  um  die  Hauptstadt  Tshing- 
tufu  (484  Meter  nach  David)  ist  auch  das  Rothe  Becken  ein  durch- 
aus gebirgiges  Land  und  hat  dadurch  ein  von  den  oben  charakteri- 
sirten   Südprovinzen   abweichendes  Gepräge   erhalten,   so  dass  hier, 
ohne  die  Lössformation  zu  besitzen,    doch  durch  die  hohe  Industrie 
und  Civilisation  seiner  ländlichen  Bevölkerung  auch  die  Berggehänge 
überall,  vielleicht  sogar  in  noch  höherem  Grade  als  in  Japan,  der  Bo- 
denkultur gewonnen  sind.  An  dieser  Entwickelung  des  Landes  hat  das 
Klima  einen  grossen  Antheil.  Überall  ist  der  Chinesische  Ackerbau  vor 
dem  unserigen  dadurch  im  VortheU,  dass  in  Folge  der  Monsunwinde 
die  Regenmonate  regelmässiger  mit   den   heiteren   abwechseln,   aber 
was   bisher   über   die   Zeit  ihres   Eintritts   bekannt  geworden   war, 
(Vegetation  der  Erde,    1,    S.    489,   597),   passt   nur   auf  die    nörd- 
lichen   und  westlichen  Provinzen.   Nur  in  diesen  herrscht  das   dem 
Bodenertrag  so  günstige  Verhältniss,  dass  die  Niederschläge  mit  der 
wärmsten  Jahrszeit  zusammenfallen.   Südostwärts  folgt   sodann   eine 
breite  Zone   des  Winterregens,  welche   die  Provinzen  begreift,  die 
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im  unteren  Stromgebiet  des  Jangtsekiang  und  an  der  Ostküste 
liegen  (Hunan,  Hupe,  Saangsi,  Nganhoei,  Eiangsu,  sodann  Tschekiang 
und  Fokien).  v.  Richthofen,  der  diesen  Gegensatz  im  Verlauf  der 
Jahrszeiten  zuerst  im  O-rossen  erkannt  und  gewürdigt  hat,  giebt 
keine  Erklärung  davon,  aber  es  ist  selbstverständlich,  dass  die  Zone 
des  Winterregens  mit  der  Ausbildung  des  nordöstlichen,  die  des 
Sommerregens  mit  der  des  südwestlichen  Monsun  zusammenfällt. 
Ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  nach  den  nördlichen  und  west- 
lichen Provinzen  der  Nordostwind  des  Winters  von  der  Gobi  aus- 
geht und  der  südwestliche  Monsun,  der  den  Regen  bringt,  im  Meer- 
busen von  Bengalen  seinen  Ursprung  hat  und  daher  ein  Seewind 
ist.  Die  Provinzen,  in  denen  die  Winterregen  fallen,  empfangen  hin- 
gegen den  Nordost-Monsun  aus  dem  Gelben  und  Chinesischen  Meer; 
dieser  Seewind  bringt  ihnen  den  Regen,  während  der  Südwestwind 
ftir  sie  ein  trockener  Landwind  ist,  der  seine  Feuchtigkeit  im  jen- 
seitigen Indien  und  an  den  Gebirgen  verloren  hat,  die  sie  von  den 
Wendekreisprovinzen  Kuangsi  und  Kuangtung  trennen.  In  dem 
wärmeren  Klima  und  dem  milderen  Winter  der  Südhälfte  China's 
geniesst  daher  das  Rothe  Becken  von  Szetschuan  nebst  den  anlie- 
genden Landschaften  den  Yortheil,  dass  zu  der  Zeit,  in  welcher  die 
Sommerfrüchte  in  kräftigster  Vegetation  stehen,  auch  die  den  Boden 
befruchtenden  Niederschläge  eintreten,  während  doch  auch  für  die 
Wintercerealien  die  Zeit  des  Monsunwechsels  im  Spätherbst  nicht 
allzu  trocken  ist. 

V.  Richthofen's  Angaben  über  den  Verlauf  der  Jahrszeiten  in  beiden  kliraa- 
tiechen  Zonen:  Zone  des  Sommerregens  (Petschüi,  Schansi,  Schenei,  Kansu, 
Szetschuan,  Tttnnan,  £ueitecheu) : .  Saatzeit  der  Winterfrüchte,  Mitte  Oktober 
und  NoTember,  feucht  durch  häufige  Nebel;  im  Nofember  beginnen  leichte 
Niederschläge,  die  bis  Ende  Januar  anhalten;  Februar  bis  April  die  trockenste 
Jahrszeit  mit  steigender  Frühlingswärme»  Weizenemte  von  Mitte  April  bia 
Mitte  Mai ;  hierauf  Irrigation  für  den  Reisbau ;  Regenzeit  Tom  Mai  bis 
August;  Reisemte  im  September. 

Zone  des  Winterregens  (s.  oben):  Oktober  und  NoTember  die  trockensten 
Monate  des  Jahres;  Anfang  der  Regenzeit  zu  Ende  Dezember,  Zunahme  der 
Niederschläge  bis  zum  April,  Abnahme  im  Mai ;  Juni  und  Juli  trocken  mit  ein- 
zelnen Gewittern;  anhaltendere  Niederschläge  beginnen  im  August  und  werden 
im  September  häufiger.  v 

Die  Ton  Petscheli  gegen  das  Gelbe  Meer  Torspringende  Prorinz  Schantung 
scheint  eine  Termittelnde  Stellung  einzunehmen. 

Die  Früchte  des  Ackerbaues  sind  in  Szetschuan  die  nämlichen 
wie  in  Schensi,  nur  dass  hier  an  die  Stelle  der  Baumwolle  der  Reis- 
bau tritt.    Die  allgemein  bestehenden  Pflanzungen  von  Holzgewächsen 
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dienen  der  Seidenzucht  und  der  Erzeugung  von  Thee,  Tungöl  (Ca- 
mellia  oleifera,  Syn.  C.  Sasanqua)  und  Insektenwachs  (Pela). 

Über  den  Baum,  der  das  Chinesische  Insektenwachs  liefert,  dessen 
Ausschwitzung  der  Coccus  ceriferus  bewirkt,  herrscht  noch  immer 
eine  gewisse  Unsicherheit.  Merkwürdige  Aufschlüsse  darüber  giebt 
y.  Richthofen,  die  indessen  insofern  unvollständig  sind,  als  er  von  \ 
dem  Insektenbaum  nichts  weiter  mittheilt,  als  dass  er  immergrün 
sei  und  grosse  eiförmige,  zugespitzte  Blätter  trage.  Nach  seinen 
Beobachtungen  findet  die  Wachserzeugung  von  .  Szetschuan  haupt- 
sächlich in  der  hügeligen  Landschaft  um  Kiatingfu  statt,  wo  aber 
das  Insekt  sich  nicht  fortpflanzt.  Wo  es  brütet,  wird  weniger  Wachs 
gebildet  und  dieses  ist  von  schlechterer  Beschaffenheit.  Die  Fort- 
pflanzung des  Coccus  wird  daher  in  einer  anderen,  der  weiter  süd- 
wärts gelegenen  und  wärmeren  Gegend  von  Kientschang  (unweit 
Ningjaan)  betrieben  und  von  hier  werden  die  Eier  alljährlich  zu 
Ende  April  in  Säcken  über  steile  Gebirgspässe  nach  Norden  ge- 
tragen, wozu  eine  vierzehntägige  Wanderung  erforderlich  is^. 

Eine  bestimmte  Nachricht  über  die  Nahrungspflanze  dieses  Coccus 
findet  sich  bei  Thor el,  dem  Begleiter  Garirier's  auf  seiner  grossen 
Reise  vom  Mekong  nach  dem  Janktsekiang,  der  aber  nur  die  Züch- 
tung des  Insektes  zum  Zweck  der  Veniiehrung  desselben  im  Süd- 
westen von  Szetschuan  und  im  nördlichen  Yünnan  gesehen  hat 
(Garnier,  Voyage  d'exploration  en  Indo- Chine,  vol.  IE,  1873, 
pag.  420).  Auch  er  kennt  die  Versendung  der  Eier  in  eine  andere 
Gegend  und  beschreibt  genau,  wie  sie  vom  Orte  der  Züchtung  aus 
und  wie  diese  selbst  vor  sich  geht.  Als  das  Gewächs,  auf  dem  die 
Vervielfältigung  des  Insektes  stattfindet,  bezeichnet  er  Ligustrum 
lucidum,  Ait.,  wonach  die  älteren  Angaben,  es  sei  ein  Celastrus,  zu 
berichtigen  sind.  Über  die  zweite  Phase  der  Züchtung,  die  Wachs- 
gewinnung, äussert  er  die  Vermuthung,  dass  sie  auf  anderen  Ge- 
wächsen erfolge,  auf  verschiedenen  Bäumen,  unter  denen  jedoch 
keine  Art  ist,  deren  Blätter  mit  den  von  v.  Bichthofen  beschrie- 
benen übereinstimmen  (Rhus  succedaneum,  Fraxinus  sinensis,  Hibi- 
8CU8  syriacus).  Dieser  Deutsche  Reisende  aber,  der  in  beiden  Ge- 
genden, wo  die  Züchtung  betrieben  wird,  anwesend  war,  weiss 
nichts  von  zwei  verschiedenen  Wachsbäumen,  sondern  spricht  nur 
von  einem  einzigen,  der  auf  den  Feldern  gepflanzt  werde,  und  sagt 
ausdrücklich,  dass  in  Kiatingfu,  also  dem  Orte  d6r  Wachserzeu- 
gung, der  Baum  keine  Früchte  tragen  solle,  aber  leicht  durch  Schöss- 
linge   vermehrt  werde.     Da   nun   seine    Beschreibung    des    Laubes 
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•  recht  wohl  auf  eine  Olcmee  passt,  so  scheint  jene  Vermuthung 
ThoreFs  nicht  begründet  zu  sein,  die  schon  desshalb  unwahrschein- 
lich ist,  weil  die  meisten  übrigen  Coccus-Arten  mit  ihren  so  ver- 
schiedenartigen Produktionen  ebenfalls  an  bestimmte  Nahrungs- 
pflanzen gebunden  sind.  Hiernach  müsste  aber  auch  die  Angabe 
des  Abbe  David,  dem  in  Hupe  eine  im  Winter  entlaubte  Esche  als 
Wachsbaum  gezeigt  wurde  (s.  u.  8,  p.  81),  auf  einen  Irrthum  be- 
ruhen, da  sich  dies  ebenfalls  nicht  mit  v.  Richthofen's  Beschreibung 
vereinigen  lässt.  Auch  erwähnt  David  an  einem  anderen  Ort«  (7, 
p.  83)  selbst  das  chinesische  Ligustrum  als  eine  Nahrungspilanze 
des  Insektes. 

Reiche  Sammlungen  von  Naturalien  sind  aus  dem  Inneren 
China*s  von  diesem  Abbe  David  nach  Europa  gelangt,  der  mehrere 
Jahre  für  das  Pariser  Museum  reiste  und  einige  Nachrichten  über 
sein  Itinerar  mitgetheüt  hat  (Archives  du  Museum  d'histoire  natu- 
relle. Nouv.  Serie,  Vol.  7,  Bulletin,  p.  75—100  und  8,  p.  3—128, 
1871 — 72).  In  Szetschuan  drang  er  in  den  hohen  G^ebirgswall  ein, 
der  den  westlichen  Theil  der  Provinz  erfüllt,  und  hielt  sich  während 
des  Jahres  1869  bei  den  Mantze  auf,  einer  unabhängigen  Völker- 
schaft, die  Mupin  (wahrscheinlich  Meu  der  Kiepert'schen  Karte),  be- 
wohnt. Sein  Wohnort  daselbst  (31° — 32**  N.  Br.)  lag  acht  Tage- 
märsche von  der  Hauptstadt  Tschüngtufu  entfernt,  2129  Meter  hoch 
(barometrisch  gemessen),  und,  um  dahin  zu  gelangen,  hatte  er  einen 
mehr  als  3000  Meter  hohen  Pass  überstiegen.  Er  stellt  dieses 
Gebirge,  welches  den  östlichen  Rand  des  Hochlandes  zwischen  Tibet 
und  Kokonoor  bildet,  als  eine  Meridiankette  dar,  die  sich  von  Lung- 
ngan  (an  der  Grenze  von  Kansu)  bis  Sungfu  (in  der  Nähe  von 
Yünnan)  erstreckt  (7,  p.  81).  Den  höchsten  Gipfel  (Hongtschantiu) 
in  Mupin,  den  David  erstiegen  hat,  schätzte  er  auf  etwa  5000  Meter 
und  sah  von  hier  im  Norden  und  Südwesten  unvergleichlich  viel 
höhere  Schneeberge.  Diese  Gebirgskette  ist  mit  feuchten  Waldregio- 
nen bedeckt,  die  an  den  indischen  Himalaja  erinnern  und  eine 
viel  reichere  Flora  besitzen,  als  das  seiner  ursprünglichen  Vegetation 
in  so  hohem  Grade  entkleidete  chinesische  Kulturland.  Die  Baum- 
grenze wurde  je  nach  der  Exposition  3000  bis  3500  Meter  hoch  ge- 
funden. Die  herrschenden  Waldbäume  sind  fünf  Coniferen,  die  bis 
zum  Niveau  von  2000  Meter  eine  Erle  (Alnus  setchuanensis  D.) 
begleitet.  Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Himalaya  besteht  darin,  dass  in 
den  Wäldern  eine  Menge  von  Rhododendren  auftreten  und  in  den 
Thälern   durch   Aufnahme    tropischer    Baumformen    gemischte    Qe-^ 
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stände  entstehen.  Von  Rhododendren  wurden  16  Arten  unterschieden, 
darunter  theils  Bäume,  theüs  kleinere  Arten,  die  auf  den  Tannen 
epiphytisch  wachsen. 

Von  anderen  Beetandtheilen  der  Waldregion  werden  erwShnt:  ICagnoliaceen 
(3  Arten),  mehrere  Laurineen,  Sieben,  Araliaceen,  die  Chinesische  Palme  (als 
Ghamaerops  excelsa  beseichnet),  Bambosen  (bis  ftber  3000  Meter) ;  Rhus, 
Prunus,  Corylus,  Rosa,  Bubus,  Berberis,  Comus,  Hydrangea,  mehr  als  50  Farne; 
Sazifraga,  Primnla,  LUinm,  Fritillaria:  diese  Stauden  zum  Theil  in  der  alpinen 
Region. 

Ehe  er  diese  Gebirge  erreichte,  hatte  David  auf  seiner  Reise  durch 
das  Stromgebiet  des  Jangtsekiang  nirgends  eigentliche  Wälder,  son- 
dern nur  zerstreute  Baumpflanzungen  angetroffen.  Diess  war  auch 
auf  dem  gegen  1200  oder  1300  Meter  hohen  Berge  Lytschan  am 
Pojang-See  in  Eäansi  der  Fall:  doch  sollen  an  der  Südostgrenze 
dieser  Provinz  mit  Fokien  grosse  bewaldete  Gebirge  vorhanden 
sein  (8,  p.  49).  Als  er  von  da  den  Jangtsekiang  aufwärts  fuhr, 
sah  er  in  Hupe,  unweit  Itsohang,  zum  ersten  Male  den  Pisang  an- 
gepflanzt, .  begleitet  von  Palmen,  Orangen,  Kampherbäumen  und 
Eichen,  und  er  meint,  dass  unter  derselben  Breite  in  westlicher 
Richtung  die  Flora  sich  ändere,  was  wohl  dem  Schutze  durch  den 
Tsinglingschan  zuzuschreiben  ist.  Indessen  bleibt  auch  hier,  wie  in 
einem  grossen  TheUe  China's,  die  Chinesische  Kiefer  (Pinus  chinen- 
sis)  der  häufigste  Baum.  Von  dem  Rothen  Becken  in  Szet>schuan 
entwirft  David  eine  ähnliche  Schilderung,  wie  v.  Richthofen.  Hier 
berichtet  er  von  einer  Ficus-Art,  deren  Früchte  von  Vögeln  gefressen 
werden  und  deren  Samen  nur  dann  keimen  sollen,  wenn  sie  durch 
ihren  Darmkanal  gegangen  sind  (7,  p.  83). 

Von  Blumen  des  Rothen  Beckens  werden  genannt:  Pinus  chinensis,  Cunning- 
hamia  chinensis  (Tschamu),  Biota  orientalis;  Quercus,  Alnus  setchuanensis, 
Paulownia,  Sterculia,  Ficus,  eine  Laurinee  (Nanmu)  Fraxinus,  Aleurites  cordata 
(Elaeococca) ;  Chamaerops,  Musa.  Von  FruchtbSumen  werden  am  häufigsten 
gesogen:  Citrus  und  Eriobotrya  japonica. 

Der  Missionär  Desgodinsin  Yerkaio  (29**  N.  Br.),  an  den  Gren- 
zen des  südwestlichsten  Theiles  von  Szetschuan  gegen  Tibet,  hat  die 
obere  Baum-  und  Kulturgrenze  in  der  Gebirgskette  zwischen  dem 
Jangtsekiang  (von  Batang)  und  dem  obern  Stromgebiet  des  Mekong 
(Yerkaio)  barometrisch  gemessen,  aber  die  Werthe  sind  nur  ange- 
nähert mitgetheilt.  (Bulletin  de  la  soc.  de  g^ographie,  1873,  pag.  332.) 
Die  Waldregion  besteht  aus  einer  Tanne  mit  Unterholz  von  Rhode- 
Geogr.  Jahrhueh  Y.  6 
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dendron    und    Gruppen    einer    niedrigen    Eiche   an    den   höchsten 

Punkten. 

Niveau  des  Gebirgspasses: 4448  Meter. 

Baumgrenze  ttber  Yerkalo: 4036     „ 

Obere  Ghrenze  des  Ackerbaues:       .'....     3839      „ 

Die  Annahme,  dass  das  Gebiet  der  Japanischen  Flora  sich  bis 
zur  Südwestspitze  von  Sachalin  erstrecke  (s.  vor.  Bericht,  S.  43)^ 
findet  durch  die  Reisen  von  Blakisto.n  und  St.  John  nach  der 
Insel  Tezo  keine  Unterstützung.  (Journal  of  the  geographica! 
Society.  Vol.  42,  p;  77  und  343.)  Die  Wälder,  die  das  Innere 
bedecken,  bestehen  aus  Eichen  und  Birken,  oder  auch  Erlen,  Ahorn 
und  Ulmen,  in  anderen  Gegenden  aus  Nadelhölzern,  von  denen  eine 
Kiefer  und  eine  Tanne  genannt  werden.  Der  Boden  des  Laubwaldes 
ist  allgemein  mit  dichtem  Bambusen-Gestrüpp  bedeckt.  Die  Ver- 
suche aber,  den  Ackerbau  einzufuhren,  sind  fehlgeschlagen,  da  das 
Klima  zu  rauh,  der  Winter  streng  und  von  knger  Dauer,  der 
Sommer  kurz  ist  und  dessen  Wärme  durch  beständige  Nebel  ver- 
mindert wird.  Denn  nur  die  Westküste  wird  von  dem  Japanischen 
Meeresstrom  berührt,  übrigens  steht  die  Insel  unter  dem  Eiufluss 
einer  aus  dem  Golf  der  Tatarei  kommenden,  mit  Eisschollen  be- 
ladenen  Strömung,  die  zwischen  Yezo  und  Kunaschir  (den  Kurilen) 
in  das  Stille  Meer  übergeht. 

Flora  des  Indüehen  Monsun-Gebietes.  —  In  Gamier's  Reisewerk 
hat  Thorel  eine  Abhandlung  über  die  Kultur-  und  Handelspflanzen 
Hinterindiens  geliefert  (s.  oben  pag.  391 — 491):  von  einigen  sind 
die  Vegetationsgrenzen  im  Stromgebiet  des  Mekong  auf  einer  beige- 
fügten Karte  angegeben. 

Tectona  grandis  (Teakholx).  Südostgrense  17°  bis  19°  N.  Br.  Nordgrenze 
2171"  N.  Br.,  Dipterocarpeen  21°  N.  Br.  (Nordgrense). 

Styrax  Benzoin.  Gebirge  zwisehen  Laos  nnd  Tonkin  unter  20*  N.  Br. 

Cinnamomum  Cassia.    Ebenda  unter  19°  N.  Br. 

Gardnia  Cambogia.  14° — 16°  N.  Br.  Amomnm  TÜlosum  Lour.  (Carda* 
mome.)     13°  N.  Br. 

Pinus  Massoniana,  die  einzige  Conifere  in  Camboja  unter  13°  K.  Br.  (nach 
Pariatore  mit  P.  chinensis  zu  yerbinden),  erst  unter  22°  N.  Br.  wiederkehrend 
und  von  da  aus  nach  China  yerbreitet. 

In  einer  zu  Bonn  vorgetragenen  Abhandlung  über  die  Forsten 
des  Britischen  Indiens,  deren  Verwaltung  er  leitet,  hat  Brandis 
seine  Erfahrungen  über  das  Vorkomnlen  der  wichtigsten  Indischen 
Waldbäume  mitgetheilt  (die  ausfuhrlichere,  englische  Ausgabe  in: 
Ocean  highways,   the   geographical  record    for  1872,  pag.  200,  mit 
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einer  Vegetationskarte,  auf  welcher  auch  der  Begenfall  angegeben 
ist).  Der  einleuchtende  Grundsatz,  von  dem  der  Verfasser  ausgeht, 
besteht  darin,  dass  der  Verbreitungsbezirk  tropischer  Waldbäume 
von  dem  Betrage  des  jährlichen  Niederschlags  und  dessen  Verthei- 
lung  bestimmt  wird.  Durch  die  hiernach  entworfene  Karte  wird 
es  auf  den  ersten  Blick  erklärlich,  wesshalb  die  Wälder  des  Indischen 
Himalaja  in  einer  so  viel  näheren  Beziehung  zu  Hinterindien  stehen, 
als  zu  der  Ostindischen  H^albinsel,  wo  ähnliche  Hegenmengen  erst 
an  der  Küste' von  Bombay  wiederkehren.  Nur  in  Bengalen  und  an 
der  Ostküste  ist  das  Kolorit  der  Karte,  welches  die  dürren  Land- 
schaften (mit  nicht  mehr  als  30  Zoll  Hegen)  bezeichnet,  nicht  klar 
genug  durchgeführt,  weil  keine  Übergangsfarben  töne  angewendet 
wurden.  Die  Mittheilungen  über  die  Verbreitung  derjenigen  Indi- 
schen Bäume,  welche  den  Hauptgegenstand  des  fortschreitenden 
Forstbetriebs  bilden,  und  über  die  klimatischen  Bedingungen  ihres 
Vorkommens  sind  werthvoll  und  reichhaltig. 

In  Sindh  verfugt  der  Staat  über  350.000  Acres  Forsten,  die 
zum  Theil  im  Überschwemmungsgebiet  des  Indus  liegen  und  übri- 
gens, indem  die  Niederschläge  fehlen  oder  ungewiss  sind,  durch 
das  Grundwasser  des  Stroms  befeuchtet  werden.  Im  Delta  bestehen 
sie  aus  Acacia  arabica  (Babul),  die  den  Boden  so  dicht  beschattet, 
dass  nur  sehr  wenig  andere  Gewächse  aufkommen.  Weiter  strom- 
aufwärts folgen  Buschwaldungen  von  Tamarix  mit  einzelnen  Stämmen 
von  Acacien  und  Populus  eupliratica  und  in  weiterem  Abstände 
vom  Ufer  umsäumt  durch  grössere  Bestände  von  Prosopis  spicigera, 
Salvadora  und  Capparis  aphylla.  Diese  drei  Bäume  bilden  auch 
die  sogenannten  Eukh- Wälder  auf  den  Wasserscheiden  des  Pucgab, 
wo  der  jährliche  Regenfall  auf  10  Zoll  und  mehr  steigt;  auch 
reichen  sie  weithin  nach  Osten  in  die  dürren  Gegenden  des  Tief- 
lands :  südwärts  treten  in  Mey war  an  deren  Stelle  Wälder,  in  denen 
eine  Combretacee  (Anogeissus)  vorherrscht.  Die  gleichfalls  dürre 
Tlegion  im  Süden  der  Halbinsel  (ll**-- le**  N.  Br.),  im  Carnatio, 
Mysore  und  Dekkan  ist  durch  das  Vorkommen  des  Santelholzes 
(Santalum  album)  ausgezeichnet. 

Da  bei  höherer  Wärme  die  Vegetation  eines  stärkern  Wasser- 
zufiusses  bedarf,  als  in  der  gemässigten  Zone,  so  werden  kräftige 
Wälder  in  Indien  nur  da  gefunden,  wo  der  Niederschlag  über 
40  Zoll  steigt,  und  erst  in  den  feuchten  Landschaften,  in  denen 
dieser  Werth  höher  wird  als  75  Zoll,  erreicht  das  Pflanzenleben 
den  höchsten  Grad  der  Üppigkeit.    Hierdurch  wird  der  Waldgürtel 
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des  Indischen  Himalaya  bezeichnet,  der  östlich  vom  Punjab  mit  dem 
Terai  schmal  beginnt ,  im  Thal  des  Brahmaputra  sich  am  breitesten 
Tom  Innern  bis  zur  Küste  des  Bengalischen  Meerbusens  ausweitet 
und  von  hieraus  bis  zum  Delta  des  Irawaddy  zu  den  Gestadeland- 
Bchaften  von  Chittagong,  Arracan  und  Pegu  sich  wieder  zusammen- 
zieht. In  dem  grössten  Theile  auch  dieses  feuchten  Gebietes  sind 
die  Niederschläge  so  vertheilt,  dass  die  grosse  Masse  der  Bäume 
in  der  trockenen  Jahreszeit  oder  wenigstens  gegen  das  Ende  der- 
selben das  Laub  verliert.  Die  beiden  wichtigsten  Bscume  der  Indi- 
schen Forstbestände  verhalten  sich  gerade  in  dieser  Beziehung  un- 
gleich. Der  Teakbaum  (Tectona  grandis)  wirft  seine  Blätter  schon 
im  Januar  ab  und  steht  4  oder  5  Monate  laublos.  Der  Sal  hingegen 
(Shorea  robusta)  entlaubt  sich  erst  allmählich  im  März  oder  zu  An- 
fang April  und  zu  dieser  Zeit  schlagen  schon  die  neuen  Triebe  aus. 
Der  Teak  wächst  zerstreut  in  den  Wäldern  unter  anderen  Bäumen 
und  Bambusen,  sein  Vorkonmien  ist  weniger  von  der  Feuchtigkeit, 
als  von  gleichmässiger  T'emperatur  bedingt.  Aber  hohe  Stämme, 
die  doch  auch  selten  über  100  Fuss  hoch  sind,  finden  sich  nur  in 
feuchteren  Gegenden.  Am  besten  gedeiht  der  Teak  da,  wo  der 
jährliche  Niederschlag  über  30  Zoll*  steigt  und  die  Wintertemperatur 
nicht  unter  12*'  R.  sinkt.  In  dem  trocknern  Klima  des  Südens 
der  Halbinsel  bildet  er  nur  ein  niedriges  und  wenig  brauchbares 
ünterhol:&w  Die  Nordgrenze  seines  Vorkommens  beginnt  nördlich 
von  Bombay  an  der.  Küste  von  Gujerat  (22®  N,  Br.),  zieht  sich 
dann  in  einem  Bogen  durch  das  Innere  über  Bundelkhund  (bis 
Jhansi,  26^)  und  erreicht  die  Küste  Coromandel  in  Orissa  (bei  Ma- 
hanuddy,  20°):  die  Teakwälder  am  Irawaddy  werden  daher  von  den 
Ostindischen  durch  den  Meerbusen  von  Bengalen  getrennt.  —  Die 
Hauptverbreitung  des  Sal  umfasst  den  Terai  und  südlich  vom  Gan- 
ges ein  ansehnliches  Gebiet  im  Innern  von  Orissa,  sowie  in  den 
anliegenden  Landschaften  von  Behar  und  Bewar.  Dieser  Baum  be- 
darf wenigstens  40  Zoll  Regen  und  folgt  übrigens  den  Sandstein- 
formationen, indem  er  auf  thonreichen  Erdkrumen  nicht  gedeiht. 
Der  Baumwuchs  in  den  Wäldern  mit  periodischer  Belaubung  wird 
durch  den  allgemeinen  Gebrauch,  das  Gras  und  das  trockene  Laub 
des  Jungle  im  heissen  Frühling  durch  Feuer  zu  zerstören,  im  hohen 
Grade  benaohtheiligt :  diess  ist  die  Hauptursache  von  der  Menge 
kranker  und  hohler  Baumstämme  und  vom  mangelhaften  Nachwuchs. 
Immergrüne  Wälder  der  Lorbeerform,  welche  durch  die  Vegetation 
fast   undurchdringlich   sind,    treten   im    feuchten  Klima  jenseit  des 
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G-anges  auf.  Von  gleicher  Üppigkeit  des  Wachsthums,  wie  im 
östlichen  Bengalen  und  im  Birmanischen  Küstenlande  finden  sie  sich 
auf  der  Ostindisohen  Halhinsel  erst  an  der  •  Küste  von  Malabar  süd- 
wärts vom  Tapti  (22®  N.  Br.)  wieder.  In  den  immergrünen  Wäl- 
dern erreichen  manche  Bäume  eine  weit  bedeutendere  Grösse ,  als 
in  denen  mit  periodischer  Belaubung,  meiner  Sykomorenform.  Oft 
kommen  Stämme,  die  mit  ihrer  Krone  200  Fuss  hoch  und  höher 
sind;  der  höchste  Baum,  den  Brandis  in  Indien  gemessen  hat,  war 
eine  ürtioee  (Antiaris)  von  250  Fuss.  Eine  nur  beschränkte  Ver- 
breitung in  diesen  Wäldern  hat  Ficus  elastica,  der  Baum,  der  das 
Indische  Kautschuk  liefert,  am  Fuss  des  östlichen  Himalaya  von 
Sikkim  bis  Assam  und  in  der  untern  Region  der  Khasia-  und  Cachar- 
berge. 

Unter  den  Nadelhölzern  des  Himalaya  sind  die  Deodara-Ceder 
und  Pinus  Khasiana  die  wichtigsten,  die  letztere  verbreitet  sich  auch 
in  den  Birmanischen  Gebirgen  bis  zum  Sitang-Flusse  in  Pegu.  Die 
Ceder  ist  auf  den  nordwestlichen  Himalaya  eingeschränkt  und  hat 
ihre  Ostgrenze  in  Kumaon.  Ihre  Eegion  liegt  zwischen  4000  und 
10.000  Fuss;  zuweilen  steigt  sie  bis  12.000  Fuss  an.  Sie  erträgt 
weder  Dürre  noch  übermässige  Feuchtigkeit;  am  Besten  gedeiht  sie 
bei  einer  mittleren  Temperatur  von  15°  bis  19°  im  Sommer  und 
8°  bis  1°  R.  im  Winter. 

Flora  der  Sahara,  —  Auf  einer  mihtärischen  Expedition  kam 
V.  Wimpffen  in  die  Oasen  von  TJed-Gir  im  südöstlichen  Marokko 
(32°  N.  B.,  nordöstlich  von  Tafilet;  sein  Bericht  findet  sich  im 
Bulletin  de  la  soc.  de  geogr.  1872,  pag.  34,  übersetzt  in  den  Geogr. 
Mitth.,  1872,  S.  332).  Diese  Oasen,  in  denen  Getraidebau  statt- 
findet, sind  übrigens  dicht  mit  Tamarisken  bewachsen,  deren  Un- 
durchdringlichkeit durch  die  eingemischten  Getaf- Büsche  (Atriplex 
Halimus)  erhöht  wird. 

FUra  von  Sudan.  —  v.  Maltzan  fand  auf  seiner  Reise  nach 
Hadramaut  die  Annahme  bestätigt,  dass  das  tropische  Arabien  nach 
Klima  und  Naturcharakter  mit  Sudan  übereinstimme  (Geogr.  Mit- 
theilungen, 1872,  S.  168  und  330).  Jenseit  der  dürren  Küste 
faUen  im  Innern  reichliche  Sommerregen,  das  Hochland  von  Hadra- 
maut zeige  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Abessinien.  Als 
Ostgrenze  der  Kaffeecultur  im  südlichen  Arabien  bezeichnet  von 
Maltzan  die  Landschaft  Yafia,  die  sich  vom  Meridian  von  Aden 
einen  Längengrad  weiter  nach  Osten  erstreckt.  —  Auf  der  Afrika- 
nischen Seite   des  Arabischen  Meerbusens  gedeiht   der  Kaffee   nach 
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einer  Mittheilung  W.  Sohimper's  erst  im  südlichen  Abessinien 
(ZeitBchr.  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde  1872.  S.  485).  Die  nörd- 
lichsten Pflanzungen  liegen  8ftn  Zana-8ee  (IS""  21 '  N.  Br.),  der  Kaffee 
von  Narea  stehe  dem  besten  arabischen  gleich,  unter  gleicher  Be- 
zeichnung komme  auch  aus  den  angrenzenden  Oalla-Ländern  Kaffee 
.in  den  Handel. 

Munzinger  bereiste  im  Jahre  1 87 1 '  das  Nord- Abessinische 
Grenzland  Habab  (16**— 18*"  N.  Br.;  Geogr.  Mittheilungen ,  1872, 
S.  201).  Hier  senken  sich  die  Hodilande  zu  der  Meridiankette 
Bora  Asgede  und  am  letzten  Gebirgsabfall  Abessiniens  nach  Norden 
(17°  20')  hören  die  tropischen  Sommerregen  auf.  Diese  Gebirge 
fand  der  Beisende  von  Wäldern  bedeckt,  in  denen  Wachholderbäume 
und  Oliven  vorherrschen  (also  wohl  Juniperus  procera  und  CMea 
laurifolia). 

Weitere  und  ausführlichere  Berichte  liegen  von  Schweinfurth 
über  seine  letzte  Afrikanische  Beise  vor,  über  die  Gegenden  im 
Westen  des  Djur  (7**— 8*"  N.  Br.;  Geogr.  Mittheilungen,  1872, 
S.  281)  und  über  das  Niam-Niam-Land  (bis  S'/a"  N.  Br. ;  Zeitschr. 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde,  1872,  S.  385).  Zu  der  früheren 
Darstellung  (s.  vor.  Bericht  S.  49)  ergeben  sich  daraus  einige  Zu- 
sätze und  genauere  Angaben.  Südwärts  vom  fünften  Breitegrade, 
wo  der  dichter  werdende  Buschwald  mit  Combretaceen  den  Gras- 
wuchs der  Savanen  verdrängt,  verlieren  sich  auch  die  Dornen  tra- 
genden Gewächse  der  Nilländer  und  so  wird  der  allmähliche  Über- 
gang zu  dem  äquatorialen  Urwald  gebildet,  der  jedoch  im  Niam- 
Niam-Gebiete  gewöhnlich  nur  an  die  Wasserlinien  .gebunden  ist. 
In  diesen  Beständen  ^5** — 4**  N.  Br.),  in  denen  viele  Gewächse  des 
Afrikanischen  Westens,  die  den  Nilländem  übrigens  fremd  sind,  zu- 
erst auftreten,  ist  Phönix  spinosa  häufig,  nun  aber  mit  Palmlianen 
(Calamus)  verbunden  und  reicher  mit  anderen  Schlinggewächsen  durch- 
wirkt, von  Passifloreen  (Modecca),  Leguminosen  (Mucuna),  Cissus, 
Smilax  und  einer  Piperacee  (Piper  Clusii),  sowie  durch  die  Scita- 
mineenform  (Amomum)  geschmückt. 

Die  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  Nil  und  dem 
westwärts  fliessenden  Uelle,  der  wahrscheinlich  in  den  Gebirgen  am 
Albert  Nyanza  entspringt  und  hier  schon  ein  mächtiger  Strom  war, 
wurde  3000  Fuss  hoch  geschätzt  und  in  der  Nahe  des  vierten 
Breitegrades  überschritten;  das  Stromthal  des  Uelle  lag  etwa  700 
Fuss  niedriger.  Die  Grenze  der  beiden  Flussgebiete  war  zugleich 
*iine    bestimmte   Vegetationsgrenze.     Denn    nun   erst  treten  die  öl- 


A.  Grisebaoh,  Berieht  über  die  Fortschritte  in  der  Geographie  der  Pflansen.     87 

and  WeiBpalme  auf  (Elaeis  und  Raphia  vinifera),  mit  ihnen  die 
Pandanus-Form  und  mit  Artocarpus  die  Form  der  Amerikanisohien 
Cecropien  (diess  war  vermuthlich,  wie  in  West- Afrika,  die  denselben 
yerwandte  Gattung  Bicranostaohys).  An  einem  anderen  Orte  (Geogr. 
Mittheilungen,  1873,  S.  31)  schätzt  Sohweinfurth  die  im  Gebiet  des 
Uelle  gesammelten  Pflanzen,  welche,  dem  Nilgebiete  fremd,  westafri- 
kanisch sind,  auf  200  Arten  (darunter  die  Kolanuss:  Sterculia  acu- 
minata,  Entada  scandens,  zahlreiche  Kubiaceen  und  die  mit  Potalia 
verwandte  Anthocleista  Vogelii,  sowie  eine  Orchidee  Benguela's: 
Eulophia  aloides).  Ausser  den  früher  genannten  Bäumen  der  Wald- 
gallerieen  sind  für  diese  Landschaft  auch  die  Anonaceen  charakte- 
ristisch. Unter  den  Nahrimgspflanzen  der  Bewohner  beginnt  hier 
die  äquatoriale  Pisang-Cultur,  wie  in  Uganda  am  See  Victoria  Nyanza. 

—  Zu  den  in  Sudan  so  seltenen  Beziehungen  zur  Kapfiora  gehört 
es,  dass  Schweinfurth  unter  dem  sechsten  Breitegrade  eine  Protea 
fand  und  eine  Cycadee  (Encephalartos)  entdeckte,  die  sporadisch  an 
zwei  entlegenen  Or^en  in  den  Wäldern  vorkam  (5**  40'  und  7**  40'). 

—  Neben  den  gemischten  Beständen  in  den  Savanen  des  Djur- 
Gebietes  erwähnt  er  zwei  gesellige  Baumarten,  die  Waldungen  für 
sich  bildeten,  eine  Combretacee  (Terminalia  macroptera)  und  eine 
Dipterocarpee  (Lophira  alata),  welche  letztere  in  ihrem  Samen  das 
treffliche,  allgemein  in  jenen  Gegenden  verwendete  Sana -Ol  enthält. 
Der  Graswuchs  in  den  Savanen  erreicht  zuweilen  eine  auch  in 
Sudan  ungewöhnliche  Höhe.  Einmal  sah  er  eine  Fläche  von  15 
Fuss  hohem  Panicum  mit  holzigem  Bohrstamme  bewachsen  und 
solche  Savanen  werden  von  den  Negern  zur  Elephante^jagd  benutzt, 
indem  man  die  Gräser  anzündet  und  dadurch  die  hineingetriebenen 
Thiere  tödtet. 

Die  auf  der  bekannten  Reise  von  Zanzibar  zum  Nil  von  G  r  a  n  t 
gesammelten  Pflanzen  (gegen  760  Arten)  werden  von  Oliver  und 
anderen  Botanikern  in  Kew  bearbeitet  (The  Botany  of  the  Speke 
aüd  Grant  expedition,  in:  Transactions  of  the  Linnean  society. 
Vol.  19,  1872,  u.  f.;  100  Arten  werden  abgebildet).  Die  Einförmig- 
keit der  Flora  von  Sudan  bestätigt  sich  auch  hier  in  der  geringen 
Zahl  der  neuen  Arten.  Die  systematische  Arbeit  erhält  indessen 
einen  besonderen  Werth  durch  Grant's  eigene  Zusätze  aus  seinen 
Tagebüchern,  jsowie  er  auch  das  früher  von  ihm  herausgegebene 
Reisewerk  durch  neue  Mittheilungen  vervollständigt  hat  (Observations 
on  the  Lake  region  of  equatorial  Afrika,  in:  Journ.  geogr.  soc, 
1872,   pag.   243—342).     Die    grösste   Ausbeute    ('/*    der    ganzen 
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Sammlung)  hatte  Orant  in  den  üferwäldern  des  NU,  auf  der  Strecke 
(2 ''—5''  N.-Br.),  wo  das  Land  allmählich  bis  2800  Fuss  zum  Albert 
Nyanza  sich  erhebt:  hier  wuchsen  Tamarinden  mit  Bambusen,  mit 
Musa  Ensete  und  der  Scitamineenform  (Amomum).  Die  weiterhin 
folgenden  äquatorialen  Tafellandschaften  werden  mit  wachsendem 
Niveau  um  so  einförmiger  in  ihrer  Flora  und  tragen  meist  Savanen 
mit  hohem  Graswuchs. 

Reihenfolge  der  herrschenden  Formttionen  von  den  See'n  bis  snm  Küst^- 
lande  von  Zanzibar. 

20^10  |^..Br. (Unyoro):  2800  F.  (Engl)  hohes  Plateau  zwiachen  bnden  See'n^ 
mit  mannahohem  Qraae  (Gymbopogon  finitimna)  bewachsen. 

1»N.-Br,— lOß.-Br.  (Uganda):  4000 F.  hohes  Plateau  mit  zahlreichen  500 P.  tief 
eingeschnittenen  Erosions-Thälem  nnd  der  Abdachung  zum  Victoria  Nyanza; 
die  Hdhen  mit  10  F.  hohem  Gras  wuchs  (Pennisetum  Benthami) ;  in  den  reich 
bewasserten  Thilem  herrscht  die  Piaang-Kultur ;  das  Sumpfland  am  See  mit 
Papyrus-Schilf  und  BSumen  bewachsen. 

1^  N.-Br.— 3°  S.-Br.  (Karagweh,  bis  zur  südlichen  Wasserscheide  des  Nil- 
gebietes, und  Usui  jenseit  derselben) :  3450 — 4660  F.  hohes,  dürres  Bergland, 
dessen  HShen  mit  hartem,  unbrauchbarem  Grase  (Anthistiria  imberbis)  be- 
wachsen sind;  GestriLuch  in  den  Schluchten  und  mannigfaltige  Bodenkultur  in 
den  auch  hier  wohl  bewasserten  ThSlem. 

dO-.50  s.'Bt,  (Uzinza  bis  Uniamwezi):  wellenförmiges  Plateau,  3180 — 4090  F. 
hoch,  in  den  Senkungen  bewaldet,  auf  den  Hdhen  Sayane  Ton  8  F  hohem  Grase ; 
Kultur  Ton  Korn,  Pisang,  Arachis  und  Knollenpflanzen. 

50^50  S.-Br.  (Unyamwezi  bis  Ugogo):  sandiges,  dürres  Plateau,  2700—3500  F. 
hoch,  mit  brackigem  Wasser;  GestrSuchformation  mit  Domstränchern  (Acacia) 
und  fleischigen  Euphorbien. 

$0 — 70  s..Br.  (dsagara) :  Bergland  der  Küstenterrasse,  deren  Pass  im  NiVeau 
Ton 5148  F. überschritten  wurde;  Westseite  mit  starker  Thaubildung ;  zwischen 
1000  und  3000  F.  Palmenwald  mltBambusen,  Zwiebelgewächsen  und  Bohr- 
gräsem;  Kultur  Ton  Bicinus,  Pisang  und  Cucurbitaceen;  in  der  unteren 
Begion  baumloser  Weidegrund.     Ostseite  dürr  und  felsig. 

90 — 70  g..Br.  (Uzarama) :  Küstenregion  Tom  Meere  bis  zum  KiTean  Ton  390  F. : 
SaTane  mit  3  bis  10  F.  hohem  Graewuchs ;  BSume  derselben,  mit  Ausnahme  Ton 
Borassus,  durch  Abbrennen  des  Grases  und  Entrindung  Terkümmert. 

Die  spärlichen  Nachrichten  über  Livingstone's  Reisen  im 
Westen  des  Tanganyika  haben  doch  bereits  zu  einem  wichtigen  £r^ 
gebnisse  geführt.  Durch  Behm,  der  sie  erschöpfend  bearbeitete 
und  dessen  Beurtheilung  der  neuen  geographischen  Thatsachen  so 
allgemeinen  Beifall  gefunden  hat,  wurde  festgestellt,  dass  die  von 
Livingstone  entdeckten  Flusslinien  und  See'n  nicht,  wie  der  Reisende 
glaubte,  zum  Gebiete  des  Nil,  sondern  zu  dem  des  Congo  gehören 
Geogr.  Mittheilungen,  1872,  S.  405,  und  1873,  S.  21).  Jenseit 
der  Berge  am  westlichen  Ufer  des  Tanganyika  (in  Manjuema)  be- 
(ginnt   die  allgemeine  Bekleidung   des   Landes  mit   Tropen waldern, 


A.  OmeblBh,   Bericht  fibor  die  Fortschritte  in  der  Oeographie  der  Pflenzen.    89 

welche  die  Stromgebiete  des  Congo  und  Gaboon  auszeichnet.  Diese 
Wälder,  berichtete  Livingstone,  sind  in  Manjuema  so  dicht,  dass 
nur  Elephanten  und  Bü£Pel  eindringen,  und  am  Boden  durch  Inun- 
dation  und  Regengüsse  so  tief  mit  Schlamm  bedeckt,  dass  man  bis 
an  die  Kniee  einsinkt;  die  Sonne  erblicke  man  nur  an  den  gelich- 
teten Stellen  um  die  menschlichen  Wohnungen.  Hieraus  geht  her- 
vor, wie  gross  der  Gegensatz  ist,  der  zwischen  den  Savanenländem 
im  östlichen  Drittel  des  äquatorialen  Afiika's  und  dem  Vegetations- 
charakter des  Congo-Gebietes  besteht.  Es  liegt  nahe,  das  letztere  mit 
der  Hylaea  Brasiliens  zu  vergleichen.  Dem  östlichen  Sudan  wird 
'  der  Wasserdampf  des  Indischen  Oceans  durch  die  Küstenterrasse 
entzogen ,  kann  also  noch  wei^iger  für  das  Tiefland  des  Congo  in 
Betracht  kommen.  Man  darf  daher  wohl  vermuthen ,  dass  hier  ein 
intensives  Wärmecentrum  aspirirend  wirksam  ist,  wodurch  das  At- 
lantische Meer  mit  dem  Innern  tief  in  den  Kontinent  hinein  in 
Wechselbeziehung  tritt,  obgleich  die  Richtung  solcher  Luftströmungen 
denen  am  Amazonenstrom  entgegengesetzt  und  von  der  allgemeinen 
Passatbewegung  abweichend  sein  müsste.  Wie  es  sich  aber  auch 
mit  den  klimatischen  Bedingungen  der  Wälder  des  Congo-Gebietes 
verhalten  möge,  jedenfalls  ist  es  bemerkenswerth,  dass  auf  denselben 
Meridianen,  in  denen  sie  beginnen,  und  in  nicht  zu  grosser  Ent- 
fernung auch  Schweinfurth  in  seinen  Galleriewäldem  des  Niam- 
Niam-Landes  so  viele  Pflanzen  der  äquatorialen  Westküste  ange- 
troffen hat,  die  dem  Nilgebiet  fremd  sind.  Da  aber  am  TJelle  noch 
die  Savanen  herrschen,  so  ist  diess  ein  Beweis,  dass  für  diese  Über- 
einstimmung nicht  sowohl  klimatische  Einflüsse,  als  die  Wanderungen 
der  Pflanzen  massgebend  sind,  die  im  Bereich  bestimmter  Flussge- 
biete leichter  von  Statten  gehen,  als  wenn  ihnen  hohe  Wasserscheiden 
gegenübertreten. 

Das  Afrikanische  Kopalharz,  von  welchem  Welwitsch  behauptet 
hatte,  dass  es  fossil  sei  (Bericht  im  Jahrb.  2,  S.  210),  hat  Kirk 
an  der  Küste  von  Zanzibar  als  von  lebenden  Bäumen  ausgeschieden 
nachgewiesen  und  dadurch  die  altem  Beobachtungen  von  Peters 
bestätigt  (Journ.  Linnean  soc.  Botany,  11,  p.  479).  Nach  dem  Ab- 
sterben der  Bäume  gelangt  es  in  den  Erdboden  und  erhält  sich 
hier. 

Flora  Brasüüns.  —  Über  die  pflanzengeographischen  Verhältnisse 
Brasiliens  hat  sich  Liais  ausführlich  verbreitet  (Climats,  g^ologie, 
faune  et  g^ographie  botanique  du  Bresil.  Paris,  1872,  pag.  557 — 636). 
Aus  Yerbreitungsbezirken,  die  nicht  klimatisch  begrenzt   sind,  hofft 
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der  Verfasser  in  gewissen  Fällen  auf  geologische  Thatsachen 
schliessen  zu  können.  Er  meinte,  dass,  da  die  Pflanzen  am  leich- 
testen Flüssen  entlang  wandern,  zwei  Stromgebiete,  denen  gegen- 
wärtig eine  Art  gemeinsam  ist,  erst  später,  als  diese  Verbreitung 
schon  vollendet  war,  durch  Hebung  der  Wasserscheide  getrennt 
wurden.  Die  Schwierigkeit  besteht  nur  darin,  dass  nicht,  wie  Liaia 
annimmt,  mit  Sicherheit  zu  entscheiden  ist,  ob  die  Wanderung  mit 
Hülfe  des  fliessenden  Wassers  oder  durch  Bewegungen  in  der  At- 
mosphäre zu  Stande  gekommen  ist.  Seinen  Gedanken  giebt  er  bei 
der  Verbreitung  von  Araucaria  brasiliensis  und  Hex  paraguaiensis 
eine  Ausfuhrung.  Das  Areal  der  Araucaria  in  Süd-Brasilien  lässt 
sich  dadurch  erklären,  dass  die  Wanderung  des  Baumes  von  der 
Serra  da  Mantigueira  im  Süden  von  Minas  Geraes  ausging:  gleiche 
physische  Bedingungen  würde  derselbe  in  gewissen  Gegenden  der 
Serra  do  Mar  finden,  denen  er  fremd  geblieben  ist,  wiewohl  er  da- 
selbst augepflanzt,  sehr  gut  fortkommt.  Auch  der  Hex,  der  den 
Mate  liefert,  stanmit  nach  Liais  aus  derselben  Gegend  und  ist  mit 
dem  Parana  nach  Paraguay  eingewandert.  Da  dieser  Strauch  aber 
auch  im  Flussgebiete  der  Parahybuna  vorkommt,  so  nimmt  er  an, 
dass  die  Wanderung  stattfand,  ehe  die  Serra  Ibitiboca  gehoben  war, 
die  gegenwärtig  die  Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  beider 
Ströme  bildet.  Gegen  diese  Folgerung  kann  man  einwenden,  dass, 
wenn  der  Mate  auf  der  Serra  selbst  wuchs,  auch  ein  Hinabsteigen 
mit  den  Flüssen  nach  beiden  Seiten  möglich  war.  Auch  die  bra- 
silianischen Arten  der  Cinchoneengattung  Remijia  sind  für  die  Serra 
da  Mantigueira  endemisch,  aber  auf  die  höchsten  Kegionen  dieses 
Gebirges  eingeschränkt  geblieben. 

Von  den  Brasilianischen  Veget^ions-Formationen  giebt  Liais,  auf 
eigene  Forschungen  gestützt,  Übersichten  ihrer  Zusammensetzung 
nach  den  vorherrschenden  Familien  und  einzelnen  Char&kterpflauzen 
in  ähnlicher  Weise,  wie  diess  durch  Martins  und  andere  Heisende 
geschehen  ist.  In  diesem  Theile  der  Abhandlung  sind  einige  neue 
Thatsachen  enthalten,  die  meist  der  Systematik  und  Morphologie 
angehören.  Bei  der  Vegetation  der  Campos  wird  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  bei  vielen  Gewächsen  das  System  der  unterirdischen 
Organe  ungewöhnlich  stark  und  holzig  entwickelt  sei  und  dass  diess 
auf  der  einen  Seite  dazu  beitrage,  die  Dürre  der  trockenen  Jahres-' 
zeit  leichter  überdauern  zu  können,  andererseits  durch  die  Tiefe  des 
Thonbodens  begünstigt  werde,  der  aus  der  Verwitterung  des  Gneiss 
und  der    metamorphischen    Gesteine    hervorgehe.      Bei     mehreren 
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Gkittungen  von  Malpighiaceen  (Byrsonima:  auch  bei  Camarea  ist  es 
z.  6.  bekannt)  und  von  Leguminosen  (Andira)  ist  dieses  Verhältniss 
sicher  nachzuweisen,  besonders  ausgezeichnet  aber  bei  einer  strauch- 
artigen Terebintacee  (Anacardium  pumilum),  deren  einzelne  Büsche 
durch  einen  gemeinsamen  HoLsstamm  verbunden  sind,  der,  wie  sich 
bei  einer  Ausgrabung  in  Barbacena  zeigte,  mehr  als  6  Meter  tief  in 
den  Boden  reichte,  so  dass  der  Verfasser  die  sichtbaren  Organe 
desselben  als  die  äussersten  Triebe  eines  unterirdischen  Baumes  be- 
trachtet (pag.  604).  . 

Von  den  hochstämmigen  Bäumen,  die  das  Laubdach  in  den  Ur- 
wäldern (dem  Mato  virgem)  bilden,  bemerkt  Liais,  dass  die  harten 
und  weichen  Hölzer  sich  nach  bestimmten  Familien  vertheilen. 
Über  den  bestrittenen  Ursprung  des  Jacaranda-Holzes  (Vegetat.  der 
Erde,  2,  S.  611)  spricht  er  sich  gegen  Allemao  und  Tschudi  dahin 
aus,  dass  die  verschiedenen  Sorten  von  der  Dalbergieengattung 
Machaerium  abstammen  (pag.  611):  Jacaranda  roxo,  die  im  Handel 
als  PaUsander  bezeichnete  Art,  sei  M.  firmum. 

Familien,  die  Torzngsweise  harte  Hölzer  liefern  (pag.  616):  Legnminosenf 
Meliaeeen,  Laurineen,  Myrtaceen,  Bignoniaoeen,  Apoeyneen,  Sapoteen  (darunt^ 
der  sehon  bei  den  alten  Reisenden  erwähnte  Baenpary  do  matto,  Lucuma 
glycyphloea,  woraus  pag.  615  die  neue  Gattnng  Pradosia  gebildet  wird) ;  femer 
Sapindaceen,  Erythroxyleen,  Rutaceen. 

Leichte  Hdlzer:  Urticeen  (namentlieh  Ficns),  Enphorbiaceen,  Bombacein, 
Malraceen,  Flaconrtianeen. 

Flora  des  Pampas-Oehtetes.  —  Über  meine  Bearbeitung  der  von 
liorentz  in  den  nordwestlichen  Provinzen  der  Argentinischen  Ke- 
publik  gesammelten  Pflanzen,  habe  ich  einen  vorläufigen  Bericht  ge- 
geben (Nachrichten  der  (^öttinger  GeseUsch.  der  Wissenschaften, 
1874,  8.  53).  Der  bereits  vollendete  systematische  Theil  wird  ge- 
genwärtig gedruckt,  die  Sammlung  enthält  über  900  Arten,  von 
denen  etwa  der  dritte  Theil  unbeschrieben  war  und  eine  Reihe 
neuer  endemischer  Monotypen  enthält.  Die  Einförmigkeit  der  Argen- 
tinischen Flora  tritt  hier  um  so  bestimmter  hervor,  als  die  zweijährige 
Reise  dia  verschiedensten  Klintate  und  Regionen  umfasst  und  auf  die 
früher  noch  niemals  erforschten  Hochgebirge  von  Tucuman  und 
Catamarca  sich  erstreckte.  Die  meisten  neuen  Arten  entdeckte 
Lorentz  auf  der  Sierra  de  Aconquga  und  auf  der  östlichen  Cor- 
dillere,  in  dem 'gegen  12.000  Fuss  hohen,  ausgedehnten  Seebecken 
der  Laguna  blanca.  Die  verhältnissmässig  so  geringfügige  Anzahl 
von  endemischen  Arten,  welche  die  Vegetation  der  Pampas  zu- 
sammensetzen, suche  ich   dadurch   zu    erklären,   dass   diese   Ebenen 
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später,  als  die  angrenzenden,  so  viel  pflanzenreicheren  Gebiete  Ton 
Brasilien  und  Chile  vom  Meere  entblösst  worden  sind.  Nimmt  man 
an,  dass  lange,  geologische  Zeiträume  zur  Entstehung  neuer  Orga- 
nismen erforderlich  sind,  so  musste  derjenige  Theil  von  Südamerika, 
der  später  als  die  übrigen  aus  dem  Atlantischen  Meere  hervorge- 
treten ist,  an  eigenthümlichen  Gewächsen  der  ärmste  bleiben.  Die 
Einwanderungen  von  Pflanzen,  die  sich  ihnen  zugesellt  haben,  sind 
vorzugsweise  von  Brasilien  und  vom  östlichen  Peru  aus  erfolgt. 
Durch  die  umfassenden  Sammlungen  von  Lorentz  wird  aufs  Neue 
die  Thatsache  bestätigt,  dass  durch  die  mechanische  Schranke  der 
Anden  die  Vermischung  der  Floren  von  Chile  und  ^en  angrenzenden 
Argentinischen  Landschaften  fast  vollständig  verhindert  worden  ist. 

Aniarktüehe^  Flora,  —  Eine  Schrift  über  seine  Forschungen  an 
der  Magellan-Strasse  wurde  von  R.  0.  Cunningham  herausge- 
geben. (Notes  on  the  natural  history  of  the  Strait  of  Magellan. 
Edinburgh,  1871.)  Die  Annahme,  dass  auf  den  Inseln  des  Feuer- 
landes die  antarktische  Flora  bis  zu  dem  östlichen  Eingang  in  die 
Strasse  reiche,  wird  von  ihm  herichtigt  (pag.  67).  Bei  Kap  Neg^ro 
jenseit  der  zweiten  Verengerung  der  Magellan-Strasse  fand  Cunning- 
ham den  Vegetationscharakter  plötzlich  geändert;  vom  Atlantischen 
Meere  bis  hieher  reichten  an  beiden  Ufern  die  baumlosen  Flächen 
Patagoniens  mit  ihrem  Graswuchs;  nun  begann  das  dicht  mit  Wald 
bedeckte  Gebiet  der  antarktischen  Flora,  auch  an  der  Patagonischen 
Seite,  wo  diese  nach  Südwesten  vorspringt,  das  Land  hei^gig  wird 
und  der  Rgenfall  anfängt  zuzunehmen.  In  der  Nähe  dieser  Flora- 
grenze liegt  Puntas  Arenas  (Sandy  Point),  wo  etwas  Anbau  von 
Koggen  und  Gerste  betrieben  werden  kann.  In  dem  feuchten  Klima 
des  westlichen  Theils  der  Magellan-Strasse  fanden  sich  im  Niveau 
von  1000  bis  2000  Fuss  keine  Pflanzen,  die  nicht  auch  am  Ufer 
des  Meeres  vorkommen  (pag.  327),  die  Schneelinie  senkte  sich  stellen- 
weise bis  3000  Fuss  oder  selbst  noch  tiefer  herab  (pag.  358).  Von 
mehreren  Pflanzen,  die  bis.  dahin  südwärts  nur  bis  zum  Chonos-Ar» 
ohipel  beobachtet  waren,  wurde  die  Verbreitung  bis  zur  Magellan- 
Strasse  nachgewiesen  (namentlich  von  Podocarpus  nubigenus,  Lepi- 
dothamnus  Fonki,  Libocedrus  tetragona:  nur  strauchförmig ;  Metro- 
sideros  stipularis,  Weinmannia  trichosperma ;  Campsidium  chilense ; 
Hymenophyllum  pectinatum. 

Oceanüehe  Inseln,  —  1.  Bermudas.  —  Die  Vegetationsver- 
hältnisse dieses  Archipels  hat  Rein  zum  ersten  Male  ausfuhrlich 
und  genau  dargestellt.     (Bericht  über   die   Senckenbergische   naturf. 
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Gesellschaft,  1872—73,  S.  131—153.)  Seine  Sammlung  von  Ge- 
fasspflanzen  (128  Arten)  habe  ich  für  ihn  untersucht,  es  fand  sich 
darunter  nicht  eine  einzige  endemische  Art.  Wie  ich  schon  früher 
(Vegetation  der  Erde,  2,  S.  354)  aus  einem  viel  geringfügigeren 
Material  geschlossen  hatte,  gehören  demnach  diese  Koralleninseln, 
wie  die  meisten  in  der  Südsee,  zn  denjenigen  oceanischen  Inseln, 
die  kein  eigenes  Vegetationscentrum  besitzen.  Ihre  Vegetation  ist, 
abgesehen  von  solchen  Arten,  die  nachweisbar  von  eingeführten 
Sämereien  abstammen,  aus  Ansiedelungen  durch  den  Golfstrom  oder 
die  ihn  begleitenden  Südwestwinde  (S.  134)  ausschliesslich  hervor- 
gegangen. 

Von  den  Hügeln  aus  überblickt  erscheinen  die  Bermudas  von 
dem  dunkelgrünen  Nadelwalde  der  Bermuda-Ceder  (Juniperus  barba« 
densis)  fast  vollständig  bedeckt,  die,  40 — 50  Euss  hoch,  von  einem 
gleichfalls  aus  Westindien  stammenden  Verbanaceen-Strauch  (Lantana 
odorata)  überall  begleitet  wird.  Der  trockene  Felsboden  ist  vom 
Crab*Grase  (Stenotaphrum  americanum)  bewachsen;  seichte  Meeres- 
buchten besitzen  Mangrovewald.  Zu  den  überwiegend  westindischen 
Pflanzen  gesellt  sich  aus  den  Nordamerikanischen  Südstaaten  die 
Palmetto-Palme  (Sabal  Palmetto),  die  einzige  Palme,  die  auf  den 
Bermudas  einheimisch  geworden  ist.  Kulturfahig  ist  kaum  die  Hälfte 
der  Oberfläche;  unter  den  Baumkulturen  stehen  die  Agrumen  voran, 
aber  bei  der  Milde  des  Winters  gedeihen  auch  fast  alle  tropischen 
Früchte  Westindiens,  obgleich  der  heisse  Sonuner  des  tropischen 
Regens  entbehrt. 

2.  St.  Paul  im  Atlantischen  Meere.  —  Auf  dem  Expeditions- 
schiff Challenger  wurde  diese  nahe  am  Äquator  liegende  Insel  von 
Wild  besucht.  (London  Blustrated  News,  1873,  Nov.,  pag.  414.) 
Sie  besteht  nur  aus  einem  Felsen  von  serpentinartigem  Gestein 
und  dieser  erzeugt  auch  nicht  einmal  eine  Spur  von  Vegetation, 
sogar  die  Steinlichenen  fehlen.  Ohne  eigene  Produktion  konnte 
diese,  Brasilien  näher  als  Afrika,  im  Bereiche  der  Südatlantischen 
Meeresströmung  und  im  Kalmengürtel  gelegene  Insel,  von  auswärts 
nicht  befruchtet  werden  und  blieb  daher  ungeachtet  ihrer  äquatoria- 
len Lage  ebenso  pflanzenlos,  wie  der  antarktische  Kontinent. 

3.  Madagaskar.  —  Nach  den  neueren  Mittheilungen  Gran- 
didier's  an  die  Pariser  Geographische  Gesellschaft  (Bulletin  1871, 
p.  81,  1872,  p.  369),  ist  das  dürre  Klima  über  einen  weit  grösseren 
Theil  der  Insel  Madagaskar  ausgebreitet,  als  nach  früheren  Angaben 
angenommen  wurde.  (Vergl.  Bericht  im  Jahrbuch  Bd.  HE,  S.  208.) 
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Der  Südostpassat  verliert  seine  Feuchtigkeit  an  der  der  Ostküste  ent- 
lang streichenden  Hebungslinie ,  die  üppigen  und  pflanzenreichen 
Wälder  dieser  östlichen  Abdachung  haben  im  Süden  nur  eine  Breite 
von  6  bis  8  geogr.  Meilen,  die  nach  Norden  bis  auf  das  Doppelte 
anwächst.  Jenseit  dieser  Linie  ist  die  Dürre  bis  zur  Westküste 
vorherrschend,  die  steinigen  Savanen  tragen  nur  einen  ärmlichen 
Graswuchs  und  nur  die  benachbarten  Thäler  sind  angebaut. 

4.  Rodriguez.  —  In  einer  Arbeit  über  die  auf  Kodrigiiez  auf- 
gefundenen Überreste  von  ausgestorbenen  Vögeln  fuhrt  Milne- 
Edwards  an,  dass  Leguat  im  Jahre  1691  diese  Insel  mit  Wäldern 
bedeckt  fand,  in  denen  diese  Thiere  lebten.  (Comptes  rendus,  1873, 
Oct.,  p.  814.)  In  Folge  von  Waldbränden  sind  alle  Bäume  längst 
verschwunden,  und  nachdem  ein  Gestrüpp  von  Sträuchern  an  ihre 
Stelle  getreten  ist,  welches  den  grössten  Theil  der  Insel  gegen- 
wärtig bekleidet,  sind  mit  den  Vögeln  auch  die  eigen thümlichen 
Bestandtheile  der  früheren  Vegetation  für  immer  zu  Grunde  ge- 
gangen. 

5.  Comoren  und  Seychellen.  —  Jouan  hat  einer  mono- 
graphischen Arbeit  über  diese  beiden  Archipele  ein  Verzeichniss  der 
Pflanzen  beigefügt,  die  er  während  eines  kurzen  Aufenthalts  auf 
den  Comoren  und  auf  der  Seychellen -Insel  Mähe  bemerkte,  von 
denen  jedoch  viele  fremden  Ursprungs  sind.  (Notes  sur  les  Arclii- 
pels  des  Comores  et  des  Sechelles,  in :  Memoires  de  la  soc.  de  Cber- 
bourg,  1872,  15,  p.  45 — 123.)  Die  vulkanischen  Comoren,  die  nur 
15  geogr.  Meilen  von  der  Nordwestküste  Madagaskars  entfernt  liegen, 
sind  gebirgig  (Anjouan  hat  den  höchsten  Berg  von  1770"*),  aber 
nur  in  geringem  Grade'  bewaldet,  die  mit  südlichen  Winden  ein- 
tretende trockene  Jahreszeit  dauert  vom  April  bis  zum  November; 
von  dem  Ende  dieses  Monats  bis  zur  Mitte  des  ersteren  fallen  tro- 
pische Regen  bei  Nordostwind.  Mayotte  ist  wegen  ausgedehnter 
Lavafelder  dürrer,  als  die  übrigen  Inseln.  Dass  die  Comoren  au 
der  Flora  von  Madagaskar  Theil  nehmen,  geht  ausser  der  Lage 
auch  daraus  hervor,  dass  die  daselbst  vorkommenden  Bäume  auch 
in  Madagaskar  einheimisch  sind  (pag.  71 — 77).  Dasselbe  behauptet 
indessen  Jouan  auch  von  den  Seychellen,  wovon  doch  wenigstens 
die  Palmen  und  namentlich  die  See-Cocospalmen  auszunehmen  sein 
würden.  Mehrere  Gewächse,  die  er,  um  seinen  Satz  zu  begründen, 
anführt  (pag.  92)  imd  auf  Mah^  als  madagassisch  erkannt  hat,  sind 
botanisch  unbestimmt  geblieben.  In  seinem  Verzeichniss  kommen 
unter  den  Waldbäumen  eine  Leguminose  (Intsia)  und  eine  Guttifere 
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(Chrysopia  fasciculata)  aus  Madagaskar  vor,  sowie  zwei  Sapoteen  der 
Maskarenen  (Imbricaria),  ohne  dass  jedoch  angegeben  wird,  ob  JdUan 
diese  vier  Gewächse  auf  den  Comoren  oder   den  Seychellen   antraf. 

Von  den  Seychellen  hat  E.  P.  Wright  den  endemischen  Ve- 
getations  -  Charakter  bestimmter  nachgewiesen  und  drei  sehr  eigen- 
thümliche  Gewächse  beschrieben  und  abgebildet.  (Transactions  of 
the  Linnean  soc.  24,  p.  571 — 578.)  Dieser  Reisende  war  es,  der 
daselbst  die  Nepenthes-Form  entdeckt  hat.  Über  den  Mangroven 
reicht  die  tropische  Baumkultur  bis  zur  Höhe  von  800  oder  900  Fuss. 
Darüber  folgte  bis  zu  den  etwa  3000  Fuss  hohen  Berggipfeln  die 
Waldregion,  welche  aus  einer  neuen,  endemischen  Dilleniacee 
(Wormia  ferruginea)  gebildet  wird,  begleitet  von  den  beiden  so 
ausgezeichneten,  endemischen  Palmen  Stevensonia  und  Verschaffeltia, 
sowie  von  dem  indischen  Zwergfarnbaum  (Angiopteris).  Allein  die 
endemische  Vegetation  der  Inseln  wird  durch  die  Verwüstung  des 
Waldes  zurückgedrängt. 

6.  Neu-Kaledonien.  —  Balansa's  botanische  Forschungen 
auf  dieser  Insel  haben  ihm  nach  seiner  Rückkehr  zu  einer  be- 
deutenden Abhandlung  den  Stoff  geliefert  (la  Nouvelle-Caledonie,  in : 
Bulletin  de  la  soc.  de  g^ographie,  1873,  p.  113  und  521).  Ob- 
gleich der  Regenfall  durchschnittlich  gegen  37  Zoll  betragen  soll, 
sind  die  Niederschläge  ebenso  unregelmässig  und  durch  nachtheilige 
Dürre  unterbrochen,  wie  in  Australien.  Dem  australischen  Graslande 
entsprechen  in  Neu-Kaledonien  die  mit  dem  Niauli  bewachsenen 
Weideländer,  einem  nicht  endemischen  Myrtaceenbaum  (Melaleuca 
Leucadendron),  der  wahrscheinlich  von  den  Molukken  oder  Neu- 
Guinea  abstammt.  Der  Scrub  Australiens  wird  hier  durch  Walder 
ersetzt,  in  denen,  wie  in  jener  Gesträuchformation,  eine  Fülle  von 
endemischen  Erzeugnissen  entfaltet  ist.  Die  Vef  theilung  dieser  beiden 
Formationen,  zu  denen  die  Neu-Kaledonische  Flora  sich  gliedert,  ist 
eine  für  die  Entwickelung  der  französischen  Kolonie  sehr  ungünstige 
und  richtet  sich  zunächst  nach  dem  geognostischen  Substrat.  Die 
bewaldeten  Eruptivgesteine,  die  fast  die  ganze  Südhälfte  der  Insel 
einnehmen,  sind  der  Viehzucht  und  wegen  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  auch  dem  Anbau  ganz  unzugänglich.  Hier  fehlten  auch  der 
einheimischen  Vegetation  beinahe  vollständig  die  Gramineen  und 
die  Stauden  aus  den  Familien  der  Leguminosen  und  Synanthereen, 
von  denen  Thiere  sich  ernähren  könnten.  Das  Grasland  ist  auf  die 
Schieferformation  und  andere  sedimentäre  Gesteine  eingeschränkt, 
aber  von  bemerkenswerther  Fruchtbarkeit   sind  nur  die  AUuvionen 
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einiger  Flussthäler,  die  oft  durch  weite  Zwischenräume  getrennt 
sind.  Da  durch  eins  der  vorherrschenden  Gräser,  dessen  zugespitzte 
Körner  die  Thiere  verletzen  (Andropogon  Allionii),  auch  die  Schaf- 
zucht heeinträchtigt  wird,  und  da  der  Bodenkultur  die  häufig  ein- 
tretende Dürre  entgegensteht,  so  wird  Neu-Kaledonien  niemals  im 
Stande  sein,  mit  den  aufblühenden  Kolonien  Australiens  zu  wett- 
eifern. 

Über  die  Entstehung  des  Graslandes  äussert  Balansa  eine  be- 
merkenswerthe  Ansicht.  Von  der  «Einförmigkeit  der  Bestandtheüe 
desselben  und  der  Thatsache  ausgehend,  dass  sie  nicht  endemisch 
sind,  meint  er,  diese  Vegetation  sei  erst  mit  der  Einwanderung  der 
Eingeborenen  nach  Neu-Kaledonien  gekommen  und  habe  die  ende- 
mischen, so  artenreichen  Wälder  in  einem  grossen  Theile  der  Insel 
verdrängt.  Denn  auch  im  Bereiche  der  sedimentären  Gesteine  be- 
stehen noch  jetztj  besonders  an  den  Berggehängen  ausgedehnte 
Wälder,  d^ren  Bestandtheile  von  denen  des  eruptiven  Substrats 
durchweg  verschieden,  aber  gleichfalls  grossentheils  endemisch  sind. 
Die  in  ihrer  Individuenzahl  beschränkten  und  daher  in  ihrer  Fort- 
pflanz ungsfahigkeit  nachstehenden  Gewächse  der  ursprünglichen  Flora 
konnten  nach  dieser  Auffassung  den  gesellig  wuchernden,  an  Produk- 
tivität überwiegenden  Erzeugnissen  des  Graslandes  gegenüber  da 
nicht  fortbestehen,  wo  der  Boden  für  den  Graswuchs  geeignet  war. 
Die  Vegetation  des  Graslandes,  den  der  fremdländische  Niauli  be- 
gleitet, besteht  aus  Gramineen,  die  unter  den  Tropen  allgemein  ver- 
breitet sind  und  zum  Theil  auch  die  wärmeren  Gegenden  der  ge- 
mässigten Zone  bewohnen.  Unter  64  Gramineen  der  Insel,  die 
Balansa  kennt,  giebt  es  nur  sehr  wenige,  in  den  Gebirgswaldem 
vereinzelt  vorkommende  endemische  Arten.  Die  Rasendecke  des 
Weidelandes  besteht  vorherrschend  nur  aus  drei  Gräsern,  von  denen 
zwei  über  die  tropische  Zone  bis  zur  Mittelmeerflora  verbreitet  sind 
und  das  dritte  aus  Indien  stanmit  (Andropogon  AUionii,  A.  cinetus, 
wahrscheinlich  identisch  mit  Sorghum  fulvum  und  das  beste  Futter- 
gras  der  Insel,  sodann  Imperata  arundinacea).  Unter  Aen  wenigen 
Stauden  sind  die  häufigsten  eine  Synantheree  (WoUastonia)  und  eine 
Leguminose  (Pachyrrhizus). 

Die  Wälder  auf  den  eruptiven  Gesteinen  enthalten  eine  Menge 
von  endemischen  Myrtaceen,  Saxifrageen  (Cunoniaceen),  Proteaceen, 
Coniferen  und  Casuarinen.  Unter  den  Myrtaceen  aber  sind  die  Eu- 
kalypten Australiens  nicht  vertreten.  Fambäume  und  Palmen  (Kentia) 
finden  sich  an  feuchten  Orten.   Von  den  Bäumen,  welche  die  Wälder 
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der  sedimentären  Formationen  zusammensetzen,  erwähnt  Balansa 
nur  gelegentlich  eine  nicht  endemische  G-uttifere  (Calophyllum  Ino- 
phyllum)  und  das  Santelholz;  die  fortschreitende  Ausrottung  des 
letzteren  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  dass  die  Wurzeln,  wie 
bei  anderen  Santelaceen  parasitisch  sein  sollen. 

Lifu,  die  grösste  der  nordöstlich  von  Neu-Kaledonien  gelegenen 
Loyalty-Inseln,  wurde  von  Balansa  ebenfalls  besucht.  Als  Korallen- 
bildung  ist  sie  steinig  und  quellenlos,  aber  da  auf  ilirer  von  der 
Küstenumwallung  umschlossenen,  von  Wald  bedeckten  Binnenfläche 
überall  Grundwasser  vorhanden  ist,  hat  man  auch  hier  die  Koloni- 
sation versucht.  Lifii  hat  seine  Vegetation  den  Wäldern  der  Neu- 
Kaledonischen  Schiefer-  und  Kalkformation  entlehnt,  Grasland  besitzt 
sie  nicht.  Die  Pandanusform  tritt  im  Walde  nicht  selten  in  den 
Vordergrund  des  Landschaftscharakters ;  auch  ist  unter  den  Bäumen 
eine  endemische  Guttifere  häufig  (Clusianthemum  pedicellatum).  Die 
Ansiedelung  beruht  auf  dem  Anbau  der  Cocospalme. 


Bericht  über  die  Fortschritte  unserer  Eenntniss 
von  der  geographischen  Verbreitung  der  Thiere. 

Von  Ludwig  K.  Schmarda. 
Tiefsee. 

Delesse:  Litbologie  du  fond  des  mers.  II.  Paris  1871.  Dieses  Werk  be- 
schäftigt sich  zwar  hauptsächlich  mit  den  geologischen  Verhältnissen,  das 
13.  Cap.  ist  aber  der  Verbreitung  der  Mollusken  an  der  Französischen  Küste 
und  ein  kleiner  Anhang  den  organischen  Charakteren  der  Küste  gewidmet. 

Dali,  W.  H.:  Beport  on  the  Brachiopoda  obtained  by  the  United  States 
Surrey  Expedition.  Bull.  Mur.  compar.  Zool.  III,  N.  1. 

Duncan:  Hadreporas  dredged  up  during  the  exped.  of  H.  M.  8.  Porcupine. 
Trans,  zool.  soc.  VIII.,  part  5,  1873. 

Duncan:  Coral  Faunas  of  westem  Europe.   Quart.  Joum.  geol.  soc.  1870. 

Sars,  E.  0.:  On  some  remarkable  forme  of  animal  lifo  from  the  great 
Depth  off  the  Norwegian  Coasts.  I.  Ghristiania  1872.  Beschreibt  aus  grosser 
Tiefe  an  der  Norwegischen  Küste:  Bhabdopleura  mirabilis,  Flustra  abyssicola; 
Toldia  obtusa,  Peechiolia  abyssicola;  Dentalium  agile,  Triopa  incisa,  Qonieolis 
typica;  Umbellisyllis  fasciata,  Paramphinome  pulchella,  Mopsea  borealis, 
Fungia  cyathus  fragilis;  Hyalonema  longissimum,  Trichostemma  hemisphaericum 
Cladorhiza  abyssicola. 

WyTÜle  Thomson,  C:  The  depths  of  the  sea.    London  1873.    Es  Ist  ein  > 

Geogr.  Jahrb.  V.  7  ' 
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Generalberieht  tob  581  Seiten  über  die  Aettütate  der  yertchiedenen  Fahrten 
der  „Porcapine"  nnd  „Lightning"  in  den  Sommer-Monaten  1868,  69  und  70. 
Da  wir  im  Jahrb.  fQr  1872  schon  Mittheilungen  über  diese  Tiefsee- Untersuchun- 
gen gebracht  haben,  verweisen  wir  darauf. 

£hrenberg,  Chr.  0.:  Über  die  Gmndproben  ans  rersehiedenen  Meeren, 
Abhandlungen  der  Berl'.  Ahad.  Jahrg.  1878.  BerL  1873. 

Yerril,  A.  £.:  Distribution  of  marine  animals  on  the  southem  coast  of 
New-£ngland.     Sillim.  Amer.  Joum.,  Not.  1871. 

In  Verbindung  mit  der  Fischerei-Commission  anter  Direktion 
von  E.  E.  Baird,  die  ihren  Sitz  zu  Wood's  Hole  in  Massachusetts 
hat.  Der  Dampfer  des  Zollamtes  Mocassin  warf  die  Netze  in  den 
tieferen  Theüen  des  Muskeget-Channel.  Es  wurden  gewöhnliche 
Scharrnetze,  Rechen-Scharrnetze  für  Schlamm  und  Scharrnetze  mit 
„Tangles"  für  Felsen  benutzt;  grosse  Trawl-  und  Zugnetze  für  die 
Oberfläche.  In  3  Monaten  wurden  400  Aufzüge  gemacht  und  die 
Stellen  sorgfältig  auf  den  Karten  verzeichnet.  Die  schon  bekannte 
Wahrnehmung,  dass  südlich  von  Cape  Cod  die  Virginische,  nördlich 
davon  die  Acadische  Fauna  fast  ausschliesslich  herrscht,  bestätigte 
sich.  Die  Temperatur  des  Wassers  zeigt  hier  in  einer  Entfernung  von 
2  Miles,  ohne  merkliche  Verschiedenheit  in  der  Tiefe,  Differenzen 
von  5°  F.  In  Vineyard  sound  (3—8  Faden,  selten  12—14  F.) 
ist  der  Sandboden  steril,  aber  auf  Geschiebe-  und  Muschelgrund  ist 
er  mit  Massen  von  Amouroucium  peUucidum,  V.,  bedeckt,  die  Scharr- 
netze oft  gänzlich  füllend  mit  vielen  Würmern  in  den  Zwischen- 
räumen. A.  stellatum  oft  2  F.  lang  und  eine  dritte  unbeschriebene 
Species  gelb  bis  orange,  gelatinös.  Cynthia  partita,  Stimps.  Molgula 
manhattensis,  V.,  und  eine  grüne  Perophora  (P.  viridis  V.).  Die 
TuniCaten  sind  mit  Bryozoen,  Hydroiden  und  Spongien  bedeckt. 
Unter  diesen  Spongia  sulphurea,  Desor,  die  in  jugendlichem  Zustand 
Muschelschalen  durchbohrt  und  zerstört,  später  in  halbkugelige  oder 
unregelmässige  Massen  auswächst. 

Auf  demselben  Boden  leben  der  südliche  grüne  Seestern  (Asterias 
arenicola,  Amphipholis  elegans,  Gk)uldia  mactracea,  Eulima  oleracea 
auf  Thyone  briareus,  Anachis  avara,  Colnmbella  lunata,  Cancer  irro* 
ratus,  Libinia  oanaliculata,  L.  dubia,  Enpagurus  poUicaris,  E.  longi- 
carpus.  Auf  Felsen  und  Steingrund,  besonders  im  Zug  der  Gezeiten, 
der  südliche  purpurfarbige  Seeigel  (Echinocidaris  punctnlata),  ein 
grüner  und  orangefarbiger  Seestem  (Cribrella  sanguinolenta),  Mellita 
pentapora  und  Lytechinus  variegatus. 

Schwimmende  Formen :  Salpa  Cabotii,  Saphirina,  Idotaea  robusta^ 
:  Kr.,  Crustaceen-Larven  im  Zoea-  und  Megalops-Stadium.  Von  Medusen 
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MnexniopsiB  Leidyi  die  häufigste ;  in  einer  Cyanea  und  Dactylometra 
quinquecirra  hausen  junge  Butterfische  (Poronotus  triacanthus)  in 
^  allen  Grössen.  Abends  waren  sie  auch  unter  Zygodactila  groen- 
landica.  Einigemal  wurde  Physalia  Arethusa,  von  Pteropoden 
eine  Styliola  mit  Salpen  und  diie  Schale  von  Cavolinia  tridentata 
gefunden. 

Sechzehn  Meilen  südlich  von  Newport  auf  weichem  Schlamm 
wurden  viele  Röhren  voa  Würmern  und  Crustaceen  gefunden ,  dar- 
unter die  weichen  3  Zoll  langen  Bohren  einer  Ampelisca  (Amphipod.). 
Auf  Schalen,  die  der  Eupagurus  bemhardus  bewohnt,  wurde  sehr 
häufig  Epizoanthus  americanus  V.  gefunden,  eine  Actinie,  die  all- 
mählig  die  Sohneckensohale'  auflöst.  Mit  dieser  eine  seltene  Holo- 
thurie,  Molpadia  oolithica. 

Auf  tieferm  und  kälterm  schlammigen  Grund  finden  sich  meist 
nordische  Formen,  darunter  interessant:  Edwardsia  farinacea,  V. 
(früher  von  Fundy  bekannt),  ein  Thyonidium,  Molgula  pilularis,  V., 
Glandula  mollis  (gleichfalls  von  Fundy),  Cyprina  islandica,  Cardita 
borealis,  C.  novangliae,  Yoldia  sapotilla,  Y.  limatula,  Nucula  proxima, 
N.  delphinodonta,  Cardium  pinnatulum,  Astarte  quadrans,  A.  castanea, 
A.  lutea  (?),  Perkins ,  Lyonsia  hyalina ,  Anatina  papyracea,  Lucina 
filosa,  Callista  convexa,  Crenella  glandula,  Modiolaria  nigra,  M.  cor- 
rugata,  Pecten  tenuicostatus ,  Buccinum  undulatum,  Chrysodomus 
pygmaeus  (zahlreich  und  in  grossen  ExempL),  Crucibulum  striatum, 
Margarita  obscura,  Cylichna  alba.  Von  Würmern :  Clymene  torquata, 
Leidy,  Ophelia  simplex,  Leidy,  Trophonia  sp.,  Stemaspis  fossor,  Aphro- 
dite aculeata  (häufig  und  gross),  eine  grosse  Nephthys,  Sipunculus 
bemhardus  und  verschiedene  Nereis,  Lumbrinereis  und  Aricia. 

Von  Crustaceen :  häufig  Ampelisca,  ünciola  irrorata  u.  a.,  Amphi- 
poden,  Crangon  vulgaris,  Pandalus  annulicornis. 

Auf  sandigem  Grund  der  häufige  und  weit  verbreitete  Echina- 
rachnius  parma,  Molgula  arenata.  Auf  felsigem  Boden  Alcyonium 
cameum,  Ag.,  Edwardsia  n.  sp.,  Grammaria  gracilis,  St.  u.  a.,  Hydro- 
iden;  CribreUa  sanguinolenta ,  Asterias  vulgaris,  V.,  Ophiopholis 
aculeata,  Gray,  Euryechinus  dobrachiensis,  V.,  Amouroucium  pallidum, 
V.,  Molgula  papulosa,  V.,  Cynthia  carnea,  V.,  C.  hirsuta,  Binney,  C* 
partita,  St.  —  Eupagurus  bemhardus,  Cancer  borealis ,  C.  irroratus. 
Zahlreiche  Amphipoden. 

WhiteeTes,  J.  F.:  Notei  on  a  deep  sea  dredgug  Expedition  ronnd  the  Island 
of  Anticosti  in  the  Gnlf  of  St.  Lawrence.    Annal.  nat.  hiat.  X,  1878. 

Auch  in  Canada  hat  die  Regiemng  bereitwillig  zugestanden,  das» 
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ihre  Kreuzer  Naturforscher  an  Bord  nehmen.  Whiteaves  benutzte 
,,La  Canadienne"  und  ^^Stella  maris"  zu  TiefBee-üntersuchungen.  Als 
Resultat  haben  wir  die  neue  Constatirung  der  Thatsache  zu  melden, 
dasB  die  arktische  Meerfauna  sich  bis  Bay  Chaleurs  in  Oanada  er- 
strecltt.  Von  Foraminiferen  fand  W.  eine  grosse  Marginulina  (^  ZoU). 
Die  grösseren  Formen  kommen  in  Tiefen  von  200 — 250  Faden  vor. 
Auch  die  Expedition  der  ,,Porcupüie"  kam  zu  diesem  Resultat. 
tTber  die  Foraminiferen  des  8t.  Lorenz  hat  auch  Qr,  M.  Dawson 
(Ann*  nat.  hist.  1871)  einen  Aufsatz  publicirt.  An  Spongien  wurden 
gefischt:  Grantia  ciliata  und  Halichondria.  Interessant  ist  es,  daas 
zwei  Actinien :  Metridium  margitiatum  (vielleicht  identisch  mit  Acti- 
noloba  dianthus  der  europäischen  Küsten)  und  TJrticina  crassicornis 
Ehr.  sowohl  im  seichten  als  tiefsten  Wasser  vorkommen.  Species 
von  Zoanthus.  Eunephthya  glomerata,  V.,  ein  Alcyonid  bis  jetzt 
nur  von  Grönland  bekannt.     Pennatula  in   Tiefen   bis   200  Faden. 

Von  Echinodermen :  Schizaster  fragilis,  Ctenodiscus  crispätus, 
Amphiura  Holböllii,  Ophiacantha  spinulosa,  Ophioglypha  Sarsii,  Astro- 
phython  Agassizii. 

An  Würmern  wurden  20 — 30  Species  gefunden;  von  Crusta- 
ceen:  Munnopsis  typica,  Epimeriä  coniger,  Pandalus  annuUoornis, 
Hippolyte  Phippsü,  H.  Fabricii,  H.  polaris.  Bryozoa:  Crisia  ebur- 
nea,  L.,  Idmonea  atlantica,  Forb.,  Defrancia  lucernaria,  Sars,  Alcyo- 
nidium  gelatinosum,  Pall.,  Scrupocellaria  scruposa,  L.,  Gemellaria 
loricata,  L.,  Caberea  EUisii,  Flem.,  Bicellaria  ciliata ,  L.,  Acamarchis 
plumosa,  Pall.,  Flustra  Barleei,  Busk.,  Retepora  oellulosa,  R.  elon- 
gata,  Smitt.  Tunicata:  Ascidiopsis  complanatus  (Ascidia  complanatu 
Fabr.),  Eugyra  pilularis,  Verril,  ein  purpurfarbiger  BotryDus,  Amou- 
roucium  glabrum,  Verr. 

Die  übrigen  Mollusken  sind  durch  150  Species  reprädentirt.  Von 
Fischen  wurden  nur  3  Species  mit  dem  Schleppnetz  heraufge- 
bracht. Sebastes  norvegicus,  Anarrhichas  lupus,  Agonus  hexagonus  (?) 
Schneider. 

Das  grossartigste  Unternehmen  zur  Erforschung  des  Meeres- 
grundes ist  die  Anfangs  1873  in  See  gegangene  Challenger- 
Expedition.  Die  Ausrüstung  mit  Apparaten  und  Instrumenten, 
der  Stab  an  Naturforschern,  das  Ziel,  alle  grossen  Oceane  zu  witer- 
suchen,  und  der  in  Sicht  genommene  lange  Zeitraum  sind  Garantien 
grosser  Erfolge.  Wywille  Thomson,  der  Direktor  der  Wissenschaft.  • 
liehen  Arbeiten,  hat  bereits  einige  vorläufige  Mittheilungen  über  die 
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Erfolge  bekannt  gemacht  (Nature,  1873,  Nr.  184,  185,  195,  196, 
200,  203).  Eine  der  ersten  Sondirungen  fand  am  17.  Febr.  1873 
in  1891  Faden  75  Miles  von  Teneriffa  und  2620  Miles  von  Som- 
brero Statt.  Die  heraufgebrachten  Proben  enthielten  Globigerinen- 
Schlamm  und  vulkanischen  Detritus.  Die  Temperatur  der  Tiefe 
betrug  2**  C.  Im  Schleppnetz  fand  sich  ein  nauer  Gephyreen- 
Typus,  ein  Mittelglied  zwischen  Priapulus  und  Sipunculus,  von 
Willemoes-Suhm  als  Leioderma  bezeichnet. 

Am  18.  in  einer  Tiefe  von  1525  Faden,  160  Miles  SW.  von 
Ferro  keine  Thiere  und  19  Miles  davon  aus  2220  Faden  ein  ab- 
gestorbener Stamm  einer  Alcyonarie,  verwandt  dem  Corallium,  an 
dem  ein  Schwamm  (Poliopogon  amadon  n.  sp.)  aus  der  Familie 
HexactineUa  befestigt  war;  auf  diesem  2  Exemplare  von  Euphro- 
sine.  Das  Zugnetz  lieferte  bei  ruhigem  warmen  Wetter  bei  Tag 
nur  geringe  Ausbeute,  da  die  Thiere  dann  einige  Faden  unter  die 
Oberfläche  des  Meeresspiegels  gehen. 

Am  21.  unter  24**  22'  N.  Br.,  24°  11'  W.  L.,  wurden  aus 
2800  Faden  Tiefe  2  Bryozoen  und  lebende  kleine  Area,  Limopsis 
und  Leda,  einzelne  Polycystinen  und  Massen  von  Foraminiferen,  dar- 
unter Miliolinen  von  bedeutender  Grösse  heraufgebi^acht. 

Am  26.  Febr.  wurde  das  Grundnetz  aus  einer  Tiefe  von  3150 
Faden,  einige  Coccolithen  ausgenommen,  ohne  Spur  organischen 
Lebens,  gezogen.  Bei  einer  Wiederholung  wurden  nur  wenige  Forami- 
niferen (Cristellaria)  gefunden.  W.  Th.  sucht  den  Grund  dieser 
mit  dem  Nordatlantischen  Meere  so  scharfen  Contraste  in  dem 
ausserordentlich  fein  vertheilten  rothen  Thon.  Er  glaubt,  derselbe 
rühre  von  den  grossen  Flüssen  des  Süd- Amerikanischen  Festlandes  her. 

Die  ersten  Streifen  von  Sargassum  wurden  am  2.  März  unter 
22  •  30'   N.  Br.  und  42''  6'   W.  L.  gesehen. 

Am  4.  März  wurden  unter  21**  38'  N.  Br.  und  44°  39' W.  L. 
in  einer  Tiefe  von  1900  Faden  zahlreiche  Orbulina  und  Rotalia 
und  in  den  Hanf-Tangeln  ein  neuer  Astacide  (Deidamia  leptodao- 
tyla  W.)  gefunden.  Dieser  Krebs  hat  weder  Augen  noch  Augen- 
stiele.  Der  Mangel  der  Augen  ist  ein  Charakter  vieler  Tiefsee- 
thiere,  aber  nicht  aller.  Ethusa  granulata  hat  im  seichten  Wasser 
Augen,  in  einer  Tiefe  von  110 — 370  Faden  noch  Augenstiele,  aber 
statt  der  Augen  an  ihrer  Spitze  rundliche  Kalkgebilde,  in  Tiefen 
von  500 — 700  Faden  haben  sich  die  Stiele  in  unbewegliche  Ge- 
bilde umgewandelt.  (Siehe  auch  Depth  of  the  Sea,  p.  176.)  W.  Th. 
scheint  aber  vor  rascher  Generalisirung  zu  warnen,   denn    er  fuhrt 
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eine  andere  Crustacee  auB  gleicher  Tiefe,  Munida,  an,  welche  sehr 
hoch  entwickelte  Augen  besitzt. 

Am  6.  März  wurde  in  einer  Tiefe  von  2325  Faden  eine  Tem- 
peratur Yon  1,7°  C.  gemessen.  Im  SargAssum  wurden  Scyllaea, 
mehrere  Crustaceen  (unter  diesen  sehr  häufig  Nautilograpsus  mi- 
nutus,  der  sich  aber  auch  an  pelagische  Thiere,  selbst  Medusen, 
Physalia,  hängt.  Campanularien  sitzen  zahlreich  auf.  Die  Blasen 
sind  mit  Bryozoen  inkrustirt).  Nacktkiemer,  Planarien  und  Nester 
der  Chironectes  (Antennarius  marmoratus)  mit  Eiern  gefunden.  Die 
Nester  entstehen  durch  das  Zusammenkleben  des  Sargassum  mittelst 
einer  klebrigen  Secretion  des  Fisches.  —  Von  pelagischen  Thieren 
erschienen  fliegende  Fische,  Coryphaena  hippurus  und  Orca  gladiator 
in  den  näohsten  Tagen.     Im  Ganzen  Armuth  an  "höheren  Thieren. 

Am  ll.  wurden  aus  einer  Tiefe  von  3000  Faden  viele  Gehäuse 
einer  neuen  Ammocharide  mit  lebenden  Inwohnern,  also  ein  seden- 
tärer  Chätopod,  gezogen. 

Am  15.  wurde  auf  der  Höhe  von  Sombrero  sondirt.  Tiefe 
450  Faden,  Boden  aus  Globigerinen  und  Schalenfragmenten,  beson- 
ders von  Pteropoden.  Im  Grundnetz  fanden  sich  mehrere  Hexao- 
tinelliden,  ähnlich  jenen  der  Portugiesischen  Küste,  Stjlaster  compla^ 
natuB  und  andere  Steinkorallen,  2  neue  augenlose  Krebse -(Dei- 
damia  crucifer  und  Astacus  zaleucus). 

Am  24.  zwischen  St.  Thomas  und  Culebra-Passage  wurden  ge- 
funden: ein  Seeigel  (Gidaris  hystrix?),  Korallen  in  vielen  Exem- 
plaren, die  Mehrzahl  der  Species  identisch  mit  den  von  Pourtal^ 
in  der  Florida-Strasse  entdeckten  und  ein  neues  Hyalonema  (H.  to- 
xeres),  Rhizocrinus  lofotensis,  Salenia  varispina  und  viele  Ophio- 
derma.  ^ 

26.  März,  90  Miles  nördlich  von  St.  Thomas,  Lothung  in  einer 
Tiefe  von  3875  Faden.  Der  Grund  bestand  aus  einer  obem  rothen 
und  einer  untern  weissen  Schlammschichte.  Die  Quantität  der 
Kohlensäure  etwas  grösser.  Von  Thieren  fanden  sich  nur  wenige 
Foraminiferen  mit  kalkiger  und  sandiger  Schale. 

Der  „Challenger"  ging  nach  den  Bermudas  und  verliess  diese 
am  12.  Juni  in  der  Richtung  der  Azoren.  In  32°  37'  N.  Br., 
64°  21'  W.  L.,  in  einer  Tiefe  von  1500  Faden,  g^auwebser  Kalk- 
grund. 

Am  15.  Juni,  33°  41'  N.  Br.,  61°  21'  W.  L.,  in  einer  Tiefe 
von  2573  Faden,  ist  der  Grund  röthlicher  Schlamm,  der  viele  Fora- 
miniferen   enthält.     Boden-Temperatur   1,5°    C.     —    Am   17.   Juni 
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wurden  auB  einer  Tiefe  von  2850  Faden  grosse  Exemplare  von 
Oirrhipedien  (Scalpellum  r^um  n.  sp.)  herauf  gebracht,  die  auf 
kleinen  knolligen  Massen  aufsassen.  Man  war  erstaunt,  in  diesen 
Knollen  von  strahliger  Struktur,  wie  bei  den  östlich  von  Sombrero 
gefundenen,  eine  grosse  Menge  von  Mangan-Peroxyd  zu  finden  '). 
Einige  Knollen  gingen  in  Pyrolusit  über.  19.  Juni  in  2750  Faden 
grauer  Schlamm  mit  zahlreichen  Foraminiferen. 

An  den  folgenden  drei. Tagen  wurde  in  einer  Tiefe  von  2700 
Faden  täglich  sondirt.     Röthlich  grauer  Schlanun. 

24.  Juni,  38°  3'  N.  Br.,  39  **  19'  W.  L.  Tiefe  2175  Faden 
grauer  Schlamm  mit  Bryozoen. 

400  Miles  westlich  von  den  Azoren  wurde  in  einer  Tiefe  von 
2200  Faden  Globigerinen  -  Schlamm  un4  eine  Crustaoee  (Gnatho- 
phansia  gigas  n.  sp.)  und  114  Miles  westlicher  in  1000  Faden  eine 
zweite  Species  (G.  zoea  n.  sp.)  gefunden.  Sie  nahem  sich  dem 
Oenus  Lophogaster. 

Zwischen  San  Miguel  und  Santa  Maria  in  1000  Faden  Olobige- 
rinen-Schlamm  mit  Steinkorallen  in  grosser  Zahl,  darunter  2  neue: 
FlabeUum  alabastrum  und  Geratotrochus  nobilis. 

Willemoee-Suhm,  B.  von:  Brief  Ton  der  Challenger-Ezpeditioii.  (Zeitechrift 
{Ur  irisMnschaftliche  Zoologie,  XXin,  1878). 

Über  die  physikalisehen  VerhSltnisse  der  Yon  Ohallenger  untersachten  Meere 
•iehe  Petermaim'B  Geogr.  Mitthefluagen,  1878. 

N5rdliehes  Eismeer. 

Geographie  und  Brforsehang  der  Polar-Regionen  Nr.  54  bis  85  in  Peter* 
manne  Oeogr.  Hittbeilnngen,  XYIII  und  XIX,  1878  und  1878,  enthalten  lahl- 
reiche  Daten  über  die  Thierwelt  der  arktischen  Meere. 

Ehlers:  Wttrmer  Ton  Spitzbergen,  gesammelt  von  Heuglin.  Sitzungsbe- 
richte der  Physikalisch-Medizinischen  Soc.  au  Erlangen,  7.  Juni  1871,  und  Ann. 
A  Mag.  nat.  bist.  VIII,  1871,  pag.  53.  Antinoe  Sarsii  hatte  eine  Nucula  yon 
8om  Linge  und  A^^    Breite  im  Darm. 

BSck  gibt  eine  Übersicht  der  Ghrönländischen  und  Norwegischen  Amphipoden. 
12€r  Sp.  Overs.  Danske  Vid.  Selsk.  Forhandl.  1870. 

An  der  Grönländischen  Kttste  wurde  in  80  Faden  Tiefe  ein  neuer  Lophioid- 
Typus  gefunden:  Oneirodes  Eschrichtii  Lütken.  Oyers.  Danske  Yid.  Selsk.  Por^ 
handl.  1871. 

Lfltken  beschrieb  eine  neue  Antipathes  (A.  arctica)  von  der  Grönländischen 
Kttste,  die  im  Magen  eines  Hai  yorgefimden  wurde. 

0?ers.  Danske  Yid.  Selsk.    Forhandl.  1871. 

Lütken:  Über  die  Echinodermen  von  Spitzbergen.  Yidensk.  Meddel.  Kjo- 
benh.  1871. 


*)  Mangan-Überzüge  sind  an  den  Kalkklippen  in  der  Adria  nicht  selten. 

Berichterstatter. 
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MSrchy  0.  A.  L.:  Ober  die  Yon  Capt.  Haack  bei  Nowaja  Semlja  geaammelteD 
Mollneken:  Cylichaa  alba  Bronn,  Trichotropis  dolium  Petit,  Flenrotoma  treyelliana 
Tnrton,  FI.  Yahlii  Beck,  Margarita  obscura  Couth ,  M.  groenlandica  Chemn.,  Ma- 
coma  ealcarea  Chemn.  Astarte  pnlchella  Jon.,  A.  striata  Leach,  Nncnlana  (Portlan- 
dia)  glacialis  Chray,  Modiolaria  laerigata  Gray.    Jonm.  de  Conehyl.,  XXI,  1873. 

T.  A.  Verkrtlsen  hat  folgende  Mollnsken  mit  dem  Schleppnets  bei  Beykjaiik 
gefischt  (Ann.  nat.  bist.  1872,  X): 

Anonda  ephippium,  L.  und  var.  squamula,  L. ;  Pecten  islandicus, 
Müller;  Mytilus  edulis,  L.,  M.  modiolas,  L.,  et  vär.  ovata,  Jeffreys; 
Modiolaria  corrugata,  StimpBon,  M.  discors  var.  semilaevis,  Jeffr. 
(laevigata,  Gray);  Crenella  decussata,  Montagu  (cicercula,  Möller); 
Xucula  tenuis,  Mont. ;  Leda  pernula,  Müll. ;  Azinus  flexuosus,  Moni., 
und  var.  Gouldü,  Phü. ;  Cardium  echinatum,  L.,  C.  fasciatum,  Moni., 
C.  islandicam,  L.,  C.  grönlandioum,  Chem. ;  Cjrprina  islandica,  L. ; 
Astarte  sulcata,  da  Costa  var.  elliptica,  Brown ;  A.  compressa  Mont., 

A.  borealis,  Ch.  (arctica  Gray);  Teilina  calcaria.  Ob. ;  Mactra  solide, 
L.,  und  var.  elliptica,  Brown;  Scrobicularia  nitida,  Müll.,  S.  pris- 
matica  Mont.;  Thracia  truncata,  Br.;  Mya  truncata,  L.;  Saxicava 
rugosa,  L.,  und  var.  artica,  L. ;  Dentalium  striolätum,  St.,  Dent.  entalis, 
L.,  var.  infundibulum,  Lee. ;  Chiton  albus,  L.,  Ch.  ruber,  L.,  Ch.  mar- 
moreuB,  Fabr.;  Helcion  pellucidum,  L.;  Tectura  testudinalis,  Müll., 
und  var.  pallida,  Verkrüzen ;  T.  virginea,  Müll.,  und  var.  lactea,  Jeffr. ; 
Lepeta  caeca,  Müll. ;  Punctura  noachina,  L. ;  Trochus  tumidus,  Mont., 
T.  groenlandicus,  Ch.,  T.  helicinus,  Fabr.,  T.  cinereus,  Couthouy; 
MöUeria  (Jeffr.)  costulata,  MöU. ;  Lacuna  divaricata,  Fabr.,  und  var. 
canalis,  Mont.;  Littorina  obtusata,  L.,  var.  palliatA,  Say  (=limata, 
Loven)  in  7  verschiedenen  Farben,  L.  rudis,  Maton,  in  9  Varie- 
täten ;  Rissoa  striata,  J.  Adams ;  Skenea  planorbis,  Fabr. ;  Odostomia 
insculpta,  Mont.,  0.  unidentata,  Mont.;  Natica  islandica,  Gm.,  N. 
grönlandica,  MöU.,  N.  Äffinis  Gm.  (clausa,  Sow. ;  Velutina  laevigata, 
Pennant;  Trichotropis  borealis,  Broderip  &  Sow.;  Admete  viridula, 
Fabr. ;  Aporrhais  pespelioani,  L. ;  Purpura  lapillus,  L.,  in  4  Varie- 
täten; Buccinum  undulatum,  L.,  und  var.  planum  Verkrz.;  Trophou 
truncatus,  Ström.,  T.  clathratus,  L.,  und  var.  Gunneri,  Lov. ;  Fusus 
despectus,  L.,  var.  tomata,  Gould ;  Pleurotoma  turricula,  Mont.,  PI. 
Trevelyana,  Turt.,   PL  pyramidalis  Str.,  PI.  violaoea,  Mighels  &  C. 

B.  Adams.,  PI.  bicarinata,  Couthouy ;  TJtriculus  Gouldü,  Couthouy, 
U.  hyalinus,  Turt;  Actaeon  tomatilis,  L.;  Philine  scabra,  Müll.; 
Doris  bilamellata,  L.  Umbella  grönlandica,  Umbellularia  encrinus 
in  410  Faden  Tiefe. 
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Die  zweite  Deutsche   Nordpolarfahrt  1869  nnd  1870,  IL   Leipzig 
1873/74. 

An  Meersäugethieren  wurden  beobachtet:  Odobaenus  (Triche- 
chus)  rosmarus,  Phoca  groenlandica,  Ph.  barbata,  Cystophora  cristata, 
Balaena  mysticetus  (?),  Balaenoptera  boops,  Eschr.,  Monodon  mono- 
ceros,  L.  (?),  Delpbinus  globiceps,  Cuv. 

Fische :  Cottus  hexacornis,  Richardson,  C.  porosus,  C  V.  Icelus, 
hamataSy  Kroyer,  Liparis  gelatinosus,  Fall.,  ein  neuer  Dorsch  (Gadus 
gkcialisy  Peters)  und  Sahno  Hoodii,  Richards. 

An  Mollasken:  10  Gastropoden,  1  Pteropod  (Clione  limacina),  9 
Lamellibranchiata,  2  Spirobranchiata  (Terebratula) ,  2  Tanicaten 
(Cynthia),  26  Bryozoen  (24  Cheilostomata  *)  und  2  Ctenostomata). 

An  Crustaceen  ist  die  Ordnung  Amphipoda  am  reichsten  ver- 
treten an  Spec.  und  Individuen.  Von  54  Species  der  ganzen  Klasse 
gehören  26  dieser  Ordnung  an,  darunter  2  neue.  Die  anderen  Gruppen 
vertheilen  sich :  1  Orangen,  8  Hippolyte,  (2  neu),  1  Pasiphae  (P.  gla- 
cialis  n.  sp.).  3  Mysiden,  1  Krabbe  (Oorystes  Oassivelaunus) ,  3  Iso- 
poden,  1  Oaprellide,   1  Phyllopode,  8  Oopepoden,  2  Ichthyophthiren. 

Von  Rankenfüssem  wurde  1  (Baianus  porcatus)  und  von  den 
zu  den  Arachnoideen  gehörenden  Pycnogoniden  3  Nymphen  gefunden. 

An  Würmern:  12  Ohaetopoden,  1  Gephyre  (Priapulus  caudatus), 
1  Turbellarie  (Polystemma  roseum),  1  Nematode,  3  Oestoden. 

An  Echinodermen :  1  Holothurie  (Myriotrochus  Rinkii  Steenstr.), 

1  Echinus,  4  Asteroideen,  6  Ooelenteraten  (darunter  2  Oampanularia 
und  2  Serttt^^ria). 

Von  Kieselspongien  werden  8  Species  aufgezählt,  von  Kalk- 
st hwämmen  2,  von  GaUertschwämmen  1. 

An  Polycystinen  werden  6  und  an  Polythalamien  37  Species 
aufgeführt. 

Heuglin,  W.  Th.  t.:  Beiaen  nach  dem  Polanneerin  den  Jahren  1870—71. 

2  Bd.  Braunschweig  1873. 

Nördlicher  Thell  des  Atlantlsehen  Oeeans. 

Meyer,  H.  A.,  und  Möbius,  K.:  Fauna  der  Kieler  Bucht.  2.  Band. 
Leipzig  '1872. 

In  einem  allgemeinen  Theil  werden  die  physikalischen  Verhält- 
nisse der  Ostsee  besprochen.  Im  Sommer  bei  anhaltend  stillem 
Wetter  lassen  sich  die  constanten  Strömungen  sehr  gut  beobachten. 
Salzreiches  Wasser   tritt   als    untere  Strömung  durch  den  Sund  und 


1)  Sniitt  zSblt  für  Grönland  (1868)  58  Cheilostomata  auf. 
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die  Belte  ein,  breitet  sich  in  der  Tiefe  gegen  die  Küsten  aus,  nimmt 
hier  das  vom  Lande  zuströmende  süsse  Wasser  auf  und  geht  dann 
als  salzarme  Oberströmung  durch  das  Eattegat  und  Skagerak  in 
die  Nordsee  zurück.  In  der  Kieler  Bucht  ist  der  untere  und  obere 
Strom  noch  deutlich  messbar  und  beide  sind  sehr  oft  -entgegen- 
gesetzt. 

In  der  Regel  enthalt  das  westliche  Becken  der  Ostsee  im  Früh- 
jahr am  wenigsten  Salz,  weil  dann  das  meiste  Süsswasser  zufliesst 
und  die  stärksten  Ostwinde  wehen.  Im  Spätsommer,  Herbst  und 
Winter  nimmt  der  Salzgehalt  zu,  weil  die  Flüsse  weniger  Süss- 
wasser zufuhren  und  im  Herbst  auch  starke  Westwinde  eintreten. 
Die  Oberflächenschicht  der  Kieler  Bucht  hat  im  Jahresmittel  1,68% 
Salz,  in  einer  Tiefe  von  16  Faden  2,S9%.  Die  Temperaturdiffe- 
renzen  sind  sehr  gross.  Die  Extreme  an  der  Oberfläche  waren 
18**  und  — 1**  R.,  in  16  Faden  11,5**  und  0°.  Die  Thiere  haben 
also  viel  grössere  Temperatur-Differenzqp  zu  ertragen  als  an  anderen 
Orten;  so  beträgt  an  der  Westküste  Schottlands  der  Unterschied 
3,9*  R.  Eine  dritte  Ursache  der  relativen  Thier-Armuth  ist  noch 
der  Mangel  einer  lebhaften  Wasserbewegung;  diese  IJrsache  tritt 
trotz  der  zwei  anderen  günstigen  Faktoren  auch  im  Mittelmeer  in 
der  Tiefe  hervor. 

Zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  beschälten  Mollusken  gehören, 
dasB  die  Opisthobranchien  meist  von  derselben  Grösse  sind,  wie  die  der 
Britischen  Küsten,  die  Prosobranchiaten  und  Lamellibranchiaten  da- 
gegen durchschnittlich  kleiner;  nur  Mytilus  edulis,  JElissoa  inoon- 
spicua  und  Rissoa  octona  machen  eine  Ausnahme.  Die  Schalen  sind 
viel  dünner  und  leichter ;  so  wiegt  ein  Britisches  Exemplar  von  Mytilus 
edulis  58  Gr.,  während  ein  gleich  grosser  aus  der  Kieler  Bucht  nur 
26,5  Gr.  wiegt.  Beide  Kalkschichten  sind  feducirt,  aber  die  Perl- 
mntterschicht  stärker  als  die  Faserschicht.  Ähnliches  findet  sich 
bei  allen  Thieren  der  schlanunigen  Tiefe,  so  bei  Cyprina  islandica 
und  Buccinum  undatum.  Bei  solchen  Thieren  treten  häufig  Erosto- 
nen der  Schale  auf,  die  im  aerisirten  Wasser  bei  sandiger  Unter- 
lage sich  verlieren.  Die  organische  Substanz  der  Kieler  Schalen  ist 
eine  relativ  grössere  als  bei  Britischen  Formen. 

Die  Zahl  der  Mollusken  der  Kieler  Bucht  ist  nach  den  Forschun- 
gen von  Meyer  und  Möbius  83  Species,  davon  23  Lamellibranchia- 
ten, 19  Prosobranchiaten,  21  Opisthobranchiata.  Von  den  ersten: 
Mytilus  edulis ,  L.,  Modiolaria  discors ,  L.,  M.  nigra,  Gray,  M.  marmo- 
rata,  Forb.,  Möntacuta  bidentata,  Mont.,  Cardium  edule,  L.,  C.  fascia- 
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tum,  Moni.,  Cyprina  islandica,  L.,  Astarte  borealis,  Chemn.,  A,  com- 
pressa,  Costa,  A.  solcata,  Costa,  Tellina  baltica,  L.,  T.  tenuis,  Costa, 
Scrobicolaria  piperata,  Ghm.,  8.  alba,  Wood,  Solen  pelladdus,  Penn., 
Corbula  gibba,  Oliv.,  Mya  arenaria,  L.,  M.  truncata,  L.,  Saxicava  ru« 
gosa,  L.,  Pholas  crispata,  L.,  Ph.  Candida,  L.,  Teredo  navalis,  L. 
Sohalentragende  Opisthobranchiata:  Philine  aperta,  Cylicbna  trun- 
cata,  Aoera  bnUata,  Amphjsira  hyalina.  Prosobranchiata :  Chiton 
marginatus,  Penn.,  Tectura  teetudinaHs,  Müll.,  Littorina  litorea,  L., 
L.  obtosata,  L.,  L.  rudis,  Mat. ,  Lacnna  divaricata,  Fabr.,  L.  palU* 
dula,  Costa,  Rissoa  inconspicua,  Aid.,  R.  octona,  L.,  R.  striata,  Adams, 
Hjdrobia  alvae,  Penn.,  Velutina  haliotoidea,  Fabr. ,  Gerithium  reticu- 
latom,  Costa,  Triforis  perversa,  L.,  Buocinum  undatum,  L.,  Nassa  re- 
tioolata,  L.,  Fusus  antiquus,  L.,  Plenrotoma  turricula,  Mont ,  Odosto- 
mia  rissoides,  Hanley. 

Alle  diese  Mollusken  kommen  auch  im  Norden  vor,  die  Mehr- 
zahl reicht  bis  Finnmarken,  einige  bis  Island,  Grönland  und  Spitz- 
bergen. 76%  gehen  nach  Süden ;  sehr  viele  bb  zu  den  Canarischen 
Inseln  und  Nord-Afrika,  einige  selbst  nach  Nord-Amerika,  China 
und  Australien.  Mit  dieser  grossen  horizontalen  Verbreitung  ist  auch 
eine  bedeutende  Verbreitung  nach  der  Tiefe  verbunden.  Sie  besitzen 
demnach  ein  bedeutendes  Widerstandsvermögen  gegen  Schwankungen 
der  Temperatur  (eurytherme  Thiere  nennen  sie  unsere  Verfasser) 
und  gegen  den  Salzgehalt  (euryhaline  Thiere).  Die  meisten  haben 
Bchon  in  der  Tertiärzeit  existirt,  haben  also  auch  eine  grosse  zeit- 
liche Verbreitung. 

M 5b ine,  K.:  Die  wirbelloeen  Thiere  der  Oeteee.  Aue  dem  Bericht  Aber 
die  Expedition  inr  physiknliBeh-chemiichen  und  biologischen  Untersuehnng  der 
Oeteee  im  Somner  1871  auf  dem  A?iBO-Dampfer  Ponuneranie.  Kiel  1873. 

Durch  die  Arbeiten  von  Meyer  und  Möbhis  über  die  Kieler 
Bucht  ist  die  Aufgabe  im  westlichen  Becken  grösstentheils  schon 
gelöst.  Aber  die  Pommerania-Expedition  hat  in  anderen  Theilen 
manches  Neue  zu  Tage  gefördert.  Über  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse findet  sich  das  wichtigste  im  Geograph.  Jahrbuch  IV,  1872, 
Seite  71. 

Die  Fauna  des  Baltischen  Meeres  bt  ein  verkümmerter  Zweig 
der  reichen  Fauna  des  No^datlantbchen  Oceaus  und  des  nördlichen 
Eismeeres.  Zahl  und  Orösse  der  Species  sind  kleiner  als  im  offe- 
nen Ocean.  Das  kümmerliche  Aussehen  macht  die  Bestimmung  oft 
schwer. 

Von  den  241  verzeichneten  wirbellosen  Thieren   sind  im  west- 


108  L.  K.  Sehmarda,  Gdogrephische  Verbreitung;  der  Thiere. 

liehen  Becken  216,  im  salzänneren  östlichen  nur  69  Species  ge- 
funden worden.  Dabei  sind  mehrere  Abtheilungen,  die  noch  nicht 
vollständig  bearbeitet  wurden,  unberücksichtigt  geblieben,  so  die  Rhi- 
zopoden ,  Infusorien  (Peridinium  tripos  ist  als  Leuchtthier  und  als 
wichtige  Nahrung  für  kleine  Seethiere  und  Larven  erwähnt),  Aca- 
riden  und  Ostracoden. 

Cordylophora  lacustris  wird  fils  echtes  Brackwasserthier  aufge- 
zählt, da  es  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  sowohl  im  Süss- 
wasser,  als  im  stärker  gesalzenen  zu  Grunde  gehen  soll.  Nach  den 
jüngsten  Mittheilungen  Perier^s  (Archives  de  Zool.  exp^rim.  ü,  1873) 
käme  sie  auch  in  Paris  vor.  Im  östlichen  Becken  leben  auch  einige 
Süsswasserthiere  in  der  Nähe  von  Flussmündungen. 

Die  Abnahme  der  Species  ist  im  östlichen  Becken  eine  plötzliche. 
Die  meisten  Species  im  letzteren  leben  in  der  Strandr^on  bis 
20  Faden  Tiefe,  eine  geringe  Zahl  in  20 — 50  Faden  und  nur  sehr 
wenige  in  50 — 95  Faden.  Am  tiefsten  gehen  Würmer  und  Krebse. 
Muscheln  (nur  Tellina  baltica  in  49  Faden)  wurden  in  grossen 
Tiefen  nicht  mehr  gefunden,  obwohl  organische  Substanzen  noch  in 
genügender  Menge  vorhanden  waren.  Unsere  Kenntnisse  der  phy- 
sikalisch-chemischen Verhältnisse  sind  nooh  zu  wenig  genügend,  um 
das  Verschwinden  der  Thiere  zu  erklären. 

Die  10  Species  aus  Tiefen  von  45 — 95  Faden  sind  alle  auch 
Bewohner  der  höheren  Regionen. 

Die  Thiere,  welche  an  gewissen  Lokalitäten  gleichzeitig  und  be- 
sonders häufig  auftreten,  sind  für  die  Alimentation  anderer,  besonders 
der  Fische,  von  grosser  Wichtigkeit.  Der  Inhalt  des  Magens  der 
Häringe,  die  im  Winter  und  Frühling  1872  im  Kieler  Hafen  ge- 
fangen wurden,  bestand  grösstentheils  aus  einem  kleinen  Krebs 
(Temora  longicornis).  Möbius  schätzt  ihre  Zahl  im  Speisebrei  des 
einzelnen  Härings  auf  19.000  bis  60.000  Stück,  daneben  waren  ein- 
zelne Dias  longiremis,  gleichfalls  ein  kleiner  Copepod,  selten  grössere 
Krebse  (Mysis  flexuosa,  Idotea  tricuspidata  oder  Gkmmarus  locusta). 
Es  kommen  also  auf  den  täglichen  Fang  von  240.000  Häringen 
ungeheure  Zahlen  von  Futterthieren.  Wie  den  Copepoden  die  Hä- 
ringe und  Sprotten  folgen,  so  ziehen  diese  wieder  die  Dorsche  (Ghi- 
dus  morrhua)  nach  sich. 

Bis  jetzt  sind  durch  die  „Pommerania"  bekannt  geworden :  7  Spon- 
gien,  6  Anthozoa,  20  Medusen  (einschliesBlich  ihrer  polypoiden  Sta- 
dien) .  6  Echinodermen,  68  Würmer,  3  Cirripedien,  47  CrustÄC^en 
(darunter  12  Decapoden),    11  Bryozoen,   4  Tunicaten,  23  Lamelli- 
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branchiaten,  23  Opisthobranchiuta,  19  Prosobraiichiata,  1  Pulmonat 
(Limnaea  peregra^  Müll.),  2  Chephalopodeii  (2  Loligo). 

In  einem  Anhang  werden  <£ie  Fische  aufgeführt,  die  auf  der 
,,Ponimerania''-Fahrt  gefangen  wurden,  18  Species.  Ein  anderer 
Anhang  enthält  die  auf  der  Fahrt  nach  Arendahl  gefangenen  Thiere : 
19  Spongien,  8  Anthozoen,  10  Medusen,  23  Echinodermen,  52  Wür- 
mer, 3  Cirripedien,  28  Crustaceen,  25  Bryozoen,  1  Spirobranchiat 
(Terebratula  caput  serpentis,  L.),  39  LameUibranchiaten,  1  Solen- 
concha,  6  Opisthobränchiaten,  23  Prosobranchiaten,  1  Cephalopod 
(Sepiola  Rondeletii,  Leach)  und  9  Fische. 

MöbiuB,  £. :  Der  gestreifte  Delpbin  der  Nordsee  und  die  in  der  Kieler 
Bucht  beobachteten  Cetaceen.  Naturwissenschaftlicher  Verein  fttr  Schleswig-Hol- 
stein, I,  1873. 

Der  graue  Seehund  (Halichoerus  gryphus)  geht  südlich  bis  Irland  und  wahr- 
scheinlich noch  zu  den  ScUly-Inseln.  —  Ann.  &  Mag.  nat.  bist.  1872,  IX. 

Brito  Gapello,  F.  de :  Catalogo  dos  peixes  de  Portugal,  que  existen  no  museo 
de  Lisboa.    Joum.  Acad.  de  Lisboa,  II,  1870.  ^ 

L.  Agassiz  fand  im  Dezember  1871  im  Sargasso-Meer  ein  Fischnest  von  See- 
pflanzen mit  Biern.  Die  ausgeschlüpften  Jungen  wurden  mit  Wahrscheinlichkeit 
auf  Chironectes  pictus  zurückgeführt.  Mit  seinen  handartigen  Flossen  heftet  er 
sich  an  Seepflanzen  und  kriecht  auf  ihnen.  Wahrscheinlich  dienen  sie  auch  beim 
Nestbau.    Siehe  oben  S.  102,  Silliman's  Americ.  Joum.  Febr.  1872. 

Balistes  capriscus  ist  an  den  Engl.  Küsten  im  Sommer  beobachtet  worden. 
Gray  vermuthet,  dass  er  mit  grossen  Cetaceen  aus  dem  Mittelmeer  wandert.  Ann. 
nat.  bist.,  1873,  XII. 

Brady,  Q.  St.:  Über  nicht  parasit.  marine  Copepoda  der  Nordostküste  von  Eng- 
land. Einige  suchen  mit  Vorliebe  die  Tange,  andere  sind  Freischwimmer,  mehrere 
leben  auf  Schlammgrnnd  und  selbst  in  bedeutender  Tiefe.  Ann.  nat.  bist.  1872,  X. 

Brady,  G.  St.  und  Bobertson,  D.:  Über  die  Meeres-Copepoden  westlich  von 
Irland.     Ebenda  1873,  XI. 

Fischer,  F.:  Über  die  Brachiopoden  der  Französischen  Küsten.  Joum.  de 
Conchyl.,  XYUI,  XIX,  1871;  XX,  1872.  Derselbe  setzte  das  Yerseichniss  der 
Nudibranchiaten  und  Chephalopoden  der  Atlantischen  Küste  Frankreichs  fort. 
Ebenda,  XX,  1872. 

Lafont,  M.  A. :  Über  die  Thiere  der  Bai  Ton  Arcachon.  Act.  de  la  Soc.  Linn. 
de  Bordeaux«  XXYUI,  1871.  Neu  sind  Sepia  Fischen,  Loligo  afünis,  L.  Moulinsi, 
L.  macrophthalma,  Ommastrephus  crassns. 

Mörch,  0.  A.  L.:  Synopsis  molluscorum  marin.  Danlac.  Yidensk.  Meddel. 
Kj5benh.  1871. 

Hesse:  Über  neue  Nudibranchiaten  der  Bretagne.  (Polyoera,  Aegirus,  Her- 
maea,  Eolis,  Boto).  Joum.  de  Conchyl.,  XX,  1872  und  XXI,  1873. 

Fischer,  F.:  Bryozoaires  marines  du  DApartem.  de  la  Gironde.  Act.  de  la 
Soc.  Linusen,  XXYII,  Bord.  1872.    50  Spec.  werden  aufgezählt. 

Weinkauff,  H.  C.:  Katalog  der  im  Europ.  Faunengebiet  lebenden  Meeres- 
Conchylien.    Kreuznach,  1873. 

Lafont,  A.:  Faune  de  la  Gironde.  Poissons,  crustaoees,  Cirripedes  &c.  Act. 
Soc.  Linn.  de  Bordeaux,  XXYUI,  L  part.  1872.  Es  wurden  167  Fische,  9  Cmsta- 
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Meo,  6  Cirripedien,  28  Wflrmer,  4  Lam«UibrtBohi«teDy  28  Oaitropodeii  ond  19 
Cephtlopoden  aufgi^fthrt. 

Fischer,  P.:  EefainodennM  dei  cdtM  de  UOironde  et  da  Sad-Onatt  de  la 
France.  1  Comatnla  (C  meditermaa),  5  Ophiarida,  5  SteUerida,  9  Echinoidea, 
4  Holothnrioidea.    Ebenda. 

Fischer,  F.:  Über  die  ForauiniCeren  derselben  Kttste.  Ebenda.  Daa  Yer- 
saichniss  enthilt  46  Species. 

Fischer,  F.:  Supplement  rar  Conchjlieo-Verbreiinng  derselben  Kflste.  Ebenda. 

Dadurch  wird  (mit  den  von  Lafont  und  de  Folin  angeführten 
und  den  hei  la  Rpchelle  inhegriffenen)  die  Gesammtzahl  auf  347 
gebracht.  7  derselben  gehören  gemeinsam  dem  Mittelmeere  und 
den  Englischen  Küsten  an.  17  Species  sind  boreal,  deren  Südgrenze 
Cap  Finisterre  ist,  31  sind  meridional,  die  nicht  nördlicher  als  Cap 
Finisterre  in  der  Bretagne  reichen.  Ostrea  cochlear  Poli  und  Di- 
phyllidia  pustulosa,  Schulz,  erscheinen   als   neu  für   die  Atlantische 

Fauna. 

Lütken:  Über  dinisehe  Eehinodermen.    Vidensk.  Meddel.  Kjobenh.  1871. 

Hincks,  Th.:  Zoophyten  von  Sonth  Devon  und  ComwalL  Ann.  &  Mag. 
nat.  bist.  1871,  YIU. 

Hydroida:  Tuhiclava  lucema  Allm.  auf  Murex  erinaceus,  Podo- 
coryne  camea  auf  Nassa  reticulata,  Coryne  pusilla,  Syncoryne 
eximia  Allm.  auf  Steinen  und  Spongien,  S.  pulchella  Allm.  Gymno- 
coryne  (n.  g.)  coronata  H.  ' —  Clavatella  prolifera,  Eudendrium 
ramosum,  L.  —  Perigonimus  repens,  Wright,  P.  serpens,  Allm. 
P.  coccineum,  Wright.  —  Bougainvillia  muscus,  Allm.  —  Tuhularia 
humilis,  Allm.,  und  mit  dieser  wahrscheinlich  identisch  T.  Dumortierii. 
—  Campanularia  calceolifera  n.  sp.  —  Lovenella  (n.  g.)  clausa.  — 
Gonothyraea  gracilis,  Sars.  —  CalyceUa  fastigiata,  Aid.  —  Halecium 
sessile,  Norman. 

Von  Bryozöen:  Alecto  retiformis  n.  sp.  —  Diastopora  sarnien- 
sis.  —  Palludicella  Ehrenbergii,  Bened.  —  Lophopus  crystallinus, 
Pall.  —  Plumatella  repens,  L.,  P.  limnas,  Parfitt,  P.  lineata,  Parf., 
P.  emarginata,  Allm.  —  FredericeUa  sultana,  Blumenb. 

McDonald  ttber  Polycystina.  Die  „Pocnrpine"  in  47''  35'  K.  Br.,  12°  15' 
W.  L.  ans  2435  Faden  Tiefe,  Temper.  an  der  Oberfläche  65,6**  F.,  am  Omnde 
36,6  F.  Druck  457  Athmosphiren,  lothete  BeprSsentanten  folgender  Genera :  Astromma^ 
Podocyrtis,  Enepüdinm,  Stylodxctya,  Dictyocha,  Lychaoeamnm,  Myriaden  yon  Qlobi> 
gerinen,  u.a.  Foraminiferen  und  Diotomaceen.  Ann.  ft  Mag.  nat.  bist  YIII,  1871. 

Mittelmeer. 

Cienkowsky  fand  Noctiluca  miliaris  in  grosser  Menge  bei  Odessa.  Sie  reicht 
bis  Azow  und  Smyma.    Arch.  mikr.  Anat.  IX,  1872. 

Bmsina  Sp.:  Saggio  della  Malacologia  adriatica.    Bull.  mal.  IV. 
Byrski  gibt  eine  Au&Shlung  der  in  der  Adria  vorkommenden  Thiere.   1873. 
Kleciak,  B.:  Catalog.  MoUuscorum  marin.  Dalmatiae  Spalato.  1873. 
Mönterosato,  A.  de:  Die  Solarien  (6  sp.  des  Mittelmeeres).    Palermo  1873. 
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Ebnnberc;,  C.  0.:  Die  dai  Fnnkeln  and  Änfblitien  des  Mittelmeeres  be- 
wirkenden unsichtbaren  kleinen  Lebensformen.  Festechrift,  Ges.  natnrf.  Freunde. 
Berlin  1878.  Es  werden  Peridinien,  Discoplea  sorrentina,  Cryptomonaslima  nnd  eine 
kleine  Meduse  aulgefUirt. 

Tropiseher  Theil  des  Atlanttsehen  Oeeans. 

Poey,  F.:  Fische  Ton  Cuba.    Ann.  Lyc.  of  nat.  bist  of  New  York,  1872. 
Cunningham,  R.  0. :  Notes  on  the  natur.  history  of  the  Streit  of  Magellan. 
Edinburgh,  1871. 

Die  Beobachtungen  wurden.  1866 — 69  an  Bord  des  Englischen 
Dampfers  ^^Xassau"  angestellt,  der  von  der  Englischen  Admiralität 
zur  KüstenvermesBung  beordert  worden  war.  Zwischen  den  Wende- 
kreisen wurden  im  Oktober  folgende  Hochseethiere  gesehen  und  ge- 
sammelt :  Astronesthes  niger  (ein  kleiner  Raubfisch),  Alima  hyalina 
(ein  Entwicklungsstadium  von  Squilla),  eine  kleine  Velella,  eine 
grosse  Zahl  von  Janthina.  Die  Jaseur-Bank,  die  an  einer  Stelle 
nur  52  Faden  Tiefe  hat,  wurde  untersucht  und  Fragmente  von 
Milleporen  und  Foraminiferen  gefunden.  Die  Bank  bt  ein  schmaler 
Rücken.     An  seinem  Absturz  in  800  Faden  wurden  Foraminiferen, 

»  7 

besonders  Amphistegina  und  Nodosaria  gefunden;    ausser  diesen  ei- 
nige kleine  Mollusken  Oliva,  Lima  und  Pecten ;  Stücke  einer  Serpula. 

Bei  Rio  wurde  eine  schwimmende  Krabbe  (Lupa  spinimana) 
häufig  gefunden.  Südlich  von  Rio  in  hoher  See  wurde  die  hell- 
blaue Idotea  annulata  gefangen  (die  auch  auf  Physalia  als  Parasit 
vorkommt  und  bis  in  den  Indischen  Ocean  und  die  Meere  südlich 
von  Neu-HoUand  reicht). 

.    Owyn  Jefflreyi,  J.:  MoUuaea  of  St.  Helena.    Ann.  nat.  biet.  1872,  IX. 

Kur  eine  Untersuchung  mit  Schleppnetzen  hatte  Wallich  1857 
unternommen.  Jeffreys  legt  der  Agulha-Strömung  grosse  Bedeu- 
tung bei. 

Lamellibranchiata :  Ostrea  cristagalli,  L.,  Pinna  pernula,  Chem., 
Avicnla  hirundo,  L.,  Mytilus  edulis,  L.,  M.  crenatus,  Lam.,  Lithodo- 
mus  lithophagus,  L.,  Area  domingensis,  Lam.,  Lucina  n.  sp.,  Chama 
gryphoides,  L. 

Gastropoda:  PatellA  plumbea,Lam.,  Tectura  virginea,  Müll.,  Hippo- 
nyx mitrula,  Lam.,  H.  radiatus,  Quoy  et  Gaim.,  Fissurella  arcuata,  Sow., 
Littorina  striata,  King.,  Scalaria  modesta.  Ad.,  Odostomia  circinata, 
Ad.,  Janthina  fragilis,  Brug.,  Eulima  n.  sp.,  Natica  nitida,  Donov., 
Purpura  Rudolphi,  Lam.,  Triton  variegatus,  Lam.,  T.  olearium,  L., 
Ranella  caelata,  Brod.,  Murex  n.  sp.,  Oassidea  testiculus,  L.,  Nassa 
incrassata,  Ström.,  Columbella  cribraria,  Lam. ;  Cominella  lugubris,  Ad.,. 
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Marginella  n.  sp.,  Cypraea  lurida,  L.,  C.  spurca,  Lam.,  C.  tardus,  L., 
C.  moneta,  L.,  Conus  testudinarius,  Mart. ,  C.  irregularis,  Sow. 

Smith,  £.  A.,  beschrieb  Mollusken  der  West- Afrikanischen  Küste,  die  von  Capt. 
Knocker  an  der  SklavenkÜste  (besonders  bei  Whydah)-  gesammelt  worden  sind. 
Proc.  zool.  soo.  1871. 

Es  sind :  2  Spec.  Venus,  3  Dione,  1  Trigona,  1  Tellina,  2  Donax, 
2  Mactra,  1  Chama,  3  Leda,  1  Solen,  3  Gorbula,  1  Crassatella, 
1  Actinobolus,  1  Crenella,  2  Anomalocardia,  1  Scapharca,  1  Axinea, 
1  Nucula,  1  Pecten,  1  Ostrea  (0.  guinensis). 

Spirobranchiata :  Lingula  parva  n.  sp. 

Pteropoda:  Balantium  recurvum  Childr. 

Gastropoda:  5  Terebra  (T.  Knockeri  n.  sp.),  1  Pleurotoma,  2 
Drillia,  1  Perrona,  1  Clathurella  (C.  labiosa  n.  sp.),  1  Mangella 
(M.  angulosa  n.  sp.),  1  Murex,  3  Nassa  (N.  pumilio  n.  sp.),  1  Cyllene, 

1  Purpura,  1  Pusionella,  3  Oliva,  1  Mitra,  1^  Marginella,  2  Ringi« 
cula,  1  Triton,  4  Natica,  1  Janthina,  2  Scala,  1  Aclis,  1  Mono- 
ptygma,  1  Obelisous,  1  Odostomia,  1  Turbonilla,  1  EuHma,  1  Leio- 
straca,  2  Turritella,  1  Photoma,  1 .  Trocbita,  2  Cerithium,  1  Tri- 
phoris,  1  Solariella,  2  Cyolostrema,  2  Ethalia,  1  Theinostoma  (T. 
solida  n.  sp.),  1  Dentalium,  1  Fissurella,  1  Patella,  1  Cylichna,  1 
Scaphander,  1  Tornatina  (T.  Knockeri  n.  sp.),  1  Volvula  (V.  cylin- 
drica  n.  sp.),  1  Siphonaria. 

Bergh,  R.:  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Mollusken  des  Sargasso -Meeres.  Zool. 
bot.  Ges.  Wien  1871. 

Martens,  £.  ?. :  Über  cubanische  Crastaceen  nach  den  Sammlungen  Dr.  J, 
Gundlach's.    Arch.  f.  Naturg.,  XXXVIII,  1872. 

Ljungmann,  A.  Y. :  Ober  die  Westindischen  Ophiuriden.  öfvers.  Yetensk.  Ak. 
Förhandl.  1871. 

Die  Thiere  wurden  von  Dr.  Goes  während  der  Expedition  der 
Korvette  „Josefina"  gesammelt.  Es  sind  5  Ophioderma,  1  Ophiopaepale 
(0.  Goesiana  n.  sp.),  1  Hemieuryale  (H.  pustulata,  Mart.),  2  Ophiolepis, 

2  Ophiomusium  (1  n.  sp.),  1  Ophiothyreus  (0.  Goesii  n.  sp.),  3  Ophio- 
glypha,  1  Ophionereis,  1  Ophiopsila,  3  Ophiocoma,  1  Ophiomyces, 
1  Ophiacantha  (0.  Smitti  n.  sp.),  1  Ophiothamnus  (0.  affinis  n.  sp.), 
9  Ophiothrix  (3  n.  sp.),  4  Ophiactis,  1  Ophiopholis,  5  Amphiura,  1 
Amphilepis,  9  Amphipholis,  1  Ophiostigma,  1  Ophiocnida,  1  Ophio- 
myxa,  1  Laspalia,  1  Astrophyton. 

Südlicher  Theil  des  AtlanÜBOhen  Ooeans. 
Cnnningham  (siehe  oben  S.  111). 

An  der  Plata-Mündung  wurden  kleine  Spinnen  mit  ihren  Ge- 
weben massenhaft  auf  das  SchifiP  getrieben.  Auch  eine  grosse  Zahl 
Käfer  (Land-  und  Wasserbewohner)  wurde  ins  Meer  getrieben,   bis 
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40  Meilen  ostwärts  von  Cap  Corrientes,  wie  diess  schon  früher  ho- 
chachtet worden  war.  Diese  Käfer  gehören  zu  Poecilus,  Colyrnhetes, 
Philhydrus,  Coccinella  und  Eriops  (E.  connexa).  An  einem  der 
folgenden  Tage  wurde  eine  grosse  Zahl  Motten  auf  dem  Wasser 
schwimmend  gefunden.  Von  Hochseethieren  wurde  eine  schwimmende 
Tunicate  (Sycozoa  sigillinoides),  die  seit  Lesson  nicht  beohachtet  worden 
war^  in  den  Netzen  gefunden.  Lesson  hatte  sie  in  der  Nähe  des  Cap  Korn 
gefunden.  Ferner  2  Amphipodenund  1  Entomostrakon  (Cy pridina  gibbo- 
sa),  das  Dana  im  südlichen  Th«il  des  Pacifischen  Oceans  gefunden  hatte. 

Andere  Hochseethiere  in  diesem  Theile  des  Atlantischen  Oceans 
sind:  Velella,  Physophpra  disticha,  Beroe,  1  kleine  Hyperide  (The- 
misto  ant^irctica),  Idotea  annulata,  Janthina  exigua.  In  einer  Ent- 
fernung von  150  Miles  flogen  Fulmarus  glacialioides ,  Xanthornus 
flavus  und  eine  Sphinx  (ähnlich  Deilephila  Q-alii)  aufs  Schiff.  200 
Miles  von  der  Patagonischen  Küste  wurden  im  Zugnetz  3  Käfer, 
darunter  ein  Süsswasserkäfer,  gefangen,  neben  2  Pteropoden  (Cleo- 
dora  pyramidata  und  Cuvieria  columella).  Fliegende  Fische  reichen 
aus  dem  tropischen  Meere  bis  Montevideo. 

Weiter  südlich  wurden  auf  Macrocystis  pyrifera,  die  von  nun  an 
häufig  erschien,  Ophiocoma,  Würmer,  Tunicaten  und  Massen  der 
blauen  Lepas  australis  gefunden.  Festgewachsen  kommen  diese 
Kiesentange  in  Tiefen  von  6 — 20  Faden  vor,  da  sie  aber  auch 
losgerissen  noch  fort  leben,  bieten  sie  vielen  oceanischen  Thieren 
Schutz  und  Unterhalt. 

In  der  Magellanstrasse  wurde  eine  neue  Bolt^nia,  Cynthia  gigantea 
n.  sp.,  neue  Zusammengesetzte  Ascidien  (Aplidium  fuegiense)  und 
eine  rothe  Goodsiria  gesammelt.  Auf  gestrandeten  Macrocystis 
wurde  Sphaeroma  lanceolatum  gefunden.  Ein  anderer  interessanter 
Isopod  ist  Serolis  Orbigniana  und  S.  convexus.  Cymodocea  sp.  Edotia 
falklandica.  Von  Amphipoden  eine  neue  Iphimedia.  Fusus  Gever- 
sianus  wird  als  ein  für  die  Meerenge  charakteristischer  Gastropod  be- 
zeichnet. Fusus  laciniatus,  Volutji  magellanica,  V.  Ferussacii.  Triton 
cancellatum,  Siphonaria.  Patella  magellanica,  Calyptraea  costellata. 
Chiton  setiger.  Natica,  BuUaea  (?).  Cephalopoden  sind  in  der 
Strasse  selten  (vielleicht  nur  Octopus  megalocyathus,  Ommastrephes 
sp. ;  von  Gephyreen  der  grosse  Echiurus  farcimen;  von  Anthozoen 
sehr  häufig  rothe  Actinien.  Von  Conchiferen :  Chione  albida,  Darina 
solenoides,  Modiolarca  trapezina,  Mactra  edulis,  Pecten  patagonious, 
Waldheimia   venosa,  W.  dilatata,  Terebratella  magellanica. 

Von  Crustaceen :  Lithodes  verrucosa  und  L.  antarctica,  die  nor- 
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dische  L.  arotica  ersetzend,  Peltarion  spinulosum,  Halicarcinus  pla- 
natus,Earipodiu8  septentrionalis,  E.  brevipes,  E.  Audouinii.  Galatbea 
subrugosa.  Von  Rankenfüssern :  Scalpellum  sp.  Von  Medusen :  Cy- 
anea  und  die  Polypoiden-Formen  von  Sertulaiia.  —  Holotburien. 
Von  Seesternen :  TJraster,  Asterina,  Q-aneria  (G.  falclandica),  Ophio- 
mastix. 

Von  Meersäugetbieren  werden  aufgefubrt:  Arctocepbalus  falk- 
landicuSy  Otaria  jubata,  Delphinus  bivittatus. 

Von  Seevögeln  sind  am  baufigstAi:  Daption .  capense  aus  dem 
Süden  bis  Montevideo;  Tbalassidroma  Wilsonii  (?). 

Von  Fiscben  der  Magellanstrasse  wurden  nambafb  gemacht :  Ein 
neuer  Rochen  Psammobatis  Günther,  Acanthias  vulgaris,  der  auch 
an  den  Europäischen  Küsten  vorkommt,  Nothotenia  virgata,  Atheri- 
nichthys  laticlavia,  ein  kleiner  Tracjiinoid  (Aphritis  gobio,  Günth.), 
Lycodes  latitans  bis  an  die  Küste  von  Chili,  Harpagifer  bispinis, 
Eleginus  maclovinus. 

Auf  dem  Strand  der  Falkland-Inseln  wurden  Species  von  Pa- 
gurus,  Halicarcinus,  PorceUana,  die  Ascidia  verrucosa  und  eine  dem 
arktischen  Chelyosoma  ähnliche  Ascidie,  eine  gelbe  Holothurie  (Cu- 
cifmaria  crocea)  und  eine  Cidaride  mit  dicken  Stacheln  (Tenmooi- 
daris?)  und  mehrere  Anneliden  gefunden.  Einige  grosse  Scharlach- 
rothe  Flecken  auf  hoher  See  bestanden  aus  Schwärmen  der  Brut 
von  Grimothoa  gregaria.  Diese  der  Galathea  ähnliche  Form  ist 
auch  in  der  Magellanstrasse  und  auf  offenem  Meere  südlich  von 
Feuerland  von  älteren  Beobachtern  gesehen  worden.  Euripodius 
Latreülii. 

Von  Seevögeln  sind  Aptenodytes  Pennanti,  Spheniscus  Magellani- 
cus,  Pygoscelis  Wagleri,  Eudjrptes  chrysocoma  und  E.  nigriventris 
häufig.  Der  letzte  auf  den  Brutplätzen  bis  zu  20.000.  Nycticorax 
obscurus,  Buteo  erythronotus.     Die  Vögel  sind  wenig  scheu. 

Gray :  Über  den  Fond  einer  Koralle,  Thonarella  antarctica,  Val,  in  45  Faden 
Tiefe  an  der  Borwood-Bank,  Falkland-Inseln.     Ann.  nat.  hist,  1872,  IX. 

Balaenoptera  patachonica  im  La  Plata  an  der  Mündung  des  Rio  de  lujan 
Ton  58  F.  Länge.  Nach  Borxneister  sind  8  Sp.  Balaenoptera  Ton  der  Sttdat- 
lantischen  Kttste  Amerika's  bekannt.  B.  intermedia  58  F.  lang,  B.  patachonica 
Ton  fast  gleicher  L£nge,  aber  schlanker,  und  B.  bonariensis  30 — SS  F.  lang. 
Ann.  nat.  bist.,  1872,  X. 

Indischer  Ocean. 

.  A.  Günther  beschrieb  13  neue  Fische  Ton  Celebes,  1  yon  Port  Natal.  (Proc. 
Zool.  soc,  1871): 

Anthias  rhodopeplus,  A.  chrysostictus,  Plectropoma  anthioides, 
Apogon  savayensis,  Priacanthus  Meyeri,   Pristipoma  manadense,  Se- 


L.  K.  Schmarda,  Gcographisclie  Terbreitung  der  Thiere.  115 

bastes  rhodochrouB,  Cubiceps  multiradiatus,  Peristethus  liorhynchus, 
Pseudophycis  peregrinus,  Belone  punctulata,  Bngraulis  baelama  (Fors- 
kai), Poeciloconger  fasciatus. 

Von  Port  Natal :  Halidesmus  scapularis. . 

Von  Nordost- Australien :  Gobius  platystoma,  Blennodesmus  sca- 
pularis, Tetrodon  pleurostictus. 

A.  Günther  beBohrieb  femer  neue  Fisehe  Ton  den  Philippinen:  Platicephalas 
ftcciatuB  und  Otolithua  leuoiseiia  ans  der  Bai  von  Manila,  Atherina  lineata  yon 
Cebn  nnd  Amboina,  Salariai  holomelaa  von  Ceba.    Ann.  nat.  hiat,  1872,  X. 

Klunzinger :  Fortsetznng  der  Synopsis  der  Fische  des  Bothen  Meeres.  Zeit- 
schrift der  Wien.  zool.  botan.  Gesellschaft.  1871. 

Adams,  H.:  Über  neue  von  Mc.  Andrew  gesammelte  Mollusken  des  Rothen 
Meeres.    Proe.  eooL  soc,  1872. 

Turricula  (Costellaria)  Pharaonis,  T.  (Tbala)  casta,  Turritella 
alba,  Amphiperas  oToideus,  Stomatella  scitula,  Cemoria  nana,  Emar- 
ginula  modesta,  £.  rugosa,  Cadulus  minutus,  Cylichna  minuta,  Phyline 
erythraea,  Tornatina  inconspicua,  Atys  (Alicula)  Isseli,  Ringicula  mi- 
nuta, Scapharca  pygmaea,  Anomalocardia  transversalis. 

Ein  neuer  augenloser  Nephrops  wurde  von  Wood-Mason  ostlich  Ton  den 
Andamanen  in  beüKoAg  300  Faden  Tiefe  gefunden.  Er  beseichnet  ihn  als  ein 
neues  Genus  Kephropsis  StewartL    Ann.  nat.  bist.,  1873,  XI. 

Echinodermen  und  Korallen  gesammelt  im  Golf  Ton  Sues  Ton  R.  Mc.  An- 
drew.    Ann.  nat.  bist.,  1872,  X. 

Comatula  Savignii  Müll.,  Ophiolepis  dubia  M.  &  Tr.,  0.  Savi- 
gnii  M.  &  Tr.,  0.  annulosa  M.  &  Tr.,  0.  cincta  M.  &  Tr.,  Ophiura 
brachyura,  0.  sp. ;  Asterida :  Rhopia  seposita  Gray,  Linckia  tjrpus  = 
Ophidiaster  miliaris  M.  &  Tr.,  Gomopbia  aegyptiaea  Gray,  Asteris- 
cuB  pentagonus  Duj.  &H.,  Asterina  Burtonii  Gray  =r  Asteriscus  vermi- 
culatus  M.&Tr.,  Oreaster  mamillatus  M.  &Tr.,  O.tuberculatusM.&Tr., 
Goniodiscus  Sebae  M.  &  Tr.  =Gt)nia8ter  Sebae  Gray,  Astropecten  po- 
lyacanthus  M.  &Tr.,  A.,  Hempricbii  M.  &Tr.,  Luidia  Savignii  M.&Tr. ; 
Cidarida :  Cidaris  baculosa  Lam.,  Ecbinotbrix  Desorii  Böbcbe  (=Ab- 
tropyga  Desorii  Ag.),  Diadema  Savignii  Micb. ;  Echinida :  Tripneustes 
2  sp. ;  Ecbinometrida :  Ecbinometra  lucunter  Gray,  E.  heteropora  Ag. 
(?),  E.  heteropora  Ag.,  Acrooladia  mamillata  Ag.,  A.  planispina  Mart. ; 
Scutellida:  Echinanthus  (Scutella)  placunaria  Lam.,  E.  soutiformis 
Lam.,  Laganum  attenuatum  (?)  Gray,  L.  elliptioum  Ag.,  Lobophora 
truncata  Ag.,  L.bifissaLam.,  L.  aurita  Ag.,  Fibularia  craniolaris  Lam.; 
Spatangida:  Brissus  bicinctusVal.,  Lovenia  hystrixAg.,  Spatangus  me- 
ridionalis  Risse,  Periaster  gibberulus  d'Orb. ;  Holothurioidea:  Holothu- 
ria  impatiens  L.,  Synapta  reciprocans  D.  &  H.,    S.  vittata  Jaeger. 

Von  früheren  Sammlungen  Mc.  Andrew*s  aus  dem  Rothen  MeereS:  ! 
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Anthozoa :  Sarcophyton  Bp.,  Ammothea  virescens  8a v.^  Nephthya  Sa- 
vignii  Ehr.,  Xenia  umbellata  Ehr.,  Anthelia  glauca  Ehr.,  A.  grandis 
n.  sp./  Alcyonium  aurum  n.  sp.,  Heterocyathus  Cochlea,  Stylophora 
pistUlata,  St.  subseriata,  Eusmilia  fastigiata,  Lithophyllia  lacera, 
Mussa  corymbosa,  Tachypora  Geoffroyii,  Favia  cavernosa,  Solena- 
straea  Hemprichiaiia,  Fungia  patella,  Cycloser is  cyclolites,  Madre- 
pora  corymbosa,  Turbinaria  cinerascens,  Alveopora  daedalea,  Porit^s 
conglomerata,  Seriatopora  lineata,  Tubipora  musica. 

Kördlicher  Theil  des  Stillen  Ooe^ns. 

Balaenoptera  Dandsonii  wird  von  Scammon  als  eine  neue  Species  beschrieben. 
Die  Verbreitung  reicht  von  d.  Mexic.  Küste  bis  zur  Behringstrasse.  Proc.  Calif. 
Ac.,  1872.    Ist  yielleicht  identisch  mit  B.  rostrata. 

Das  Auftreten  t.  Phoca  equestris  Fall.  (Ph.  fasciata  Shaw)  an  d.  Küste 
T.  Alaska,  wird  Ton  Gill  oonstatirt.  Er  schlägt  einen  neuen  Namen  dafür  Tor: 
Histriophoca.    Amer.  Naturalist«  VII,  1873. 

Fische  Ton  Chefu  (nördl.  Käste  Ton  Chiaa),  gesammelt  yon  Swinhoe,  bear- 
beitet von  Günther.    Ann.  nat.  bist  1873,  XU. 

Sebastes  nigromaculatus  n.  sp.,  Sciaena  (Corvina)  albiflora  Rieh., 
Scomber  diego  Ayres,  Cybium  gracile  n.  sp.,  Centronotus  nebulosus 
Schleg.,  Stichaeus  hexagrammus  Schleg.,  Pseudorhombus  Swinhoniä, 
n.  sp.,  Cynoglossus  semilaevis,  n.  sp.,  Kemirhamphus  Sajori,  Schleg., 
Barbus  labeo,  Fall.,  Syngnathus  acusimilis,  n.  sp. 

A  Günther  beschrieb  aus  dem  Japanes.  Meer:  Gobius  elapoides.  Proc. 
zool.  soc.  1871. 

DaTidson:  Über  die  lebenden  Brachiopoden  des  JTapanesischen  Meeres. 
Proc.  zool.  soc.  1871. 

Terebratula  minor  Phil.;  T.  vitrea  (v.  minor)  Phil.,  T.  aflßnis 
calcar,  T,  Davidsoni,  A.  Adams,  T. (Terebratulina)  caput  serpentis  L., 
Waldheimia  Raphaelis  Dali.,  W.  picta  Chemn.,  W.  Grayi  Dav., 
Terebratella  coreanica  Ad.  &  Reeve,  T.  mariae  Ad.,  T.  spitzbergensis 
Dav.,  Laqueus  rubella  8ow.,  Magasella  Adamsi  Dav.,  M.  Gouldii 
Dali.,  Megerlia  sanguinea  Chemn.  (Var.  Reevii),  Rhynchonella  psitta- 
cea  Gm.,  R.  lucida  Gould.,  Lingula  tiiiiidula  Reeve',  L.  smaragdina 
A.  Ad.,  L.  Dumortieri  Nyst.,  L.  lepidula  A.  Ad.,  Crania  japonic^i 
A.  Ad.,  Discina  Stella  Gould. 

Über  die  Mollusken  der  Aleuten  schrieben: 

£.  Mart^B,  in  Malak.  Blätter  1872. 
W.  H.  Dali  in  Amer.  Joum.  of  Conchyl ,  1872,  VII. 
F.  Fischer  in  Joum.  de  Conchyl.,  XXI,  1873. 

£s  ist  ein  Gemenge  Ton  circumpoUren ,  Ost- Asiat,  und  Wcst-Amerik.  Formt  n. 
Von  Lischke's  Meer-Mollusken  Ton  Japan  (siehe  Bericht  1872,   8.  118)  er- 
schien ein  zweiter  Band. 
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Das  von  verschiedenen  Seiten  ihm  zu  Gebot  gestellte  Material 
hat  die  Zahl  der  Species  bis  auf  327  vermehrt.  Von  diesen  sind 
100  nur  von  Kiusiu  (Nagasaki),  Nippon  und  Yesso  bekannt; 
24  von  Sachalin  und  Korea,  150  von  China  oder  den  Philippinen, 
128  aus  dem  südlichen  und  westlichen  Theile  des  Indischen  Oceans, 
48  von  den  Küsten  Australiens^  20  von  Neu-Seeland,  16  von  der 
"Westküste  Afrika's,  5  aus  dem  Mittelmeere ,  6  von  den  Atl.  Küsten 
Europa's,  3  von  denen  Nord-Amerika's ,  13  von  den  Antillen  und 
Brasilien,  ^4  von  der  Westküste  Nord- Amerika *8,  8  aus^  der  Behrings- 
Strasse.     3  Species  sind  circumpolar. 

Ball,  W.  H. :  New  mollusks  from  the  west  coast  of  North- America  and 
the  north  Pacific  ocean. 

Tropischer  Theil  des  Stillen  Oceans. 

A.  Günther  beschrieb  neue  Fische  von  den  Fidschi  - ,  l'onga  -  und  Samoa- 
Inseln  (Proc.  zool.  soc,  1871): 

Apogon  Savayensis,  Diagramma  obscurum,  Holocentrum  micro- 
stoma,  H.  diploxyphus,  Acanthurus  aterrimus,  Gobius  leucostictus,  Pla- 
tyglossus  nigromaculatus,  P.  notopsis,  Chilinus  GodeflFroyi,  Anguilla 
obscura,  Muraena  taenioides. 

Von  den  Cooks  -  Inseln :  Ambassis  miops ,  Callionymus  Cookii, 
Myxus  leuciscus,  Hemirhamphus  acutus. 

"Von  den  Sandwich-Inseln:   Peristethus  engyceros. 
Günther  beschreibt  femer  (Ann.  nat.  histor.,  1872,  X.)  folgende  neue  Fische: 

Dicerobatis  draco,  Scolopsis  xenochrous,  Cubiceps  pauciradiatus, 
Percis  alboguttata,  Chaerops  Brenchleyi,  Clupea  pinguis,  Ophich- 
thys  filaria  und  0.  misolensis  von  Misol-Island ,  Salarias  coronatus 
und  Ophichthys  pinguis  von  den  Salomon-Inseln. 

SoÜTcrbie  und  Montronzier  bescbrdben  neue  Molluaken  von  Neu-Caledonien. 
Jouni.  de  Conchyl.,  XX,  XXI,  1872,  1873. 

Ebenso :  Crosse,  ibid.  XX,  beschreibt  ein  neues  Genus  (Hemistomia  caledonica), 
wahrscheinlich  eine  Rissoide.  Neue  Psaromobia,  Tomatella,  Cithara  Ton  Neu- 
Caledonien. 

Südlicher  Theil  des  Stillen  Oceans. 

Krefft  beschreibt  einen  neuen  Wal  aus  der  Ziphioid-Gruppe  und  nennt  ihn 
Hesoplodon  Güntheri.  Gray  siebt  darin  ein  neues  Genus  Callidon.  Ann.  &  Mag. 
nat.  bist,  VII,  1871. 

Hector  weist  nach,  dass  Phoca  ursina,  bei  Neu-Seeland  als  Eared  Seal 
Bchon  Ton  Förster  bemerkt,  Arctocephalus  Forsten  Gray  ist  Ann  &  Mag.  nat. 
hist,  VIII,  1871. 

Berardius  Arnuxil  und  B.  Hectori  bei  Neu-Seeland.  Bollen  früher  häufiger 
gewesen  sein.    Ann.  &  Mag.  nat   bist.,  VIII,  1871. 
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Button,  F.  W.:  GaUlogne  of  New-Seeland  Fiehes.    1872. 

Mehrere  neue  Flache  publidrte  OUnther  in  den  Proc.  sool.  aoc.  1871. 

Von  Queenaland:   Chiloacyllium  modeatum. 

Von  Sttd- Australien  und  Tasmanien:  Histiopterus  labiosus,  Platycephalus 
cinereua,  Gobius  mucoaua,  Pataecus  aubocellatus,  Olupea  sprattua. 

Von  der  Kttate  Ghüe's:  Urolophua  chilensis,  Muraena  chilenais. 

Das  Erseheinen  Ton  Clupea  sprattua,  unserer  gemeinen  Sprotte,  ist  eine  neue 
Illustration  der  schon  ron  Günther  constatirten  Thataache,  dass  mehrere  unserer 
gemeinen  Europaiachen  Fische  in  den  gemässigten  Meeren  der  südlichen  Hemi- 
aphSre  auftreten. 

Günther  hat  Ton  folgenden  Speciea  Tasmanlsche  Exemplare  untersucht: 

Sciaena  aquUa,  Zeus  faber,  Traohurua  trachurus,  Clupea  sprattui,  Engraulls 
encraalcholua,  Oonger  Tulgaris,  Orthagoriscus  mola,  Rhina  squatina,  Galeua 
canis,  Acanthiaa  Blainrillei.  Er  Termuthet  eine  Gontinuität  der  Verbreitung,  die 
in  den  tropiaehen  Meeren  durch  die  tieferen  Schichten  sich  fortsetzt. 

Klunzinger,  G.  J.:  Zur  Fischfauna  yon  Süd- Australien.  Archiv  für  Naturg., 
88.  Jahrg.  1872. 

Eine  neue  Alcjonarie:  Jukella  cristata  Gray  yon  Hardy's  Island.  Ann.  nat. 
hist.,  1872,  IX. 

Angas,  Gh.  G.:  Über  neue  Australische  Mollusken.     Proc.  zool.  soc,  1871. 

J.  Brazier  beschrieb  eine  neue  Aspergillide  Ton  Port  Stephens:  Humphreyia 
Goxi.    Proc.  sool.  soc,  1872. 

Derselbe  gibt  ein  Verzeichniss  Ton  39  Species  Gypraeiden  von  der  Küste 
Neu-Süd- Wales.    Ebenda,  1872. 

Gunningham,  siehe  oben  Seite  111. 

Lutra  chilensis   vom  Chonos  Archipel   bis  zur  Magellan-Strasse. 

Diomedea  exulans  nährt  sich  hier  vorzüglich  von  grossen  Cepha- 
lopoden. 

Von  Fischen  erwähnt  Cunningham:  Agonus  chiloensis,  die  süd- 
liche Spöcke  Chimaera  (Callorhyuchus)  antarctica,  Torpedo  (Disco- 
pyge?),  Agriopus  hispidus,  Tripterigiura  sp.,  Pleuronectiden  sp., 
Notothenia  sp.,  Syngnathus  acicularis,  Trachypterus  altivelis. 

Von  Cephalopoden :  Loligo  Gahi,  Ommastrephes  sp.  und  den 
kleinen  Octopus  fontanianus. 

Von  Gastropoden:  Concholepas  peruviana,  Chlorostoma  atrüm, 
PisBurella  nigra,  Calyptraea,  Patella,  Crepidula  dilatata,  Nassa  Gayi, 
Littorina  zebra,  Monoceros  glabratum,  Rissoa,  Amyxa  nigra,  Chiton 
Bowenii,  Ch.  chiloensis,  Ch.  granosus,  aculeatus,  magnificus,  Cumingii, 
elegans,  Doris  sp.,  Oliva  peruviana,  nördlich  von  Lota,  Chorus 
xanthostoma,  Crucibulum  ferrugineum,  Triton  scaber,  Chrysodomus 
altematus,  Chlorostoma  bicarinatum.  Chilina  lebt  auch  im  Brack- 
wasser neben  Balanus. 

Von  Lamellibranchiaten ;  Mytilus  chilensis  (Choros  der  Chilenen 
wird  gern  gegessen),  Ostrea  chilensis  (auf  die  Küste  von  Chiloe 
1^e$)3hränkt  ?),  Mesodesma  donacina,  Piura,  eine  gesellige  Tunioiite 
als^  Leckerbissen     von    Lota  .  bis     Chiloe.      Crustaceen :     Tricho- 
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dactylus  granarius,  Hippa  talpoides,  Lithodes  antarcticus,  eine 
Majade  (Epialtus  dentatus),  Porcellana  tuberculifronB ,  Hippolyte, 
Xanthoplanus ,  X.  Gaudichaudii.  Pilumnoides  perlatus.  Oalathea 
subrugosa.  Euripodius.  Pseudocorystes  sicarius,  Bellia  piota,  Acan- 
thocyclus  G-ayi,  eine  Garnele  (Betaeus  scabrodigitatus ) ,  Grapsus 
planifrons  j  Bhynchocinetes  typus ,  Palaemon  caementarius ,  ein 
schwimmender  Platyonychus  purpureus.     Callianassa  uncinata. 

Isopoden:  Serolis  Gaudichaudii.  —  Amphipoden:  Orchestoidea 
tuberculata.  —  Balanus  psittacus,  in  Chili  als  Leckerbissen.  —  Von 
Echinodermen :  Echinocidaris  Schythei,  Phil.,  Echinus  bei  Valparaiso 
gegessen,  Heliaster  helianthus  von  Valparaiso  nach  Norden;  der 
Berichterstatter  traf  ihn  bis  Payta. 

Phüippi,  R.  A. :  Neue  Seesteme  aus  Chili.    Archiy  fUr  Naturg.,  XXXVI. 

Folarländer. 

Geographie  und  Erforschung  der  Polarregionen  Nr.  54  bis  85.  Die  Mit- 
tbeilungen über  die  Reisen  von  Sessels,  y.  Heuglin,  Weypreoht,  Pajer,  Rosen- 
thal, Smith,  Ulfe,  Torkildsen,  Graf  Zeil,  Nordenskiöld ,  Mack,  Altmann,  Ghraj, 
Whymper  enthalten  auch  Notizen  über  die  Thierwelt.  Petermann's  Geogr. 
Mittheilnngen,  XVIU  und  XIX,  1872—78. 

Die  zweite  Deutsche  Nordpolarfahrt  1869  und  1870.  II.  Band.  Leipsjg, 
1873—74. 

An  Säugethieren  wurden  an  der  Ostküste  Grönlands  beobachtet: 
Ursus  ( Thalassarctos )  maritimus  L.,  Mastela  (Putorius)  erminea, 
Vulpes  lagopus;  Myodes  torquatus  Pall. ,  kommen  selbst  in  die 
Esquimo-Hütten,  Lepus  glacialis  Leach ,  in  den  Ebenen  und  auf  den 
Gebirgen,  aber  nicht  häufig.  Cervus  tarandus  in  Kudeln  bis  20 
Stück,    Ovibos  moschatus   in   kleinen  Heerden   von    10 — 20   Stück. 

Das  Verzeichniss  der  bis  jetzt  in  Ost -Grönland  beobachteten 
Vögel  umfasst  34  Species,  die  alle  auch  in  West  -  Grönland  und 
Europa,  32  auch  in  Island,  20  in  Spitzbergen,  27  in  Nord-Amerika, 
24  in  Nord- Asien  vorkommen.  31  wurden  von  der  Expedition  ge- 
sammelt. Von  den  34  Species  sind  3  Raubvögel  (Falco  arcticus 
Hölb.,  Haliaetus  albicilla,  Nyctea  nivea),  5  Passeres  (Saxicola 
oenanthe,  Corvus  corax,  Aegiothus  canescens  Gould,  Plectrophanes 
nivalis,  PL  lapponicus),  1  Huhn  (Lagopus  alpinus),  4  Stelzvögel 
und  21   Schwimmvögel. 

Von  Arachniden  wurde  nur  1  Species  gefunden:  Lycosa  aqui- 
lonaris  Koch,  einem  Geschlechte  angehörig,  das  im  Frühling  schon 
in  der  Nähe  des  schmelzenden  Schnee*s  und  in  den  Alpen  in  einigen 
Species  am  Rande  der  Gletscher  vorkommt.  Eine  andere  Lycosa 
von    Grönland   (Lycosa  sociata)   war   Fabricius   schon   bekannt   und 
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wieder    von   TLorell   erwähnt   (Arachnidar   fran    Grönland,    öfvers. 

Vetenskaps  Ak.  Förhandlinger  1872). 

Die  Insekten  sind  repräsentirt  durch  3  Hymenopteren  (darunter 

unser  Bombus  pratorum),  4  Dipteren,  6  Lepidopteren. 

Thoreil,  T. :  Über  die  Spinnen  Qrdniands ;  14  Spec.  Araneiden  (7  neu)» 
6  Acariden  (3  neu).    Oefvers  Yetensk.  Ak.  Förhandl.  1872,  XIX. 

Derselbe  über  die  Arachniden  Ton  Spitzbergen  und  Baren-Iniel:  6  Ara- 
neiden und  8  Acariden.  Von  den  ersten  sind  5,  Ton  den  letzten  alle  neu. 
Ebenda,  XVIIL. 

Europa. 

Fritsch,  A.:  Arbeiten  der  Zoologischen  Seetion  der  Landesdurchforschung 
Ton  Böhmen.  Prag  1872.    Enthält  die  Wirbelthiere  und  die  Crustaceen. 

G.  Schneider  beobachtete  Dysopes  Cestonii  in  der  Schweiz.  Denkschrift  AUg. 
Schweiz.  Geeellsch.  flir  die  gosammten  Naturwiss.    XXIV.  Zürich,  1871. 

Harting,  J.  £.:  Handbook  of  british  birds.     London,  1872. 

U.  gibt  eine  Übersicht  der  Britischen  Vogel  mit  Einschluss  der  Wander- 
Togel  und  der  nur  selten  auftretenden  Qäste.  Unter  diesen  sind  auf&Ilend  riele 
Kord-Amerikanische  Speeies. 

Pelzeln,  A.  t.:  Beitrag  zur  omithologlschen  Fauna  der  Oesterreichisch-Un- 
garischen  Monarchie.    Zool.  bot.  Verein.     Wien,  1871. 

Key,  £.:  Die  Omis  Ton  Halle.    Zeitschr.  Hir  die  ges.  Naturw.  1871. 

Es  werden  253  Spec.  aufgezahlt  und  bei  rielen  auch  die  Zugzeit  erwähnt. 

Droste,  F.:  Kritische  Musteruug  der  periodischen  Wintergaste  und  der  Irr- 
gäste Deutschlands  unter  den  Vögeln.    Bericht  18.  omithol.  Versammlung. 

Koch,  6.  T. :  Synopsis  der  Vögel  Deutschlands.    Heidelberg,  1871. 

Fontaine,  A.  de  la:  die  Amphibien  Luxemburg's.   Public.  Instit.  Luzemb.,  XI. 

4  Eidechsen,  6  Schlangen  und  14  Batrachier. 

Westerlund,  C.  A.:  Expos^  critique  des  MoUusques  de  terre  et  d'eau  douce 
de  la  SwMe  et  de  la  Norr^ge.    Upsala,  1871. 

Ktlster,  H.  C:  Die  Binnenmollusken-Fauna  Ton  Triest,  Istrien ,  Dahnatien 
und  Montenegro.    Ber.  Ges.  Bamb.  IX. 

Sharp,  D.:  Catalogue  of  brit.  Goleoptera.  London  1871,  enthält  3193  Spec. 

J.  Sahlberg  bemerkt  eine  grosse  Ähnlichkeit  in  der  Goleopteren-Fauna  Ton 
Lappland    und  Schottland.     Notis.  Fenn.,  XI. 

Loew,  H.:  Europäische  Dipteren.  II.  Halle,  1871.  Der  2.  Supplement- 
band zu  Meigen's  grossem  Dipteren- Werk. 

Hofmann,  E.:  Isoporien  der  Europ.  Tagfalter.  Württembergs  naturwiss. 
Jahreshefte.  XXIX,  1873. 

Stierlin,  G.  und  Gautard  V.  y. :  Die  Käfer -Fauna  der  Schweiz,  wurde  fort- 
gesetzt in  den  neuen  Denkschriften  der  Allg.  Schweiz.  Gesellsch.  für  die  gesammte 
Katurw.    XXIV.   Zürich,  1871. 

Zimmermann,  H.:  Spinnen  der  Oberlausitz.  200  Spec.  Görlitzer  naturf. 
Abh.  XIV. 

Heller,  C. :  Die  Crustaceen  Tirols.     Verhandl.  Ver.    Innsbruck  I. 

Brady,  G.  St.  und  Robertson  D.:  Distrib.  of  british  Ostracoda.  Ann.  &  Mag. 
nat.  hist.,  IX,  1872  und  frühere  Jahrgänge  über  andere  Bntomostraca. 
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Mittel-Meerländer. 

Shelley,  G.  E. :  A  handbook  to  the  birds  of  Egypt.  London,  1872. 
Shelley  zählt  bis  zum  2.  Katarakt  352  Species  auf.  Diese  grosse 
Zahl  erklärt  sich,  da  das  Nilthal  die  grosse  Strasse  für  viele  Zug- 
nnd  Wandervögel  ist.  Die  meisten  gehören  auch  dem  südöstlichen 
Europa  an.  Der  Sudan  und  der  Osten  liefern  ein  kleines  Contin- 
gent  von  Pycnonotus,  Crateropus,  Nectarinia  und  Centropus. 

H.  Saunders  beschrieb  einen  neuen  Grflnepecht,  Qecinns  Sharpei,  aus  Süd- 
Europa.     Proc.  Eool.  80C.,  1872. 

Bargagli,    F.:     Materiali    per  la   fauna  entomol.    deir    Isola   di    Sardegna.- 
Goleotteri.    Bull.  ent.  Ital.,  III. 

Fairmaire,  L  :  Coleopt^res  de  Barbarie.    Ann.  soc.  ent.  de  la  France,  X. 

Cambridge,  0.  F.:    Über  die  Spinnen  Syriens  und  Falästina's.     Froc.  zool. 
soc,  1872. 

Cambridge  bestimmte  278  Species.  Von  diesen  entfallen    136  auf 

das  Jordan thal.     Sie  gehören  zu  den  Gruppen  Teraphosida   2,  Fili- 

statida  5 ,  Oecobiida  6 ,  Dysterida  ,4 ,  Drassida  55  (darunter  33  n.  sp.), 

Falpimanus    1,  Dyctinida  8,  Agelenida  21,  Hersiliida  1,   Scytodida 

2,  Pholcida    1,   Theridiida    39   (darunter  17    n.   sp.),   Epeirida    18, 

IJloborida  2,  Thomisida  18,  Philodromida  11,  Sphasida  5,  Lycosida 

17,    Salticida  62  (29  n.  sp.),  der  generische  Typus  ist  Europäisch. 

Koch ,  C. :    Beitrag  zur  Kenntniss  der  Arachniden  Nord  -  Afrika's.     Bericht 
Senkenberg.  nat.  Ges.  1872—73.     Frankfurt  a.  M.  1873.     Atlas  und  Marokko. 

A.  Mousson  hat  die  von  Sierers  in  Transkaukasien  gesammelten  Mollusken 
untersucht.    Joum.  Conchyl.  XXI,  1873. 

Es  sind  theils  Mittel-Europäische,  Süd-Europäische  und  Süd-Kus- 

sische,  theils  eigenthümliche  neue  Species,  die  bis  Mesopotamien  reichen. 
Martens,  E.  t.:    Land-    und   Süsswasser -  Couch ylien    aus   dem  Feloponnes. 
Malakozool.  Blätter.  XX,  1873. 

1  Glandiaa,  1  Limax,  2  Zenites,  2  Hyalina,  25  Helix,  7  Buli- 
minus,,  1  Stenogyra,  2  Caecilianella,  12  Clausilia,  5  Pupa,  1  Succi- 
nea,  2  Planorbis,  4  Limnaea,  1  Physa,  2  Ancylus,  1  Cyclostoma, 
1  Valvata,     1    Paludina,     1    Bythinia,    4   Hydrobia    (3    Aranicola, 

1  Fonticola),  1  Melanopsis,  2  Neritina. 

Flaifair  &  Letoumeux:  Über  die  Fische  Algeriens.    Ann.  &  Mag.  nat.  bist., 

yiii,  1871. 

Im  Souf  ist  Wasser  im  sandigen  Stratum  uater  der  Oberfläche, 
die  aus  Gyps  besteht.  Die  Einwohner  durchbrechen  den  Gyps, 
schaffen  ihn  bei  Seite  und  pflanzen  Datteln  8  Meter  unter  der  Oberfläche. 

Im  Teil  kommen  von  den  21  Fisch-Speoies  16  vor.  Von  diesen 
sind  1 1  dem  Teil  eigen ,  die  übrigen  kommen  auch  in  den  anderen 
Regionen  vor.  Von  den  11  leben  nur  im  Süsswasser:  Gasterosteus 
brachycentrus,  Salmo  macrostigma,  Carassius  auratus  und  Syngnathus 


182  L.  K.  Schmarda,  Oeographiiehe  Verbreitimg  der  Thiere. 

algeriensis.  Im  Süss-  und  Brackwasser  leben:  Gobius  rhodopterus, 
G.  paganellus,  Blenmus  vulgaris,  Atherina  Rissoii  Magil  cephalus, 
M.  capito  und  Clupea  finta.  Der  Goldfisch  Carassius  auratus  ist  ein- 
geführt worden  und  kommt  jetzt  sehr  häufig  in  den  Flüssen  der 
Marokkanischen  Grenze  vor.  Die  Acclimatisation  des  Karpfen  und 
der  Schleie  ist  vor  14  Jahren  versucht  worden,  -aber  bis  jetzt  liegen 
noch  keine  Resultate  vor;  die  Acclimatisation  von  Salmoniden  ist 
missglückt.  Im  Teil  und  im  Hochland  kommen  vor:  Anguilla  vul- 
garis und  Leuciscus  callensis.  Im  Teil,  Hochland  und  Sahara: 
Anguilla  vulgaris  und  Barbus  callensis. 

Cyprinodon  calaritanus  lebt  im  Brackwasser  des  See*s  Bou-Kamira 
und  im  Salzwasser  von  Oued-Ghiv. 

Im  Hochland  leben  7  Species,  von  denen  4  auch  in  anderen 
Regionen  vorkommen  und  3  Species  ihm  eigenthümlich  sind:  C3'pri- 
nodon  iberus,  Christiceps  argentatus  (kommt  auch  im  Mittelmeer 
vor)  und  Tellia  apoda  (eine  Algierische  Charakterform). 

In  der  Sahara  leben  4  Species:  die  überall  verbreitete  Anguilla 
vulgaris,  der  auch  bei  Bona  auftretende  Cyprinodon  calaritanus 
(auch  im  Nil  und  Süd -Europa)  und  2  Chromiden,  Chr.  nilotica 
(auch  im  Nil  und  Mossambiq)  und  Ch.  Tristrami.  Die  letzten  3 
Species  werden  oft  in  artesischen  Brunnen  gefunden  und  in  dem 
Wasser  unt«r  der  Oberfläche.  Auch  Barbus  setifensis  und  Christi- 
ceps argentatus  sind  in  artesischen  Brunnen  gefunden  worden. 

Madeira. 

Castello  de  Paiva:  Monographia  raolluscorum  terr.  fluT.  et  lac.  insulanim 
maderensium.     Memor.  Acad.  de  Lisboa,  1871. 

Wollaston,  T.  Y.:  Additions  to  tbe  atlantic  Coleoptera.  Trans,  ent.  soc. 
1871.  33  Species,  darunter  16  nea,  werden  aufgeführt.  Dadurch  erhebt  sich  die 
Zahl  der  Käfer  yon  Madeira,  Salvages  und  den  Canarien  auf  1480  Species. 

Canariache  Inseln. 
Koch,  C:    Die  Arachniden  der  Canarischen  Inseln.    Ber.  Senkenberg,    nat 
Oesellsch.  1872. 

Mousson  A.:  Die  malakologische  Fauna  der  Canarien.    Zürich,  1872. 

Die  Gesammtzahl  der  Mollusken  der  Canarien  ist  183  Species^ 
darunter  10  fluviatile.  Die  als  neu  beschriebenen  gehören  zu  den 
Geschlechtem :  Parmacella ,  Vitrina  ^  Hyalina ,  Leucochroa  y  Patula 
Helix,  Buliminus,  Pupa,  Cionella,  Physa,  Planorbis,  Ancylus,  Cyclo-, 
stomus,  Hydrobia.  Die  Hauptcharaktere  findet  Mousson  in  dem 
Auftreten  eigenthümlicher  Parmacella,  der  relativ  grossen  Zahl  von 
Vitrina,  der  grossen  numerischen  Entwickelung  der  Helix  und  vor- 
züglich der  Abtheilung  Hemicycla,   der  grossen   Zahl  von   Bulimus, 
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der  vollkommenen  Abwesenheit  von  Succinea  und  Clausilia.  Er 
betrachtet  die  Fauna  als  unabhängig  von  Marokko  und  den  Kap- 
Verdischen  Inseln. 

Cap-Verdisohe  Inseln. 
A.,  Morelet  hat  nach  den  Angaben  Ton  Reibisch  (1865),  Böhm   and  den 
neuen  Sammlungen  Ton  Bouyier  und  Cessac  ein  Yeneichniss  Ton  40  (darunter 
ab^r  2  fossile)  Species  xnsammengestellt.    Joum.  de  Conchyl.  XXI,  1873. 

Darunter  12  neue:  2  Succinea,  15  Helix,  5  Bulimus,  1  Glan- 
dina,  1  Caecilianella;  5  Pupa,  1  Carychium,  1  Melampus,  1  Planorbls, 
2  Limnaea,  1  Physa,  1  Ancylus,  1  Hydrobia,  1  Melania.  Eine  be- 
deutende Zahl,  wenn  man  die  grosse  Trockenheit  und  dürftige  Ve- 
getation erwägt.  Die  Inseln  haben  nichts  mit  dem  Afrikanischen 
Kontinent  gemein.  Morelet  will  im  Gegensatz  zu  Mousson  eine  Ver- 
wandtschaft mit  den  Canarien  und  Madeira  finden. 

Asiatische  Tief-Steppe. 
Kessler  hat  einen  Stör  ans  dem  Amu  DariA  beschrieben,  der  zu  ein^  Nord- 
Amerikanischen  ÖoBUs  gehört:  Bcaphirhynchns  Fedtschenkoi.    Er  hat  rudimentäre 
Augen  und  lebt  im  Sand  und  Schlamm,  in  welchem  er  nach  seiner  Nahrung  sucht. 
Die  Schwimmblase  ist  sehr  klein.     Mem.  Soc.  d'hist.  nat.  Mose.  1872,  X. 

Asiatische  Hoch-Steppe. 
A.  Günther  beschreibt    aus  der  Sammlung  Brenchley's  mehrere   Beptilien. 
Ann.  nat.  bist.,  1872,  X.     Eremias  Brenchleyi  aus  der  Mongolei  und  E.  multi- 
ocellata  aus  der  Gobi. 

Prschewalski,  K.  M.:  Von  Kiachta  nach  Peking.    Petermann's  Geogr.  MittheiL, 
XVm,  1872. 

Lucas  beschrieb  neue  Goleopteren  aus  Thibet.    Ann.  soc.  entom.  de  France 
(5  8.)  II,  1872. 

China. 

A.  David  hat  einen  Bericht  in  Nouv.  Archiv,  du  Museum,  VII, 
1871,  über  seine  Reisen  im  centralen  und  südöstlichen  Theil  China's 
erstattet.  Die  Aufschlüsse  über  die  Verbreitung  der  Thiere  in 
jenen  bis  dahin  vollkommen  unbekannten  Ländern  gehören  zu  den 
lehrreichsten  der  letzten  Jahre.  In  Kiangsi  wurde  Rana  viridis 
und  Hyla  viridis  gefunden ;  in  den  Giessbächen  Rana  latrans,  deren 
Quaken  wie  ein  dumpfes  Bellen  klingt.  Im  Hügelland  die  pyg- 
mäenhafte  Ranina  symetrica.  Bezüglich  der  Insekten'  fand  David 
66  sehr  auffallend,  dass  unter  335  Goleopteren  kein  einziger  echter 
CarabuB  sich  fand.  Unter  den  Schmetterlingen  ist  die  Gruppe  Pa- 
pilio  mit  dunklem  Grund  sehr  häufig,  obwohl  die  mit  hellem  nicht 
fehlen  und  Xuthus  und  'Machaon  so  häufig  sind  als  im  Norden. 
Die  Mollusken  sind  im  Kiu-Kiang  nicht  häufig,  auffallend  ist  eine 
Paludina  (?)  mit  dicker  Schale. 

Se-tschuan  wird  westlich  von  Tschingtu  gebirgig.    Neben  Quercus 
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und  Alnus  wachsen  Paolo wnia,  Sterculia,  Cbamaerops  excelsa,  Laurus 
und  eine  Musa,  die  aber  nur  selten  reift.  Seit  der  Anpflanzung  des 
Mohns  zur  Opiumbereitung  hat  die  Zahl  der  Bienen  abgenommen. 
Hier  wird  die  Cultur  des  Wachs-Insektes  (Flata)  im  Grossen  be- 
trieben. Die  Eier  werden  jedes  Jahr  in  grosser  Menge  (nach  v. 
Richthofen)  aus  dem  Departement'  Kien-tschang  herbeigebracht. 
Über  einen  Pass  von  3000  Meter  Höhe  gelangte  David  nach  Moupin. 
Da  zu  jener  Zeit  der  Regent  das  Buddhistische  Verbot  Thiere  zu 
tödten  erneuert  hatte,  waren  einige  Schwierigkeiten  beim  Ein- 
sammeln zu  überwinden.  Die  Berge  sind  bis  zu  8000  Meter  Höhe 
bewaldet.  Die  Baumgrenze  bilden  Weiden  und  Rhododendron.  In 
geschützten  Thälern  kommt  noch  Cbamaerops  vor.  Entsprechend 
dieser  sonderbaren  Pflanzenvertheilung  ist  auch  die  Thierwelt  eine 
höchst  eigenthümliche.  In  den  Bergwäldern,  auf  denen  im  Winter 
der  Schnee  Monate  lang  liegt,  leben  2  Affen : .  Der  eine,  Rhinopi- 
thecus  Roxellanae,  mit  grünem  Gesicht,  lang  behaartem  Röcken 
und  kräftigen  Gliedmassen,  reicht  bis  in  die  Wälder  des  Kukunor 
und  nährt  sich  im  Winter  von  Baumknospen  und  Bambus- Schöss- 
lingen ;  der  andere,  Macacus  thibetanus,  lebt  gleichfalls  in  den  kalten 
Wäldern,  geht  aber  nicht  so  hoch.  Er  ist  durch  die  Chinesischen 
Jäger  decimirt  worden.  Beide  treten  in  Scharen  auf.  Ein  dritt^ 
Affe  lebt  in  Setschuan  selbst,  er  ist  grrün  wie  Macacus  tscheliensis« 
aber  grösser. 

Ein  anderes  neues  Thier  ist  ein  weisser  Bär  (Ailuropus  melano- 
leucus),  mehr  den  Pandas  als  den  echten  Bären  ähnlich  und  weni- 
ger häufig  als  der  schwarze  Ursus  thibetanus.  Ein  Wickelbär,  die 
kleine  Panda  (Ailurus  fulgens  Cuv.)  ist  in  diesen  Wäldern  sehr 
häufig.  Ein  dachsartiges  Thier  ist  die  neue  Arctonyx  obscurus. 
David  erwähnt  ferner  Martes  flavigula,  Viverra  zivetta  und  Paguna 
larvata,  die  auch  im  Himalaya  vorkommen.  Die  Fischotter  (Lutra 
chinensis  V)  wird  zum  Fischfang  abgerichtet  und  zeigt  die  Ge- 
lehrigkeit eines  Jagdhundes.  Zwei  Putorius  sind  neu  (P.  moupinen- 
sis  und  P.  astutus).  Der  Fuchs  ist  klein.  Der  Wolf  scheint  in 
Moupin  zu  fehlen.  Die  Katzenfamilie  ist  reich  vertreten :  der  Tiger, 
der  Chines.  Panther,  der  Leopard,  Felis  chinensis,  die  neue  F. 
scripta  und  ein  luchsähnliches  Thier  werden  aufgezählt.  Auf  den 
Bäumen  leben  zwei  Flughörnchen  (Pteroinys  alborufus  und  P.  nie- 
lanopterus),  beide  neu  und  durch  Arnal  gesammelt.  Ein  Eichhörn- 
chen (Sciurus  Mac-Lellandi)  lebt  im  Walde  und  ein  Erdhörnchen 
^Sciurus  Pernyi)  ausserhalb  auf  Felsen. 
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Nahe  der  Schneegrenze  lebt  ein  grosses  gelbes  Murmelthier  (Arc- 
tomys  robustus  A.  M.  E.)  und  ein  kleines  braunes  Schoberthier  (La- 
gomys  thibetanus?);  Lepus  fehlt.  Mus  wurde  in  4  und  Arvicola 
in  1  Species  gefunden. 

In  den  Giessbächen  lebtNectogale  elegans.  Von  Maulwürfen  wurde 
Talpa  loi^irostris  beobachtet.  Eine  gleiche  Lebensweise  hat  Anuro- 
sorex  squamipes.  Diese  3  Insectivoren  waren  bisher  nicht  bekannt; 
ebenso  die  drei  folgenden:  Uropsilus  soricipes,  Sorex  oylindricauda 
«ind  S.  quadraticauda.     Erinaceus  scheint  zu  fehlen.  # 

Von  Fledermäusen  sind  1  Rhinolophus,  2  Murina,  1  Vesper- 
tilio  neu. 

Von  Wiederkäuern  sind  neu  die  grosse  Antilope  Nemorhedus 
Edwardsü,  die  kleinere  N.  griseus,  ferner  Cervulus  lacrymans  und 
Elaphodus  cephalophus. 

Bis  an  die  Schneegrenze  gehen  Budorcas  taxicola  und  der  Thibe- 
tanische  Moufflon  (Ovis  naghor),  der  trotz  der  beständigen  Nach- 
stellungen noch  immer  häufig  ist.  Dagegen  nimmt  das  Moschus- 
thier  ab;  es  erscheint  in  zwei  Varietäten,  mit  weissem  und  gelbem 
Bauch. 

Wildschweine  sind  häufig  und  gehören  nach  A.  M.  Edwards 
einer  bis   jetzt  unbekannten  Species  an  (Sus  moupiensis). 

Von  den  Hausthieren  haben  Kund,  Katze,  Schwein  und  Ziege 
das  Chinesische  Gepräge.  Die  Schafe  dagegen  sind  verschieden,  sie 
haben  einen  langen  dünnen  Schwanz  und  grosse  Hörner ;  es  gibt  auch 
eine  Varietät  mit  4  Hörnern.  Von  Boviden  lebt  hier  das  Rind  und 
der  Yack.  Letzterer  ist  weiss  oder  schwarz  und  kommt  in  zwei 
Varietäten  vor,  einer  gehörnten  und  einer  ungehörnten.  Diese  ist 
die  kräftigere.  Bei  der  Kreuzung  des  Yack  mit  der  gemeinen  Kuh 
gehen  Bastarde  hervor,  unter  denen  die  männlichen  unfruchtbar, 
'  die  weiblichen  in  der  ersten  Generation  fruchtbar,  in  der  zweiten 
aber  unfruchtbar  sind.  Pferd,  Esel  und  Maulthier  sind  selten,  da 
als  Lastthier,  wie  in  Se-tschuan,  Ochsen  verwendet  werden. 

Li  Moupin  wurde  auch  eine  grosse  Zahl  neuer  Vögel  gefunden. 
Zu  den  merkwürdigsten  gehören  die  neuen  Hühner,  die  Garrulax, 
Lisektenfresser  mit  grossen  Schnäbeln  wie  die  Paradoxornis  und  Su- 
thora,  Meisen  u.  a. 

Von  den  neuen  Hühnern  ist  Lophophorus  Lhuysii  zuerst  zu 
«rwähnen.  Dieser  Glanzfasan  geht  bis  4000  Meter  auf  die  alpinen 
Wiesen  übet  der  Baumgrenze,  wie  in  Kukunor,  er  ist  nicht  sehr 
häufig.  Minder  hoch  reichen  Tetraophasis  obscurus  und  Ithaginis  Geof- 
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froyi,  sie  verlassen  nie  die  Waldregion.  Die  prachtvolle  Thaumalea 
Amherstiae  bewohnt  den  Wald  oder  Bambusgebüscb  zwischen  2000 
bis  3000  Meter.  Nicht  so  hoch  reicht  Thaumalea  picta,  die  nur 
im  einsamen  Wald  vorkommt.  Die  häufigsten  Fasane,  die  von  deo 
Eingeborenen  mit  Schlingen  in  den  Holzschlägen  oder  im  ge- 
schlossenen Wald  gefangen  werden,  sind  Ceriornis  Temminckii  und 
Phasianus  decollatus,  den  David  jedoch  für  eine  Varietät  des  Ph. 
torquatus  hält. 

xDie  Gruppe  Perdiz  ist  nur  durch  ein  Steinhuhn  (Lerva  nivicola) 
vertreten,  das  in  einer  Höhe  von  4000  Meter  angetroffen  wurde. 

Die  Amphibien  und  Reptilien  sind  untei  David's  Erwartung  ge- 
blieben. Ist  auch  die  Zahl  der  Species  eine  geringe  (2  geschwänzte, 
5  ungeschwänzte  Batrachier,  10  Schlangen  und  2  Eidechsen),  so 
sind  die  Funde  doch  ausserordentlich  charakteristisch.  Obenan  steht 
der  Riesen-Salamander  (Sieboldia  davidiana  Blanch),  vielleicht  iden- 
tisch mit  dem  Japanischen.  Er  findet  sich  im  östl.  Kukunor,  Se- 
tschuan,  Thibet  und  Yünnan.  Ein  zweiter  kleiner  Salamander 
Bchliesst  sich  an  den  Nord  -  Amerikanischen  Dermodactylus ,  der  in 
Höhlen  der  Nadelbäume  wohnt  (D.  Pinchonii).  Zwischen  den  Felsen 
der  Sturzbäche  leben  2  Laubfrösche  (Polypedates  mantzorum  und 
P.  Dugritei). 

Unter  den  Schlangen  sind  5  oder  6  neue  Species;  Isodoution 
ist  ein  neues  Genus.  Selten  ist  die  giftige  Bothrops.  Die  grösste 
Schlange  ist  ein  Coryphodon  von  8  Fuss  Länge. 

Unter  den  Fischen  ist  ein  grosser  Siluroid,  der  mit  seinem  ab- 
geplatteten Bauche  sich  wie  mit  einer  Haftscheibe  an  Steine  be- 
festigt. Die  Zahl  der  Mollusken  ist  eine  geringe.  Krabben  und 
Krebse  sind  nicht  gesehen  worden,  obwohl  die  Telphusa  sinensis  in 
Se-tschuan  noch  vorkommt  (auch  in  der  Mongolei). 

Unter  den  600  Coleopteren  sind  nur  4  Carabus  oder  Calosoma 
und  6  Cicindelen,  dagegen  bei  100  Lamellicomien.  Unter  den 
Schhietterlingen  ist  ein  neues  Genus  (Armandia  thaitina)  zwischen 
Thais  und  Papilio  und  die  in  Moupin  fehlenden  Sericinus  ersetzend. 
Auch  Ornithoptera  hat  David  hier  zum  erstenmale  in  China  ge- 
funden. Sonnige  Tage,  die  selten  sind,  locken  Scharen  von  Pa- 
pilio hervor.  Die  häufigsten  sind  P.  Alcippus  und  P.  Protenor. 
Auch  die  Xuthus  und  Machaon  treten  auf. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  Kukunor  sah  David  unter  den  durch 
Träger  transportirten  Waaren  Hirschgeweihe,  Felle  von  Civetten, 
wilden  Katzen,  Pangolin  (?).  Im  östlichen  Kukunor  fand  er  den  Riesen- 
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Salamander  und  Crossoptilon  caerulescens,  von  dem  er  vermuthet, 
dass  er  der  Phasianus  auritus  Fall,  sein  könnte.  Dieser  Fasan  lebt 
nur  hier,  während  Cr.  thibetanum  (T.  Drouini)  sich  im  Südwesten 
findet.  Zwei'  andere  Fasane  leben  in  diesen  bedeutenden  Höhen: 
Lophophorus  Lhuysii  und  der  Goldfasan,  der  hier  deh  Amherstischen 
ersetzt. 

Neue  Vögel  sind :  Xanthocinola  Artemisiae,  Suthora  conspicillata, 
AUotrius  pallidus,  Leos  xanthorhaeus.  In  diesen  Bergen  leben  wie 
in  Moupin  die  Budorcas,  der  Naghor,  die  beiden  Nemorhedus,  der 
schwarze  Bär  und  der  weisse  Ailuropus.  Neu  sind  ein  grosser 
Nager  (Rhizomys  vestitus),  der  die  Wurzeln  des  Bambus  frisst,  und 
eine  Spitzmaus  Scaptonyx  fusicauda. 

Die  politischen  Zustände  hielten  David  von  weiterem  Vordringen 
ab  und  er  ging  nach  Tschingtu  zurück.  An  neuen  Funden  ver- 
zeichnet er  Vivia  innominata,  Scops  semitorques  (kommt  auch  in  Japan 
vor)  und  einen  grossen  Papagei  mit  violetter  Brust,  der  auf  wilden 
Nussbäumen  in  Schlingen  gefangen  und  verkauft  wird.  Es  ist  der 
Palaeomis  derbyanus,  der  im  Sommer  über  den  32.  Grad  nach 
Norden  geht. 

Die  vollständigen  Listen  der  Vögel  und  Säugethiere  können  wir 
bei  der  uns  auferlegten  Beschränkung  nicht  aufführen. 

Swixüioe  pablicirte  eine  rectificirte  Liste  der  chines.  Vögel,  675  Species,  dar- 
unter 56  Banbrögel.  378  Passerea,  4  Papageien,  33  andere  Scansorea,  15  Tanben, 
1  Stappentaube,  36  Gallinacea,  96  Grallatorea  und  65  Natatorea.  Proc.  lool. 
aoc,  1871. 

Sieboldia  dayidiana.  Blanohard  Comptea  rendna,  t.  73.  Armand  David  fand 
ihn  in  klaren  Bergatrömen  des  Knknnor  30  £flogramm  ach  wer.    S.  oben  S.  126. 

Ein  neues  Tritongeschlecht  beschreibt  Anderaon  ans  dem  westlichen  China: 
Tylototriton  Terrucosoa.    Proo.  aool.  aoc,  1871. 

Gray  beschrieb  einige  Ton  Swinhoe  in  der  Kähe  Ton  Shangai  gesammelte 
Sumpfschildkröten  (Trionychida) ;  Oacaria  (n.  g.)  Swinhoi,  Landemania  perocellata, 
L.  irrorata.    Ann.  nat.  bist,  1873,  XI. 

A.  Günther  berichtet  ttber  eine  Ton  Swinhoe  in  Shangai  gemachte  Sammlang 
Ton  Sttsawasserfischen  ans  China.    Ann.  nat.  hiat,  1873,  XII. 

Siniperca  ohuatsi  Bas.,  8.  chuantsi  Bas.,  Percolabrax  japonicus 
C.  &  V.,  Hapalogenys  nigripinnis  Kich.,  Dentex  hypselosoma  Blkr., 
Cottus  po'llu:s  n.  sp.,  Platycephalus  japonicus  Tiles.,  Trigla  kumu 
Less.,  Lepidotrigla  microptera  n.  sp.,  Öohius  hasta  Schleg.,  G.  stig- 
matias  Bich.,  Lophiogobius  (n.*gen.)  ocellicauda  n.  sp.,  Triaenopho- 
richthys  trigonocephalus  E.  M.,  T.  barbatus  Günth.,  Eleotris  pota- 
mophila  Günth.,  E.  Swinhonis  n.  sp.,  E.  sinensis  Loc,  Periophthal- 
mus  Koelreuteri  Fall.,   Boleophthalmus   viridis  Buch.,    Callionymus 
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olidus  D.  sp.y  MastacembeluB  sinensis  Blkr.,  Polyacanthus  opercu* 
latus  L.,  Mugil  Soiuy  Bas.,  Cynoglossus  robustua  n.  sp.,  C.  abbre- 
viatus  Gray,  C.  gracilis  n.  sp.,  Silurus  asotus  L.,  Macrones  fulvi- 
draco  Rieh.,  M.  (Pseudobagrus)  tenuis  n.  sp.,  M.  (Liocassis)  Ion* 
girostris  Günth.,  M.  (Liocassis)  taeniatus  n.  sp.,  Carassius  auratua 
L. ,  Gobio  nigripinnis  n.  sp.,  G.  nitens  n.  sp.,  Pseudogobio  sinensis, 
Pseudorasbora  parva  Schlag.,  Myloleucus  aethiops  Bas.,  Ctenopharyn- 
godon  idellus  C.  &  V.,  Acantho  rhodeus  taenianalis  n.  sp.,  Achilognathus 
barbatulas  n.  sp.,  Bhodeus  ocellatus  Kn. ,  Opsariichthys  acatipintiis 
Blkr. ,  0.  bidens  n.  sp.,  Squaliobarbus  curriculus  Rieb.,  Hyp- 
opbthalmicbthys  nobilis  Gray,  Chanodicbtbys  pekinensis  Bas., 
Herniculter  leucisculus  Bas.,  Taxobramis  (n.  g.)  Swinbonis  n.  sp., 
Culter  brevicauda  Gthr. ,  Misgurnus  anguillieaudatus  Cant. ,  Coilia 
nasus  Schleg.,  Salanx  chinensis  Osbeck,  Monopterus  javanensis  Lac, 
Anguilla  bengalensis  Gray,  Triacanthus  brevirostris  Schlag.,  Te- 
troden ocellatus  Osb.  (var.  bimaculata),  Acanthias  vulgaris  Risso, 
Psephurus  gladius  Mart. 

Über  die  Ton  Darid  in  Moupin  gesammeltea  Mollusken  bat  Desbayes 
Diagnoses  d'esp^ces  noavelles  etc.,  Paris,  1871,  geschrieben.  Siebe  auch  Joum. 
de  Conchyl.,  XX,  1872. 

Helix  Rüppelli,  H.  arbusticola,  H.  Davidi,  H.  plicatilis,  H.  ino- 
pinata,  H.  thibetica,  H.  Alphonsi,  H.  subecbinata,  H.  Bianconii, 
H.  moupiniana;  Bulimus  Davidi,  B.  Baudoni,  B.  moupiniensis, 
B.macroceramiformis;  Clausilia  thibetana",  C.  serrata,  C.  gibbulosa; 
Limnaea  Davidi;  Planorbis  thibetanus.  In  diesen  und  den  übrigen 
von  David  gesammelten  aber  bereits  gekannten  Species  findet 
Deshayes  eine  Verbindung    der  Fauna   von  Pegu  und  Arrakan  mit 

jener  von  China. 

Japan. 

Bates,  H.  W. :  Über  die  von  Lewis  in  Japan  gesammelten  Longieomia  und 
Geodephaga.     Ann.  nat.  bist.,  1873,  XI.     Trans.  Entom.  Soc,  1873,  Part.  IL 

Die  erste  Familie  enthält  nun  107  Species  (davon  103  in 
Lewis*  Sammlung  und  von  diesen  62  neue  Species).  Die  Zahl  der 
Geodephagen  ist  von  Lewis  verdreifacht  worden,  darunter  sind  120 
neue  Species. 

Früher  war  die  Ansicht  vorherrschend,  dass  die  Japanesische 
Insekten-Fauna  von  denen  der  gemässigten  Klimate  der  alten  Welt 
nicht  wesentlich  abweiche.  In  diesen  zwei  Familien  tritt  das 
Gegentheil  hervor.  Die  Gesammtzahl  der  Genera  der  Japan. 
Longicornien  ist  64,  die  der  Geodephagen  84.  Davon  sind  in  jeder 
der   beiden  Familien  21  Japanesische   Genera;    7  Gen.  Longieomia 
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und  9  gen.  Geodephaga  haben  Japan  und  Europa  gemeinschaft- 
lich, vorwaltend  Genera  von  weiterer  geographischer  Verbreitung. 
Identisch  mil  Europäischen  sind  nur  4  Species,  verwandt  6  Species. 
Nur  8  Genera  Longicornia  hat  Japan  mit  China  gemein,  dagegen 
viele  mit  Indo- China  und  dem  Malayischen  Gebiet,  so  Xystrocera, 
Neocerambyx,  Pyrestes,  Erythrus,  Melanauster,  fiatocera,  Apriona, 
Olenecamptus,  Aelara,  Glenea.  Von  den  Mollukken  und  Ceylon: 
Thranius,  von  Silhet:  Rhodopis.  Von  allgemein  in  den  Tropen  ver- 
breiteten Genera  erscheinen  in  Japan:  Ceresium,  Praonetha,  Apo- 
mecyna,  Sybra.  Dagegen  fehlen  viele  der  häufigsten  und  charak- 
teristischsten Typen  gänzlich. 

Indieii» 

Der  Lowe  ist  noch  1851  in  Central  -  Indien  gesehen  worden  (Forsyth, 
J. :  Higblands  of  Gentral^India,  London,  1871). 

A.  Anderson  beschreibt  die  Ranbyogel  Indiens.  Froc.  zool.  soc. ,  187  t 
nnd  1872. 

Fayrer,  J.:  The  Thanatophidia  of  India.     London,  1872. 

Dieses  prachtvoll  ausgestattete  Werk  behandelt  die  Indischen 
Giftschlangen  mit  reichem  geographischen  Detail.  Elapida:  Naja- 
tripudians  in  vielen  Varietäten  in  ganz  Indien,  verticale  Erhebung  bis 
8000  F.  im  Himalaya.  Hamadryas  (Ophiophagus)  elaps  verfolgt  auch 
ihre  Beute,  geht  auch  ins  Wasser,  ist  die  grösste  (bis  12  F.)  und  gefähr- 
lichste. Bungarus  fasciatus,  B.  caeruleus,  Xenurelaps  bungaroides 
sehr  selten.  Callophis  intestinalis,  C.  Mac  Lellandii,  C.  annularis, 
C.  trimaculatus ,  C.  nigrescens,  C.  cerasinus.  Viperida:  Daboia 
Russellü,  Echis  carinata.  CrotaUda:  Trimesurus  gramineus,  T.  ery- 
thrurus,  T.  carinatus,  T.  anamallensis ,  T.  monticola,  T.  strigatus, 
T.  mucrosquamatus,  T.  Andersonii.  Peltopelor  macrolepis.  Halys 
himalayanus,  Trigonocephalus  Elliottii  Günth.  (Halys  Elliottii). 
Hypnale  nepa.  *• 

Hydrophida:  Von  den  7  Geschlechtem  der  Wasserschlangen 
kommen  4  in  den  Indischen  Flüssemündungen  und  in  Indischen 
Meeren  vor.  Im  Trocknen  sind  sie  hülflos.  Sie  fressen  Fische  und 
andere  Seethiere.  Platurus  scutatus  L.,  P.  Fischeri  Jan.,  Enhydrina 
bengalensis  Gray.  Pelamis  platurus  L. — Hydrophis  Jerdonii  Gray, 
H.  robusta,  H.  cyanocincta  Daud.,  H.  nigrocincta  Daud.,  H.  chloris 
Daud.,  H.  coronata,  H.  stricticoUis ,  H.  curta  Shaw,  H.  crassicoUis 
Anderson,  H.  tuberculata  And.,  H.  Fayreriana  And.,  H.  nigra  And., 
H.  Stewartii  And.  und  folgende  in  Günther's  Synopsis  aufgeführte  Spe- 
cies: Stokesii  Günth.,  major  G.,  caerulescens  G.,  aspera  G.,  spiralis  G., 
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subcincta  G.,  torquata  G.,  Lindsayi  G.,  latifasciata  G.,  diadema  G. 
gracilis  G.,  faaciata  G.,  Cantoris  G.,  lapemoides  G.,  longiceps  G. 
omata  G.,  Elliotti,  pachycercus,  viperina,  Hardwickii. 

Fayrer  wendete  sich  1870  an  die  Behörden  der  Indischen  Pro- 
vinzen um  Auskunft  über  die  Todesfalle  in  Folge  von  Schlangen- 
biss.  Er  bekam  folgende  Aufechlüsse.  Es  starben  1869 
Schlangenbiss : 


an 


in  Bengalen 

in    3  Distrieten  von  Orissa 
in    7  Distrieten  Ton  Aeaam 
in  12  Distrieten  Ton   Onde 
in  14  District.  t.  Central-Ind 
in  den  Central -Prorinsen 
in  8  District.  t.  N.-West-Ind 
in  Brit.-BTirmah      .     .     . 
in  32  District.  ▼.  Pundschab 
in  Umritsnr 


Penonen 

6219 

350 

76 

1205 

90 

606 

1995 

120 

727 

28 


männl. 

3037 
181 

59 
501 

46 

? 
853 

98 

511 

? 


weibL 

3182 

169 

17 

704 

44 

> 

• 

1142 

22 

216 


dareh  den  Biss 
der  Cobra 

959 

128 

? 

607 

21 

> 

m 

854 
45 

^76 


Zusammen  11.416 


? 


In  einzelnen  Gegenden  sind  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger. 
Im  District  Burdwan  starben  in  9  Jahren  (1860—1868)  9232  Per- 
sonen bei  einer  Bevölkerung  von  5.701.072,  in  Midnapori  im  Jahre 
1865  bei  einer  Bevölkerung  von  1.200.000  530.  Die  Regierung 
hat  in  einzelnen  Gegenden  Belohnungen  von  2  oder  4  Annas  für 
jede  abgelieferte  Giftschlange  ausgesetzt.  Nur  für  den  letzteren  Preis 
riskirten  Leute  der  niedersten  Kasten  ihr  Leben.  Im  District 
Beerbhoom  wurden  vom  29.  Mai  bis  14.  Oct.  1862  18.423  Giftschlangen 
abgeliefert  und  vom  15.  Oct.  bis  7.  Dec.  26.029,  da  viele  Leute 
sich  ausschliesslich  dem  Einfangen  zugewendet  hatten. 

Gänther,  A.:  Description  of  some  Ceylonese  Reptües  and  Bat^irchia. 

Nannophris  bis  IV3  Zoll  Länge,  Ixalus  femoraHs,   I.  temporalis,. 

I.  macropus,  Polypedates  reticulatus,  P.  nasutus,  P.  cavirostris,  3  Sp. 

Ceratophora,     Geckoella     punctata.       Rhinophis    punctatus,      Bana 

(Hoplobatrachus)  ceylänica  Peters    und   Ixalus   Schmardanus  K.  — 

An  neuen  Species   fand  Günther  in   der  Thwaites'schen  Sammlung 

Nessia     Thwaitesii ,     Calotes    liocephalus ,     Hemidactylus     Coctaei, 

Gymnodactylus  frenatus,   Bufo  kandyanus,  Ixalus  fimbriatus,  I.  ad- 

spersus^  I.  oxyrhynchus,  I.  pulchellus. 

Anderson,  J. :  On  some  indian  Reptiles.  Proc.  eooL  soc.  1871.  Enthält 
Beschreibungen  und  Notizen  über  die  Fundorte  Ton  90  Reptilien  und  25  Am- 
phibien. 
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Stoliezka,  F. :  Obsenrations  on  some  Indian  and  Malayan  Amphibia  and 
Reptüia.     Jonm.  Asiat.  Soc.  of  Bengal,  XXXIX,  1870. 

Stoliezka,  F.:  Obseryations  on  Indian  Batrachia.  Proc.  Aaiat.  Soc.  of 
Bengal,  1872,  JunL  —  Notes  on  Beptiles.  Ibid.  —  Kotes  on  the  Beptilian  and 
Amphib.  Fanna  of  Kachh.  Ibid. 

Stoliccka,  F.:  Notes  on  new  or  little  known  Indian  Lizards.  Jonm.  Asiat. 
Soc.  of  Bengal.,  XL,  Pt  U,  1872. 

Day,  Fr.:  Über  die  Süsswasser - Silnriden  Indiens  und  Burmah's  mit  Ein- 
schlnss  jener  marinen  Formen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Flftssen  anf- 
steigen.    Proc.  zool.  soc,  1871. 

Er  theilt  sie  in  2  Gruppen.  Die  eine  hat  die  Schwimmblase 
frei,  die  andere  in  einem  knöchernen  Gehäuse  zum  Theil  oder  ganz 
eingeschlossen.  Die  erste  Gruppe  umfasst  die  Genera:  Akysis, 
Hara,  Macrones,  Rita,  Arius,  Batrachocephalus ,  Osteogeniosus, 
Pangasius  (diese  3  sind  marin  und  gehen  nur  gelegentlich  in  Flüsse), 
Pseudeutropius,  Callichrous,  Wallago,  Olyra,  Silurus,  Platosus.  Chäca 
ist  zweifelhaft.  —  Eine  Knochenkapsel  besitzen :  CHarias ,  Sacco- 
branchuB,  Silundia,  Ailia,  Ailiichthys,  Eutropiichthys,  Sisor,  Gagata, 
Hemipimelodus,  Bagarius,  Pseudecheneis,  Glyptosternum,  Amblyceps, 
Exostoma. 

Die  Siluriden  der  Flüsse,  welche  ihre  Quellen  im  Hochgebirge 
haben,  besitzen  Adhäsions  -  Organe ;  es  sind  meist  kleine  Species. 
Die  meisten  ziehen  ruhige  Flüsse  mit  Schlammgrund  vor,  einige 
leben  nur  in  Teichen.   Mehrere  Species  graben  sich  im  Sommer  ein. 

Nerill,  H.:  Ennmeiatio  Helioeomm  et  Pneamonopomm  Insnlae  Ceylon  1871. 
118  Helicida  und  61  Opercolata. 

Über  die  Land-  and  Süsswasser- Mollasken  der  Coromondelküste  and  der 
Nikobaren  schrieb  Horch  im  Journ.  de  Conohyl.,  XX,  1872. 

Koch,  Q.:  Die  Indo  -  Australische  Lepidopteren  -  Fauna.  Berl.,  1873.  Das 
Wesentliche  ist  schon  in  Petermann's  Geogr.  Mitthlg.  1870  enthalten.  Siehe  Be- 
richt in  Geogr.  Jahrb.,  1872,  S.  95. 

Snnda-Iiiseln. 

Visconnt  Waiden:  Über  die  Yögel  Ton  Celebes.  Proe.  zool.  soc.  1871. 
Transactions  zool.  soc,  YIU,  1872. 

Mitten  in  der  Sunda-Welt,  hat  Celebes  nach  Waiden  seine  eigen- 
thümliche  Vogel-Fauna.  Zu  den  193  Species  hat  er  2  hinzugefugt. 
Der  Lage  entsprechend  sind  Australische,  Malaiische  und  Indische 
Formen  reich  vertreten.  9  Genera  sind  Celebes  eigen thümlich, 
1  Genus  hat  Celebes  mit  den  Sanghir-Inseln,  1  mit  den  Philippinen 
und  1  mit  Ceram  gemein,  4  Genera  mit  den  übrigen  Sunda-Liseln 
und  34  mit  Indien.  Australische  Genera  treten  in  Celebes  23  auf, 
von    denen    2   Papuanisch   sind.      Mit   Indien  und   Australien    hat 
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Celebes  18  Genera  gemein,   58  Genera   sind   in  Celebes  vertreten, 
die  über  Indien  hinausreichen. 

Ungeachtet  des  starken  Henrortretens  Indischer  Formen  werden 
bis  jetzt  7  Indische  Familien  (Sittida,  Trogononida,  Megalaimida, 
Parida,  Brachypodida ,  Pycnonotida,  Laniida  und  Alaadida)  mit  88 
Genera  vermisst.  Von  Ostmalaiischen  sind  bis  jetzt  48  Genera  in 
Celebes  nicht  gefunden  worden. 

Eine  neue  Sftsswasser-SchfldkrSte  Damonia  oblonge  aue  Batayia,  der  Dä- 
monie macrocephala  aus  Siam  und  Cambogia  sehr  ähnlich,  beschrieb  Gray  in  Ann. 
and  Mag.  nat.  bist.,  YIII.,  1871. 

Günther  sahlt  mehrere  Eidechsen  mit  rudimentären  Extremitäten  auf:  Chelo- 
meles  sumatrensis.    Ann.  nat.  bist.,  XI,  1878. 

Derselbe  beschreibt  einen  neuen  Hjdrosaurus  (H.  nuehalis)  tou  den  Philip- 
pinen, Terschieden  tou  Martin's  H.  Gumingii.    Proc.  zool.  soc,  1872. 

W.  Feters  beschrieb  neue  tou  Marquis  I.  Doria  in  Bomeo  gesammelte  Rep- 
tilien und  Ampbibien:  8  Eidechsen,  4  Schlangen  und  5  Frösche.  Monatsbericht 
der  Berliner  Akad.,  1871. 

Catalog  der  Zygopinae  (Subfamilie  der  Curculioniden)  tou  Wallace  im  5st- 
lichen  Archipelagus  gesammelt,  beschrieben  tou  Fr.  F.  Pascoe. 

Stäl,  C. :  Hemiptera  insul  Fhilippinarum.  öffv.  Vet.  Ak.,  XXYII.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  Ton  Semper  gesammelten. 

Martens,E.  y. :  Über  Landschifecken  aus  Celebes.  MalakosooL  Blätter,  XX,  1873. 

Auf  Grund  des  bis  jetzt  vorhandenen  Materials  gibt  M.  eine 
Übersicht.  Es  sind:  1  Pterocyclos,  4  Cyclotus,  2  Cyclophorus,  2 
Leptopoma,  1  Alycaeus,  2  HeUcina,  4  Helicarion,  11  Nanina,  1 
Macrochlamys,  2  Trochomorpha,  13  Helix,  4  Bulimus,  1  Buliminus, 
1  Stenogyra,  1  ClausiHa. 

Australien. 

Krefft:  Australian  Yertebrata,  fossil  and  recent.  Sydney,  1871.  Die  Liste  ent- 
hält 110  Marsupialia,  24  Chiroptera,  1  HUnd,  30  Ratten  und  Mäuse,  einige  Wale 
und  Bobben,  12  Schildkröten,  130  Eidechsen,  70  Schlangen,  42  Batrachier. 

Nach  Sclater  kommen  in  N.-Guinea  2  Casuare  Tor:  G.  uniappendiculatus 
und  C.  Eaupl  n.  sp.  —  Im  nSrdl.  Austral.  1  (C.  australis),  G.  galeatus  auf  Ce- 
ram,  G.  bicarunculatus  auf  den  Aroe-Inseln.  G.  Benneti  ist  in  Neu-Britannien  und 
den  Salomons-Inseln  zu  Hause.    Proc.  zool.  soc.  1872. 

Gould,  J.:  Xerophile  pectoralis  n.  sp.,  Sftd-Austr.,  und  Stemula  placens 
n.  sp.,  Torres-Strasse.     Ann.  and  Mag.  nat.  bist.,  VIII,  1871. 

Gray:  Über  2  neue  Süsswasser-Schildkröten  aus  Nord-Australien:  Euchelymys 
sulcifera  und  £.  spinosa.  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.,  YIII,  1871. 

Im  Burnett- River  wurden  Chelemys  macquaria,  Ch.  Krefftii,  Ch.  (Hydraspis) 
australis  und  Elseya  latistemon  constatirt. 

A.  Günther  beschrieb  eine  neue  Eidechse:  Eumeces  albofasciolatus  aus 
Nord-Australien.     Ann.  nat.  bist.,  1872,  X. 

Günther:  Über  Eidechsen  mit  rudimentären  Extremitäten:  Delma  Fraseri, 
Aprasia  pulehella,  Chelomeles  reticulatus.    Soridia  lineata,  S.  miopus.  ib.,  1873,  XL 
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Günther  beachrieb  aus  dem  Maquarie  BiTor  einen  neuen  Percoid  Ctenolatea 
maqnariensis  und  aus  den  FltUsen  Tasmaniens  die  mit  einem  grossen  Kehlsaek 
Tersehene  Geotria  Allporti.    Proc.  zool.  soc,  1871. 

Günther  beschreibt  femer  neue  Fische:  Lanioperca  mordax  (Pike  oder  Jack 
der  Colonisten)  und  Ghüodactylus  Allporti  und  Geotria  AUporti.  Ann.  nat.  bist, 
1872,  X,  und  Proc.  zool.  soc,  1871. 

Cox,  C.  J.,  und  Brazier:  Ober  einige  neue  Landgasteropoden.  Proc.  zool. 
soc,  1871. 

Pascoe,  F.  P.:  Australische  Gurculioniden.  Ann.  and  Mag.  nat.  bist.,  YIII, 
1871.  IX,  XII,  1878. 

Nach  seinen  und  der  Vorgänger  Zusammenstellung  gegenwärtig  730  Speeies, 
ein  bedeutender  Anwachs,  da  Tor  29  Jahren  Schönherr  in  seiner  Monographie  der 
Gurculioniden  nur  229  Speeies  (daTon  10  aus  Tasmanien)  aufgeführt  hat. 

Koch,  L.:  Die  Arachniden  Australiens.     Nürnberg,  1871  u.  t 

Polynesleii. 

G.  Hartlaub  und  0.  Finsch:  Vögel  von  Sarai  und  Barotonga.  Proc.  zool. 
soc,  1871.  —  Ober  die  Vögel  der  Pelew-  und  Mackenzie-Inseln.  Ebenda  1872. 
Gesammtzahl:  64  Speeies. 

Von  den  Pelew  sind  bis  nun  53,  von  den  Mackenzie  20  Speeies 
bekannt.  Von  den  64  Speeies  sind  32  Grallatoren  und  Natatoren 
von  weiter  Verbreitung. 

Die  übrigen  32  Speeies  sind:  1  Falco  (F.  peregrinus),  1  Noctua 
(N.  podargina  n.  sp.),  1  Caprimulgus  (C.  phalaena  n.  sp.),  1  Collo- 
caHa,  3  Halcyon,  1  Myzomela,  1  Psamatbia  (P.  annae  n.  sp.),  4 
Zosterops  (Z.  Semperi  n.  sp.  und  Z.  Finscbii  n.  sp.  von  den  Pelew, 
Z.  bypolais  n.  sp.  und  Z.  oleaginea  n.  sp.  von  den  Mackenzie),  1 
Turdns,  2  Rbipidura  (R.  lepida  n.  sp.  von  Pelew,  R.  versicolor  n.  sp. 
von  Mackenzie),  1  Myagra  (M.  erytbrops  n.  sp.),  1  Monarobus  (M.  Go- 
deffroyi  n.  sp.),  2  Campepbaga  (1  C.  nesiotis  n.  sp.  von  Mackenzie, 
C.  monacba  n.  sp.  v.  d.  Pelew),  1  Artamus,  1  Rectes  (R.  tenebro- 
BQS  n.  sp.),  1  Calornis,  2  Cuculus  (darunter  unser  gemeiner  C.  ca- 
norus),  1  Ptilinopus  (P.  pelewensis  n.  sp.),  1  Carpophaga,  2  Phle- 
goenas  (Pb.  canifrons  n.  sp.  von  den  Pelew  und  Pb.  japensis  n.  sp.  von 
den  Mackenzie),  1  Megapodius  (M.  senex  n.  sp.),  1  Gallus  (G.  bankiva). 
—  18  eigentbümlicbe  Speeies.  16  Speeies.  sind  Gäste,  darunter 
Falco  peregrinus  und  Nycticorax  griseus  nur  vorübergebend,  9  sind 
Europäer,  2  Australier. 

Nacb  dem  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  sind  diese 
westlicben  Inseln  reicber  als  andere  Tbeile  Polynesiens,  so  baben 
die  Viti-Inseln  bei  60  Speeies  nur  18  eigentbümlicbe,  die  Naviga- 
toren bei  50  Speeies  15  eigentbümlicbe,  die  Freundscbaftsinseln 
bei  37  Speeies  nur  6  eigentbümlicbe. 
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Nach  Sclater  kommt  ein  Gasuar  (C.  Bennetti)  nicht  nnr  auf  Nen-Britannien, 
sondern  auch  auf  den  Salomons-Inseln  vor.    Froc.  zool.  soc,  1872. 

Sclater,  H.:  Vögel  der  Sandwich-Inseln.    Ibis.  1871. 

Folgende  neue  Beptilien  werden  Ton  Otlnther  aus  Brenohley's  Sammlung 
beschrieben:  Buprepes  haplorfainus,  Macoa  micropus,  Hinulia  tetragonurus  und 
Nannoscincus  (n.  g.)  fuscus  yon  den  Fidschi-Inseln. 

Gymnodactjlus  multicarinatus  tou  Tongatabu  und  Aneiteum.  Peripia  cyclura 
Ton  den  Neuen  Hebriden.    Ann.  nat.  bist.,  1872,  X. 

•    MousBon  setzte  die  Fublication  ftber  Land-  und  Sflsswasser- Mollusken  der 
Tonga-  und  anderer  Inseln  fort.    Joum.  de  Conchyl.,  XIX,  1871 ;  XXI,  1873. 

Crosse,  H. :  Neue  Schnecken  von  Neu-Caledonien.  Joum.  de  ConchjL, 
XX,  XXI,  1872,  1873.  Unter  anderen  eine  neue  Cydostomide  (Heterocyclus  Per- 
roquini),  Diplommatina. 

Gassies,  J.  B. :  Faune  Conchyliologique  terrestre  et  flunolacustre  de  la 
NouT.  Galedonie.  Paris,  1871.  Unter  den  Auspicien  des  Unterrichts-Ministers 
publicirt.  Es  werden  302  Species  beschrieben.  Auch  in  Act.  soc.  Linn.  de  Bor- 
deaux, XXVIII,  pt.  I,  1872. 

J.  B.  Gassies  beschrieb  neue  Helix,  Pupa,  Bulimus,  Physa  von  Neu-Cale- 
donien.    Joum.  de  Conchyl.,  XX,  1872;  XXI,  1873. 

J.  Brazier  beschreibt  neue  Helix-  und  Bulimus-Species  yon  den  westlichen 
Inseln  und  Nord-Australien.    Proc.  zool.  soc,  1872. 

Pease,  W.  H.:  Catalogue  of  the  Landshells  inhabiting  Polynesia.  Proc. 
zool.  soc,  1871. 

"West-Polynesien  hat  nur  wenige  Indische  Formen,  von  Philippi- 
nischen treten  nur  2  Helices  auf:  Pytis  fehlt  im  Westen,  ist  aber 
im  übrigen  Polynesien  häufig.  Partula  kommt  auf  allen  Inseln 
vor.  Die  Indischen  Diplomatinacea  sind  nur  im  Westen  durch 
Palaina  repräsentirt.  Omphalotropis  hat  den  Indischen  Charakter. 
Begistoma  erscheint  in  I  Species.  Diadema  ist  auf  die  Hervey- 
Öruppe  beschränkt,  Chondrella  dagegen  weit  verbreitet. 

Die  Hawaii  -  Gruppe  ist  charakterisirt  durch  die  Sippe  Helict^- 
rina,  die  ^/a  aller  Landschnecken  bilden,  durch  Carelia  und  Cati- 
nella.  Von  Melampinen  kommen  die  Genera:  Blauneria,  Pedipes 
und  Ophicardelus  vor.  Die  Hawaiischen  Arten  sind  mehr  ver- 
schieden als  die  der  Pelew's  und  Marquesas  von  einander. 

Vom  Genus  Helicina  kommen  16  Species  im  westlichen  und 
südlichen  Polynesien  vor. 

Die  Gesammtzahl  aller  Polynesischen  Landschnecken  ist  nach 
Pease  627  Species.  Inoperculata '482  Species  (darunter  223  He- 
licterinae,  63  Partula,  30  Helicopsis),  Operculata  120  (darunter  37 
Helicina,  18  Atropis,  16  Omphalotropis  und  15  Palaina)  und  Au- 
riculida  25  Species, 
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Nen-Seeland. 

Hutton,  F.  W.:  Catalogue  of  the  Birds  of  New-Zealand.  1871. 

Potts,  F.  H.:  On  the  birds  of  New-Zealand.  Beide  Schriften  sind  dem 
Berichterstatter  nur  aus  Anzeigen  bekannt. 

BuUer,  W.:  Die  Eidechsen  Neu -Seelands  in  Trans.  N.  Z.  Instit.,  III. 
13  Species,  die  als  neu  angesehen  werden. 

R.  M'Lachlan  gibt  ein  Verieichniss  Neuseelandischer  Neuroptera.  Ann. 
nat.  hist.,  1872,  X. 

3  Termitida  zu  den  Genera  Calotermes  und  Stolotermes  gehörig. 
3  Perlida  (Stenoperla,  Perla  und  Leptoperla).  3  Ephemerida  (Lep- 
tophlebia,  Coloburus).  8  Libellulida  (CorduHa,  Epitheca,  XJropetala, 
Aeschna,  Lestes,  Telebasis.  1  Sialida  (Chauliodes).  1  Myrmeleon. 
2  Osmylida  (Stenosmylus).  3  Hemerobiida  (Drepanopteryx,  Micromus). . 
20  Trichoptera  (Oeconesus,  Olinx,  Pycnocentria ,  Tetracentron,  No- 
tanatolica,  Leptocerus,  Setodes,  Hydropsyche,  Polycentropug,  Hydro- 
biosis,  Psilochorema ,  PhilanisuSi  Oxyethira)  und  3  Helicopsyche- 
Gehäuse. 

M*Lachlan  stellt  Vergleiche  mit  Australien,  allerdings  mit  einem 
grossen  Vorbehalt,  an.  Dort  sind  die  Libelluliden  (ausgenommen 
die  Calopterigiden)  ziemlich  häufig,  in  Neu-Seeland  aber  nur  durch 
8  Species  vertreten,  unter  denen  die  echten  Libellen  ganz  fehlen. 
Die  Termiten,  Ephemeriden  und  Perliden  sind  in  beiden  Gebieten 
schwach  vertreten.  Die  Myrmeleontiden  sind  häufig  in  Australien, 
in  Neu-Seeland  dagegen  nur  durch  1  Species  vertreten.  Ascala- 
phus,  Chrysopa  und  Mantispa,  in  Australien  häufig,  fehlen  in  Neu- 
seeland. Die  in  Neu-Seeland  fehlenden  Nemoptera  und  Panorpa 
sind  auch  in  Australien  spärlich.  Die  Osmylida  und  Hemerobiida 
sind  in  beiden  Gebieten  vertreten  und  die  Trichoptera  sind  in 
Neu-Seeland  sogar  häufiger  als'  in  Australien. 

Hutton,  F.  W.,  beschrieb  einen  neuen  Krebs  (Faranephrops  setosus)  aus 
dem  Atou  bei  Ganterbury.     Ann.  nat.  hist.,  1873,  XII. 

West-Afdka. 

Gray  berichtet  ftber  einige  Saugethiere  aus  Fanti:  eine  YiTerride  (Nandina 
binotata),  Herpestes  Pluto  Tem.,  zwei  Eichhdrnchen  (Macroxus  Aubinnü  und  H. 
Wilsonii)  und  einen  Anomalurus  (A.  Beecroftü).    Ann.  nat.  hist.,  1873,  XL 

Derselbe  ttber  die  Bush-bocks  (Gephalophorus)  Tom  Gabun.  Froc.  zool. 
soc.  1871. 

Gray  beschreibt  auch  2  Antilopen  aus  West- Afrika  (Gabun):  Cephalophus 
aureus  und  G.  leucogaster,  die  Du  ChaUlu  gesammelt  hat.    Ann.  nat.  hist.,  1872,  X. 

Barboza  du  Bocage,  I.  V.:  Aves  das  possesoSs  portug.  d'Afirica  occidental. 
Joum.  Acad.  de  Lisbon,  II,  1870. 

Sharpe,  K.  B. :  Über  Vögel  Ton  Gameroons.    Froc.  zool.  soc.  1871. 
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Butalis  epulata  n.  sp.,  der  kleinste  FliegenfSnger  des  Genus  Batalis  vom  Ga- 
bun und  Fanti. 

Eremias  nitida  Günther,  aus  West- Afrika.    Ann.  and  Mag.  nat.  bist,  1872,  IX. 
A.  Gttntber  besehrieb  neue  Fische  Ton  Angola.    Ann.  nat.  bist.,  1873,  XI. 

Einige  aus  d^m  Congo,  aus  dem  Ambriz-See  (100  Engl.  Meil.  land- 
eiit) :  Ojmnolabes  apus,  Bryconaethiops  microstoma,  der  Repräsentant 
des  Amerikanischen  Brycon,  von  denen  er  sich  durch  die  kleinen  zahn- 
losen Kiefer  unterscheidet.  Alestes  holargyreus,  Distichodus  affinis. 
Mormyrus  Monteiri,  verwandt  mit  M.  Senegalensis  und  M.  Petersii. 

Derselbe  besehreibt  neue  Fische  Tom  Gabun:  Hemichromis  suboceUatas, 
Nannaethiops  (n.  g.)  unitaeniatus,  Mormyrus  lepturus.    Proc.  sool.  soc,  1871. 

Morelet,  H.:  Über  neue  Species  Ton  Heliz,  Ennea,  Achatina,  Cyclophoms 
Yom  Gaben.    Joum.  de  Conchyl.,  XXI,  1873. 

Murray,  Andr.:  List  of  Goleoptera  from  Old  Calabaf.  Ann.  and  Mag.  nat. 
bist.,  VI,  VU,  1870—71. 

Bt.  Helena. 

Gwyn  Jeffreys,  I.:  Mollusca  of  St.  Helena. 
Schnecken :  Limax  gagates  Drap,  und  zwei  neue  Sp.,  Succinea 
picta  Pf.,  S.  solidula  Pf.,  S.  Helenae  Forb.,  S.  Bensoniana  Forb.^ 
Zonites  celiarius  Müll.,  Z.  alliarius  Müll.,  Helix  aspersa  Müll.,  H. 
polyodon  Sow.  (=H.  Alexandri  Forb.),  Pupa  umbilicata  Drap.  Im 
halbfossilen  Zustand  Bulimus  aurisvulpina  Chem.,  B.  fossilis  Sow. 
und  Achatina  subplicata  Sow. 

Nach  Wollaston  (Ann.  and  Mag.  nat.  bist.,  VIII,  1871)  sind  die  Charakter- 
formen die  Curoulioniden  und  Anthribiden : 

4  Genera  eigenthümlich  (ultraindigenous) :  Microxylobius  dimidia- 
tus,  M.  angustus,  M.  cossonoides,  Nesiotes  horridus,  Notioxenus  fer- 
rugineus,  Homoeodera  coriacea.  Charakteristische  neue  Species: 
Longitarsus  Mellisü,  Cryptophagus  gracilipes,  Xantholinus  mono, 
Oxytelus  alutaceifrons,  0.  nitidifrons.  Im  Ganzen  zählt  Wollaston 
95  Species  auf. 

Trimen,  B. :  Über  Schmetterlinge  von  St.  Helena.    Proc.  Linn.  soc,  XI. 

Ost-  und  Inner^Afrika. 

Heuglin,  M.  T.  ▼.:  Ornithologie  Kordost- Afrika's.    Cassel.  Wurde  fortgesetit. 

Mamo,  £.:  Reisen  in  Hoch-Sennaar.  Fetermann's  Geogr.  Mitthlgn.,  XYIII. 
und  XIX.  Gotha,  1872  und  1873.    Enthält  auch  zooIog.  Kotizen. 

Martens,  £.  ▼.:  Über  die  von  Schweinfurth  in  Afrika  gesammelten  Land- 
und  Stlsswasser-Conchylien.    Malakozoolog.  Blätter,  XX,  1873. 

Die  meisten  gehören  dem  Nilgebiet,  einige  wahrscheinlich  dem 
Tsad-See-6ebiet  an.     1  Trochonanina,   2  Helix,  6  Achatina   (davon 
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5  Limicolaria) ;  1  Succinea.  Im  Süsswasser:  3  Planorbis,  1  Seg- 
mentina, 2  Physa,  1  Limnaea,  2  Ampullaria,  3  Lanistes,  2  Paludina, 
1  Bithynia,  1  Hydrobia,  1  Melania,   1  Limosina,  2  Spatba,  2  Unio. 

GerstScker,  A. :  Beitrag  zur  Insectenfauna  Ton  Zanzibar.  Coleoptera,  Hyme- 
noptera,  Lepidoptera,  Diptera.     Archiv  Xatnrg.,  XXXYII. 

Sttd-Afrika. 

Crithagra  leucoptora  Sharpe,  Ann.  and.  Mag.  Nat.  Eist,  YlII,  1871. 

Bianconi,  J.  J. :  Speeimina  mosambica.    Mem.  Acad.  Sc,  Bologna,  IX. 

Anderason,  J. :  Notes  on  the  birds  of  Damara  Land  and  the  adjacent  coun- 
tries.    £d.  by  Gnmey,  London,  1872. 

Über  die  Yögel  der  TransTaal-Repablik  sehrieb  T.  Ayres  in  Ibis  1871,  und 
Bocage  Barboza  in  Jörn.    Acad.  Lisboa,  III. 

A.  Günther  beschreibt  3  neue  Afirikanische  Eremias.  Von  diesen  kotnmt 
£.  Spekii  zwischen  dem  Uniapiesi  und  der  Kflste,  £.  Fordii  in  der  Cap-Colonie  Tor. 
Ann.  and  Mag.  nat.  bist.,  187S.,  IX. 

Gttntber,  A.:  Über  Eidechsen  mit  rudimentären  Extremitäten:  Herpetosaura 
inomata  (H.  arenicola  Pet.)  Ton  Katal  und  H.  atra  vom  Zambesi.  Fholeophilus 
capensis  ist  eine  Soridia  nach  Gtlnther.  Die  Herkunft  zweifelhaft.  Ann.  nat.  bist., 
1873,  XI. 

F^hraens,  0.  M.:  Coleoptera  Caffirariae.  öfT.  Yet.  Ak.,  XXYII.  Ist  die  Fort- 
setzung der  Ton  Boheman  begonnenen  Arbeit  ttber  die  tou  Wahlberg  1838—45 
in  Süd-Afrika  gesammelten  Insecten. 

Madagascar. 

Gray  beschreibt  einen  neuen  Lemur  aus  Madagascar,  Prosimia  rufipes,  und 
constatirte,  dass  Lemur  macaco,  L.  ruber  und  L.  niger  Geoffir.  nur  1  Species  bilden 
(L.  macaco),  und  dass  diese  Formen  Männchen  sind,  während  L.  leucomystax  Bart- 
lett  die  Weibchen  sind.     Ann.  and  Mag.  nat.  bist.,  YII,  1871. 

Gray  beschrieb  einen  neuen  Propithocus  (F.  bieolor  =  F.  Edwardsii  Gran- 
didier)  und  die  Fossane  Buffon's,  die  Ton  YiTerra  Terschieden  ist,  als  Fossa 
Daubentottü.     Ib.,  1872,  X. 

Ein  neuer  Caprimulgus  (C.  enarratus  Gray).  Gesammtzahl  der  Caprimul- 
giden  jetzt  2. 

H.  Crosse  und  F.  Fischer  beschrieben  neue  Gastropoden  aus  Madagascar: 
Paludomus  Grandidierx  und  Paludina  madagascariensis ,  beide  in  den  östlichen 
kleineren  Flftssen  Torkommend.  Joum.  de  Conchyl.,  XX.,  1872.  Das  neue  Genus 
Enptycha  (Cyclophorus  ?)  und  Heliz  stragulum.     Ib.  XXI.  1873. 

L.  ▼.  Fairmaire  setzte  die  Beschreibung  der  yon  Coquerel  in  Madagascar  und 
an  der  Afirikanischen  Küste  gesammelten  Coleopteren  fort.  Ann.  soc.  entomol. 
de  France.   5  Ser.,  I,  1871. 

Reanion. 

Yinson  berichtet,  dass  Agama  (Calotes)  Tcrsicolor  in  jüngster  Zeit  zufällig 
aus  Java  eingeschleppt  worden  ist  und  sich  nun  rasch  yermehrt.  Günther  yer- 
mnthet,  es  sei  Bronchocoele  (?  B.  oristatella). 


188  L.  K.  Schmarda,  Geographische  Varbraitang  der  Thiere. 

Nord-Amerika. 

Packard,  A.  8.:  New  North  American  Phy]lopoda.  American  Joorn.  of  sc. 
and  arts,  IL,  Aug.  1871.  Species  Ton  Apua  kommen  nach  Packard  in  Kord- Amerika 
mehr  als  in  anderen  Gebieten  tot,  manche  in  beiden  Hemisphiiren. 

Cooper,  J.  G.:  Fauna  of  Montana.     Fortsetzung.    Americ.  Naturalist,  III. 

Cooper :  On  the  fanna  of  upper  Missouri.    Ebenda. 

Hays,  J.  W. :  Range  of  some  animals  in  America  at  the  Üme  of  the  arri- 
▼al  of  the  white  man.    Amer.  Natur.,  1871. 

Yerrfl  fand  in  der  Tiefe  Ton  Lake  Superior  Mysis  relicta  und  Pontoporia 
affinis,  beide  identisch  mit  dem  im  Wettem-See  Schwedens  lebenden.  Am.  J.  sc. 
(3)  li.  Stimpson  fand  eine  Mysis  {}  M.  relicta)  im  Michigan-See.    Am.  Joum.  lY. 

Edwards,  W.  H.:  Butterflies  of  North  America.     Philadelphia,  Fortsetzung. 

Blackwall:  Neue  Spinnen  aus  Canada.  Gehören  zu  Lycosa,  Philodromua. 
Drassus,  Ergatis,  Theridion,  Epeira.    Ann.  and  Mag.  nat.  bist.  YIU,  1871. 

A.  R.  Grote  gibt  Yerzeichnisse  der  Sphingiden  und  Zygaeniden  Ton  Nord- 
Amerika  und  neue  Tineiden.    Bull.  Buflfalo  soc.  nat.  sc,  I,  1873. 

C3eiitral-Amerika« 

Neues  Faulthier  aus  Costa-Rica,  Arctopithecus  griseus,  Gray.  Ann.  and 
Mag.  nat.  bist.  YII,  1871. 

Sclater,  P.  L.:  Birds  of  the  Island  of  St.  Lucia.  Ibis  1871.  Yerzeiehniss 
▼on  25  Species,  darunter  ein  neuer  Icterus  (I.  laudabilis). 

Aus  dem  westlichen  Mexico  beschreibt  EUiot  2  Oolibris.  Ann.  and  Mag. 
nat.  bist.  YIU,  1871. 

Eupherusa  poliocerca  und  Cyanomyia  viridifrons.  Das  Grenus 
Eupherusa  zählt  somit  3  Species  (E.  eximia,  Guatemala,  und  E.  egre- 
gia  aus  Yeragua)  mit  naheliegenden  Verhreitungsgrenzen.  Das 
G-enus  Cyanomyia  hat  7  Species.  Von  diesen  sind  4  (C.  quadri- 
color,  violiceps,  cyanocephalus  und  die  neue  C.  viridifrons)  auf 
Mexico,  1  (C.  Franciae)  auf  Neu-Granada,  1  (C.  guatemalensis)  auf 
Guatemala  und  1  Species  auf  Peru  (C.  cyanicollis)  beschränkt. 

Salvin,  0.:  Psittacida  of  Central- America.  Es  werden  27  Species  (1  Sp.  n.) 
aufgeführt.    Ibis,  1871. 

Gundlach,  J. :  Omithologia  cubana.  Ann.  Acad.  de  ciencias,  IX.  Habana  1872. 
Die  firüheren  Yerzeichnisse  (208  Sp.)  von  d'Orbigny-Poey  und  Lambeye  wurden 
dadurch  rectifieirt 

Dumeril,  A.,  et  Bocourt :  Etudes  zur  les  Beptiles  et  les  Batraciens.  Paris,  1870. 

Emys  incisa  D.  B.,  E.  areolata,  D.  (Choloepus  areolotus  Cope), 
E.  venusta  Gray,  E.  Grayi  D.  B.  (Callichelys  concinna  Gray),  E. 
pulcherrima  Gray,  E.  marmorata  Baird,  Cistudo  mezicana  Gray, 
Dermatemys  Mawii  Gray,  Emysaurus  Rossignonii  D.  et  B.,  Claudius 
angustatus  Cope,  Starrotypus  triporcatus  Wagl.,  S.  Salvinü  Gray. 
Cinosternum  cruentatum  Dum.,  C.  albogulare  D.  B.,  C.  leucostomum 
Dum.,  C.  hirtipes  Wagl.,  Chelonia  Agassizii  D.  B.  von  der  Mündung 
des  Naguale  an  der  Pacific-Küste  Guatemala's. 
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Qloyne,  G.  F.:  Über  die  Landsebnecken  yon  Jamaica.  Joom.  de  ConcbyL, 
XX,  1872. 

Crosse,  H.,  nnd  Fiscber,  P.:  Nene  Mollusken^  ans  Guatemala  und  Mexico. 
JouHL  de  Concbyl.  XX,  1872. 

Crosse,  H.:  Über  neue  Mollusken  der  Antillen.    Ebenda. 

Fischer,  F.,  und  Crosse,  H.:  Über  die  Land-  und  Süsswasser-MoUusken 
Mezico's  in  Mission  seien tifique  au  Mexique  et  dans  rAmirique  centrale.  Paris,  1878. 
3e  Livr. 

Pupa  ist  sehr  spärlich  repräsentirt,  Vertigo  nur  jdurch  I  Species. 

fiolospira  ist  vorwaltend  Mexicanisch,   von  13  8p.  kommen    9  dort 

vor,  2  in  Texas.     Von  Coelocentrum  F.  u.  Cr.  (Cylindrella  verwandt), 

sind  alle  8  Species  Mexicanisch.     Von  Eucalodium  werden  mehrere 

neue  Species  namhaft  gemacht. 

F.  Fiscber  und  H.  Crosse  geben  ein  Verzeicbniss  von  45  Species  Heliz 
aus  Mexico  nnd  15  Species  aus  Guatemala.    Journal  de  Concbyl.,  XXI,  1873. 

Unter  den  Helix  die  Gruppen  Polygyra  auf  heiden,  Arionta  und 
Euparypha  auf  der  Pacifischen  Seite  heimisch  (wie  im  südlichen 
Theile  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika).  Guateinfala  hat 
die  Gruppen  Aglaia,  Gonostoma,  Geotrochus  und  Odontura.  Nur 
4  Species  sind  in  Mexico  und  Guatemala  zugleich  gefunden  worden. 

Tb.  Bland  sucbt  nacbcuweisen ,  dass  die  Land-  und  SUsswasser  -  Mollusken 
der  kleinen  Antillen  mit  denen  Sftd-Amerika's,  die  der  grossen  Antillen  mit  denen 
Central- Amerika's  Übereinstimmen.    Froc.  Am.  pbil.  soc.  1871. 

H.  Crosse  beschrieb  neu  Gastropoden  aus  Haiti.  Sie  geboren  zu  den  Ge- 
acblecbtern  Cboanopoma,  Helicina,  Oeostübia.    Joum.  de  Concbyl.,  XXI,  1873. 

Martens,  B.  y.:  Die  Binnen- Mollusken  Yenezuela's.  Festscbrift  Ges.  Freunde  d. 
Naturw.  Berlin,  1873.     110  Sp.    Ortbalicus  yarius,  0.  isabellinus  sind  neue  Spec. 

Suffrian,  K:  Die  tou  Gundlacb  in  Cuba  gesammelten  Bttsselkäfer.  (Forts.) 
ArcbiT  Naturg.,  XXXYIU,  1873. 

Mayr,  G.:  Formicidae  novae  granadenses,  Sitzungsb.  Wien.  Ak.  B.  61.  Es 
werden  101  Spec.  bescbrieben,  also  so  viele  als  bis  jetz^  aus  ganz  Europa  be- 
kannt sind,  darunter  43  neue. 

BrasHien. 

Hensel.  B. :  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Siugetbiere  Sttd-Brasiliens.  AbbandL 
Berlin.     Akad.,  1872. 

Bartlett,  £.:  Notes  on  tbe  Monkeys  of  eastem  Peru.    Proc.  zooL  soc,  1871. 

Liais,  £. :  Climate,  Geologie,  Faune  et  G6ogr.  botanique  du  Brasil.   Paris,  1872. 

Peters,  W. :  Über  die  von  Spix  bescbriebenen  Batracbier  Brasiliens.  Monatsb. 
Berlin.   Akad.,  1872. 

Güntber  beriebtet  über  Platystoma  gigas,  einen  grossen  SUuroid  Tom  oberen 
Amazonas  Huailaga,  der  die  Länge  von  6  Fus»  erreicbt.   Ann.  Nat.  Eist.,  1872,  X. 

Derselbe  über  einen  neuen  Cbaraciniden  von  Demarara.  Er  gebort  einem 
neuen  Genus  an,  Nannostomus,  das  sieb  an  Lebiasina  anscbliesst.  N.  BeckfordL 
Proc.  zool.  soc.  1872. 
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Hoch-Peru,  Eeaador. 

Peters,  W.:  Dinomye,  eise  neue  merkwürdige  Gattung  von  Nagethieren. 
Festsehrift  Q«8.  Freunde  der  Naturwissenschaft.    Berlin,  1873. 

Gould,  I.:  Neue  Colibris  (Heliangelua  micraster  und  ChlostQbon  pumilus) 
aus  Ecuador.    Ann.  nat.  bist.  1872,  IX. 

Feters,  W. :  Amphibien  im  Hochlande  von  Peru.   Monatsber.  Berl.  Akad.,  1871. 

Unter  diesen  von  Abendroth  gesammelten  Thieren  sind  2  Schild- 
kröten :  Podocnemis  unifilis  und  Chelys  fimbriata ;  7  Saurü :  Hemidao- 
tylus  mabuia,  Gymnodactylus  incertus  n.  sp.,  Polychrus  marmoratus, 
Centropyx  calcarata,  Ameiva  bifrontata  n.  sp.,  Chalcides  (Häpalolepis) 
Abendrothi  n.  sp.,  Euprepes  cinctus;  16  Schlangen:  Typhlops  reti- 
culatus,  Stenostoma  albifrons,  Epicrates  cenchria,  ^omalocranion 
melanocephalum,  Dromicus  brevirostris  (Dr.  viperinus  Günth.),  Liophis 
cobella,  Herpetodryas  occipitaliB,  Ahaetulla  nigromarginata ,  Heli- 
cops  angulatus,  Oxyrhopus  petolarius,  0.  trigeminus,  0.  submar- 
ginatas  n.  sp.,  Leptognathus  Catesbyi,  Dipsas  cenchon,  D.  annalata, 
Elaps  anuellata;  1  Coecilide  Siphonops  annulatus  und  9  Batrachier: 
Hana  affinis;  Cystignathus  fuscus,  Bufo  marinus,  Otilophus  typhonius, 
Hyla  punctata  (H.  rhodoporus  Günth.),  H.  marmorata,  H.  conirostris, 
H.  aurantiaca   und  Phyllomedusa  hypochondrialis. 

A.  6.  Butler  berichtet  fiber  eine  Lepidopteren-Sammlung  Whitlej's  aus  den 
Cordüleren  Feru's.     Ann.  nat.  bist.,  1873,  XII. 

Huasampilla  9000  Fuss  über  dem  Meere.     Alle  gehören  zu  den 
Familien  der  Satyrinen,  Morphinen  und  Nymphalinen.     Die  meisten 
sind  entweder  identisch   oder   nahe  verwandt  mit  Bolivianischen. 
Orton,  J. :    Über  die  Mollusken  des  Thaies  von  Quito.    Amer.  Naturalist.  V. 

Die  nicht  zahlreichen  Süsswasserbewohner  gehören  zu  Henüsinus, 
AmpuUaria  und  CastaUa,  darunter  C.  crosseana  und  C.  Pazi  neu. 
Unter  den  Landgastropoden  sind  die  Bulimus  häufiger  als  die  Helix 
(wie  überall  in  Süd- Amerika).  Die  Helioes  gehören  der  Mehrzahl 
nach  zur  Gruppe  der  Isomeria,  welche  die  Landstriche  Südamerika's 
um  und  nördlich  vom  Äquator  charakterisirt.  Die  Clausüien  sind  hier 
durch  eine  Species  (C.  Bourcieri  Pfeiff.),  der  Gruppe  Nenia  ange- 
hörend, repräsentirt.  —  Drei  Species  wurden  auf  der  Atlant,  und 
Pacif.  Seite  der  Anden  gefunden:  BuUmus  irroratus  Reeve,  B.  po- 
pelairianus  Nysb.  und  Bulimulus  chamaeleon  Pfeiff.  —  Die  Achatina 
magnifica  Pfeiff.  soll  ein  Orthalicus  sein,  denn  die  echten  Achatinen 
scheinen  nicht  vorzukommen.  Die  Pneumonbpoma  sind  vertreten 
durch  zahlreiche  Cyclotus,  Cyclophorus  und  die  Charakterform  Boar- 
cieria  (B.  helicinaeformis  und  B.  Fraseri  Pfeiff.). 
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Morelet,  A. :  Über  neue  Gaatropoden  aus  Ecuador:  Gylindrella  aequatoriana, 
Cyclostoma  (Chondropoma)  aspratile.    Joum.  de  Conchyl.,  1878,  XXL 

ChUe. 

Das  merkwürdige  Guemul,  das  bis  jetzt  nur  in  wenigen  Exemplaren  bekannt 
ist,  wurde  in  einem  Cordilleren-Tbale  unter  46°  S.  Br.  Ton  Simpson  gefunden. 
Gray,  der  1849  ein  Exemplar  Ton  Port  Famine  (Magellanstrasse)  erhalten  und  als 
Capreolus  leueotis  beschrieben  hatte,  ändert  den  Namen  in  Huamela  leucotis  um 
und  erklärt  die  Verschiedenheit  Ton  dem  Süd-Peruanischen  Xonelaphus  leueotis. 
(X.  chilensis.)    Ann.  nat.  bist.,  1872,  X;  1873,  XI. 

Sdater,  P.  L. :  Die  LandTögel  tou  Juan  Femandes ,  6  an  der  Zahl ,  sind 
entweder  mit  Chilenischen  identisch  oder  es  sind  ahnliche  Species.    Ibis,  1871. 

Pampas. 

W.  H.  Hudson  setste  seine  Mittheilungen  Über  die  Ornithologie  der  Pam- 
pas fort.    Proc.  zool.  soc,  1871.  f 

Gray  besehreibt  eine  neue  Schildkröte  aus  der  Gruppe  der  Hydraspiden  aus 
dem  Parana  bei  Corrientes  als  Spatulemys  Lasalae.     Ann.  nat.  bist,  1872,  X. 

Burmeister,  H.:  Über  die  Lamellirostra  der  Argentinisehen  Republik.  Proc. 
20ol.  soc,  1872. 

Derselbe  über  die  Buprestisten,  PompUiden  und  Sphegiden  der  la  Plata-Lander. 
Stett.     Entom.  Ztg.,  1872. 

Patagonlen  und  Magellans-Strasse. 

Musters,  G.  Gh.:  At  home  with  the  Patagonians.  London,  1871. 
Capt.  Musters  hatte  sich  einem  Tehuelchen  -  Stamme  ange- 
schlossen und  Pat-agonien  der  ganzen  Länge  nach  mit  ihnen  durch- 
zogen. Die^  Tehuelchen  leben  von  animalischer  Nahrung.  Das 
Guanaco,  Rothwild,  und  der  kleine  Strauss  (Rhea  Darwinii),  sowie 
dessen  Eier  bilden  die  Hauptnahrung.  In  zweiter  Reihe  Armadille, 
Mephitis,  Pferdefleisch  und  selbst  der  Puma. 

Das  Guanaco  kommt  durch  ganz  Patagonien  vor,  lebt  in  Rudeln, 
I  Männchen  oft  mit  einer  Heerde  bis  100  Weibchen.  Sie  stellen. 
Wachen  aus,  die  bei  Annäherung  einer  Gefahr  wiehern.  Sie 
kranken  häufig  an  der  Räude,  leiden  sehr  im  Winter  und  ver- 
hungern nicht  selten  in  harten  schneereichen  Wintern.  Die  Felle 
dienen  zur  Kleidung  und  Anfertigung  der  Zelte,  die  der  jungen 
Thiere  werden  auch  ausgeführt. 

Die  Armadille  sind  zahlreich,  liegen  gerne  in  der  Sonne  und 
sind  ausserhalb  ihrer  Höhlen  leicht  zu  fangen.  Sie  haben  ein 
gelbes  schmackhaftes  Fett,    besonders   an   den  Schenkeln.     Bei   un- 
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freundlichem  Wetter  bleiben  sie  in  ihren  Höhlen,  in  denen  sie  auch 
ihren  Winterschlaf  halten  '). 

Der  Pama  wird  bis  6  Fuss  lang,  ist  graubraun,  dem  Menschen 
gegenüber  feig.  Er  bedeckt  seine  getödtete  Beute.  Die  Patagonier 
jagen  ihn  und  essen  sein  Fleisch,  das  nach  Musters  wie  Schweinefleisch 
schmeckt.  Der  Patagonische  Hase  wird,  wie  der  Fuchs,  leicht 
müde,  wenn  er  gejagt  wird.  Skunke  werden  auch  gezähmt  in  den 
Zelten  gehalten  und  wie  die  Hunde  mitgeführt.  Diese  sind  oft 
grosse  Lieblinge  und  werden  formlich  adoptirt.  Pferde  werden  bei 
allen  Familienfesten  geschlachtet,  unter  den  Nagern  ist  eine  Spec. 
( ?  Ctenomys)  besonders  häufig.     Im  Norden  ein  Pekari  (?). 

Die  Strausse  leben  in  Familien,  1  Männchen  mit  5  bis  6  Weib- 
chen. Sie  legen  vom  September  bis  November  gegen  30  Eier  in 
ein  Nest.  Das  Männchen  brütet.  Sie  nähren  sich  hauptsächlich 
von  Gras  und  Sämereien.  Im  Nothfall  schwimmen  sie  gut.  Im 
Frühling  sind  sie  mager,  dann  aber  ist  ihr  Fell  für  Mäntel  sehr 
geschätzt.  Sie  laufen  im  Schneegestöber,  die  noch  im  September 
häufig  sind,  munter  umher,  aber  in  harten  Wintern  erfrieren  oft 
viele.  Die  Travesia,  eine  wasserlose  wüstenartige  Zone  im  Norden, 
bildet  die  Grenze  zwischen  dem  kleinen  Strauss  und  dem  Nanda. 

Papageien  sah  Musters  nur  in  Nord  -  Patagonien.  Rebhühner 
und  Tauben  mehrmals.  Überall  den  Condor.  An  den  Lagunen 
und  Flüssen :  Schnepfen,  Krieckenten,  einen  grossen  Ibis  (Thensticus 
melanopis),  Flamingos,  Platalea  Aj^ja,  Chloephaga  magellanica, 
Cygnus  cascaroba,  Scharben  u.  a.  Nur  wenige  Fische  und  Krebse. 
Cunningbam ,  B.  0.:  Kat.  bist,  of  tbe  Strait  of  Magellan.  Edinb.,  1871 
und  Trans.  Linn.  Soc,  XXVII,  1871. 

Erwähnt  den  Guanaco  auch  auf  Feuerland,  die  Chinche  (Mephitis 
patagonica)  ist  vielleicht  identisch  mit  d.  Taguari  (M.  suffocans), 
2  Füchse  (Canis  Azarae  bis  Chile  und  C.  magellanicus ),  Ctenomys 
magellanicus.  Von  Schwimmvögeln  und  Grallatoren:  Spheniscus 
magellanicus,  Pinguine :  Aptenodytes  Pennanti,  Möwen,  Seeschwalben : 
Lestris  antarctica  und  Larus  dominicanus,  Albatrosse,  Eormorane: 
Phalacrocorax  carunculatus.  Steamer  duck  oder  Logger  head 
(Micropterus  brachypterus,  alt,  und  M.  patagonicus,  jung)  bilden  nur 
eine  Spec,  die  ausgewachsenen  Vögel   verlieren  das  Flugvermögen. 

Chloephaga  magellanica  sehr  häufig  im  östl.  Theil  der  Strasse. 
Ch.   polyocephala,    Anas   cristata;    Mareca  chiloensis;     Querquedula 


1)  Im  südlicben  Patagonien  kommt  nur  1  Spec«  (Dasypna  mmatoB)  vor. 
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cyanoptera;  Cygnus  nigricollis,  C.  coscoroUa;  Podiceps  Rollandi. 
Der  Bandarria  (Theristicus  melanopsis),  Ibis.  Gallinago  Paraguiae. 
Aegialitis  falclandica.  Haematopus  ater^  H.  palliatus  (ist  d.  Earop. 
H.  ostralegus  ähnlich).  Chionis  alba,  Nycticorax  obscurus,  Phoeni- 
copterus  ignipalliatus. 

Landvögel:  üpocerthia  dumetoria  und  Cinclodes  patagonicus, 
beide  mit  wechselnder  Schnabellänge  und  weit  verbreitet.  Ceryle 
ßtellata.  Ein  Fliegenfänger  (Taenioptera  pyrope),  der  bis  Copiapo 
geht;  ein  schwarzer  Trupial  (Curaeus  aterrimus)  bis  Chüe,  wo  er 
als  Stubenvogel  gehalten  wird,  da  er  Worte  nachsprechen  lernt. 
Oreophilus  nigricollis.  Muscisaxicola  mentalis.  Attagis  falklandica. 
Anaeretes  parulus.  Troglodytes  magellanicus.  Finken:  Chryso- 
mitris  barbata,  Phrygilus  Aldunatii. 

Centrites  niger  bis  Copiapo  und  La  Plata.  —  Polyborus  tharus. 
Accipit^r  chilensis.  Buteo  erythronotus.  Circus  macropterus.  Condor. 
Cathartes  aura,  selten. 

Chimango  (Milvago  chimango).  Tinunculus  sparverius.  Bubo 
magellanicus.  Die  Höhleneule  (Pholeoptynx  cunicularia),  die  von 
Feuerland  bis  Maldonado  reicht ;  an  der  Magellanstrasse  frisst  sie  auch 
Seethiere  ausser  den  Wühlmäusen  Ctenomys.  Der  Europäische 
Otus  brachyotus.     Glaucidium  nanum. 

Turdus  falklandicus.     Scytalopus  magellanicus. 
Ein  langschwänziger  grüner  Papagei  (Conurus  cyanolysius)  fliegt 
in  kleinen  Schaaren.    Ein  grosser  Specht  (Campephilus  magellanicus), 
ein  kleiner  schwarzweisser  (Picus  ligniarius).     Oxyurus   (spinicauda). 
An  der  Westküste  Colibri  (Trochilus  forficatus). 

Eeptilien:   Ptygoderus   pectinatus,   wahrscheinlich   identisch  mit 
Proctotretus  magellanicus   von  Hombroe  und  Jaquinot.     Ein  kleiner 
Froschtypus,  Nannophryne  Günther. 
Süsdwasserfische :  Myxine  australis. 

Das  Lisektenleben  ist  ärmlich:  Cunningham  erwähnt  Khyncho* 
phora,  Carabus  suturalis,  Pieris,  Lycaena.  Die  Heteromeren :  Emalo- 
dera,  Platesthes,  Nyctelia.  Taurocerastes  patagonicus  (ein  LameUicorn). 
Parasiten:  Mallophagen  und  Desmanyssus  sind  reichlich  vor- 
handen. Von  anderen  Lisekten  werden  erwähnt :  Ein  seltener  Hyme- 
nopter  Chiradamus  Kingii  Haliday,  eine  gelbe  Hummel  (Bombus 
Dahlbomü),  eine  kleine  Biene,  eine  Libelle.  Grüne  Blattläuse 
wurden  auf  den  Blättern  von  Senecio  candidans  angetroffen.  Eine 
Spinne  gräbt  bis  1  Fuss  tief.  Epeira  sp.  Ein  kleiner  Limnaeus 
lebt  in  den  Bächen. 
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Bericht  über  die  neuesten  Fortschritte  der 
Europäischen  Gradmessung. 

Von  Prof.  Dr.  C.  Bruhns. 

Die  Gradmessungsarbeiten  sind  theils  in  den  Händen  der  General- 
stäbe,  theils  Commissionen ,  bestehend  aus  Civilpersonen ,  endlich 
theils  Commissionen  von  Officieren  und  Civilpersouen  übertragen 
und  in  der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dass  in  den  verschiedenen 
Ländern  die  Arbeiten  mehr  oder  weniger  rasch  gefördert  sind. 

Als  im  Jahre  1861  der  Generallieutenant  Dr.  Baeyer  das  Projekt 
zu  einer  mitteleuropäischen  Gradmessung  entwarf ,  hofifte  er,  dass 
durch  die  Verbindung  einer  Anzahl  von  Messungen  von  Meridian- 
bögen und  Parallelen  in  der  Zeit  von  etwa  zehn  Jahren  diese 
Arbeit  vollendet  sein  könnte^  Die  Messungen  sollten  ausgeführt 
werden  zwischen  den  Parallelen  von  Christiania  und  Palermo, 
zwischen  zwei  um  sechs  Längengrade  von  einander  entfernten  Meri- 
dianen,  in  deren  Nahe  an  dreissig  Sternwarten  liegen.  Die  Meri- 
diane sollten  durch  um  je  vier  Grad  von  einander  entfernte  Parallel- 
bögen mit  einander  verbunden  werden.  Durch  diese  Messungen 
wären  neun  Hauptpolygone  von  Dreiecken  gebildet  worden,  deren 
Centra  Kopenhagen,  Altena,  Berlin ,  Prag ,  München ,  Mailand ,  Rom 
und  Florenz  gewesen  sein  würden. 

Mit  diesem  Projekt  wurde  im  Jahre  1861  die  Einladung  an  die 
Europäischen  Staaten  auf  Vorschlag  des  Generallieutenants  Dr. 
Baeyer  von  der  Preussischen  Regierung  erlassen.  Im  April  1862 
wurde  von  Preussischen,  österreichischen  und  Sächsischen  Com- 
missaren  die  erste  Conferenz  in  Berlin  abgehalten,  der  dann  die 
allgemeinen  Conferenzen  in  den  Jahren  1864,  1867  und  1871 
folgten,  auf  welchen  die  Normen,  nach  welchen  gearbeitet  wird, 
berathen  sind.  Die  mitteleuropäische  Gradmessung  hat  sich  zu 
einer  europäischen  erweitert,  an  Stelle  der  Breiten-  und  Längen- 
gradmessungen sind  meistens  die  Triangulationen  ganzer  Staaten 
getreten,  aber  wegen  dieser  grossen  Erweiterungen  des  ursprüng- 
lichen Planes .  wird  es  noch  lange  dauern ,  bis  ein  conformes  euro- 
päisches Dreiecksnetz  vollendet  ist.  In  vielen  Staaten  sind  zwar 
die  Arbeiten  sehr  gefördert,  doch  ist  man  mit  den  Publicationeii 
derselben  noch  im  Rückstande,  sodass  eine  Ableitung  der  Krümmung 


Or.  C.  Brahns,  Bericht  fXhw  die  neuesten  Forteehritte  der  fhirop.  Qmdmeesnng.  145 

und  Grösse  der  Erde  über  Buropa  noch  nicht  abgeleitet  werden 
kann. 

Von  den  Commissaren  für  die  Europäische  Gradmessung  sind 
in  den  beiden  letzten  Jahren  die  Herren  v.  Liebig  in  München  (am 
18.  April  1873),  Paschen  in  Schwerin  (am  24.  August  1878),  Donati 
in  Florenz  (am  20.  September  1873)  und  Hansen  in  Gotha  (am 
28.   März  1874)  gestorben. 

Die  permanente  Commission  der  Europäischen  Gradmessung, 
welche  in  der  Zeit  zwischen  den  allgemeinen  Conferenzen  die  Lei- 
tung hat,  verlor  im  Jahre  1872  zwei  ihrer  Mitglieder  durch  den 
Tod.  Der  Direktor  des  Pariser  Observatoriums,  Delaunay,  verun- 
glückte am  5.  August  1872  auf  einer  Spazierfahrt  im  Hafen  von 
Cherbourg  und  hatte  seit  seiner  Wahl  in  die  permanente  Commission 
wenig  thätig  sein  können.  Am  28.  August  1872  starb  der  Direktor 
der  Sternwarte  in  Leyden,  Professor  Kaiser,  welcher  seit  dem  Jahre 
1867  Mitglied  der  permanenten  Commission  war  und  besonders 
durch  die  YoUendung  verschiedener  astronomisch-geodätischer  Ar- 
beiten in  den  Niederlanden  die  Europäische  Gradmessung  gefordert 
hat.  Wegen  Delaunay's  Tode  fiel  im  Jahre  1872  die  alljährlich 
stattfindende  Conferenz  der  permanenten  Commission,  welche  in 
Paris  abgehalten  werden  soUte,  aus,  dagegen  versammelte  sie  sich 
vom  16.  bis  22.  September  1873  in  Wien,  wo  als  neues  Mitglied 
der  Generalmajor  de  Vecchi,  Chef  des  Militär-topographischen  Listi- 
tuts  in  Florenz,  gewählt  wurde.  Da  durch  Krankheit  die  Herren 
General  Baeyer  in  Berlin,  Professor  Bauernfeind  in  München  und 
Professor  Hirsch  in  Neuch4tel  verhindert  waren,  in  Wien  zu  er- 
scheinen ,  bestand  die  permanente  Commission  aus  den  Herren  von 
Fligely  aus  Wien,  Bruhns  aus  Leipzig,  General  von  Forsch  aus 
St.  Petersburg,  General  Iba&ez  aus  Madrid,  Gcfneral  de  Vecchi  aus 
Florenz,  und  ausserdem  waren  gegenwärtig  die  Herren  Commissare 
Oberst  Barozzi  aus  Bukarest,  Oberst  Ganahl  aus  Wien,  Professor 
Peters  aus  Kiel,  Professor  Plantamour  aus  G^nf,  Oberst  T6th  aus 
Buda-Pest,  Professor  Herr  und  Professor  Tinter  aus  Wien,  Oberst 
Saget,  Capitain  Perrier  und  der  Astronom  Yillarcean  aus  Paris. 
In  den  Conferenzen  wurden  von  den  einzelnen  Commissaren  und 
Mitgliedern  Berichte  über  den  Stand  der  Gradmessungsarbeiten  in 
den  betreffenden  Ländern  gegeben,  auf  welche  wir  weiter  unten 
2urückkonmien.  Vom  geschäftlichen  Standpunkte  waren  die  Mit- 
theüungen  des  Präsidenten  von  Fligely  von  Literesse,  dass  die  kgl. 
Grossbritannische  Regierung  gegen  die  Errichtung  eines  registriren- 
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den  Pegels  auf  Helgoland  nichts  einzuwenden  habe,  sich  aber  nicht  ' 
veranlasst  sehe,  die  Kosten  zu  tragen;  dass  in  Griechenland  wegen 
Mangels  an  Mitteln  an  die  Ausführung  einer  Gradmessung  noch 
nicht  gedacht  werden  könne;  dass  in  Venedig  schon  im  November 
1871  zwei  Pegel,  sowie  in  Brindisi  ein  Pegel  von  den  Behörden 
errichtet  sei  und  man  in  Neapel  für  Errichtung  eines  solchen  Schritte 
thun  wolle. 

Als  Ort  für  die  allgemeine  Conferenz  im  September  1874  wurde 
Dresden  gewählt  und  für  selbige  folgender  Entwurf  zu  einem  Pro- 
gramme aufgestellt: 

1.  Über  astronomische  Bestimmungen  und  Arbeiten. 

2.  Über  die  Positionen  der*  benutzten  Fixsterne. 

3.  Über  die  Beobachtungen   zur  Bestimmung  der  Intensität  der 

Schwere. 

4.  Über  Maassvergleichungen. 

5.  Über  Messung  von  Grundlinien. 

6.  Über  die  geodätischen  Richtungsbeobachtungen. 

7.  Über  die  Präcisions-Nivellements. 

8.  Über  die  Publicationen  der  Gradmessungs-Arbeiten. 

9.  Anträge  der  permanenten  Commission. 

Von  den  verschiedenen  Staaten,  welche  an  der  Europäischen 
Gradmessung  theilnahmen,  wollen  wir  in  alphabetischer  Ordnung 
die  Berichte   über    die  Fortschritte  der   Arbeiten   zusammenstellen. 

In  Belgien  werden  noch  Dreiecke  erster,  zweiter  und  dritter 
Ordnung  gemessen.  Im  Jahre  1872  waren  zwei  Officiere  mit  den 
Winkelmessungen  der  Dreiecke  erster  Ordnung  beschäftigt,  ein 
Oflßcier  mit  den  Winkelmessungen  der  Dreiecke  zweiter  und  dritter 
Ordnung.  Die  vollendeten  Triangulationen  südlich  der  Linie  von 
der  Sambre  bis  zur  Maass  umfassen  einen  Flächenraum  von  896.000 
Hektaren.  Im  südlichen  Belgien  hat  man  29  Stationen  erster  Ord- 
nung für  nöthig  gehalten,  auf  dieselben  kommen  63  Stationen  zweiter 
Ordnung  und  270  Stationen  dritter  Ordnung.  Man  ist  fast  mit 
allen  diesen  Stationen  fertig  und  wird  nach  den  Resultaten  der 
Messungen  die  Karten  vervollständigen. 

Dänemark.  Der  Geh.  Etatsrath  Andrae,  Chef  der  Däni- 
schen Gradmessung,  hat  in  zwei  starken  Quartbänden  die  Kesultate 
niedergelegt,  wovon  der  erste  die  Triangulation  auf  Seeland  und 
den  südlichen  Inseln  bis  nach  Pommeru  hin,  die  Basismessung 
südlich  von  Kopenhagen,  die  Beschreibung  des  Basisapparats,  sowie 
die  Theorie,  welohe  den  Berechnungen  der  Dänischen  Gradmessung 
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zu  Grunde  gelegt  ist,  enthält  und  schon  im  Jahre  1867  publidrt 
wurde.  Der  zweite  Band  erschien  im  Jahre  1872  und  enthält  die 
Messungen  der  Dreiecke  zwischen  der  Linie  Klöveshoie — Refsnaes 
auf  Seeland  bis  zur  Linie  Lüneburg — Lauenburg,  sowie  die  Aus- 
gleichungsreohnungen ,  so  dass  dadurch  das  ganze  Material  der  ' 
Dänischen  Gradmessung  klar  vorliegt. 

Deutschland.  Die  Einheit,  welche  durch  die  Kriege  im  Jahre 
1866  und  in  den  Jahren  1870  und  1871  politisch  im  Deutschen 
Reiche  hergestellt  wurde,  war  die  Veranlassung,  dass  der  General 
Baeyer,  Präsident  des  kgl.  Preussischen  Geodätischen  Instituts,  sich 
im  Jahre  1871  an  seine  Behörde  wandt«,  um  in  die  Gradmessungs- 
arbeiten für  Deutschland  Gleichförmigkeit  sowohl  in  der  Methode 
als  auch  in  der  Vertheilung  der  geodätischen  und  astronomischen 
Arbeiten  zu  erstreben.  Das  Ersuchen  ging  dahin,  die  Bundesre- 
gierungen zu  veranlassen,  für  die  Gradmessungsarbeiten  in  Deutsch- 
land eine  Reichscommission  einzusetzen  und  dass  diese  Reichscom- 
mission  einen  einheitlichen  Plan  für  die  deutschen  Gradmessungs- 
arbeiten entwerfe ,  dem  alle  bereits  ausgeführten  probehaltigen  Ar- 
beiten einzufügen  wären.  In  Folge  dieses  Antrages  wurden  von 
den  verschiedenen  Staaten  Deutschlands  die  nachfolgenden  Commissare 
ernannt :  , 

für  Preusseii  der  Generallieutenant  Dr.  Baeyer,  die  Professoren 
Peters,  Sadebeck,  Bremiker,  Weingarten; 

für  Bayern  die  Professoren  Bauernfeind  und  Seidel; 

für  Sachsen  die  Professoren  Bruhns  und  Nagel; 

fiir  Württemberg  Professor  Schoder; 

für  Baden  Professor  Jordan; 

für  Hessen  Obersteuerdirektor  Hügel; 

für  Mecklenburg  Geh.  Kanzleirath  Paschen; 

für  Sachsen-Coburg-Gotha  Geh.  Reg.-Rath  Hansen. 

Die  Commissare  traten  vom  18.  bis  21.  Dezember  1872  in  Ber- 
lin zusammen,  bis  auf  die  durch  Krankheit  verhinderten  Herren 
Hansen  und  Paschen  und  nahm  an  den  Verhandlungen  noch  der 
Chef  der  kgl.  Preussischen  Landestriangulation,  Generalmajor  von 
Morozowicz,  Theil.  Nachdem  die  Conferenz  sich  organisirt  hatte, 
wurde  für  nöthig  erachtet,  dass  in  Deutschland  im  Anschluss  an 
die  Europäische  Gradmessung  eine  Triangulation  auf  die  vier 
Meridianbögen 

1 .  Schleswig — Holstein — Hannover  —  Hessen — Baden  —  S  chweiz 
(mit  Fortsetzung  bis  Sardinien), 

10* 
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2.  Gothenbarg — Rügen — Berlin — Leipzig — München  — Innsbrack 
— Verona  bis  Palermo; 

3.  Colberg — Posen — ScUesien — ^Wien — Dalmatien; 

4.  Königsberg  —  Krakau — Pest; 
nnd  auf  den  vier  Parallelbögen: 

1.  Helgoland — Rügen — Königsberg; 

2.  Yalentia — Belgien — Berlin  — Warschau ; 

3 .  Dünkirchen — Bonn — Gk)tha — Leipzig — Breslau ; 

4.  Brest — Paris — Strassbnig — Mannheim — München — Wien 

zu  erstreben  sei.  Das  bereits  gesammelte  Material  wurde  durch- 
berathen  nnd  berechnet ,  dass,  wenn  eine  solche  Messung  neu  aus- 
geführt würde,  in  Deutschland  im  Ganzen  410  Dreieckspunkte  erster 
Ordnung  zu  messen  sein  würden,  wovon  auf  Preussen — ^Mecklenburg 
— Oldenburg  etwa  300  Punkte,  auf  Bayern  45,  auf  Sachsen  («n- 
sohliesslich  der  Anschlusspunkte)  33,  auf  Württemberg  10,  auf  Ba- 
den 10,  auf  Hessen  4,  auf  die  kleinen  hier  nicht  angeführten 
Staaten  8  Punkte  konunen  würden.  Man  hielt  die  Messung  von 
14  GFrundlinien  und  zwar  8  in  Preussen,  3  in  Bayern,  je  1  in 
Sachsen,  Baden  und  Elsass  für  nöthig;  femer  36  telegraphische 
Längenbestimmungen,  an  etwa  25  Punkten  Polhöhe-  und  Azimuth- 
bestimmungen  und  an  14  Punkten  Bestimmungen  der  Pendellänge 
oder  der  Intensität  der  Schwere  für  wünschenswerth. 

Die  Kosten  berechnete  man  für  die  vollständige  Bestimmung 
eines  Punktes  erster  Ordnung  incl.  Pfeilerbau,  Instrumente  &c.  zu 
circa  800  Thaler;  die  Messung  einer  Grundlinie  veranschlagte  man 
zu  circa  1000  Thaler,  die  Kosten  einer  telegraphischen  Längenbe- 
stimmung zu  1000  Thaler,  Polhöhe-  und  Azimuthbestimmung  eines 
Punktes  zu  500  Thaler,  die  Pendelbeobachtungen  auf  einem  Punkt« 
zu  800  Thaler,  und  gab  an,  dass  wenn  Deutschland  vollständig  in 
dieser  Weise  eine  neue  Gradmessung  ausführte ,  die  Gesammtkosten 
sich  auf  etwa  500.000  Thaler  belaufen  würden.  Der  grösste  Theil 
der  Arbeiten  ist  jedoch  bereits  voUendet;  man  constatirte,  dass  nur 
noch  146  Dreieckspunkte  erster  Ordnung,  etwa  6  Grundlinien, 
18  telegraphische  Längenbestimmungen,  5  Polhöhe-  und  Azimnih- 
bestimmungen  und  an  3  Stationen  Pendelbeobachtungen  nöthig 
seien  und  diese  noch  auszuführenden  Arbeiten  würden  ungefähr 
200.000  Thaler  kosten.  Nicht  eingeschlossen  sind  hier  die  genauen 
Nivellements,  weil  selbige  meistens  von  den  Eisenbahnverwaltungen 
resp.  auch  für  andere  Zwecke  bereits  in  Ausfuhrung  begriffen  seien. 

Die  Conferenz   kam   zu    dem  Beschlüsse,   dass   sie   dem  Reichs- 
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kanzleramte  die  Bildung  einer  Commission  vorschlagen  wolle,  welche 
aus  demjenigen  Mitgliedern  bestehen  solle,  die  die  Deutschen  Regie- 
rungen als  ihre  Vertreter  bezeichnen.  Diese  Reichscommission 
solle  alle  Jahre  einmal  zusammentreten  und  alle  auf  die  Deutsche 
Gradmessung  und  deren  Verhältniss  zur  Europäischen  Oradmessung 
bezüglichen  Arbeiten  berathen.  In  der  Zwischenzeit  sollten  die 
Geschäfte  von  einer  aus  drei  Mi^liedern  bestehenden  Yorstand- 
Bchafb  geleitet  werden. 

Bis  jetzt  ist  eine  solche  projectirte  einheitliche  Behandlung  der 
Deutschen  Gradmessung  nicht  zur  Ausführung  gekommen,  es  wird 
aber  in  den  einzelneu  Ländern  nach  den  Principien  der  Europäischen 
Qradmessung  fortgearbeitet  und  wir  geben  in  Folgendem  eine  Über- 
sicht dieser  Arbeiten. 

Baden.  Die  Vorbereitungen  zu  der  Triangulation  sind  gemacht 
und  acht  Pfeiler  errichtet ,  jedoch  seitdem  Elsass  -  Lothringen  zu 
Deutschland  gekommen,  werden  einige  dieser  Pfeiler  wohl  mit  zu 
dem  Netze  dienen,  welches  durch  Elsass  -  Lothringen  gelegt  wird, 
so  dass  dadurch  eine  vollständigere  Triangulation  entstehen  wird. 
Ein  Nivellement  ist  auf  der  Haupteisenbahn  durch  das  Grossherzog- 
thuQd  Baden  gelegt  und  im  Jahre  1873  sollte  die  Strecke  Appen- 
wisier — Strassburg  noch  zweifach  nivellirt  werden;  ja  die  General- 
direktion der  Badischen  Staatseisenbahnen  hat  Hoffnung  gemacht, 
sämmtliche  Badische  Eisenbahnen  durch  ein  Präcisionsnivellement 
mit  den  für  die  Europäische  Gradmfessung  gültigen  Regeln  aus- 
führen zu  lassen. 

Was  die  astronomischen  Bestimmungen  anbetrifft,  so  sind  in 
Mannheim  die  Längenunterschiede  mit  Bonn  und  Leipzig,  die  Pol- 
Iiöhe  und  das  Azimuth .  der  Richtung  Mannheim — Durlach,  sowie  die 
Länge  des  Secundenpendels  in  Mannheim  bestimmt.  In  Durlach 
wurde  die  Polhöhe  und  das  Azimuth  der  Richtung  Mannheim — 
Durlach  gemessen  und  vollständig  genügen  wird  es  für  Baden,  wenn 
noch  anf  dem  Feldberg  die  Polhöhe  und  ein  Azimuth  bestimmt  wird. 
In  Bayern  sind  die  Nivellements- Arbeiten  weiter  fortgeführt. 
Professor  Bauemfeind  hat  das  zweite  Heft  über  das  Präcisionsni* 
vellement  herausgegeben.  Der  Plan  des  Nivellements  umfasst  die 
Südnordbahn  von  Hof  bis  Lindau,  eine  Schleife  um  das  Fiohtelge- 
birge  Hof — Eger — Weiden — Bayreuth — Neuenmarkt — Ho£^  einen  Atis-«' 
lauf  er  von  Lichtenfels  nach  Coburg  und  einen  Theil  der  Schleife- 
um  den  Bodensee,  von  Kressbronn  über  Lindau  bis  St.  Margarethen 
und  Rohrschach.     Ein   anderer  Theil  soll  von  Ulm  nach  Augsburg 
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gehen  im  Anschluss  an  ein  Württembergbches  Nivellement.  Um 
eine  Grundlage  für  Höhenmessungen  zweiter  Ordnung  im  Bayerischen 
Hochgebirge  zu  haben,  sollte  ein  Nivellement  von  Augsburg  über 
München  nach  Rosenheim  und  von  da  einentheils  nach  Salzburg, 
anderen theils  nach  Kufstein  und  Innsbruck  gefuhrt  werden;  endlich 
'  ein  Nivellement  von  Bamberg  über  Schweinfurt,  Würzburg  und 
AschafiPenburg  zum  Anschluss  an  das  Hessische  und  Badische  Ni- 
vellement. Als  Generalhorizont  für  Bayern  wurde  zunächst  ein 
Horizont  angenommen,  der  1600  Bayerische  Fuss  =  466,976  Meter 
über  dem  Nullpunkt  des  Höhenpegels  in  Lindau,  welcher  Horizont 
nahe  862  Meter  über  dem  Meere  liegen  wird,  angenommen. 

In  den  Jahren  1868,  1869,  1870,  1871  und  1872   wurden  im 
Ganzen  1662  Kilometer  nivellirt  und  zwar: 

die  Schleife  Neuenmarkt — Eger — Bayreuth — Neuenmarkt ; 

Neuenmarkt — Lieh tenf eis  (Coburg) — Bamberg; 

Bamberg— Nürnberg— Nördlingen— Augsburg; 

Augsburg — Kempten — Lindau — Rohrschach; 

Lindau — Kressbronn ; 

Augsburg — Ulm ; 

Ulm— Memmingen— Kempten ; 

Augsburg — München ; 

München — Holzkirchen — Rosenheim ; 

Rosenheim — Kufstein ; 

Rosenheim — Salzburg ; 

Kahl — Aschaffenburg ; 

Aschaffenburg — Gmünden  —Würzburg; 

Würzburg  -  Schweinfurt — Bamberg ; 

München — Freising — Landshut — Geiselhöring ; 

Geiselhöring — Regensburg. 

Astronomische  Breitenbestimmungen  und  Azimuthbestimmungen 
sind  an  mehreren  Orten  von  Prof.  v.  Lamont  ausgeführt,  z.  B.  in 
Benedictbeuren ,  Hohenpeissenberg ,  Coburg,  Bamberg,  Nürnberg, 
München  u.  s.  w. 

Ausserdem  ist  in  diesem  Jahre  die  Bayerische  Triangulation 
unter  dem  Titel:  „Die  Bayerische  Landesvermessung  in  ihrer 
wissenschaftlichen  Grundlage  herausgegeben  mit  höchster  Genehmi- 
gung von  der  kgl.  Steuercatastercommission  in  Gemeinschaft  mit 
dem  Topographischen  Bureau  des  kgl.  Generalstabes"  publicirt.  Zu 
dieser  Landesvermessung  wurden  drei  Grundlinien:  eine  zwischen 
München   und   Aufkirchen,    eine   in   der  Nähe   von    Nürnberg   und 


Dr.  C.  Brohns,  Bericht  tlber  die  neuesten  Fortschritte  der  £arop.  Gradmesenng.  151 

«ine  in  der  Nähe  von  Speyer  gemessen.  Diese  Messungen  geschahen 
in  den  Jahren  1801 ,  1807«  und  18Ö9.  Die  Messstangen  bei  der 
ersten  Basis  waren  Stangen  aus  Tannenholz  mit  Ölfarbe  gestrichen, 
die  unmittelbar  an  einander  gelegt  ■  wurden  und  die  Messung  wurde 
ausgeführt  von  dem  Französischen  Obersten  Bonne.  Die  zweite  und 
dritte  Basismessung  geschahen  mit  einem  Reichenbach'schen  Apparat 
mit  Eisenstangen  und  Keilen  zur  Messung  der  Intervalle  zwischen 
den  Stangen.  Die  zweite  Basismessung  wurde  ausgeführt  vom  Prof. 
Schiegg,  die  dritte  vom  Steuerrath  Lämmle.  Die  erste  Basis  hat 
•eine  Länge  von  21.653,96  Meter  (Bonne  fand  21.653,75  Meter),  die 
zweite  eine  Länge  von  13.796,56  Meter,  die  dritte  von  19.794,97 
Meter,  Grundlinien  von  einer  Länge,  wie  sie  jetzt  fast  gar  nicht 
mehr  vorkommen.  Das  Dreiecksnetz  schliesst  in-  sich  129  Punkte 
und  ist  selbiges  von  1800  bis  1870,  selbstverständlich  mit  vielen 
Unterbrechungen,  gemessen;  es  ist  in  32  Polygonen  ausgeglichen. 
Es  zeigt  sich  durch  die  Ausgleichung,  dass  bei  den  339  gebildeten 
Dreiecken  der  Fehler  der  Winkelsummen  in  jedem  Dreiecke  im 
Durchschnitt  2 ',24  betrug  und  der  Fehler  bei  106  Dreiecken  kleiner 
als  l'y  bei  178  kleiner  als  2',  bei  231  kleiner  als  3'  ist.  Die 
mit  den  Holzstäben  gemessene  Basis  bei  München  zeigt  in  der  An- 
schlussseite eines  Dreieckes,  welches  aus  der  Fränkischen  Basis  be- 
rechnet ist,  eine  sehr  gute  Übereinstimmung. 

Die  älteren  astronomischen  Breitenbestimmungen  von  Oberst 
Henry,  Schiegg,  Soldner  u.  s.  w.  sind  mit  den  von  Lamont  ausge- 
führten zu  neuen  Werthen  vereinigt.  Auch  sind  die  Azimuthbestim- 
mungen  an  einzelnen  dieser  Punkte,  die  theils  durch  die  geodätischen 
Operationen,  theils  auf  andere  Art  erhaltenen  Längendififerenzen 
zwischen  München  und  Wien  (durch  Lichtsignale)  und  zwischen 
Paris — Bogenhausen,  Tübingen — Mannheim  angegeben.  Zuletzt  sind 
die  Anschlüsse  an  die  geodätischen  Operationen  der  Nachbarstaaten 
nebst  Folgerungen  besprochen  und  hat  sich  mit  den  Beobachtungen 
der  neuesten  Zeit  in  Baden,  in  Thüringen  und  in  Hessen  eine  gute 
Übereinstimmung  ergeben.  Die  Ableitung  der  Figur  der  Erde  aus 
Messungen  im  südwestlichen  Deutschland,  indem  die  astronomischen 
und  geodätischen  Positionen  der  Punkte  Tübingen,  Strassburg, 
Inselsberg,    Seeberg    und   Göttingen   hinzugezogen   sind,   gibt    das 

Erdsphäroid  mit  einer  Abplattung  von  -^^-w  -  und     einer    halben 

dl  6,39 

grossen    Achse    von    3.272.453   Toisen   (Bessel    hat         -  und 

^99,15 
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8.272.077).  Doch  sind  diese  Werthe  nar  die  wahncbeinlichsten 
und  die  übrig  bleibenden   Fehler  nibht  unbedeutend,   so   bei  der 

halben  grossen  Achse   372   Toisen,  bei  der   Abplattung,   ~^77(\~y 

so  dass  diese  Werthe  mit  dem  Besserschen  innerhalb  der  vrahrsohein- 
lichen  Fehler  zusammenfallen.  Von- den  übrig  bleibenden  Localab- 
weichungen  innerhalb  dieser  t^igur,  erwähnen  wir,  dass  zwischen 
dem  geodätischen  Azimuthe,  wenn  man  von  Bogenhausen  ausgeht, 
und  dem  astronomisch  bestimmten  ia  Benedictbeuren  eine  Ab- 
weichung von  5 ',83  existirt,  eine  Grösse,  die  wegen  des  südlich 
liegenden  Hochgebirges  als  nicht  ungewöhnlich  anzusehen  sein  dürfte. 

Hessen.  Im  Orossherzogthum  Hessen  ist  von  der  Europäischen 
GradmesBung  kein  astronomischer  Punkt  zur  Bestimmung  angegeben. 
Die  beiden  geodätischen  Punkte  Tau&tein  und  Melibecus  siud  in 
dem  Netze,  welches  das  kgl.  Preussische  Geodätische  Institut  ver- 
vollständigt, eingeschlossen.  Eine  wichtige  Arbeit  dagegen  ist  das 
PräGisionsniveUement  der  Eisenbahnen,  welches  nahe  vollendet  ist, 
da  im  Jahre  1872  schon  120  Kilometer  Eisenbahn-  und  Chaussee- 
strecken  nivellirt  waren. 

Mecklenburg  hat  seine  eigentlichen  Gradmesaungsarbeiten  voll- 
endet.    Ausgeführt  werden  noch  Nivellements. 

Oldenburg  hat  seine  Eisenbahnlinien  zum  Theil  schon  nivellirt, 
jedoch  noch  keine  Resultate  veröffentlicht ;  die  Gradmessungsarbeiten 
sind  vollendet. 

Preussen.  In  Preussen  besteht  seit  dem  Jahre  1868  ein 
etatsmässiges  Geodätisches  Institut  und  hat  selbiges  gegenwärtig 
einen  Präsidenten  (General  Baeyer),  vier  Sectionschefe  (zwei  für 
Triangulation,  einen  für  die  astronomischen  Arbeiten  und  einen  für 
Nivellements). 

In  den  letzten  Jahren  sind  die  früheren  Dreiecksmessungen  er^ 
gänzt  und  einige  neue  Richtungen  gemessen  (z.  B.  nördlich  vom 
Königreich  Sachsen  auf  dem  Grossberg  bei  Herzberg,  auf  dem 
Hagelsberg  und  in  Bamitz,  andere  in  der  Provinz  Hessen  u.  s.  w.). 
Die  Verbindung  der  Dreiecke  in  der  Rheinprovinz  mit  dem  Badi- 
Bchen  Netze  ist  hergestellt,  auf  verschiedenen  Punkten  in  Rhein- 
hessen ist  gemessen,  andere  an  der  Grenze  liegende  in  Baden  und 
der  Pfalz  recognoscirt  und  mit  Pfeilern  versehen,  und  in  Baden  ist 
schon  in  Mannheim  und  auf  dem  Königstuhl  bei  Heidelberg  be- 
obachtet. 

Von  grossem  Umfange  sind  die  Arbeiten   der  kgl.  Preussischen 
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Landestriangulation  y  deren  Chef  der  General  von  Morozowicz  ist* 
Im  Jahre  1870  erschien  der  erste  Theil  der  y^Haaptdreieckspunkte 
in  der  Provinz  Preussen  an  der  Weichsel  und  östlich  derselben'', 
sich  anschliessend  an  die  Ostpreussische  Oradmessung  von  Bessel 
nnd  Baeyer.  Es  sind  in  den  Jahren  1858,  1859,  1861  und  1862 
an  55  Punkten  an  der  Preussisch  -  Russischen  Grenze  und  jenseit 
der  Weichsel  Beobachtungen  angesteUt,  im  Jahre  1865  und  1867 
die  Hauptdreiecke  zwischen  Oder  und  Weichsel  nördlich  von  53^ 
Breite  durch  Messungen  auf  35  Punkten  vollendet.  Eine  Publikation 
vom  Jahre  1867  enthält  die  Triangulation  der  Umgebung  von  Ber- 
lin zwischen  52''  12'  und  52**  49'  Breite,  sowie  30 **  30'  und 
31°  30'  Länge  von  Ferro.  Auf  diesem  Kaume  sind  5  Punkte 
1.  Ordnung,  29  Punkte -2.  Ordnung  und  mehrere  hundert  Punkte 
3.  und  4.  Ordnung. 

Die  von  Schumacher  ausgeführte  Triangulation  der  Herzogthümer 
Schleswig-Holstein  ist  bisher  nicht  publioirt,  sondern  nur  in  ihren 
Resultaten  gegeben  und  benutzt.  Es  war  eine  Hauptaufgabe,  welche 
die  Landestriangulation  sich  steUte,  dass  sie  diese  Triangulation  im 
Jahre  1872  von  Neuem  vornahm  und  zugleich  die  von  Schumacher 
gemessene  Basis  bei  dem  Dorfe  Braak  in  Holstein,  bei  deren  Be- 
rechnung mehrfache  Rechenfehler  vorgekommen  zu  sein  schienen, 
wieder  mass.  Es  wurde  zu  dieser  Basismessung  der  Bessersche 
Apparat  in  Stand  gesetzt  und  mit  demselben  die  Braaker  Basis  ge- 
funden zu  3.014,435  Toisen  (nach  Peters  ist  das  Resultat  der 
Schumacher'schen  Messung  3.014,415  Toisen).  Es  ist  diese  Nach- 
messung um  so  wichtiger,  weil  auf  der  Braaker  Basis  die  Gauss'sche 
Gradmessung  in  Hannover  beruht,  an  die  sich  die  Hessische  un- 
mittelbar anschliesst. 

In  dem  Dreiecksnetz  in  Schleswig-Holstein  hat  man  begonnen 
im  AnschluBS  an  die  Dänische  Triangulation  auf  dem  Punkte  Skma- 
lingbanke  in  Jütland  und  hat  auf  vielen  von  den  von  Schumacher 
auch  benutzten  Punkten  wieder  Messungen  ausgeführt.  Bn  Ganzen 
ist  auf  34  Punkten  gemessen,  welche  75  Dreiecke  geben  und  mit 
welchen  die  Haupttriangpüation  soweit  vollendet  ist,  dass  jetzt  die 
im  Plane  der  Landestriangulation  angesetzten  Arbeiten  zu  topo- 
graphischen Zwecken,  nämlich  die  Bestimmung  der  Punkte  2.  und 
3.  Ordnung,  ausgeführt  werden  können. 

Die  astronomischen  Beobachtungen  des  geodätischen  Listituts 
wurden  unter  Leitung  des  Professor  Bruhns  von  den  Herren  Dr. 
Albrecht  und  Dr.  Low  ausgeführt.  *  Das  Resultat  der  telegraphischen 
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Längenbestimmung  zwischen  den  Sternwarten  in  Leipzig  und  Mann- 
heim ist,  dass  letztere  15™  43", 48  östlich  von  Leipzig  liegt.  Die 
Längendifferenz  zwischen  den  Sternwarten  in  Mannheim  und  Bonn 
hat  sich  zu  5^  27',17  ergeben.  Aus  beiden  Resultaten  folgt  die 
Längendifferenz  zwischen  den  Sternwarten  in  Leipzig  und  Bonn  zu 
21'"  10"y65.  Die  von  der  Russischen  Regierung  bei  G-elegenheit 
der  grossen  Längengradmessung  zwischen  Orsk  und  Valentia  ange- 
stellten Beobachtungen  haben  fast  genau  dasselbe  Resultat  ergeben, 
nämlich  21»   10»,ß9. 

Im  Jahre  1872  wurde  die  Längendifferenz  zwischen  der  Stern- 
warte in  Berlin  und  dem  Dreieckspi^kt  auf  dem  Rugard  bei  Bei^n 
auf  der  Insel  Rügen  bestimmt.  Dieser  Punkt  ist  nach  genauer 
Reduction  nur  12^,42  östlich  von  Berlin.    • 

Die  schon  im  Jahre  1867  angesteUten  Beobachtungen  zur  Be- 
stinmiung  der  Längendifferenz  zwischen  der  Sternwarte  in*  Leipzig, 
der  Sternwarte  in  G-öttingen,  dem  Dreieckspunkte  Dangast  und  der 
Sternwarte  in  Leiden  sind  seitdem  reducirt  und  haben  als  Längen- 
differenzen ergeben: 

zwischen  Leipzig  und  Göttingen    9™  47",57 
,,        Göttingen  und  Dangast   7°^  15',56 
,,        Göttingen  und  Leiden   21°^  50^06 
also         „        Leipzig  und  Leiden       31°*  37',63, 
während   auf  dem   Wege   Leipzig — Mannheim — Bonn — ^Leiden  31™ 
37',6l  folgt,  also  wieder  eine  bewunderungswürdige  Übereinstimmung. 

An  Polhöhenbestimmungen  sind  gemessen  die  Polhöhe  von 
Durlach,  gefunden  zu  48°  59'  57 ',o,  die  Polhöhe  des  Rugard  auf 
der  Insel  Rügen,  gefunden  zu  54''  25'    19 ',8. 

Die  schon  früher  bestimmten  und  nachträglich  berechneten  Pol- 
höhen des  Seebergs  und  des  Inselsbergs  sind  gefunden:  Seeberg  zu 
50°  56'   6',i,  Inselsberg  zu  50°  51'   ll',5. 

Merkwürdig  ist  bei  diesen  Polhöhenbestimmungen,  dass  nach 
einer  jüngst  von  Prof.  Jordan  als  Manuskript  erschienenen  Publi- 
kation die  geodätische  Breite,  wenn  man  von  der  astronomischen 
in  Mannheim  ausgeht,  sich  für  Durlach  zu  48°  59'  48',05  findet, 
so  dass  in  Durlach  eine  Lokalabweichung  von  8*, 95  existirt,  welche 
durch  den  Schwarzwald  hervorgebracht  wird.  Auf  dem  Inselsberge 
findet  sich  zwischen  der  astronomisch  bestimmten  Polhöhe  und  der 
geodätisch  ermittelten,  wenn  man  vom  Seeberge  ausgeht,  eine  Lo- 
kalabweichung  von  über  3*. 

Doch   nicht   allein   in  den  Polhöhen,  sondern  auch  in  den  Azi- 
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muthen  sind  Abweichungen  von  gleicher  Ordnung  und  es  erübrigte 
nur  noch^  dass  an  anderen  Punkten ,  sowohl  um  Durlach  herum,  als 
auch  um  den  Inselsberg  und  den  Brocken  die  lokale  Abweichung 
ermittelt  wurde.  Für  den  Brocken  ist  sie  theilweise  jüngst  ausge- 
führt. 

Die  Lokalabweichung  auf  dem  Brocken  wurde  schon  durch  Zach 
und  Oauss  festgestellt  und  im  Jahre  1873  liess  Herr  G-eneral  Baeyer 
durch  die  Herren  Dr.  Albrecht  und  Dr.  Low  auf  sieben  verschie- 
denen Punkten  Polhöhenbestimmungen  ausführen ,  woraus  sich  als 
Dififerenz  zwischen  den  direkt  bestimmten  astronomischen  Polhöhen 
und  den  geodätisch  abgeleiteten,  ausgehend  vom  Seeberge,  folgende 
Werthe  ergeben  haben: 

H9he  Über  dem  Meere.        Ablenkang. 

Mühlhausen  700  Puss  —  3 ',2 

Tettenborn  1000     „  —  4',4 

Hohegeiss  2000     „  '.  —  l',o 

Brocken  3500     „  +   9',6 

Ilsenburg  800     „  +11', 5 

FaUstein  630     „  +   3',9- 

Asse  650     „  +  0',4 

Im  Jahre  1873  ist  ein  Band  astronomischer  Polhöhenbestimmun- 
gen sowie  Azimuthbestinmiungen,  welche  in  den  Jahren  1857 — 1866 
unter  General  Baeyer's  Leitung  bestimmt  sind,  herausgegeben    Wir 
fuhren  hier  nur  die  Polhöhen  auf.   Es  hat  sich  gefunden  (s.  Baeyor 
Astronomische  Bestimmungen   für   die  Europäische  Gradmessung  in 
den  Jahren  1857—1866,  Leipzig  1873): 
Polhöhe  von  Breslau  (Sternwarte) 
„     der  Schneekoppe 
„      des  kleinen  Fallsteins 
„     des  Brocken 
„     der  Station  Dangast 
Ferner  ist   das  Resultat   der   im  Jahre    1867    zwischen   Altena 
und  Kiel  (in  Kiel  wird  jetzt  eine  neue  Sternwarte  gebaut)  ermittelten 
Längendifferenz,    bei    welcher    die   Herren    Prof.   Peters   und   Dr. 
Kampf  die  Beobachter  waren,  publicirt-.     Das  Resultat  ist,  dass  die 
Sternwarte   in  Kiel   (Meridiankreis)    49",4l    östlich   von    der   Stern- 
warte in  Altena  liegt. 

Mit  derselben  Toise,  mit  welcher  Bessel  in  den  Jahren  1826 
und  1828  die  Länge  des  Secundenpendels  bestimmte,  hat  auf  Ver- 
anlassung des  Generals  Baeyer  Herr  Dr.  C.  F.  W.  Peters  im  Jahre 
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1870  in  Königsberg  Pendelbeobaohtnngen  angestellt   und  im  Jahre 

1871  auf  dem  Schlosse  Güldenstein  in  Holstein,  wo  Schmnacher  die 
PendeUänge  in  den  Jahren  1829  und  1830  mass.  Es  hat  sich  aus 
diesen  Beobachtungen  ein  dem  Anschein  nach  merkwürdiges  Resul- 
tat ergeben:  die  von  Schumacher  und  Bessel  bestimmte  Länge  des 
ein&chen  Secundenpendels  betrug  fUr  die  genannten  Orte  440^179 
Par.  Linien  resp.  440,8076  Par.  Linien,  und  diese  Längen  sind 
jetzt  für  Königsberg  um  0,0069  Linien  grösser,  für  Qüldenstein  um 
0,0058  Linien  kleiner  gefunden.  Dr.  Peters  schliesst,  dass  eine 
Veränderung  der  Toise  nicht  stattgefunden  habe,  indem  die  Ab- 
weichungen* nahe  ein  und  dieselbe  Grösse,  aber  im  entgegengesetzten 
Sinne  betragen;  er  glaubt,  dass  die  Abweichungen  sich  möglicher- 
weise durch  die  jetzt  bekannte  Thatsache,  dass  Stangen  aus  weichem 
Eisen  in  senkrechter  Lage  merklich  magnetisch  werden,  erklären, 
was  früher  nicht  berücksichtigt  worden  ist.  Die  Toise  sowohl 
wie  der  ganze  Träger  des  Apparates  können  sich  wahrend  der  Be- 
obachtung in  magnetischem  Zustande  befunden  haben  und  es  wird 
vorgeschlagen,  statt  der  benutzten  Stahldrähte  solche  von  Messing 
oder  Kupfer  zu  nehmen.  Nach  eigner  Erfahrung  möchte  ich  glau- 
ben, dass  bei  den  Pendelbeobachtungen  einige  Einheiten  der  dritten 
Dedmalen  der  Pariser  Linien  oder  die  sechste  SteUe  der  Zahl 
kaum  mit  Sicherheit  verbürgt  werden  können,  die  gefundenen 
Differenzen  der  Werthe  mit  den  früheren  einmal  -(-  0,007,  das 
anderemal  —  0,006  sind  zwar  gross,  doch  können  verschiedene 
Umstände  ungünstig  auf  die  Beobachtungen  eingewirkt  haben,  jeden- 
falls ist  eine  nähere  Untersuchung  wünschenswerth. 

Was  die  genauen  Nivellements  anbetrifft,  so  hat  das 
Geodätische  Institut  über  Berlin  bis  zur  Sächsischen  Grenze  in 
Röderau  und  Leipzig  sich  an  das  Sächsische  Netz  angeschlossen 
und  sein  Nivellement  längs  der  Thüringischen  Eisenbahn  über 
Frankfurt,  durch  Hessen  und  durch  Baden  weiter  gefuhrt.  An 
dieses  Nivellement  ist  eine  Linie  in  nördlicher  Richtung  von  Erfurt 
über  Nordhausen  durch  den  Harz  bis  nach  Börsum  (Station  der 
Braunschweigischen  Eisenbahn)  angeschlossen.  In  diese  Nivellements- 
linie  wurden  ausser  dem  Brocken  noch  zwei  südlich  von  diesem 
gelegene  trigonometrische  Punkte  2.  Ordnung:  Hohenlohe  bei 
Tettenbom  und  Hohegeiss,  angenommen.  Einige  Differenzen,  welche 
sich  im  Jahre  1872  bei  dem  Schluss  des  Polygones  bei  dieser 
Strecke  zeigten,  sind  durch  nochmaliges  Nivellement  grösstentheüs 
gehoben. 
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Die  Landestriangulation  hat  aaoh  die  Ausführung  genauer  geo- 
metrischer Nivellements  in  ihr  Arbeitsprogramm  aufgenommen  und 
die  geometrischen  Nivellements  mit  den  trigonometrischen,  bei  wel« 
chen  man  durch  die  Veränderlichkeit  der  Strahlenbrechung  nicht 
unwesentlichen  Beobachtungsfehlem  unterworfen  ist,  zusammen- 
gestellt. Im  ersten  Bande  der  Nivellements  und  Höhenmessungen 
der  Punkte  1.  und  2.  Ordnung,  welcher  im  Jahre  1870  erschienen 
ist,  sind  die  in  den  Jahren  1867 — 69  angestellten  geometrischen 
Nivellements  enthalten,  welche  am  Pegel  in  Memel  beginnend  nahe 
der  Küste  über  die  Pegel  von  Pillau,  Neufahrwasser  bis  nach 
Stolpmünde  gehen,  im  zweiten  Bande  sind  die  1871  und  1872 
bis  Swinemünde  fortgesetzten  Strecken  gegeben.  Die  Linien  sind 
doppelt  nivellirt,  nicht  nur  um  eine  Controle  zu  haben,  sondern 
auch  um  sicher  gegen  Fehler  zu  sein.  Selbstverständlich  ist  das- 
jenige Verfahren  angewandt,  welches  die  grösste  Genauigkeit  ge- 
währt, nämlich  das  Nivelliren  aus  der  Mitte,  d.  h.  das  Nivellir* 
Instrument  steht  in  der  Mitte  zwischen  zwei  nahe  gleichweit  ent- 
fernten Nivellirlatten.  Nach  den  Bestimmungen  der  Europäischen 
Gradmessung  ist  ein  Nivellement  g^ut,  wenn  der  mittlere  Fehler 
auf  1  Kilometer  die  Grösse  von  3  Millimetern  nicht  übersteigt  und 
noch  brauchbar,  wenn  der  mittlere  Fehler  unter  5  Millimeter  ist. 
Der  mittlere  Fehler  der  NiveUementslinie  zwischen  Neufahrwasser 
and  Stolp  hat  für  jedes  Kilometer  2,90  Millimeter  ergeben,  der 
von  Stolpmünde  in  Bezug  auf  Stolp  1,S75  Millimeter  und  es  findet 
sich  der  mittlere  Fehler  von  Stolp  in  Bezug  auf  Neufahrwasser 
(eine  Strecke,  welche  auf  der  einen  Linie  nahe  180  Kilometer,  auf 
der  anderen  nahe  145  Kilometer  lang  ist)  zu  18,49  Millimeter,  der 
mittlere  Fehler  von  Stolpmünde  in  Bezug  auf  Neufahrwasser,  welche 
Strecke  um  nahe  20  Kilometer  länger  ist  als  die  vorige,  20,3  Milli- 
meter —  Werthe,  nach  welchen  man  das  Nivellement  als  sehr  ge- 
lungen bezeichnen  muss. 

In  Swinemünde  ist  vom  Geodätischen  Institut  ein  selbstregistri- 
render  Pegel  angestellt,  auf  welchem  ein  Stift  die  Höhe  des 
Wassers  auf  einer  sich  in  24  Stunden  umdrehenden  Trommel,  auf 
welcher  ein  Papierbogen  gespannt  ist,  aufzeichnet.  Zweijährige 
Pegelbeobaohtungen  von  Anfang  Juni  1870  bis  zum  Juli  1872 
haben  die  Höhe  des  Mittelwassers  der  Ostsee  über  dem  NuUpunkte 
des  neuen  Pegels  im  Bahnhof  zu  Swinemünde  zu  0,9757  Meter 
herausgestellt.  Nach  früheren  zehigährigen  Beobachtungen  des  alten 
Pegeb  im  BoUwerke  müsste  sich  0,994  Meter  ergeben ;  die  Differenz 
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von  18  Millimeter  ist  zwar  eine  kleine  Grösse,  die  aber  doch,  da 
die  ersteren  Beobachtungen  nur  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahren 
umfassen j  noch  nicht  sicher  verbürgt  werden  kann. 

Pegel  sind  auch  an  den  Orten  Memel,  Pillau,  Neufahrwasser 
und  Stolpmünde  und  aus  20jährigen  Beobachtungen  hat  sich  in 
Memel  aus  drei  täglichen  Ablesungen  des  Pegels  die  mittlere  Höhe 
des  Wassers  zu  1^875  Meter  unter  der  Zahl  0  der  Scala  ergeben. 
Aus  gleichzeitigen  20jährigen  Beobachtungen  (1848 — 67)  folgt  der 
mittlere  Wasserspiegel  am  Pegel  zu  PiUau  zu  0,479  Met«r  unter 
der  Zahl  0  der  Scala,  in  Neufahrwasser  3,525  Meter  über  dem 
Nullpunkt  der  Scala,  in  Stolpmünde  0,717  Meter  über  dem  Null- 
punkt der  Scala.  Der  mittlere  Wasserstand  der  Ostsee  bei  Kolberger- 
münde  steht  auf  1,517  Meter  des  Pegels,  der  in  Swinemünde  (aus 
20jährigen  Beobachtungen  an  der  alten  Pegelwatte)  1,0658  Meter. 
Wenn  man  alle  Pegel  auf  Swinemünde  bezieht,  so  ergibt  sich  durch 
das  Nivellement  der  Landestriangulation  die  Höhe  des  Mittelwassers 
in  Neufahrwasser  +  0,023    Meter 

in  Pillau  —  0,065        „ 

in  Stolpmünde  —  0,090       „ 

in  Memel  +  0,2575      „ 

in  Kolbergermünde  —  0,115        „ 

in  Swinemünde  —  0,000        „ 

Die  Bedeutung  dieser  Zusammenstellung  lässt  sich,  wenn  man 
die  mehr  als  wahrscheinliche  Stauung  bei  Neufahrwasser  (es  steht 
dort  der  Pegel  etwa  4  Kilometer  von  der  offenen  See  im  Fahr- 
wasser der  Weichsel)  und  die  Grösse  der  mittleren  Fehler  der  Be- 
stimmung von  Stolpmünde,  Pillau  und  Memel  in  Betracht  zieht, 
dahin  präcisiren,  dass  der  mittlere  Spiegel  der  Ostsee  an  den  drei 
Küstenpunkten  Stolpmünde,  Neufahrwasser  und  Pillau  als  gleich 
gross  zu  betrachten  sei,  während  bei  Memel  ein  entschieden  höherer 
Stand  vorhanden  sein  muss.  Erklärlich  ist  dieser  höhere  Stand 
dadurch,  dass  -bei  der  vorherrschenden  westlichen  Richtung  unserer 
Winde  in  Memel  und  noch  mehr  an  der  Russischen  Küste  eine  Er- 
höhung des  Wassers  stattfindet.  Das  Resultat  verdient  grosse  Be- 
achtung und  es  wäre  wünschenswerth ,  wenn  auf  einem  anderen 
Wege  durch  Russland  und  Schweden  die  Differenz  der  Ostsee  an 
der  Russischen  und  Schwedischen  Küste  bestimmt  werden  könnte. 

Durch  das  trigonometrische  Nivellement  sind  die  Höhen  sämmt- 
lieber  Dreieckspunkte  1.  und  2.  Ordnung  ermittelt  und  in  dem  er* 
wähnten  Bande   ist   ein   Verzeichniss   von   mehr   als   400    Punkten 
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aufgeführt.  Die  bei  den  trigonometrischen  Nivellements  die  Haupt- 
rolle spielende  Constante  der  irdischen  Strahlenbrechung  hat  sich 
aus  den  Linien  an  der  See  zu  0,1892,  aus  den  im  Binnenlande  ge- 
legenen Linien  zu  0,1175  ergeben,  so  dass  man  im  Mittel  0,12  an- 
nehmen kann. 

Die  geometrischen  und  trigonometrischen  Nivellements  sind  in 
den  Jahren  1869 — 72  fortgeführt  und  zwar  in  der  Provinz  Schleswig- 
Holstein.  Als  Nullpunkt  ist  der  Fluthmesser  zu  Hamburg  ange- 
nommen und  ist  das  Nivellement  von  dort  ausgehend  nördlich  über 
Seegeberg,  Neumünster,  Plön,  Säel,  Eckernforde,  Schleswig,  Flens- 
burg, Apenrade,  über  Tendern  nach  Hoyer,  Husum,  Friedrichstadt, 
Heide,  Brunsbüttel,  Itzehoe,  Elmshorn  und  zurück  nach  Hamburg 
geführt.  Eine  horizontale  Verbindungslinie  ist  zwischen  Husum  und 
Schleswig  gelegt,  eine  verticale  Verbindungslinie  ist  von  Schleswig 
über  Rendsburg  nach  -Itzehoe  und  eine  Seitenlinie  nach  Glückstadt 
nivellirt.  Der  mittlere  Fehler  dieses  Nivellements  ist  für  1  Kilo- 
meter noch  kleiner  wie  bei  den  früheren  Nivellements  und  hat  sich 
zu  1,365  Millimeter  ergeben. 

Fluthmesser  befinden  sich  an  verschiedenen  Orten  und  zwar  in 
Ellerbeck  bei  Kiel,  in  Kiel,  in  Eckernförde,  im  Hafen  zu  Flensburg, 
im  Hafen  zu  Olückstadt,  im  Hafen  zu  Brunsbüttel,  an  der  Schleusso 
zu  Husum,  an  der  Schleusse  zu  Hoyer,  an  der  Ober-  und  XTnter- 
Eider  zu  Rendsburg,  an  der  Krückau  in  Elmshorn,  an  der  Stör  in 
Itzehoe,  an  der  Brücke  bei  Heiligenstetten ;  doch  sind  die  Wasser- 
stände an  der  Mehrzahl  dieser  Fluthmesser  noch  zu  kurze  Zeit  be- 
obachtet,   um   daraus    die  mittlere  Wasserhöhe  ableiten  zu  können. 

Von  besonderem  Interesse  jedoch  ist  die  Differenz  des  Mittel- 
wassers der  Nordsee  und  der  Ostsee.  Aus  Beobachtungen,  welche 
in  den  Jahren  1843 — 1860  in  Cuxhaven  angestellt  sind,  folgt, 
wenn  man  als  mittlere  Meereshöhe  die  halbe  Höhe  von  Fluth  und 
Ebbe  annimmt,  die  mittlere  Höhe  der  Nordsee  bei  Cuxhaven  über 
dem  alten  Nullpunkt  des  dortigen  Fluthmessers  zu  1,494  Meter  und 
über  dem  neuen  Nullpunkt  von  1872  des  Fluthmessers  in  Hamburg 
zu  3,899  Meter.  In  Kiel  sind  einjährige  Beobachtungen  des  Mittel- 
wassers über  Null  des  dortigen  Pegels  zu  0,oi92  Meter  gefunden 
aus  dreijährigen  Beobachtungen  in  Eckernförde  über  Null  des  Pe- 
gels zu  0,0849  Meter.  Reducirt  man  diese  Höhen  auf  den  Null- 
punkt des  Hamburger  Fluthmessers,  so  ergibt  sich  die  Höhe  des 
Mittelwassers  der  Ostsee  bei  Kiel  zu  3,3069  Meter,  bei  Eckernforde 
zu  3,2062  Meter.     Es   folgt  vor  der  Hand  daraus,  dass   das  Mittel- 
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Wasser  der  Nordsee  etwas  höher  ab  das  der  Ostsee  ist  and  zwar 
gegen  das  Ostseewasser  bei  Kiel  um  0,0921  Meter,  gegen  das  Ostsee- 
Wasser  bei  Eckemförde  um  0,1928  Meter. 

Diese  Zahlen  haben,  weil  in  Kiel  und  Eckemförde  nur  erst 
kurze  Zeit  beobachtet  ist,  noch  kein  sehr  grosses  Gewicht ,  und  die 
Differenz  zeigt  nur  an,  dass  noch  mehr  Beobachtungen  gesammelt 
werden  müssen,  ehe  man  definitiv  entscheiden  kann,  ob  das  Mittel- 
wasser der  Nordsee  wirklich  höher  ist  als  das  der  Ostsee;  so  viel 
kann  man  jetzt  aber  schon  sagen,  dass  die  Differenz  eine  sehr  un- 
bedeutende sein  wird.  Auch  die  oben  angenommene  Voraussetzung, 
dass  die  mittlere  Höhe  der  Nordsee  gleich  dem  Mittel  aus  Ebbe 
und  Fluth  sei,  ist  noch  näher  zu  untersuchen. 

Von  den  Bestimmungen  der  trigonometrischen  Höhen  der  Punkte 
1.  und  2.  Ordnung  führen  wir  nur  auf,  dass  von  mehr  als  100 
Punkten  die  Höhe  über  dem  Nullpunkte  des  Fluthmessers  in  Ham« 
burg  ermittelt  ist. 

Sachsen.  Eine  der  hauptsächlichsten  Arbeiten  der  Sächsischen 
Oradmessung  war  die  Basismessung,  welche  in  der  Zeit  vom  7.  August 
bis  3.  September  1872  in  der  Nähe  von  Orossenhain  mit  demBessel'schen 
Apparat  ausgeführt  ist.  Die  vorläufig  angestellten  Reductionen  haben 
zwischen  Hin-  und  Rückmessung  eine  vorzügliche  Übereinstimmung 

ergeben,  der  mittlere  Fehler  wird  kleiner  als  ^.     Eine   an- 

dere kleinere  Grundlinie,  welche  in  der  Nähe  von  Leipzig  im  Oc- 
tober  1872  gemessen  wurde,  diente  dazu,  die  Coordinaten  der  neuen 
Sternwarte  zur  Pleissenburg  (alte  Sternwarte)  zu  finden.  Bei  dieser 
Basis  von  noch  nicht  ganz  280  Toisen  Länge  hat  sich  aus  Hin- 
und  Rückmessung  eine  Übereinstimmung  bis  auf  0,085  Pariser  Linie 

^^^^    b  ^rrfTArü^  ^®'  Länge  ergeben.    Die  rechtwinkligen  Coordinaten 

der  neuen  Sternwarte  in  Bezug  auf  die  Pleissenburg  sind  berechnet 
und  haben  ergeben,  dass  das  Centrum  der  neuen  Sternwarte  im 
Johannisthale  3' ,95  östlich  von  der  Pleissenburg  und  10^,59  südlich 
von  der  Pleissenburg  liegt. 

Die  Triangulirungsarbeiten  haben  ihren  Fortgang  gehabt;  es 
sind  im  Ganzen  25  Dreieckspunkte  1.  Ordnung,  3  Basispunkt«, 
4  Basisnetzpunkte  und  85  Punkte  2.  Ordnung  zu  messen  projectirt. 
Der  grösste  Theil  der  Messungen  ist  vollendet  und  noch  auf  12 
Dreieckspunkten  1.  Ordnung  zu  beobachten. 

Ausser  diesen  Arbeiten  wurde  die  Längendifferenz  des  mittelsten 
Basispfeüers  bei  Grossenhain  mit  Leipzig,  sowie  die  Polhöhe  des  ge- 
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nannten  Pfeilen  und  dessen  Azimuth  mit  der  Richtung  Colmberg  bei 
Oschatz  bestimmt.  Dann  wurde  noch  die  Längendifferenz  mit  München 
zu  Ende  geführt,  sodass  die  telegraphischen  Längenbestimmungen  ganz, 
die  Polhöhen-,  Azimuth-  und  Pendelbeobachtungen  fast  vollendet  sind. 

Die  Nivellirungsarbeiten  sind  nahe  fertig,  es  sind  in  Sachsen 
nicht  nur  sämmtliche  Eisenbahnlinien,  sondern  auch  der  grösste 
Theil  der  Chausseen  nivellirt  und  die  Höhen  sämmtlicher  Punkte 
erster  Ordnung  eingeschlossen.  Von  den  Resultaten  führen  wir 
nur  auf,  dass  der  tiefete  nivellirte  Punkt  in  Sachsen,  die  Sohle  der 
Elbe  bei  Strehla,  85,49  Meter  über  der  Ostsee,  der  Nullpunkt  des 
Pegels  bei  Dresden  105,50  Meter,  die  Höhenmarke  an  der  Leipziger 
Sternwarte  118,26  Meter,  der  Gipfel  des  Fiohtelbergs  (des  höchsten 
Punktes  in  Sachsen)  1213,26  Meter  über  der  Ostsee  liegt. 

In  Württemberg  ist  nach  den  Anforderungen,  welche  die 
deutsche  Gradmessung  stellt,  noch  eio  Dreiecksnetz  quer  durch  das 
Land  auszuführen  und  Hoffnung  vorhanden,  dass  zu  diesem  Dreiecks- 
netze  die  Mittel  bewilligt  werden.  Von  Wichtigkeit  ist  ferner,  dass 
ein  NiveUement  längs  der  Eisenbahnlinien  fast  schon  vollendet  und 
mit  nivellitisch  bestimmten  Punkten  der  Nachbarländer  die  Ver- 
bindung des  Nivellements  hergestellt  ist.  Die  nivellirten  Strecken 
hatten  Ende  1870  eine  Länge  von  829  Kilometer,  lS7it  eine  Länge 
von  1209  Kilometer.  Die  Genauigkeit  ersieht  man  daraus,  dass  der- 
selbe Punkt,  Ausgang  und  Ende  in  der  Schleife  Stuttgart — Blochingen — 
Tübingen — Herrenberg — Böblingen,  bis  auf  8  Millimeter  bei  einer  Ge- 
sammtlänge  von  125  Kilometer,  wovon  71  Kilometer  auf  die  Bahn- 
linien, 54  Kilometer  auf  die  Landstrassen  kommen,  übereinstimmt. 
Ein  anderer  Abschluss  ist  der  im  Polygon  Ulm — Aulendorf — Leut- 
Idrch — Meiningen — Ulm,  er  beträgt  noch  nicht  27  Millimeter  und  die 
nivellirte  Strecke   127  Kilometer. 

Frankreich.  In  Frankreich  sind  die  Gradmessungsarbeiten 
mehrere  Jahre  liegen  geblieben.  Zu  Anfang  der  Europäischen  Grad- 
messung wurden  von  dem  Director  der  Pariser  Sternwarte,  Herrn 
Leverrier,  verschiedene  astronomische  geodätische  Arbeiten  angeordnet 
und  u.  A.  die  Längendifferenz  zwischen  Strassburg  und  Paris,  Paris 
und  Brest,  Paris  und  Biarritz,  Paris  und  Madrid,  Paris  und  Nantes, 
Paris  und  Talmay  bestimmt.  Ausserdem  sind  von  Herrn  Villarceau 
u.  A.  astronomische  Bestimmungen  in  Bourges,  Havre,  Dün- 
kirchen, Rodez,  Marennes,  Carcassonne,  Lyon,  Saligny-le-Vif  und 
St.-Martin  du  Tertre  ausgeführt;  auch  hat  selbiger  sich  mehr- 
fach   mit   theoretischen   Arbeiten    über   Lokalattraction    beschäftigt 
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und    zur    Bestimmung    derselben     verschiedene     Methoden     vorge- 
schlagen. 

Auf  der  letzten  Conferenz  der  permanenten  Commission  in  Wien 
berichtete  Herr  Capitain  Perrier  über  geodätische  Arbeiten,  welche 
durch  die  Officiere  des  Französischen  Generalstabes  in  Algerien  aas- 
gefuhrt  sind.  In  der  Ebene  der  Medidja  zwischen  Blidah  und  Co- 
leah  ist  eine  Basis  von  ca.  10.000  Meter  Länge  gemessen  und  an 
diese  schliessen  sich  Netze  sowohl  nach  Tunis  als  nach  Marokko  an^ 
auf  demselben  Parallel  von  sehr  nahe  1200  Kilometer  Ausdehnung.  An 
den  Enden  dieser  Dreieckskette  sind  zwei  andere  Orundlinien,  eine  in 
der  Umgebung  von  Bona,  die  andere  bei  Oran  gemessen.  Zugleich 
sind,  gegenseitige  Zenithdistanzen  beobachtet,  um  die  Höhe  der  geo» 
dätischen  Punkte  auf  den  Bergen  über  dem  Niveau  des  Mittellän- 
dischen Meeres  zu  bestimmen.  Ei^e  Meridian  -  Dreieckskette  zieht 
sich  auf  dem  Meridian  von  Biskra  bis  nach  dem  See  Melghir,  dessen 
Bett  27  Meter  unter  dem  Niveau  des  Mittelländischen  Meeres  liegt, 
hin.  Eine  zweite  Meridian-Dreieckskett«  im  Meridian  von  Paris 
hat  man  zu  messen  angefangen,  jedoch  ist  selbige  durch  den  Krieg 
unterbrochen  worden. 

Astronomische  Beobachtungen  und  zwar  Polhöhen  und  Azi- 
muthe  sind  in  Algier  und  Oran  ausgeführt  und  wird  eine  Bestim- 
mung der'  Längendifferenz  auf  telegraphischem  Wege  in  Aussidit 
gestellt.  Gleichzeitig  machte  Capitän  Perrier  aufmerksam,  dass  es 
möglich  sei,  die  Gradmessungsarbeiten  in  Algerien  mit  denen  in 
Spanien  zu  verbinden,  wenn  man  Dreieckspunkte  auf  zwischenliegenden 
Inseln  errichtete. 

Von  besonderem  Literesse  ist  noch,  dass  auf  Anregung  des 
Bureau  des  Longitudes  die  Nachmessung  der  bekannten  grossen 
französischen  Gradmessung  bereits  im  Jahre  1871  begonnen  hat 
und  zwar  zunächst  mit  einer  Kette  an  den  Pyrenäen  in  dem  Pa- 
rallel von  45**. 

In  Grossbritannien  und  Irland  sind  die  Gradmessungs- 
arbeiten, besonders  die  Triangulation,  vollständig  fertig  und  bereits 
im  Jahre  1859  von  James  in  „Ordnance  Survey  of  Great  Britain" 
publicirt.  Wünschenswerth  sind  freilich  noch  neue  astronomische 
Bestimmungen,  besonders  Längendifferenzen  auf  telegraphischem 
Wege,  die  dort  bisher  wenig  ausgeführt  sind. 

Italien.  Die  Gradmessungsarbeiten  in  diesem  Lande  stehen 
zur  Zeit  unter  der  Leitung  des  Generalmajors  de  Vecchi  in  Florenz. 
Die  Italienische  Commission  zählt  zwölf  Mitglieder,  von  welchen  die 
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Astronomen  die  astronomischen  Bestimmungen  aasführen.  Bei  Ca- 
tania  ist  mit  einem  eigends  dazu  von  Ertel  in  München  gehauten 
Apparat  nach  Bessel's  Construction  eine  neue  Basis  gemessen  und 
eine  andere  hei  Lecco  von  3  Kilometer  Länge  ist  ehenfalls  vollendet. 
Eine  dritte  Messung  ist  in  der  Nähe  von  üdine  auszuführen  heah- 
sichtigt. 

Von  der  Triangulation  ist  ein  grosser  Theil  fertig.  Eine  Dreiecks- 
kette zieht  sich  von  Calahrien  nach  Sicilien,  die  his  nach  Afrika 
fortgesetzt  werden  soll.  Die  Verbindung  mit  den  Osterreichischen 
Dreiecken  in  Dalmatien  und  in  Albanien  ist  hergestellt.  Durch  die 
Abruzzenund  die  Provinz  Molise  soll  das  Dreiecksnetz  verlängert 
werden. 

Astronomische  Beobachtungen  sind  an  verschiedenen  Orten  aus^ 
geführt.  Die  Astronomen  der  Sternwarten  in  Rom,  Neapel  und 
Palermo  haben  die  Längendifferenz  ihrer  Listitute  auf  telegraphischem 
.Wege  ermittelt  und  jüngst  publicirt.  Zwischen  Rom  und  Neapel 
ist  die  Zeitdifferenz  7°*  6",25,  zwischen  Neapel  und  Palermo  3°*  35*,82 
gefunden. 

Dass  in  Venedig  und  Brindisi  einige  Pegel  errichtet  sind,  haben 
wir  schon  erwähnt. 

Niederlande.  In  den  Niederlanden  sind  nur  noch  wenige 
Arbeiten  auszuführen,  unter  den  astronomischen  wird  u.  A.  eine 
telegraphische  Längenbestimmüng  zwischen  Leiden  und  Greenwich 
gewünscht,  doch  ist  diese  Arbeit  durch  den  Tod  des  Professor  Kaiser 
vor  der  Hand  verzögert  worden. 

Osterreich.  In  Osterreich  ist  an  dem  k.  k.  Militär-geo- 
graphischen Institute  die  Triangulirungs  -  Abtheilung  unter  der 
Leitung  des  Obersten  Ganahl  sehr  thätig  gewesen.  In  Nieder- 
Osterreich,  in  dem  Basisnetz  bei  Kleinmünchen,  an  der  Kroatischen 
Militärgrenze  und  in  Istrien  sind  Dreieckspunkte  gemessen.  Die 
Basismessung  von  Sinj  als  auch  die  Messung  des  Dreiecksnetzes  in 
Dalmatien  und  die  Verbindung  desselben  mit  dem  Italienischen  durch 
Dreiecke  über  das  Adriatische  Meer  sind  publicirt.  Um  eine  Ver- 
gleichung  des  Österreichischen  Basisapparates  mit  dem  BessePschen 
zu  haben,  welcher  nach  dem  Borda'schen  Princip  (Eisenstangen 
mit  Schiebern)  angefertigt  ist,  wurde  von  Oberst  Ganahl  und  mehreren 
Officieren  ein  Theil  der  Sächsischen  Basis  bei  Grossenhain  nach- 
gemessen. Eine  neue  Basismessung  ist  ferner  ausgeführt  im  Jahre  ^ 
1873  bei  Eger  und  steht  eine  gemeinsame  Basismessung  mit  den 
italienischen  Officieren  an  der  Italienisch-Österreichischen  Grenze  bevor. 

11* 
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Afitronomische  Bestimmangen^  besonders  Polhöhen  und  Azimuthe, 
sind  von  den  Ofücieren  Auf  mehreren  Dreieckspunkten  gleich  mit 
den  Richtungsmessuugen  angestellt.  Die  Leitung  der  eigentlichen 
astronomischen  Arbeiten  ist  seit  1872  Herrn  Dr.  von  Oppolzer 
übertragen ,  welcher  1871  mit  Prof.  Wolf  in  Zürich  die  Längen- 
dififerenz  zwischen  Zürich  und  dem  Pfänderberg  bei  Bregenz,  1873 
mit  den  Herren  Palisa  und  Tinter  die  Längendifferenz  Wien — Pola, 
Pola — Kremsmünster  und  Wien — Paris  auf  telegraphischem  Wege  aus- 
geführt hat,  während  die  Längendifferenz  Wien — Br^enz  noch  zu 
bestimmen  ist.  Polhöhen  und  Azimuthe  sind  auf  der  Lisel  Corfii, 
dem  Pfanderberg,   dem  Jauerling  und  in  Eremsmünster  ausgeführt. 

Ein  neues  Reversionspendel  ist  bei  Repsold  bestellt.  Prädsions- 
nivellements  sollen  weiter  ausgeführt  werden,  ein  Nivellement 
zwischen  Wien  und  Triest  über  Laibach  und  Pragerhof  ist  schon 
vollendet. 

Rumänien.     In  Rumänien  sind  zur  Messung   eines  Dreiecks-, 
netzes   die  Vorarbeiten   getroffen    und    auf  verschiedenen  Punkten 
Pyramiden  und  Signale  zu  den  Beobachtungen  errichtet. 

Russland.  Li  Russland  sind,  nachdem  die  Rechnungen  der 
Längendifferenzbestimmungen  für  die  Europäische  Längengrad- 
messung vollendet,  noch  einige  Revisionen  der  alten  Dreiecks- 
ketten vorgenommen,  welche  in  den  Jahren  1871  und  1872  bis  zu 
ihrem  Endpunkte  Orsk  beendigt  wurden.  Die  Revision  hat  sieh 
darauf  erstreckt,  41  alte  Dreiecke  umzumessen  und  14  neue  hinzu- 
zufügen, wodurch  die  Dreieckskette  zwischen  den  Endpunkten  ge- 
kürzt wurde.  An  der  Berechnung  dieser  Beobachtungen  ist  fleissig 
gearbeitet  und  wird  die  Ausgleichung  der  neuen  Dreiecke  mit 
Hinzuziehung  von  fünf  Grundlinien  neu  vorgenommen. 

An  astronomischen  Bestimmungen  sind  die  vorläufigen  Längen- 
differenzen, die  zur  Längengradmessung  gehören,  publicirt  und  hat 
sich  als  genäherte  Längendifferenz  zwischen  dem  westlichsten  Punkte 
Kaverford — West  in  England  und  Bonn  48°*  14"  ,82,  zwischen  Bonn 
und  Breslau  39"  45"  ,68,  zwischen  Breslau  und  Bobruisk  17™  44*  ,92, 
zwischen  Bobruisk  und  Saratow  67"  16", 48  ergeben;  daraus  folgt 
die  Längendifferenz  zwischen  Kaverford — West  und  Saratow  zu 
2^53"  1",40.  Bis  Valentia  in  Irland  konnte  die  Längenbestimmung 
nicht  fortgesetzt  werden,  doch  ist  sie  später  nach  Osten  zu  bis 
Orsk  ausgedehnt. 

Von  den  Herren  Fuss,  Järnefelt,  Kortazzi,  Krüger  und  Nyren 
sind    auf    telegraphischem   Wege    die   Längendifferenzen    zwischen 
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Pulkowa,  Helsingfors,  Abo,  Lowisa  und  Wiborg,  sowie  zwischen 
Helsingfors  und  Stockholm  ermittelt  und  publicirt.  Es  haben  sich 
folgende  Längendifferenzen  evgeben :  zwischen  Pulkowa  und  Helsing- 
fors 21™  29' ,51,  zwischen  Pulkowa  und  Äbo  32™12»,24,  zwischen 
Pulkowa  und  Lowisa  16"*  24®, 48,  zwischen  Pulkowa  und  Wihorg 
6"  23"  ,84,  zwischen  Helsingfors  und  Stockholm  27'"35»,06. 

Li  Betreff  der  Nivellements  war  es  Anfangs  Absicht,  ein  Nivelle- 
ment der  Eisenbahnen  in  Verbindung  mit  einer  topographischen  Auf- 
nahme herzustellen.  In  den  Jahren  1871  und  1872  ist  auch  ^mit 
Rücksicht  auf  diesen  Plan  ein  Nivellement  von  Gatschina  bis 
Baltischport  mit  der  Zweiglinie  nach  Krasnoe-Selo  und  Oranienbaum 
und  der  Linie  Gatschina — Pulkowa  im  Ganzen  auf  einer  Strecke  von 
443  Werst  ausgeführt  und  von  Oranienbaum  aus  der  Nullpunkt 
des  Pegels  in  Kronstadt  angeschlossen.  Im  Jahre  1872  ist  ferner 
eine  Strecke  von  400  Werst  auf  der  Petersburg- Warschauer  Eisen- 
bahn und  von  St.  Petersburg  bis  zur  Station  Lapi  an  der  Süd- 
grenze des  Gouvernements  Grodno  nivellirt.  Dabei  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  nicht  überall,  wo  nivellirt  wird,  eine  topographische 
Aufnahme  nöthig,  besonders  aber  auch,  dass  die  Nivellements  durch 
diese  Arbeiten  beeinträchtigt  werden.  Infolge  dessen  ist  der  Be- 
schluss  gefasst,  directe  Nivellements  zwischen  dem  Baltischen  und 
Schwarzen  Meere  einerseits  und  dem  Kaspischen  andererseits  durch- 
zuführen, wozu  der  Anfang  bereits  auf  der  Petersburg  -  Moskauer 
Eisenbahn  gemacht  ist.  Einige  andere  Nivellirungen  sind  zum 
Zweck  der  Entwässerung  in  einer  grossen  sumpßgen  Strecke  des 
Gouvernements  Nowgorod  und  an  der  Pripet,  ein^m  Nebenflusse 
des  Dniepr,  in  Angriff  genommen. 

Registrirende  Pegel  bestehen  zur  Zeit  in  Russland  noch  nicht. 

Schweden  und  Norwegen  hat  in  der  letzten  Zeit  keinen 
Bericht  gegeben,  doch  sind  verschiedene  Arbeiten  ausgeführt  und 
u.  A.  einer  astronomischen  Längendifferenzbestimmung  zwischen 
Stockholm  und  Helsingfors  schon  bei  Russland  gedacht. 

Schweiz.  Die  Schweiz  ist  mit  ihrer  Triangulirung  nahe  fertig. 
Die  Winkelmessungen  sind  unter  der  Presse  und  werden  in  kurzer 
Zeit  erscheinen. 

An  astronomischen  Beobachtungen  sind  die  Längendifferenzen 
auf  telegraphischem  Wege  zwischen  dem  Rigi  und  den  Sternwarten 
in  Zürich  und  Neuenburg,  zwischen  der  astronomischen  Station 
Weissenstein   und   der   Sternwarte   in   Neuenburg,    sowie   zwischen 
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den  Sternwarten  in  Bern  und  Neuenburg  ausgeführt  und  im  Druck 
erschienen.  Es  sind  folgende  Längendifferenzen  gefunden:  zwbchen 
Neuenburg  und  G«nf  3"*  1 2*^9  7,  zwischen  Zürich  und  dem  Rigi 
0*°15',84,  zwischen  dem  Rigi  und  Neuenburg  6°*6*,53,  zwischen 
Zürich  und  Neuenburg  6™  22''  ,S7,  i^wischen  Weissenstein  und  Neuen- 
bürg 2™  13", 09,  zwischen  Bern  und  Neuenburg  l°*55",8l.  Für  die 
Stromgeschwindigkeit  hat  sich  aus  den  Schweizer  Beobachtungen 
etwa  12.000  Kilometer  in  der  Secunde  ergeben. 

Die  Polhöhen  und  Azimuthbestimmungen  auf  dem  Rigi,  Weissen- 
stein und  in  Bern  sind  ebenfalls  von  Professor  Plantamour  publicirt. 

Ferner  sind  noch  astronomische  Beobachtungen  auf  dem  Gräbris 
im  Canton  Appenzell  gemacht  und  zwar  ist  Polhöhe,  Azimuth  und 
Intensität  der  Schwere  bestimmt,  ausserdem  die  Längendifferenz 
zwischen  Zürich  und  dem  Pfänder,  sowie  zwischen  Zürich  und  dem 
Gäbris. 

Pendelbeobachtungen  sind  angestellt  ausser  in  Genf  noch  in 
Neuenburg  und  auf  den  oben  genannten  astronomischen  Stationen, 
und  hat.  Prof.  Plantamour  die  Ausdehnungscoefficienten  aus  den 
Beobachtungen  selbst  bestimmt.  Er  findet  z.  B.  die  Länge  des 
einfachen  Secundenpendels  in  G-enf  zu  0.9933778  Meter,  auf  dem 
Rigi  zu  0.9931060  Meter.  Wenn  man  diese  Längen  unter  einander 
vergleicht  und  auf  ein  und  dieselbe  Breite  und  Höhe  reducirt,  ist 
die  auf  dem  Rigi  um  xiioff  grösser,  welcher  Werth  wohl  der  An- 
ziehungskraft des  Rigi  zuzuschreiben  sein  dürfte. 

Nivellements  sind  durch  die  ganze  Schweiz  gelegt  und  zeigte 
flieh  der  Schluss  der  Polygone  in  der  ebenen  Schweiz  und  im  Jura 
vollständig  übereinstimmend.  Anfangs  war  diese  Übereinstimmung 
in  den  Alpen  nicht  vorhanden,  da  sich  ein  Schlussfehler  von  1,2 
Meter  zeigte;  diese  Differenz  hat  sich  jedoch  später  bei  der  Wieder- 
holung als  nicht  existirend  erwiesen  und  so  ist  überall  ein  guter 
Schluss  vorhandeh.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein  Nivellement 
am  Bodensee,  welches  von  Constanz  über  Romanshorn  und  Ror- 
schach  nach  Fussach,  wo  der  Anschluss  an  das  Bayerische  Netz 
vollzogen  wurde,  fortgesetzt  im  Rheinthal  nach  Sargans  und  %*on 
dort  nach  dem  Wallenstädter  und  Züricher  See. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass,  um  die  Nivellements  der 
verschiedenen  Staaten  mit  einander  vergleichbar  zu  machen,  Pro- 
fessor Hirsch  die  Nivellirlatten  verschiedener  Staaten  unter  einander 
verglichen  hat,  um  danach  die  Fehler  derselben  zu  bestimmen  und 
zwar  je    eine  Latte    aus  Hessen,    aus  Sachsen,    aus   Preussen,    aus 
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Bayern,  aus  Oldenburg,  aus  Württemberg,  aus  Spanien  und  aus 
«der  Schweiz.  '  ^ 

Spanien.  In  Madrid  ist  infolge  der  Ausfuhrung  der  Grad- 
messungsarbeiten ein  eigenes  Oeographisches  Institut  mit  dem  General 
Ibaüez  als  Chef  gegründet,  welches  mit  Hülfe  verschiedener  Officiere 
sowie  der  Astronomen  die  Arbeiten  fortsetzt.  Dass  durch  den 
Krieg  eine  Störung  in  der  'Ausfuhrung  der  Arbeiten  eingetreten  ist, 
kann  wohl  kaum  bezweifelt  werden. 

In  den  Jahren  1871  und  1872  ist  auf  25  Stationen  erster  Ordnung 
.gemessen,  ausserdem  sind  auf  4  Stationen,  welche  in  der  geo- 
dätischen Kette  des  Meridians  von  Fampelona  liegen,  Richtungen 
bestimmt  und  dadurch  die  erste  Vereinigung  zwischen  Frankreich 
und  Spanien  durch  die  Seite  des  gemeinsamen  Dreiecks  Biarritz, 
La  Rhime,  Baigura  hergestellt.  Durch  die  geodätische  Station  auf 
dem  Pic  von  Maupas,  sowie  eine  andere  auf  dem  Gipfel  Crabere 
wird  ein  zweiter  Anschluss  mit  dem  Französischen  Netze  und  endlich 
ein  dritter  Anschluss  auf  dem  Gipfel  Forceral  und  Canigou  her- 
.gestellt  werden. 

An  astronomischen  Arbeiten  sind  ausgeführt  je  eine  Bestimmung 
der  Polhöhe  und  des  Azimuths  auf  dem  Punkte  Conjuros  und  Diego 
Gomez  am  südlichsten  Ende  des  Meridians  von  Madrid. 

An  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans  wird  die  Polhöhe  und 
das  Azimuth  bestimmt  auf  dem  Gap  de  Pe&as.  Die  Nivellements 
erstrecken  sich  von  Alicante  nach  Madrid,  welche  Strecke  doppelt 
fertig  ist  und  eine  Länge  von  529  Kilometer  hat.  Die  Linie  von 
Madrid  nach  dem  Hafen  von  Santander  (Länge  400  Kilometer)  ist 
in  Angriff  genommen,  sodass,  wenn  diese  verbunden  sind,  ein 
Nivellement  zwischen  dem  Mittelländischen  Meere  und  dem  Atlan- 
tischen Ocean  existirt. 
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Bericht  über  die  Fortschritte  der  Bevölkerungs- 
statistik. 

Von  J.  C.  F.  Nessmann, 

Vorstand  des  Statistischen  Bnrean's  der  Stenerdepntation  in  Hamburg. 

L  Aebter  internationaler  statistiseiier  Congress  in  8t.  Petersburg. 

Augrust  1872. 

In  gleicher   Weise  wie  auf  allen   früheren   Congressen    wurde 
auch  in  Petersburg  der  BevÖlkerungs-Statistik ,   als   einer  der  wich- 
tigsten Aufgaben,  welche  die  Statistik  überhaupt  zu  lösen  hat,  eine 
sich  nach  verschiedenen  Richtungen  erstreckende  gründliche  Behand- 
lung zu  Theü. 

Den  Congress  beschäftigten:  A,  die  Volkstählunffen.  —  Obgleich 
die  früheren  Beschlüsse  in  Bezug  auf  diesen  Gegenstand  von  wesent- 
lieh  förderndem  Einfiuss  auf  die  Ausführung  der  letzten  Zählungen 
gewesen  sind,  so  haben  die  wiederholten  Erfahrungen  doch  heraus- 
gestellt, dass  eben  auf  Grund  derselben  es  nothwendig  sei,  gewisse 
mehr  oder  weniger  unklare  oder  vielmehr  noch  nicht  genügend 
fest  bestimmte  Einzelheiten  mehr  zu  präcisiren,  von  einigen  früher 
gestellten  Forderungen,  welche  als  nicht  unumgänglich  nothwendig 
erkannt  wurden,  zurückzutreten  und  andere  hinzuzufügen,  welche 
durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  der  Methode  gerecht- 
fertigt und  ausfuhrbar  erscheinen,  ferner  ist  versucht  worden,  einige 
Definitionen  klar^  auszudrücken  als  bisher  und  zu  unterscheiden, 
welche  Forderungen  unabweisbar  für  die  internationale  Statistik^ 
und  welche  Punkte  dagegen  der  Partikular-Statistik  jedes  einzelnen 
Landes  zu  überlassen  seien. 

Auf  Grund  ausführlicher  Vorarbeiten  der  Organisationskommission 
fanden  eingehende  Sectionsberathungen  statt,  welche  zur  Feststellung 
der  später  vom  Congress  adoptirten  Resolutionen  führten.  Auf  den 
Inhalt  derselben  sind  die  in  einem  früheren  Jahrgange  dieses  Jahr- 
buchs besprochenen  Beschlüsse  der  Conunission  zur  weiteren  Aus- 
bildung der  Statistik  des  Zollvereins,  sowie  die  Erfahrungen  bei  der 
letzten  Volkszählung  im  Deutschen  Reiche  ersichtlich  von  weit- 
gehendem Einfluss  gewesen.  Die  neuen  Beschlüsse,  welche  die  Be- 
schlüsse früherer  Congresse  vervollständigten  und  modificirten  und 
daher  theils  die  Form  bestimmter  Forderungen,  theils  den  Charakter 
von  Erläuterungen  zu  den  Beschlüssen  haben,  lauteten  im  Wesent- 
lichen wie  folgt. 
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1.  Um  Irrthümer  und  Doppelzählungen  zu  vermeiden,  muss 
die  faktische  oder  ortsanweeende  Bevölkerung,  welche  alle  Personen 
begreift,  die  im  Moment  der  Zählung  sich  am  Zahlungsort  befinden, 
der  Zählung  zu  Orunde  gelegt  werden. 

Die  Wohnbevölkerung  begreift  die  Individuen,  welche,  gleich» 
viel  ob  anwesend  oder  abwesend,  am  Zählungsorte  ihren  gewöhn- 
lichen Aufenthalt  haben,  also  die  ortsanwesende  Bevölkerung  unter 
Zuzählung  der  vorübergehend  Abwesenden  und  unter  Abzug  der  vor- 
übergehend Anwesenden. 

Die  rechtliche,  Staatsangehörige  oder  heimath berechtigte  Be- 
völkerung umfasst  diejenigen  Personen,  welche  ihren  rechtlichen  Wohn- 
sitz am  Zählungsorte  haben  und  als  solche  registrirt  sind,  falls  überhaupt 
eine  gesetzliche  Registerführung  über  die  Staatsangehörigen  existirt.. 

Von  einem  Versuch  der  Aufstellung  internationaler  Grundsätze 
zur  Bestimmung  des  Begriffs  des  gewöhnlichen  Aufenthalts  und  der 
Staatsangehörigkeit  ist  gegenüber  der  grossen  Verschiedeliheit  der 
topischen  Gesetzgebungen  Abstand  genommen.  Über  diese  Punkte 
wird  demnach  bei  Volkszählungen  im  Sinne  der  Gesetze  der  be- 
treffenden Staaten  zu  entscheiden  sein. 

2.  Die  Volkzählungen  müssen  jedes  Individuum  namentlich  auf- 
führen und  die  ortsanwesende  Bevölkerung  umfassen. 

3.  Volkszählungen  sind  mindestens  einmal  in  einem  Jahrzehnt 
auszuführen  und  zwar  in  den  Jahren,  deren  Zahl  mit  einer  Null 
endigt.  Bevölkerungsaufnahmen  innerhalb  der  zehnjährigen  Perioden 
sind  nach  dem  Bedürfhiss  in   den.  einzelnen  Ländern  vorzunehmen. 

Für  das  Deutsche  Reich  sind  nach  den  Beschlüssen  der  oben 
genannten  Statistischen  Kommission  Zählungen  in  fünfjährigen  Pe- 
rioden in  Aussicht  genommen,  wenn  hierüber  auch  noch  keine  ge- 
setzliche Bestimmung  getroffen  ist.  Da  die  auf  1870  angesetzte 
Zählung  des  Krieges  wegen  um  ein  Jahr  verschoben  werden  musste, 
würde  sich  ein  Anschluss  an  die  Congressbeschlüsse  am  einfachsten 
erreichen  lassen,  wenn  die  nächste  Zählung  abermals  nach  vier 
Jahren  im  Jahre  1875  *)  und  die  demnächstige  1880  vorgenommen 
würde.  Da  schon  in  verschiedenen  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Nord- 
amerika, England,  den  Niederlanden,  in  Dänemark,  der  Schweiz, 
Italien,  Österreich,  Ungarn,  Griechenland,  in  Prankreich  1872,  so- 
wie in  den  Städten,  Petersburg,  Riga,  Pest,  Zählungen  entweder  in 
dem  Jahre  1870  oder  kurz  vor  oder   nach  demselben  stattgefunden 


^)  Ist  ichon  durch  Beschiuss  des  BnndesrAthes  feetgeitellt. 
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haben,  so  wird  es  keine  allzu  grossen  Schwierigkeiten  haben,  künftig 
den  Wünschen  des  Congresses  nachzukommen.  Die  Aufrechthaltung 
der  bisher  entgegenstehenden  Bestimmungen  wegen  der  alle  drei 
Jahre  stattfindenden  Zollvereinszählungen  kann  bei  den  veränder- 
ten Rechnungsverhältnissen  nach  Begründung  des  Deutschen  Beiches 
wohl  nicht  mehr  als  nothwendig  betrachtet  werden.  Übrigens 
kann  nicht  mit  absoluter  Gewissheit  ein  bestimmtes  Jahr  für  Zäh- 
lungen festgehalten  werden,  so  wünschenswerth»  es  im  Interesse  der 
vergleichenden  Statistik  auch  sein  muss,  wenn  der  Census  in  allen 
civilisirten  Ländern  thunlichst  gleichzeitig  vorgenommen  würde,  da 
immer  politische  oder  sociale  Verhältnisse '  in  einzelnen  Ländern  dde 
Ausführung  einer  Volkszählung  entweder  an  sich  unmöglich  machen  oder 
wenn  auch  überhaupt  ausfuhrbar,  wegen  zeitweiliger  Verschiebungen 
in  den  gewöhnlichen  Bevölkerungsverhältnissen  die  Resultate  für 
die  Wissenschaft  werthlos  sein  würden.  Es  wäre  desshalb  wohl 
richtiger  gewesen,  dieser  Bestimmung  eine  etwas  weniger  präcise 
Passung  zu  geben,  wie  z.  B.  bei  den  folgenden  Resolutionen  in 
richtiger  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Verhältnisse  der  ein- 
zelnen Länder  geschehen  ist.     Dieselben  lauten: 

4.  Soviel  wie  möglich  müssen  Volkszählungen  an  einem  Tage 
ausgeführt,  oder  wenigstens  auf  einen  bestimmten  Tag  oder  eine 
bestimmte  Stunde  bezogen  werden. 

5.  Die  Organisation  und  Controlirung  der  Zählungen  haben  die 
Staaten  nach  ihren  besonderen  Verhältnissen  einzurichten.  Jeden- 
falls ist  es  aber  wünschenswerth,  /iass  die  Ausführung  und  Contro- 
lirung besonderen  Agenten  anvertraut  und  dass  die  Bevölkerung 
selbst  zur  Mitwirkung  herangezogen  werde. 

6.  Bei  genügender  Bildung  der  Bevölkerung,  und  wenn  die  be- 
sonderen Verhältnisse  eines  Landes  es  gestatten,  sind  bei  l^jählung 
der  ortsanwesenden  Bevölkerung  Zählkarten  (buUetins  -  individuels) 
für  die  einzelnen  Individuen  auszufüllen;  im  entgegengesetzten 
Fall  sind  HaushaltungsUsten  anzuwenden.  Für  die  Individualkarten 
ist  im  Vordruck  der  einzelnen  Rubriken  die  Form  der  direkten 
Befragung  des  Individuums  anderen  Formen  vorzuziehen. 

Wenn  Individualkarten  angewendet  werden,  sind  neben  densel* 
ben  Listen  auszufüllen,  welche  für  jede  Person  einer  Haushaltung 
den  Grad  der  Verwandtschaft  oder  ihr  Verhältniss  zum  Haushal- 
tungsvorstand enthalten. 

Eine  ähnliche  Vorschrift  enthielten  die  besonderen  Bestimmungen 
für  die  letzte  Zählung  im  Deutschen  Reich,  für  den  Fall,  dass  Zähl- 
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karten  statt  der  Haushaltungslisten  zar  Anwendung  kommen  sollten. 
In  Preussen,  Lauenburg,  Waldeck,  Braunschweig  und  Hamburg  sind 
Zählkarten  bei  der  Erhebung  angewandt  worden.  Die  Ausführbar- 
keit des  Experimentes  ist  also  durch  eine  Anwendung  im  grösst^n 
Maassstabe,  bei  einer  Bevölkerung  von  zusammen  rund  25  '/a  Million, 
nachgewiesen.  In  Preussen  gibt  es  auch  Bezirke  mit  wenig  ge- 
bildeter Bevölkerung  und  die  Sache  hat  sich  auch  dort  ausfuhren 
lassen.  An  sich  gehört  auch  gewiss  nicht  mehr  Befähigung  zum 
Ausfüllen  einer  Zählkarte  als  einer  Liste,  und  die  Organe,  welche 
das  Letztere  bei  früheren  Zählungen  besorgt  haben,  konnten  dem- 
nach auch  die  Zählkarten  anschreiben. 

In  den  genannten  Staaten,  mit  Ausnahme  von  Hamburg,  sind 
auch  die  vom  Congress  als  nothwendig  bezeichneten  Listen  der 
Glieder  der  Haushaltungen  den  Zählkarten  hinzugefügt.  In  Ham- 
burg glaubte  man  von  dieser  Belästigung  der  Bevölkerung  absehen 
zu  können.  Nach  den  daselbst  gemachten  Erfahrungen  haben  sich 
bei  der  Zählung  auch  durchaus  keine  Unzuträglichkeiten  durch  das 
Weglassen  dieses  Formulars  gezeigt,  sowohl  der  vorher  ziemlich 
genau,  auch  rechnungsmässig  zu  schätzende  Zuwachs  der  Be- 
völkerung, als  namentlich  das  gewöhnliche  Verhältniss  der  Zahl  der 
Haushaltungen  zur  Bevölkerung  Hessen  durchaus  nicht  befurchten, 
dass,  wie  von  einigen  Seiten  vorher  behauptet  war,  durch  nicht  ge- 
nügend ausgetheilte  Zählkarten  einzelne  Personen  nicht  gezählt 
werden  könnten.  'Da  auf  dem  Umschlage  auch  die  Zahl'  der  in 
der  Haushaltung  anwesenden  Personen  notirt  werden  musste,  so 
bildete  diese  Zahl  eine  eben  so  gute  Controle  als  eine  beigefügte 
Liste,  welche  der  Bevölkerung  aber  die  grosse  Mühe  auflegt,  sämmt- 
liche  Vor-  und  Familiennamen  doppelt  aufzuschreiben. 

Bei  der  Verarbeitung  hat  eine  solche  Liste  dagegen  grossen 
Nutzen,  namentlich  bei  Aufstellung  der  Übersichten  über  die  Zu- 
sammensetzung der  Haushaltungen  und  über  die  Angehörigen  der 
nach  Berufsclassen  geordneten  Bevölkerung.  Es  ist  in  Hamburg 
desshalb  erforderlich  geworden,  diese  Verarbeitungen  vorzunehmen, 
nachdem  die  Zählblättchen  nach  allen  anderen  Richtungen  ausge- 
nutzt waren,  und  dieselben  zu  diesen  letzten  Arbeiten  wieder  in 
die  Haushaltungen  zu  sortiren.  Diese  Arbeit  ist  allerdings  zeit- 
raubend, hat  sich  aber  ganz  gut  nach  den  verschiedenen  Nummern 
am  Kopf  der  Zählkarten  ausfuhren  lassen,  obgleich  auch  die  in  den 
übrigen  Staaten  vorgeschriebenen  Wohnungsangabe  auf  jeder  Karte 
hier  weggelassen  war. 
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Nach  diesen  Erfahrungen  kann  es  kaam  zweifelhaft  erscheinen^ 
<A)  es  sich  empfiehlt^  künftig  der  Bevölkerung  einestheils  die  Auf- 
stellung der  Liste  der  Haushaltnngsglieder  und  anderentheils  die 
Mühe  aufzuerlegen,  die  Wohnungsangaben  anstatt  einmal  auf.  den  Um- 
schlag durchschnittlich  noch  fast  fünfmal  auch  auf  die  Zählkarten 
zu  schreiben,  da  erfahrungsgemäss  alle  Aufnahmen  durch  Selbstein- 
tragung um  so  schlechter  ausfallen,  je  mehr  Formulare  hinausge- 
geben werden  und  je  mehr,  namentlich  wiederholte,  Eintragungen 
man  vom  Haushaltungsvorstand  verlangt.  Dagegen  muss  die  Er- 
fahrung bei  der  Verarbeitung  lehren,  ob  es  für  dieselbe  technisch 
vortheilhafter  ist,  die  Karten  im  erforderlichen  Moment  wieder  in 
die  Haushaltungsumschläge  zu  sortiren,  oder  vielleicht  im  Beginn 
der  Arbeit,  vielleicht  schon  bei  der  Revision,  eine  Zählkarte  auszu- 
fertigen, welche  die  nöthigen  Angaben  für  die  Zusammengehörigkeit 
in  der  aufs  Äusserste  zu  beschränkenden  Einfachheit  enthält.  Es 
liegt  auch  nahe,  statt  einer  neuen  Zählkarte  den  zu  diesem  Zweck 
auf  einer  passenden  Stelle  mit  angemessenem  Vordruck  zu  ver- 
sehenden Umschlagbogen  zu  benutzen,  sowie  überhaupt  die  weitere 
Ausbildung  des  Zählkartensystems,  eben  nach  diesen  ersten  im 
grossen  Umfange  gemachten  Erfahrungen,  gewiss  als  eine  der  vor- 
züglichsten Aufgaben  einer  vor  der  nächsten  Volkszählung  zu  be- 
rufenden Sachverständigen-Conferenz  zu  bezeichnen  sein  wird. 

7.  Die  bei  den  Zählungen  zu  fordernden  Nachweisungen  zer- 
fallen nach  den  Vorschlägen  des  Congresses  in  solche,  welche  für 
alle  Staaten  als  verbindlich  zu  erachten,  und  in  solche,  deren  Er- 
hebung dem  Ermessen  der  einzelnen  Regierungen  überlassen  blei- 
ben soll. 

Die  obligatorischen  Vorschläge  gehen  allerdings  ziemlich  weit 
und  umfassen  auch  diejenigen  Nachweisungen,  welche  bei  dei*  letzten 
Deutschen  Volkszählung  als  fakultativ  bezeichnet  waren.  Wenn 
hierüber  hinaus  noch  weitere  Erhebungen  zulässig  sein  sollen  und 
von  dieser  Erlaubniss  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht  werden  sollte, 
so  steht  allerdings  zu  befurchten,  dass  in  vielen  Fällen  die  Volks- 
zählungsformulare, um  die  Kosten  für  separat«  Erhebungen  zu 
sparen,  mit  mancherlei  Beiwerk  überladen  werden,  durch  welche 
Überladung  nach  bisherigen  Erfahrungen  die  Sicherheit  der  für  die 
Volksbeschreibung  wesentlichen  Momente^  keineswegs  erhöht  wer- 
den dürfte. 

Die  obligatorischen  Nachweisungen  sollen  umfassen: 

a.  Namen  und  Vornamen. 
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b.  Das  Geschleoht. 

ü.  Das  Alter  y  und  zwar  in  grossen  Städten  und  wo  sonst  der 
Bildungsgrad  der  Beyölkerung  es  gestattet^  nach  Geburtsjahren  und 
Monaten.  Nach  den  letzten  Erfahrungen  kann  allerdings  dann  auch 
der  Geburtstag  ohne  besondere  Schwierigkeiten  erhoben  und  damit 
die  allersicherste  Grundlage  für  die  Altersbestimmung  gewonnen 
werden.  Wenn  das  Alter  nicht  nach  Geburtsjahren,  sondern  nach 
Alt^rsjahren  erhoben  wird,  soll  die  Zahl  sich  auf  die  yoUendeten 
Jahre  beziehen,  bei  Kindern  unter  einem  Jahr  sollen  die  verlebten 
Monate  angegeben  werden. 

d.  Das  Verhältnifls  zum  Haushaltungsvorstand,  entweder  durch 
den  Verwandtschaftsgrad  oder  durch  die  Stellung  in  der  Haushal- 
tung ausgedrückt. 

e.  Der  Civil-  oder  Familienstand.  Bei  Verheiratheten  und  Ge- 
fichiedenen  sind  nur  die  legitimen  Verbindungen  und  did  gesetz- 
lichen Trennungen  zu  berücksichtigen. 

f.  Den  Stand  oder  Beruf,  und  zwar  wenn  der  Befragte  mehrere 
Berufsthätigkeiten  ausübt,  nicht  nur  diejenige  Beschäftigung,  welcher 
der  grösste  Theil  der  Zeit  gewi^et  oder  durch  welche  der  haupt- 
sächlichste Erwerb  bezogen  wird,  sondern  sämmtliche  Thätigkeiten 
unter  Bezeichnung  des  Hauptberufs.  Femer  soll  unterschieden 
werden,  ob  die  Thätigkeit  ids  Abeitgeber  oder  Arbeitnehmer  aus- 
geübt wird,  und  wenn.  Zählkarten  bei  den  Erhebungen  angewendet 
werden,  soll  auf  denselben  bei  Familiengliedem,  welche  nicht  selbst 
eine  bestimmte  unabhängige  Berufsthätigkeit  ausüben,  der  Beruf 
^des  Familienhauptes  angegeben  werden. 

g.  Das  Religionsbekenntniss,  und  zwar  mit  möglichster  Speciali- 
sirung. 

h.  Die  Muttersprache. 

i.  Die  Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens ,  ohne  aber  den 
Grad  der  Fertigkeit  zu  berücksichtigen. 

k.  Den  Geburtsort,  aber  nur  bei  den  nicht  an  ihrem  Geburtsort 
gezählten  Personen,  wenn  möglich  mit  Angabe  des  Staates,  der  Pro- 
vinz, oder  der  sonstigen  grösseren  Territorialeinheit,  in  welcher  der 
Geburtsort  liegt,  wenn  nicht  auch  die  betreffende  Gemeinde  ange- 
geben werden  kann. 

1.  Den  gewöhnlichen  Aufenthalt  und  die  Art  des  Aufenthalts. 

m.  Die  Staatsangehörigkeit.  Die  nähere  Bestimmung  der  für 
die  Beantwortung  dieser  letzten  Fragen  erforderlichen  Unterschei- 
dungen ist  dem  Ermessen  der  einzelnen  Staaten  überlassen. 
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n.  Die  körperlichen  und  geistigen  Gebrechen,  als  Blindheit^ 
TaubstummBein,  Blödsinn  (auch  Kretinismus)  und  Irrsinn. 

B.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung.  —  Den  Congress  beschäftig- 
ten vorzugsweise  die  Art  der  Standesregisterföhrung  und  die  Ver- 
öffentlichung der  auf  die  Bevölkerungsbewegung  bezüglichen  Dat«n. 

In  Bezug  auf  die  Registerfuhrung  sprach  der  Congress  sich 
entschieden  dafür  aus,  dass  die  Standesbuchführung  eine  bürgerliche 
sein  müsse,  und  dass  die  Regierungen  aufzufordern  seien,  diese  Art 
der  Registerftihrung  aU enthalben  einzufuhren,  wo  dieselbe  noch  nicht 
besteht.  Wenn  es  nicht  ausfuhrbar  sei,  in  einzelnen  Ländern  die 
Standesbuchführung  ausschliesslich  durch  Civilbeamte  vornehmen  zu 
lassen,  so  sollen  die  betreffenden  Geistlichen  aber  verpflichtet  sein, 
Eintragungen  in  die  Bücher  in  Übereinstimmung  mit  den  vom 
Congress  für  die  bürgerliche  Registerfuhrung  empfohlenen  Grund- 
sätzen auszufuhren,  und  endlich  wurde  es  für  unumgänglich  noth* 
wendig  erachtet,  dass  die  für  die  Registerführung  anzuwendenden 
Eintheilungen  mit  den  allgemeinen  Vevwaltungsbezirken  in  Über- 
einstimmung gebracht  würden. 

In  früheren  Congressbeschlüssen  über  die  Bevölkerungsbewegung, 
(1853  in  Brüssel,  1855  in  Paris  und  1869  im  Haag)  sind  die  Vor- 
züge der  bürgerlichen  Registerführung  nicht  betont,  man  hat  sich 
vielmehr  begnügt,  die  erforderlich  erachteten  Unterscheidungen  inner- 
halb der  Register  mehr  oder  weniger  scharf  zu  präcisiren  und  auf 
thunlichst  zuverlässige  Beschaffung  der  Angaben  fiir  die  Register 
gerichtete  Wünsche  auszusprechen.  Auch  die  in  Berlin  tagende 
Commission  zur  Ausbildung  der  Statistik  des  Zollvereins  hat  1870 
die  Frage  der  bürgerlichen  Standesbuchführung  als  eine  offene  be- 
trachtet, deren  Lösung  aber  nicht  zu  den  Aufgaben  gezählt,  für 
welche  die  Commission  als  competent  zu  erachten  wäre.  Die 
Mängel,  welche  im  Allgemeinen  aber  der  Kirohenbuchfuhrung  an- 
kleben und  die  wesentlich  darauf  zurückzufuhren  sind,  dass  für  die 
Kirche  bei  denselben  Thatsachen  ganz  andere  Momente  als  die 
wichtigeren  in  den  Vordergrund  treten  als  für  den  Staat,  sind  aber 
auch  von  dieser  Commission  nicht  verkannt,  und  da  man  die  be- 
stehende St-andesbuchfiihrung  glaubte  als  etwas  zur  Zeit  Unantast- 
bares behandeln  zu  müssen,  blieben  die  Vorschläge  der  Commission 
bezüglich  der  Bewegung  der  Bevölkerung,  welche  schon  in  früheren 
Jahrgängen  dieses  Jahrbuchs  erwähnt  sind,  auch  in  ausserordentlich 
bescheidenen  Grenzen. 

Der   Congress    hat   unter   Voranst«llung   der  staatlich  wichtigen 
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Momente,  der  Eheschliessung  statt  der  Trauung,  der  Geburt  statt  der 
Taufe,  des  Sterbefalles  statt  des  Begräbnisses,  diese  Beschlüsse  gefasst, 
welche  die  Forderung  des  bürgerlichen  Charakters  der  Standesbuchfuh- 
rung  rechtfertigen,  selbst  in  den  Fällen,  wo  dieselbe  aus  localen  ür* 
Sachen  Geistlichen  überlassen  bleiben  muss,  ohne  erwarten  zu  können, 
dasB  diesen  Forderungen  schon  vor  Ablauf  des  zweiten  Jahres  nach 
diesen  Beschlüssen  äussere  Verhältnisse  die  Wünsche  des  Congresses 
in  dem  grösseren  Deutschen  Lande  der  Verwirklichung  nahe  bringen 
würden,  und  dass  die  Ausdehnung  der  Preussisohen  Gesetze  über 
bürgerliche  Eheschliessung  auf  das  Deutsche  Reich  nur  eine  Frage 
der  Zeit  sein  würde.  In  richtiger  Erkenntniss,  dass  jetzt  der 
Zeitpunkt  gekommen  sei,  die  Fortschritte,  welche  von  der  Neu- 
organisation der  Standesbuchfuhrung  zu  erwarten  sind,  auch  für  die 
Ausbildung  der  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung  zu  yerwerthen, 
hat  der  berühmte  Leiter  des  königlich  Preussisohen  Statistischen 
Bureau's  in  einer  Brochüre  die  Folgen,  welche  die  Gesetzgebung 
für  die  Entwickelung  der  Statistik  haben  wird,  besprochen  und  den 
gewiss  gerechtfertigten  Wunsch  ausgesprochen,  dass,  wenn  auch  nur 
facultativ,  die  Au&eichnungen  in  den  Registern  über  das  Minimum,, 
welches  das  Gesetz  fordert,  hinausgehen,  und  die  gesammelten  Daten 
unter  Verschonung  dter  Registerfuhrer  mit  verwirrender  und  ermü- 
dender Tabellenarbeit,  der  statistischen  Verarbeitung  in  angemessener 
Form  zugänglich  gemacht  werden  möchten  ').  Das  vorgeschlagene 
Verfahren  schliesst  sich  im  Wesentlichen  dem  seit  einigen  Jahren 
in  Hamburg  eingeführten  an^),  in  Bezug  auf  die  gewünschte  Er- 
weiterung der  Aufzeichnungen  wird  auf  die,  allerdings  nicht  als 
obligatorisch,  sondern  als  facultativ,  aber  als  dringend  wünschens- 
werth  von  der  Commission  zur  Ausbildung  der  Statistik  des  Zoll- 
vereines bezeichneten  Angaben  Bezug  genommen. 

Da  eine  Erweiterung  der  Statistik  der  Bevölkerungsbewegung 
somit  für  Deutschland  in  nicht  zu  ferne  Aussicht  gestellt  ist,  sind 
die  Erweiterungen  und  Specialisirungen ,  welche  der  Petersburger 
CongresB  den  früheren  Beschlüssen  über  die  als  nothwendig  oder 
wünschenswerth  zu  bezeichnenden  Angaben  hinzugefügt  hat,  von 
erhöhtem  Interesse. 


0  Engel:  Der  Einfluss  des  Gesetzes  über  die  Bearknndung  des  Personen- 
standes und  die  Form  der  Eheschliessung  auf  die  Statistik  der  Bewegung  der 
Berölkerung  im  Preussischen  Staat.    1874. 

')  Siehe  Geographisches  Jahrbuch.    Jahrgang  IV,  Seite  356  ff. 
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Dieselben  beziehen  sich: 

1.  Auf  die  Angaben  betr.  Mehrlingsgebarten,  Zahl  und  Geschlecht 
der  geborenen  Kinder,  Unterscheidung  ob  ehelich  oder  unehelich^  ob 
lebend  oder  todt,  und  das  Alter  der  Mutter  zur  Zeit  der  Entbindung 
wird  gewünscht. 

2.  Auf  die  Zahl  der  Jahre,  welche  bei  der  Geburt  eines  Kindes 
seit  dei*  Ehesohliessung  verflossen  sind  und  auf  die  Zahl  der  früher 
geborenen  Kinder,  mit  Unterscheidung  der  Todtgeborenen  und  der 
Mehrlingsgeburten.  Bei  gemischter  Bevölkerung  wird  auch  Angabe 
der  Nationalität  der  Mutter  gewünscht. 

3.  Auf  Angabe  des  Berufes  der  Gestorbenen  nach  einer  mit  der 
Berufseintheilung  bei  den  Volkszählungen  übereinstimmendeu  Be- 
zeichnung. 

4.  Auf  möglichst  genaue  Angaben  des  Alters  der  Gestorbenen. 
Für  die  im  ersten  Lebensjahre  Gestorbenen  werden  die  Angaben 
nach  Monaten,  für  die  im  zweiten  Jahre  Gestorbenen  nach  drei- 
monatlichen Terminen,  für  alle  Gestorbenen  wird  Angabe  des  Alters 
in  vollen  Jahren  mit  Hinzufügung  der  über  dieselben  hinaus  ver- 
lebten Monate  gewünscht,  um  das  erreichte  Alter  genauer  bestimmen 
zu  können.  Schliesslich  wird  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Altersangaben  durchgängig  durch  Angabe  des  Geburtsjahres  und 
Tages  ersetzt,  und  dass  bei  vor  vollendetem  fünften  Lebens- 
jahre verstorhenen  Kindern  die  Legitimität  der  Geburt  angegeben 
werde. 

5.  Auf  Angabe  des  zwischen  Eheschliessenden  etwa  vorhandenen 
Verwandtschaftsgrades,  nach  vier  Unterscheidungen:  Schwäger  und 
Schwägerinnen,  Oheime  und  Nichten,  Tanten  und  Neflfen,  Vettern 
und  Cousinen. 

6.  Auf  Einfuhrung  von  besonderen  Rubriken  für  in  Bezug  auf 
Keligion  und  Staatsangehörigkeit  als  gemischt  zu  bezeichnende 
Ehen,  wenn  nämlich  die  Bevölkerung  der  betreffenden  Länder  in 
diesen  Beziehungen  überhaupt  starke  Mischungen  zeigt. 

Endlich  beziehen  sich  die  Congressbeschlüsse  auf  die  officieUen 
Veröfifentlichungen  und  werden  hierfür  folgende  Vorschläge  gemacht : 

1.  Die  Fälle,  welche  in  Städten  mit  mehr  als  20,000  Einwohnern 
vorgekommen  sind,  sind  bei  den  Zusammenstellungen  von  den 
übrigen  zu  sondern. 

2.  Die  hauptsächlichsten  Daten  sind  nach  Monaten  bezw.  nach 
Jahreszeiten  zu  unterscheiden. 

d.  Alle,  bezüglich   der  Todesfälle  aufgezeichneten  Einzelnheiten 
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Bind  auch   in   die   nach   dem  Alter   der   Verstorbenen  aufgestellten 
Tabellen  aufzunehmen. 

4.  Für  die  Zusanmienstellung  der  Angaben  über  den  Beruf  der 
Verstorbenen  ist  dieselbe  Gruppirung  anzuwenden,  welche  fiir  die 
betreffenden  Tabellen  über  den  St-and  der  Bevölkerung  ange- 
wendet wird. 

5.  Bei  Classification  der  Verheiratheten  nach  dem  Alter  sind*  bis 
zum  fünf  und  zwanzigsten  Lebensjahre  die  einzelnen  Altersjahre, 
über  fünf  und  zwanzig  Jahre  hinaus  fünQährige  Altersgruppen  an- 
zuwenden. 

Über  die  Mortalitätsstatistik  in  den  grossen  Städten  sind  noch 
weiter  gehende  Beschlüsse  gefasst,  welche  bezwecken  sollten,  den 
Einfluss  des  grossem  oder  geringern  Wohlstands,  sowie  der  yer- 
Bchiedenartigen  Wohnungsverhältnisse  auf  den  Grad  der  Sterblich- 
keit zu  messen.  Es  wird  ein  Formular  in  Vorschlag  gebracht, 
welches,  zur  Zeit  in  Pest  in  Anwendung,  von  dem  amtlichen  den 
ärztlichen  Stande  angehörenden  Todtenbeschauem  auszufüllen,  und 
welches  ausser  den  gewöhnlichen  Angaben  über  Zeit  und  Ort  des 
Todes,  Namen,  Alter,  Confession  und  Beruf,  sowie  über  die  letzte 
Krankheit  des  Gestorbenen  Auskunft  geben  soll  und  nebenbei  Fragen 
nach  der  Grösse  der  Wohnung  (Zahl  der  Zinmier)  und  nach  der 
Zahl  der  dieselbe  regelmässig  benutzenden  Personen  und  nach 
dem  Wohlstandsgrade  des  Gestorbenen  enthält. 

Ohne  die  Wichtigkeit  des  angeregten  Gegenstandes  unterschätzen 
zu  wollen,  sind  doch  gewiss  bescheidene  Zweifel  darüber  vorzu- 
bringen, ob  es  in  allen,  oder  auch  nur  in  einer  genügenden  Anzahl 
von  Fällen,  den  Todtenbeschauem  möglich  sein  wird,  aus  äusseren 
Verhältnissen,  wie  sie  sich  aus  der  Wohnung,  den  Möbeln,  der 
Kleidung  und  sonstigen  Momenten  entnehmen  lassen,  den  Gestorbenen 
in  eine  der  vier  auf  dem  Todtenschein  angegebenen  Classen  des 
Wohlstandes  einzureihen.  Bas  materielle  Wohlbefinden,  dessen  Ein- 
fluss auf  Gesundheitszustand  und  Sterblichkeit  allerdings  nicht  unter- 
schätzt werden  soll,  richtet  sich  keineswegs  nach  der  äusserlioh 
erkennbaren  Menge  oder  Beschaffenheit  einzelner  Besitzgegenstände, 
sondern  nach  dem  richtigen  Verhältnisse  zwischen  den  individuellen 
Bedürfnissen  und  den  vorhandenen  Mitteln,  dieselben  zu  befriedigen^ 
and  dieses  Verhältniss  im  Moment  der  Todtenbeschauung  aus  den 
angedeuteten  äusseren  Erscheinungen  auch  nur  annähernd  richtig 
beurtheilen  zu  können,  dürfte  denn  doch  für  die  Betreffenden  eine 
recht  schwere  Aufgabe  sein.     Wenn  aber  von  vornherein  die  Mög- 
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lichkeit  der  richtigen  Classificirung  angezweifelt  werden  muss,  so 
schwindet  hiermit  auch  die  Aussicht  aus  solchen,  doch  immer  mit 
erheblicher  Mühewaltung  verknüpften  Aufzeichnungen,  irgendwie 
brauchbares  Material  zur  zutreffenden  Beantwortung  der  aufge* 
worfenen,  an  sich  allerdings  höchst  interessanten  Frage  zu  ge- 
winnen. 

Concretere  Resultate  wird  man  aber  aus  der  Beobachtung  der 
Wohnungsverhältnisse  gewinnen  können.  Lage  und  Beschaffenheit 
derselben,  die  Dichtigkeit  der  Bewohner  eben  für  die  einzelne 
Wohnung,  und  nicht  nur  für  ganze  Stadtbezirke,  werden  unter 
Hinzuziehung  anderer  Momente  als  Bodenbeschaffenheit,  Breite  der 
Strasse,  Wasserversorgung,  Entwässerung,  Fortschaffung  des  ünraths 
und  der  Abfälle  u.  s.  w.  von  wesentlichem  Nutzen  sein,  um  aus  der 
Häufigkeit  von  Krankheiten  und  Sterbefällen  unter  dem  Vorhanden- 
sein und  Zusammentreffen  der  erwähnten  Momente  für  die  Statistik 
der  Mortalität  und  Morbidität  in  Städten  zutreffende  Schlüsse  zu 
ziehen.  Die  Ausdehnung  der  Beobachtungen  nach  dieser  Richtung 
hin,  welche  in  grossen  Städten  mit  geordneten  Verwaltungsverhältnissen 
und  mit  statistischen  Bureaux  immer  ausführbar  sein  wird,  ist  daher 
jedenfalls  als  ein  wesentlicher  Fortschritt  der  Bevölkerungstatistik 
zu  betrachten. 

In  Stadtgemeinden,  in  welchen  die  eben  erwähnten  Voraus- 
setzungen zutreffen,  werden  sich  auch  für  eine  vielleicht  nicht  un- 
bedeutende Zahl  von  Gestorbenen  aus  verschiedenen  Momenten, 
z.  B.  aus  den  Miethen,  den  Steuerregistern,  IJnterstützungslisten  und 
anderen  Aufzeichnungen  Anhaltspunkte  gewinnen  lassen ,  um  den 
Wohlstand  beurtheilen  zu  können.  Wenn  die  Zahl  der  beobachteten 
Fälle  dann  auch  eine  geringere  ist,  als  auf  dem  vom  Congress 
vorgeschlagenen  Wege  gewonnen  werden  soll,  wird  eine  sorg* 
fältige  Untersuchung  und  Vergleichung  derselben  vermuthUch 
Resultate  von  höherem  wissenschaftlichen  Werthe  liefern,  als  aus 
der  Gesammtzahl  von  Beobachtungen  entnommen  werden  können, 
deren  Zuverlässigkeit  von  vornherein  in  Zweifel  gezogen  werden 
muBS. 

C.  Bevölkerungsregister.  —  Die  Empfehlung  von  Einwohner- 
Registern,  welche  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden,  die  schon  auf 
dem  ersten  Congress  besprochen  wurde,  ist  in  der  achten  Session 
abermals  behandelt. 

Der  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  gefasste  Beschluss  beschränkte 
sich  auf  die   allgemeine   Empfehlung   solcher   Register,   in    welchen 


J.  C.  F.  Nessmann,  Fortschritte  der  BeTdlkerungsstatistik.  179 

jeder  Haushaltung  eine  Blattseite  zuzuweisen  sei,  und  derjenigen 
Verwaltungsmaassregeln ,  welche  zur  Instandhaltung  der  Eegister 
erforderlich  seih  würden,  ohne  im  Ührigen  näher  auf  die  Sache 
einzugehen.  Die  neuen  Vorschläge  versuchen  hestimmte  Kegeln 
für  die  Registerfiihrung  aufzustellen.  Zunächst  wird  die  Noth- 
wendigkeit  hetont,  statt  der  verschiedenen  hei  den  einzelnen  Ver- 
waltungen geführten  Listen  eine  einzige  für  die  ganze  Stadt  oder 
Gemeinde  zu  fuhren.  Da  die  einzelnen  Verwaltungen,  z.  B.  die 
Verwaltung  der  Ahgahen,  die  Militärverwaltung  u.  s.  w.,  aher  schwer- 
lich ihre  separaten,  wenn  auch  weniger  vollständigen  Register  werden 
enthehren  können,  so  ist  dieser  Beschluss,  ohgleich  der  Wortlaut  das 
Oegentheil  hesagt,  doch  wohl  nur  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dass 
ein  allgemeines  von  den  Communalautoritäten  zu  führendes  Register 
die  Grundlage  der  Specialverzeichnisse  der  einzelnen  Behörden  hilden 
soll,  so  dass  die  letzteren  gewissermaassen  zu  Specialzwecken  aus 
dem  Generalregister  entnommene  Auszüge  sind.  Die  hierdurch  er- 
reichte Übereinstimmung  ist  gewiss  nicht  zu  gering  anzuschlagen, 
das  System  der  Vereinigung  sämmtlicher  Register  in  eines,  welches 
überhaupt  wohl  nur  in  Gemeinwesen  von  so  beschränktem  Umfange, 
wo  fast  die  gesammte  Verwaltung  sich  in  eine  Behörde  concentriren 
lässt,  ausfuhrbar  sein  dürfte,  könnte  man  aber  unmöglich  als  einen 
Fortschritt  der  Bevölkerungsstatistik  bezeichnen.  Zum  Schluss  der 
Resolutionen,  welche  sich  auf  die  Einrichtung  der  Bevölkerungs- 
register beziehen',  wird  auch  auf  andere  etwa  neben  dem  Haupt- 
register zu  fuhrende  Speciallisten  Bezug  genommen;  die  in  der 
Resolution  beantragte  Ersetzung  der  jetzigen  nach  verschiedenem 
System  geführten  Listen  durch  das  einheitliche  Generalregister 
scheint  demnach  denn  doch  nicht  als  durchweg  obligatorisch  gedacht 
zu  sein. 

Die  einzelnen  Resolutionen  beschäftigen  sich  mit  Bezeichnung 
der  Spalten,  welche  zu  Vervollständigung  und  wegen  der  fort- 
laufenden Veränderungen  der  Register  für  erforderlich  gehalten  wur- 
den, und  werden  hierbei  manche  praktische  Vorschläge  gemacht.  Wir 
vermissen  aber  den  Vorschlag,  durch  welchen  diese  Änderungen 
am  Besten  bewerkstelligt  werden,  es  ist  nämlich  das  System  der 
Lidividualblätter  nicht  erwähnt,  welches  schon  lange  für  die  Berliner 
auf  dem  Polizeibureau  gefassten  Einwohnerlisten,  neuerdings  auch 
für  die  Steuerlisten  für  die  Berliner  Communaleinkommensteuer, 
sowie  für  ein  kürzlich  in  Hamburg  angelegtes  alphabetisches  Ver- 
zeichniss  der  Steuerpflichtigen  zur  Anwendung   gebracht  ist.     Auch 
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ist  in  den  Resolulionen  nicht  erwähnt,  dass  wenn  Einwohuerregister 
ihren  doppelten  Zweck  erfüllen  sollen,  einestheils  den  Verwaltungs- 
behörden Material  zu  liefern,  aus  welchem  sie  ihre  Specialregister 
entnehmen  können  und  anderentheils  die  Möglichkeit  zu  gewähren, 
ein  Individuum  bezw.  dessen  Aufenthalt  jeder  Zeit  ermitteln  zu 
können,  dass  dann  die  Register  in  zwei  verschieden  geordneten 
Exemplaren  zu  führen  sind,  nämlich  einmal  nach  der  gewöhnlich 
angewandten  Reihenfolge  der  Haushaltungen,  unter  Bezeichnung  der 
Personen  welche  denselben  angehören,  und  einmal  in  alphabetischer 
Reihenfolge.  Da  diese  wesentlichen  Punkte  nicht  berührt  sind,  die 
theils  schon  bei  bestehenden  EinwohnerUsten  in  Anwendung  ge- 
bracht werden,  so  sind  die  letzten  Congressbeschlüsse  wohl  noch 
nicht  als  die  Materie  erschöpfend  anzusehen. 

Auf  Antrag  einer  speciell  für  die  Statistik  der  Gesundheitspflege 
eingesetzten  Commission  adoptirte  der  Congress  eine  Reihe  von 
sehr  specificirten  Vorschlägen,  allerdings  ohne  allzusehr  ins 
Detail  dieser  Vorschläge  einzugehen  und  theils  dieselben  nur  als 
Grundlage  einer  abermaligen  Berathung  in  späteren  speciell  von 
Sachverständigen  in  grösserer  Anzahl  besuchten  Versammlung  em- 
pfehlend. Die  für  die  Bevölkerungsstatistik  allerdings  höchst  beachtens- 
werthen  Q-egenstände  dieser  Vorschläge  waren  in  erster  Linie  mög- 
lichst allgemein  und  wenigstens  an  einer  thunlichst  grossen  Zahl 
von  Personen  anzustellende  Untersuchungen  über  die  physische  Be- 
schaffenheit und  die  physischen  Fähigkeiten  des  Menschen  in  ver- 
schiedenen Lebensaltern  und  ferner  specificirte  Anweisungen  zur 
Erhebung  von  statistischen  Nach  Weisungen  über  die  Verbreitung 
und  den  Verlauf  gewisser  Krankheiten ,  zunächst  der  ^  Cholera  und 
der  Syphilis.  Für  grössere  Städte  wurde  auch  eine  Statistik  der 
Prostituirten  empfohlen  und  ein  Verzeichniss  der  für  eine  solche 
Statistik  zu  erhebenden  Nachweise  über  die  Personalien  vorge- 
schrieben, für  welches  die  Form  der  Individualkarten  in  Vorschlag 
gebracht  wurde. 

Die  vom  achten  internationalen  statistischen  Congresse  beschlossene^ 
im  Jahre  1873  in  Wien  zum  ersten  Male  zusammengetretene  per- 
manente  Commission  desselben ,  wurde  auch  zu  Berathungen  und 
Beschlüssen  in  Betreff  der  Bevölkerungsstatistik  veranlasst  durch 
eine  der  Conmiission  vorgelegte  Denkschrift  über  die  üngleich- 
mässigkeit  der  bisherigen  amtlichen  Veröffentlichungen  über  die 
Resultate  der  Volkszählungen  und  über  die  aus  dieser  üngleich- 
mässigkeit    entstehende   Unvergleichbarkeit    dieser    Arbeiten,      Auf 
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Grund  einer  Voruntersuchung  durch  eine  Suhcommission  einigte 
man  sich  darüber,  dass  für  gewisse  Gegenstände  allerdings  schon 
jetzt  sowohl  ein  Minimum  der  Unterscheidungen  gefordert,  als  auch 
bestimmte  Grundsätze  für  dieselben  aufgestellt  werden  könnten,  dass 
dagegen  für  andere  Nachweisungen,  theils  noch  nicht  in  allen  Län- 
dern genügendes  Material  vorhanden ,  theils  auch  noch  keine  be- 
stimmten Grundsätze  für  gleichmässige  Rubricirung  vereinbart  seien. 
Die  permanente  Commission  hielt  demnach  zur  Zeit  folgende  Grund- 
züge der  Volkszählungspublikationen  für  angemessen^  um  dieselben 
für  die  internationale  Statistik  vergleichbar  und  dadurch  werthvoller 
zu   gestalten. 

1.  Es  ist  nothwendig,  in  allen  Tabellen  die  Geschlechter  zu 
unterscheiden. 

2.  Die  Altersnachweisung  soll  mindestens  bis  zum  30.  Lebens- 
jahre für  einzelne  Altersjahre  gegeben  werden.  Für  das  höhere 
Alter  können  allenfalls  fünfjährige  Altersgruppen  genügen. 

3.  Die  beim  Civil-  oder  Familienstand  zu  unterscheidenden  Kate- 
gorien, —  jjl^^,  verheirathet,  verwittwet,  geschieden"  —  sind  mit 
dem  Alter  zu  combiniren  und  wenigstens  nach  den  für  das  Alter 
gefordert<en  Abstufungen  zu  unterscheiden.  Für  die  ortsanwesende 
Bevölkerung  der  Hauptstädte  ist  auch  die  Angabe  der  vereint  lebenden 
Ehegatten  erforderlich. 

4.  Die  Nachweisungen   über   Religion   und  Sprache   müssen  alle- 
in dem  betreffenden  Lande  vorkommenden  Bekenntnisse  und  Sprach- 
stämme umfassen. 

5.  Die  Nachweisung  der  Personen ,  welche  des  Lesens  >und 
Schreibens  kundig  oder  nicht  kundig  sind,  soll  mit  dem  Alter  in 
Verbindung  gebracht  werden.  Hierfür  sollen  folgende  Altersgruppen 
genügen:  Unter  7  Jahren,  von  7  bis  10  Jahren,  von  10  bis  zu 
20  Jahren,  dann  zehnjährige  Gruppen  bis  zum  70sten  Jahre,  und 
über  70jährige. 

Dagegen  wurde  es  noch  nicht  für  zeitgemäss  gehalten,  gleich- 
mässige Nachweisungen  bezüglich  der  Familien  und  Haushaltungen 
zu  fordern,  und  eine  Einigung  über  die  Berufsarten  für  unmöglich, 
so  lange  nicht  eine  internationale  Classification  bestimmter  Kate- 
gorien von  volkswirthschaftlichen  Gesichtspunkten  aus  festgestellt 
sei  (z.  B.  für  Unternehmer,  Arbeiter  u.  s.  w.).  Es  wird  aber  ge- 
wünscht, dass  mindestens  in  grossen  Zügen  die  Nach  Weisung  der 
Beschäftigung   mit   Angaben    des   Alters    verbunden    werden.      Den 
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Nach  Weisungen   über    die   Beschäftigungen    soll   ein    alphabetisches 
Verzeichniss  beigegeben  werden. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Adoptirung  dieser  Vorschläge 
die  Benutzung  der  amtlichen  Veröfifentlichuugen  wesentlich  erleich- 
tern würde. 


IL  Stattgehabte  yolkszShlungen. 

Von  den  in  den  letzten  Jahren  ausgeführten  Volkszählungen 
sind  in  den  Berichten  über  die  Fortschritte  der  Bevölkerungsstatistik 
in  den  letzten  Bänden  dieses  Jahrbuches  noch  nicht  speciell  erwähnt: 

1.  Die  Volkszählung  in  den  Ländern  der  Ungarieehen  Krone.  — 
Dieselbe  war  schon  einige  Jahre  früher  in  Aussicht  genommen,  aber 
verschöben,  um  gleichzeitig  und  im  Anschluss  an  die  Zählung  in 
den  Osterreichischen  Ländern  diesseit  der  Leitha  ausgeführt  zu 
werden.  Die  gestellten  Fragen  stimmten  mit  denjenigen  in  den 
übrigen  Osterreichischen  Landestheilen,  welche  im  B.  Jahrgang  dieses 
Jahrbuches  aufgeführt  sind,  überein.  Die  Zählung  wurde  in  der 
ersten  Hälfte  des  Januar  1871  ausgeführt,  die  Angaben  waren 
aber  nach  dem  Stande  am  31.  Dezember  1869  zu  machen.  Die 
Erhebungen  erstreckten  sich  auch  auf  den  Stand  der  nutzbaren 
Hausthiere  (Pferde,  Hornvieh,  Schafe,  Ziegen,  Schweine  und  auf 
die  Zahl  der  Bienenstöcke),  sowie  auch  Aufnahmen  über  die  Woh- 
nungsverhältnisse  mit  der  Zählung  verbunden  waren.  Die  noch- 
malige Erwähnung  der  sonst  mit  der  Osterreichischen  fast  voll- 
ständig übereinstimmenden  ungarischen  Zählung,  rechtfertigt  sich 
dadurch,  dass  dieselbe  nicht  wie  früher  und  wie  in  Osterreich  durch 
die  oberste  politische  Behörde,  das  Ministerium  des  Innern,  ausge- 
führt wurde,  sondern  dass  nicht  nur  die  Zusammenstellung  der  Re- 
sultate, sondern  auch  die  Ausführung  durch  alle  Stadien  hindurch' 
unter  Leitung  des  Ungarischen  Statistischen  Bureau's  geschah,  welches 
eine  Abtheilung  des  Ministeriums  für  Landwirthschaft ,  Industrie 
und  Handel  bildet.  Ausser  dieser  für  die  Einheitlichkeit  des  Ver- 
fahrens, wie  wir  aus  eigener  Erfahrung  wissen,  nicht  zu  unter- 
schätzenden Abweichung  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  für  die  könig^ 
liehen  Freistädte  Pest  und  Ofen  eine  den  grossstädtischen  Ver- 
hältnissen entsprechende  besondere  Zählungsanweisung  erlassen 
wurde,  nach  welcher,  wie  auch  schon  im  vorigen  Jahrgange  des 
Geographischen  Jahrbuchs  kurz  erwähnt  ist,  statt  der  Haushaltungs- 
liste Zählkarten  für  die  einzelnen  Personen  zur  Anwendung  kommen 
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sollten.  Dieser  Versuch  direct  durch  Zählkarten,  die  für  männliche 
Individuen  von  weisser,  für  weibliche  von '  blassrother  Farbe  waren, 
die  Bevölkerungsaufhahme  zu  bewerkstelligen,  ist  demnach  in  dieser 
ungarischen  Doppelstadt  fast  zwei  Jähre  ft'üher  zur  Anwendung 
gebracht  als  in  einigen  St€Mten  des  Deutschen  Reichs. 

Die  Zählkarten  enthielten  in  13  Rubriken  Raum  zum  Einschreiben 
von  Vor-  und  Zunamen,  dem  Geburtsjahr,  der  Religion,  dem  Fa- 
milienstand, dem  Berufsverhältniss,  dem  Geburtsort,  der  Zuständig- 
keit, der  Art  der  Anwesenheit,  beziehungsweise  der  Abwesenheit 
(dieselben  Zählkarten  wurden  nämlich  für  anwesende,  sowie  für  ab- 
wesende Haushaltungsmitglieder  benutzt,  ein  Verfahren  welches  aller- 
dings leicht  zu  Verwirrungen  und  Doppelzählungen  Anlass  geben 
kann),  des  Bildungsgrades,  der  etwaigen  geistigen  und  körperlichen 
Gebrechen  und  des  Wehrpflichtigkeitsverhältiusses. 

Vom  Haushaltungsvorstande  war  ausser  dem  Zählblättchen  eine 
Haushaltungsliste  auszufüllen,  welche  Rubriken  zur  Bezeichnung  der 
Lage,  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Wohnung  und  der  Anzahl 
der  in  derselben  wohnenden,  nach  dem  Geschlecht  zu  unterscheidenden 
Familienglieder,  Dienstboten  und  Aftermiether  dienen  sollten.  Wenn 
dif  Zahlen  in  den  für  die  Bewohner  bestimmten  Spalten  correct 
ausgefüllt  werden,  so  bietet  diese  sogenannte  Haushaltungsliste,  der 
man  auch  gar  wohl  die  Form  einer  Zählkarte  geben  könnte;  für 
die  Bearbeitung  der  Zusammensetzung  der  Haushaltungen  u.  w.  d.  a., 
ein  ganz  vorzügliches  Material,  welches  jedenfaUs  dem  mit  Namen 
versehenen  Verzeichniss  der  Haushaltungsmitglieder,  das  z.  B.  in 
einigen  Deutschen  Staaten  den  Zählkarten  beizugeben  war,  bei 
Weitem  vorzuziehen  sein  wird.  Die  Rückseite  dieser  Haushaltungs- 
liste war  zur  Aufnahme  der  Angaben  über  die  Hausthiere  bestimmt. 

Für  die  Zählung  in  den  Landestheilen  Kroatien  und  Slavonieü 
kamen  Formulare  mit  den  durch  die  sprachlichen  Verhältnisse  be- 
dingten Textänderungen  zur  Anwendung. 

2.  Eine  Volkszählung  in  Paris  fand  nach  Beendigung  des  Krieges 
1872  statt.  Die  politischen  Verhältnisse  hatten  eine  Abnahme  der 
Bevölkerung  bewirkt.  Besondere  Zuverlässigkeit  wird  den  Resul- 
taten nicht  zuzuschreiben  sein,  da  nach  nicht  widersprochenen 
Zeitungsnachrichten  bei  der  Zählung  die  neueren  Grundsätze  der 
Bevölkerungsstatistik  wenig  berücksichtigt  sein  sollen.  Z.  B.  soll 
die  Aufnahme  nicht  an  einem  Tage  oder  wenigstens  in  möglichst 
kurzer  Zeit  beschafft  sein,  sondern  es  sollen  Municipalangestellte 
mehrere  Wochen  mit  Einsammlung  der  Formulare  oder  mit  persön- 
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liehen  Nachfragen  beschäftigt  gewesen  sein.  Zu  derselben  Zeit  ist 
auch  in  ganz  Frankreich  gezählt,  die  Resultate  sind  1873  veröffent- 
licht, ausser  den  Arrondissements  und  den  Cantonhauptstadten  sind 
auch  die  Gemeinden  mit  mehr  als  2000  Seelen  getrennt  aa%efuhrt. 

3.  Volk8zähiung   in  Japan.   —   Durch   Mittheilung   eines   einige 
Jahre   in  Japan    anwesenden    Europäers    sind    Notizen    über    eine 
neuerdings    daselbst    vorgenommene  Bevölkerungsaufnahme   bekannt 
geworden,     Die  Ausführung  ist  nach  der  Schilderung  in  der  Weise 
beschafft  worden,  dass   die  Bewohner  angewiesen  wurden,  Angaben 
über  die  in  ihrem  Hause  befindlichen  Personen  auf  die  Aussenseit« 
der  Thür  zu  schreiben,   damit  die   Zählungsagenten   dieselben  von 
der  Strasse  aus   notiren   konnten.     Nähere  Auskunft  über   die  Art 
der  gestellten  Fragen,  sowie  darüber,  ob  die  Zählung  eine  allgemeine 
für  das   ganze   Land   oder   eine   partielle   für  Städte   oder  einzelne 
Landestheile  gewesen  bt,  ist  bis  jetzt  nicht  erlangt.     Doch  ist  an- 
zunehmen,  dass  die  Aufnahme  eine  ziemlich  allgemeine  gewesen  ist, 
da  gelegentlich  der  Wiener  Weltausstellung  Mittheilungen   über  die 
Bevölkerung  der  verschiedenen  Inseln,  mit  Ausnahme  der  Kurilen^ 
gegeben  werden. 

4.  ZäJikmgen  in  SOd- Amerikanischen  Staaten.  —  In  Brasilien  hat 
1872  eine  Volkszählung  stattgefunden;  ein  neu  errichtetes  stati- 
stisches Centralbureau  bearbeitet  die  Resultate,  über  welche  erst  idl- 
gemeine  Zahlen  bekannt  geworden  sind,  nach  welchen  aber  keine 
erhebliche  Zunahme  der  Bevölkerung  gegen  frühere  Aufnahmen 
stattgefunden  hat.  Über  die  Ausfuhrung  und  Art  der  Erhebungen 
sind  noch  keine  Mittheilungen  erfolgt. 

In  der  Argentinischen  Republik  wurde  zum  ersten  Male  im  Sep- 
tember 1869  ein  Census  vorgenonmien.  1872  sind  die  Resultate 
ausführlich  veröffentlicht  worden. 

In  Columbia  ist  1871  gezählt,  die  Resultate  dieser  Aufnahme 
werden  aber  als  ungenau  bezeichnet. 

In  Caracas  ist  im  Sommer  1873  gezählt.  Kanonenschüsse  dienten 
als  Signal,  um  den  Anfang  der  Zählung,  das  Einsammeln-  der  Listen,, 
zu  welchem  Zeitpunkt  jeder  Einwohner  sich  im  Hause  halten  musste,. 
und  das  Ende  des  Zählungsgeschäftes  anzuzeigen.  Die  Zählung 
dauerte  drei  Tage,  die  Abneigung  der  Eingeborenen,  welche  verein- 
zelt auch  zu  Ruhestörungen  Veranlassung  gab,  machte  so  strenge 
Maassregeln  nöthig,  mit  welchen  allerdings  eine  fast  dreitägige 
Störung  aller  Geschäfte  verbunden  gewesen  sein  soll. 
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m.  Bie  EinflUiraiiir  der  bflr^erliehen  StandesbuehfUiniiigr 

in  Prenssen. 

Das  schon  erwähnte  im  März  d.  J.  publicirte  Gesetz  über  die 
Einfuhrung  der  Civilehe  und  der  bürgerlichen  iKegisterfUhrung 
schreibt  folgende  Angaben  für  die  Registerführung  vor. 

Die  Eheregister  sollen  Vor-  und  Zunamen ,  Religion,  Alter, 
Stand  oder  Beruf,  Geburtsort  und  Wohnort  der  Eheschliessenden, 
und  Namen,  Stand  und  Wohnort  der  Eltern  derselben  enthalten. 

Zur  Anmeldung  der  Geburten  sind  in  erster  Linie  der  Vater,  der 
bei  der  Geburt  beschäftigte  Arzt  oder  die  Hebamme,  ferner  der 
Eigenthümer  der  Wohnung,  eventuell  die  Mutter  oder  andere  Per- 
sonen verpflichtet,  welche  von   dem  Geburtsact  Kenntniss  erlangen. 

Dieselben  haben  ihren  Namen,  Wohnort  und  Stand  oder  Beruf 
anzugeben.  Ferner  ist  einzutragen  Ort,  Tag  und  Stunde  der  Ge- 
burt, das  Geschlecht  des  Geborenen  und  die  Vornamen  desselben, 
bei  Mehrgeburten  auch  die  Reihenfolge  der  Kinder,  und  endlich 
Namen,  Religion,  Stand  oder  Beruf  der  Eltern. 

Sterbefälle  müssen  angezeigt  werden,  um  die  Erlaubniss  zur 
Bestattung  zu  erlangen.  Anzugeben  ist  Ort,  Tag  und  Stunde  des 
Todesfalles.  Vor-  und  Zunamen,  Religion,  Alter,  Stand  und  Beruf, 
Familienstand,  Geburtsort  und  Wohnort  des  Gestorbenen. 

So  sehr  auch  die  gleichmässige  Einrichtung  der  Staiidesbuch- 
führung  in  einem  so  grossen  Lande  wie  Preussen  als  ein  überaus 
erfreulicher  Fortschritt  zur  Beschaffung  der  Grundlagen  für  die  Be- 
völkerungsstatistik betrachtet  werden  muss,  und  so  sehr  auch  anzu- 
erkennen ^st,  dass  im  Gesetze  Vorkehrungen  getroffen  sind,  um  die 
Zuverlässigkeit  des  Inhaltes  der  Register  zu  erlangen,  so  wird  die 
Statistik  doch  erst  dann  vollen  Nutzen  aus  dieser  Einrichtung 
ziehen  können,  wenn  im  Sinne  der  schon  erwähnten  Denkschrift 
von  Engel  es  gelingen  ^^d,  die  Register  durch  die  nicht  im  Ge- 
setz erwähnten,  für  die  Bevölkerungsstatistik  aber  unumgänglich 
nothwendigen  Daten'  zu  vervollständigen.  Es  ist  zum  Beispiel  in> 
dem  Gesetz  nicht  speciell  angegeben,  dass  der  Familienstand  der  Ehe- 
schliessenden  notirt  werden  soll,  von  Angabe  der  Todesursachen 
ist  ebenfalls  abgesehen  worden,  das  Alter  der  Mutter  der  Gebore- 
nen fehlt  u.  s.  w.  Da  aber  auch  die  Unterscheidung  der  lebend 
und  todt  Geborenen,  sowie  die  eheliche  oder  uneheliche  Geburt 
nicht  als  obligatorischer  Inhalt  der  Standesregister  in  den  betreffen- 
den Paragraphen  angegeben  sind,  während  aus  anderen  Paragraphen 
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hervorgeht,  dass  es  als  selbstverständlich  angesehen  wird,  diese 
Thatsachen  zu  berücksichtigen,  so  wird  vermuthlich  Nichts  im  Wege 
stehen,  auch  weitere  nothwendige  Ergänzungen  der  Register  im 
Wege  der  Ausfuhrungsverordnungen  zu  beschaffen  und  somit  durch 
die  neue  Gesetzgebung  auch  eine  schätzbare  Erweiterung  der  Be- 
völkerungsstatistik anzubahnen. 

IT.  Die  beabsiehtigte  Einführung  einer  einheitliehen  Medieinal- 

statistik  im  Deutsehen  Reich. 

Die  Verhandlungen  in  Betreff  eines  Reichsgesundheitsamts  ha- 
ben zu  vorgängigen  Beschlüssen  in  Betreff  einer  Verbesserang  der 
deutschen  Medicinalstatistik  gefuhrt.  Auf  Grund  eingezogener  Gut- 
achten über  den  Stand  der  Medicinalstatistik  in  den  einzelnen  Staa- 
ten und  der  etwa  einzuführenden  Verbesserungen,  hat  der  Bundes- 
rath  beschlossen,  die  zur  Ausführung  erforderlichen  Maassregeln 
durch  eine  Commission  von  Sachverständigen  vorberathen  zu  lassen. 
Weitere  Förderung  der  für  die  Bevölkerungsstatistik  höchst  wichti- 
gen Angelegenheit,  welche  in  gedeihlicher  Weise,  aber  wohl  nur 
unter  angemessener  Beschränkung  der  Aufgabe  und  im  engen  An- 
schluss  an  die  übrigen  Zweige  der  Reichsstatistik,  erledigt  werden 
kann,  steht  demnach  in  nächster  Zeit  in  Aussicht. 

y.  Die  Yiehzählang  im  Deutschen  Reich  am  10.  Januar  1873. 

Die  Kenntniss  des  Viehstandes  eines  Landes  ist  allerdings  kein 
Gegenstand  der  Bevölkerungsstatistik,  obgleich  die  Erhebungen  über 
den  Viehbestand  oft  im  Anschluss  an  die  Volkszählungen  vorge- 
nommen sind,  es  gehört  die  Vertheilung  des  Viehes  über  die  Boden- 
fläche, und  das  Verhältniss  des  Viehstandes  zur  Grösse  der  Boden- 
fläche, namentlich  soweit  dieselbe  im  landwirthschaftlichen  Betriebe 
ist,  sowie  zur  Zahl  der  Bewohner  aber  gewiss  zu  den  Thatsachen. 
deren  Kenntniss  als  eine  Erweiterung  der  geographischen  Wissen- 
schaften anzusehen  ist.  Die  im  Jahre  1873  am  10.  Januar  vor- 
genommene Aufnahme  des  Viehstandes  im  Deutschen  Reich  hat 
ebenfalls  nach  den  Vorschlägen  der  Commission  zur  Ausbildung^ 
der  Statistik  des  Zollvereins  mehrfache  Portschritte  gegen  die  frühe- 
ren Aufnahmen  aufzuweisen,  welche  in  den  meisten  Deutschen 
Staaten  periodisch,  und  zwar  zuletzt  im  Jahre  1867  im  Anschluss 
an  die  Volkszählung  in  den  Zollvereinsstaaten  stattgefunden  haben. 

Zunächst    ist  zu   erwähnen,    dass   diese   Zählung  die   erst«   ist. 
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welche  in  allen  Deutseben  Staaten  ohne  Ausnahme  gleichzeitig  und 
nach  übereinstimmenden  Grundsätzen  stattgefunden  hat.  Ferner 
ist  bestimmt  wo ,  das  heisst  zu  welchem  Bezirk  das^  Vieh  gezählt 
werden  soll.  Bei  früheren  Zählungen  ist  gewöhnlich  auch  beim 
Vieh  das  Princip  der  Ortsanwesenheit  zur  Anwendung  gebracht, 
also  jedes  Thier  da  gezählt,  wo  es  am  Zahlungsort  anwesend  war. 
G-egen  diese  Methode  ist  mit  Recht  vorgebracht,  dass  man  auf  die- 
sem Wege  kein  richtiges  Bild  von  der  Bedeutung  der  Menge  des 
vorhandenen  Viehes  für  einen  bestimmten  viehhaltenden  Bezirk 
gewinnen  würde,  da,  abgesehen  von  zufälliger  kürzerer  Abwesenheit 
von  diesem  Bezirk,  z.  B.  in  Veranlassung  von  Märkten,  auch  sehr 
bedeutende  Quantitäten  .  von  Vieh  auf  längere  Zeit  nicht  in  dem 
Bezirk  befindlich  sind,  in  welchem  der  Besitzer  wohnt,  da  z.  B. 
zur  Weide  grosse  Heerden  nicht'  nur  ausserhalb  des  Gemeindebe- 
zirks, sondern  wie  nachgewiesen  ist,  selbst  in  andere  Staaten  gebracht 
werden.  Da  nun  in  solchen  Fällen  ein  ganz  falsches  Bild  von  der 
Bedeutung  des  Viehstandes  für  die  einzelnen  Bezirke  und  Länder 
entstehen  würde,  wenn  nur  der  zufällige  Aufenthalt  am  Zählungs- 
tage entscheidend  sein  sollte,  so  hat  man  das  bei  der  Bevölkerung 
fast  allseitig  gewählte  Princip  der  Ortsanwesenheit  verlassen  und 
sich  für  das  Princip  der  Zugehörigkeit  zur  Haushaltung  entschieden. 
Es  hatte  demnach  jeder  Viehbesitzer  das  zu  seiner  Haushaltung 
(Wirthschaft)  gehörende  Vieh,  mit  Einschluss  des  vorübergehend 
abwesenden  und  unter  Abrechnung  des  vorübergehend  anwesenden 
anzugeben.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass,  wenn  auch  die  Ge- 
sammtzahl  der  Viehstücke  im  Deutschen  Reich  und  in  den  grösseren 
Staaten  sich  durch  die  verschiedenen  Zählungsmethoden  nicht  we- 
sentlich geändert  haben  würde,  für  einzelne  kleinere  Staaten  und 
namentlich  für  die  einzelnen  Landestheile ,  die  Resultate  durch  die 
gewählte  Methode  erheblich  brauchbarer  für  die  Vergleichung  mit 
anderen  Momenten  werden  müssen. 

Der  Viehbestand  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  ein 
sehr  ungleicher,  da  bei  gewissen  Viehgattungen  die  Vermehrung 
durch  Zucht  an  bestimmte  Monate  gebunden  ist,  und  auch  die  Ver- 
minderung durch  Schlachten  oft  zu  gewissen  Zeiten  gewohnheits- 
mässig  in  höherem  Grade  stattfindet  als  zu  anderen.  Auf  das  Resul- 
tat einer  Viehzählung  ist  demnach  der  Zeitpunkt,  an  welchem  ge- 
zählt wird,  von  wesentlichem  Einfluss.  Für  die  Wahl  des  Januar 
spricht,  dass  erstens  der  Stand  des  durchwinternden  Stammviehes 
der   meisten  Gattungen   zu   dieser   Zeit   so   ziemlich    ungetrübt   zur 


188  J.  C.  F.  Neumaim,  Fortsebritt)  der  Beydlkeningsstatistik. 

Anschauung  gebracht  wird,  auch  keine  ungewöhnlichen  Vermehrungen 
in  diese  Zeit  fallen  und  das  meiste  Vieh  sich  in  den  Ställen  be- 
findet, also  der  nach  dem  Besitz  berechnete  Bestand  von  dem 
factischen  ortsanwesenden  am  wenigsten  abweicht,  so  wie  auch  die 
Vergleichbarkeit  mit  den  Resultaten  früherer  Zählungen  am  besten 
gewahrt  bleibt,  weil  ein  grosser  Theil  derselben  am  Jahresschluss 
stattgefunden  hat,  und  dass  auch  bessere  Ausfüllung  der  Zählungs- 
listen zu  einer  Zeit  zu  erwarten  ist,  zu  welcher  die  Landwirthe 
nicht  übermässig  beschäftigt  sind. 

Als  obligatorische  Fragen  sollten  die  Fragebögen  enthalten: 

1.  Den  Namen  des  Haushaltungsvorstandes. 

2.  Den  Beruf  desselben. 

3.  Angabe,  ob  von  der  Haushaltung  aus  Landwirthschaft  be- 
trieben wird. 

4.  Das  zu  zählende  Vieh. 

a.  Pferde.  Die  Füllen  sollten  nach  dem  Alter,  unter  1  Jahr, 
1  bis  2  Jahre,  2  bis  3  Jahre,  die  über  drei  Jahre  alten  Pferde  in 
Zuchthengste,  in  zu  landwirthschaftlichen  gewerblichen  oder  Ver- 
kehrszwecken benutzten,  in  Reit-  oder  Wagenpferde  und  Militär- 
pferde unterschieden  werden. 

b.  Maulthiere  und  Maulesel. 

c.  Rindvieh,  getrennt  in  Kälber  unter  einem  halben  Jahre^ 
Jungvieh  V2  ^^  ^  Jahre  alt,  mit  Angabe  der  in  diesem  Alter  schon 
zur  Zucht  benutzten  Stiere,  und  das  Rindvieh  über  zwei  Jahre  alt, 
unterschieden  in  Zuchtstiere,  andere  Stiere,  Ochsen  und  Kühe.  Von 
letzterer  Gattung  war  anzugeben,  wie  viele  derselben  im  letzten 
Herbst  als  Zugthiere  zur  Ackerbestellung  benutzt  waren. 

d.  Schafe  und  Lämmer,  mit  Angabe,  ob  veredelte  Woll- 
schafe, veredelte  Fleischschafe  oder  gewöhnliche  Schafe.  Unter  den 
letzteren  waren  die  sogenannten  Haidschnukken  besonders  an- 
zugeben. 

e.  Schweine  und  Ferkel. 

f.  Ziegen,  Ziegenböcke  und  Ziegenlämmer. 

g.  Bienenstöcke,  mit  Angabe  der  unter  denselben  befind- 
lichen Stöcke  mit  beweglichen  Waben. 

h.  Seidenzucht.  Es  sollte  das  Gewicht  der  im  letzten  Jahre 
erzeugten  Cocons  bemerkt  werden. 

Es  war  den  einzelnen  Staaten  des  Deutschen  Reichs  überlassen, 
weiter  gehende  Ermittelungen  mit  der  Viehzählung  zu  verbinden 
und  namentlich   empfohlen  auch  Erhebungen   über  den  Best-and  des 
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Federviehes  zu  machen,  unterschieden  nach  Ent^n,  Gänsen,  Hühnern 
und  Truthühnern.  Diese  facultative  Erhebung  wurde  nur  in  Baden, 
Hamburg,  Rudolstadt  und  Württemberg  ausgeführt,  in  letzterem 
Staat  wurden  auch  Wderes  Geflügel  als  die  genannten  vier  Gat- 
tungen gezählt,  und  das  Schweinevieh  in  mehrere  IJnterabtheilungen 
getrennt.  In  Sachsen  und  einigen  Thüringischen  Staaten  sind  bei 
den  Zusammenstellungen  die  Viehbesitzer  in  ansässige  und  nicht 
ansässige  unterschieden. 

In    den   Bestimmungen   über   die    Ermittelung   der   Viehhaltung  ; 

war  ferner  empfohlen,  die  Zahl  und  Grösse  der  vorhandenen  Wirth- 
schaften   zu   bestimmen    durch   die   Frage    nach   dem   Umfange  der  ! 

eignen  und  fremden  landwirthschaftlich  nutzbaren  Grundstücke, 
welche  von  der  Haushaltung  aus  bewirthschaftet  werden.  Diese 
Frage,  deren  Beantwortung  für  die  landwirthschaftliche  Statistik 
von  höchster  Wichtigkeit  gewesen  sein  würde,  da  das  gewonnene 
Material  eine  Unterscheidung  der  Wirthschaften  nach  Grössenab- 
stufungen  und  den  Vergleich  mit  dem  Viehbestand  in  den  einzel- 
nen Abstufungen  gestattet,  ist  leider  nur  in  wenigen  Staaten  ge- 
stellt, nämlich  in  Baden,  Württemberg,  und  den  für  landwirthschaft- 
lichen  Betrieb  allerdings  wenig  schwerwiegenden  Stadtstaaten  Bre- 
men und  Hamburg.  In  den  drei  erstgenannten  Staaten  ist  die 
Frage  auch  auf  Unterscheidung  der  Grösse  der  im  eignen  Be- 
sitz befindlichen  und  der  gepachteten  Flächen  gerichtet,  in  Württem- 
berg und  Baden  sind  die  Flächen  auch  nach  Culturarten  geschieden. 
Da  in  zwei  Ländern  mit  ausgedehntem  landwirthschaftlichen  Be-  ^ 
trieb  die  Möglichkeit  einer  solchen  Erhebung  nun  nachgewiesen  ist, 
steht  zu  hoffen,  dass  bei  einer,  vermuthlich  nach  Ablauf  einer  fünf- 
jährigen Periode  zu  wiederholenden  Viehzählung,  diese  überaus 
wünschenswerthe  Erhebung  allgemein  durchgeführt  werde.  Da 
Landwirthschaft  und  Viehzucht  die  Hauptbestandtheile  der  mensch- 
lichen Nahrung  liefern,  und  durch  diese  Gewerbe  der  Umfang 
der  Existenzfähigkeit  einer  Bevölkerungsmenge  wesentlich  mitbe^ 
dingt  wird,  so  steht  die  thunlichst  genaue  Ermittelung  des  be- 
treffenden Verhältnisses  in  natürlicher  Relation  mit  den  Ergebnissen 
der  Bevölkerungsstatistik  und  ist  deshalb  ein  wesentlicher  Bestand- 
theil    der  volkswirthschaftlichen  Statistik  überhaupt. 
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Die  bedeutenderen  geographischen  Reisen  in  den 

Jahren  1872  und  1873. 

Von  E.  Behm. 

Die  zu  Anfang  unseres  vorigen'  Berichtes  (Geogr.  Jahrbuch  IV, 
S.  374)  als  bezeichnend  für  die  Jahre  1870  und  1871  erwähnte 
ausserordentliche  Fülle  der  geographischen  Nachrichten  und  Auf- 
schlüsse hat  sich  in  den  beiden  folgenden  Jahren  noch  Termehrt, 
so  dass  wir  eine  lange  Reihe  wissenschaftlicher  Reisen  zu  sldzziren 
haben,  die  sowohl  durch  den  Aufwand  an  materiellen  und  geistigen 
Mitteln  wie  durch  den  Umfang  und  die  Bedeutung  ihrer  Ergebnisse 
den  glänzendsten  und  erfolgreichsten  sich  anreihen,  und  zwar  be- 
schränken sie  sich  nicht  auf  ein  einzelnes  Gebiet,  sondern  aUe  noch 
der  genaueren  Erforschung  bedürftigen  Theile  der  Erde  wurden 
fast  gleichmässfg  bedacht.  Die  wenigen  Strecken,  die  noch  als  un* 
bekannt  auf  den  Karten  figuriren,  wie  namentlich  die  Circumpolar» 
Gebiete,  Theile  von  Afrika,  die  Westhälfte  von  Australien,  die  Insel 
Neu-Guinea,  Gegenden  von  Inner -Asien,  waren  in  den  letzten 
Jahren  der  Schauplatz  so  zahlreicher  grosser  Expeditionen,  wie 
sie  früher  nur  in  längeren  Zwischenräumen  vorkamen,  und  mehrere 
von  jenen,  bis  vor  Kurzem  noch  vollständig  im  Dunkeln  liegen- 
den Tlieilen  der  Erdoberfläche  wurden  durch  diese  neuen  Ar- 
beiten in  ihren  wesentlichsten  Zügen  entschleiert.  Die  ark- 
tische Zone  sowohl  wie  das  Innere  von  West  -  Australien ,  das 
äquatoriale  Afrika,  die  östliche  Sahara  stellen  zwar  auch  fiir 
künftige  Entdeckungsreisende  noch  Aufgaben  genug,  ihre  Be- 
schaffenheit im  grossen  Ganzen  aber  ist  uns  jetzt  kein  Geheim- 
niss  mehr,  theils  direkte  Beobachtung,  theils  darauf  basirte  Schluss- 
folgerungen lassen  ihre  Umrisse  deutlich  erkennen.  Die  grösste  und 
bedeutendste  Errungenschaft  aber,  die  wir  den  letzten  Jahren  ver- 
danken, ist  die  Kenntniss  von  der  Wärmevertheilung  im  Ocean,  ein 
ganz  neuer  Zweig  der  Wissenschaft,  der  durch  die  Erfindung  eines 
zuverlässigen  Tiefsee-Thermometers  geschaffen,  zwar  erst  im  Ent- 
stehen begriffen  ist,  aber  bereits  so  grossartige,  umfassende  und  für 
die  verschiedenen  Oceane   übereinstimmende  Resultate    ergeben  hat, 
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dass  die  GrandwaliTbeiten  als  feststehend  zu  betrachten  sind  und 
nur  der  Ausbau  im  Einzelnen  erübrigt. 

Polar- Regionen.  —  Von  den  arktischen  Expeditionen,  welche 
beim  Abschluss  unseres  vorigen  Berichtes  ')  im  Gang  waren  oder 
in  Aussicht  standen,  sind  die  Amerikanische  unter  Hall  und  die 
fünfte  Schwedische  unter  Nordenskiöld  zum  Abschluss  gelangt,  die 
von  Ambert  und  Pavy  gänzlich  unterblieben  und  die  österreichische 
unt«r  Payer  und  Weypipecht  noch  nicht  zurückgekehrt. 

Charles  Francis  Hall  war  einer  jener  thatkraftigen  Schwärmer 
für  unwirthliche  Regionen,  welche  einen  ansehnlichen  Theil  der 
geographischen  Entdecker  ausmachen.  Sieben  Jahre  hatte  er  bereits 
in  den  arktischen  Gegenden  zugebracht,  hatte  an  Bord  eines  Wal- 
fischfängers die  Frobisher-Bai ,  die  man  vor  ihm  für  eine  Strasse 
hielt,  erforscht,  im  Norden  der  Hudson-Bai,  auf  der  Melvilje-Halb- 
insel  und  in  der  Fury-  und  Hecla-Strasse  im  vertrauten  Umgang 
mit  Eskimo  Erkundigungen  über  die  benachbarten  Länder  und 
Meeresstrassen  ^)  wie  über  die  Schicksale  von  Franklin*s  Gefährten 
eingezogen,  als  er,  kaum  in  die  Heimath  zurückgekehrt,  die  Re- 
gierung der  Vereinigten  Staaten  bewog,  eine  wissenschaftliche  Ex- 
pedition im  Dampfer  „Polaris"  nach  derselben  Richtung  auszusenden^ 
in  welcher  schon  die  Amerikanischen  Expeditionen  unter  Eane  und 
Hayes  Lorbeeren  errungen  hatten.  Mit  erprobten  Eismeerfahrern 
bemannt,  mit  manchem  aus  der  arktischen  Entdeckungsgeschichte 
bekannten  Namen  an  Bord  (Hall  selbst,  Dr.  Bessels  von  der  Rosen- 
thal'schen  Expedition  1869,  Morton  von  der  Kane'schen  Expedition, 
der  Eskimo  Hans  Christian,  welcher  sowohl  Kane  als  Hayes  be- 
gleitet hatte)  verliess  die  „Polaris"  Ende  Juni  1871  unter  den 
günstigsten  Auspicien  die  heimischen  Ufer,  war  am  24.  August  bei 
Tessuisak  nördlich  von  Upernivik  an  der  Westküste  von  Grönland 
(73^  21'  N.  Br.)3)  und  erreichte  von  dort  in  glücklichster  Fahrt 
durch  den  Smith-Sund  und  Kennedy-Kanal  schon  am  3.  September 
1871  die  hohe  Breite  von  80"  16',  in  der  Nähe  des  Mount  Parry, 
den   Morton    1854   von   Kap  Independence   aus    zugleich   mit   dem 


M  Geogr.  Jahrbuch  IV,  1872,  S.  886. 

')  Hall,  Geographica!  discoyeries  in  the  arctic  regions  (Journal  of  the  Ameri- 
can Geogr.  Soc.  of  New  York,  III,  1872,  p.  216). 

^)  £in  Brief  Hairs  ron  dort  an  das  Navy  Department  in  Washington  ist 
abgedruckt  im  „Washington  Chronicie",  26.  August  1872,  auch  in  der  Englischon 
Wochenschrift  „Nature"  rom  19.  September  1872,  p.  415. 
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Meeresann  erblickte,  den  er  für  das  offene  Polarmeer  hielt.  Er- 
innert man  sich,  dass  Kane  und  Hayes  zu  Schiff  nicht  weiter  als 
bis  78°  37'  N.  Br.  kamen,  dass  Hayes  mit  unsäglichen  Anstrengungen 
das  übereinander  gethürmte,  fest  zusammengefrorene  Eis  im  Smith- 
Sund  überschreiten  musste,  um  von  einer  Seite  zur  anderen  zu 
gelangen,  und  dabei  31  Tage  für  eine  Strecke  von  kaum  12  D.  Meilen 
brauchte,  so  klingt  es  fast  wunderbar,  dass  die  „Polaris"  in  den 
drei  Tagen  vom  27.  bis  29.  August  1871  den  ganzen  schmalen 
Meeresarm,  welcher  Grönland  von  Qrinnell-Land  scheidet,  durch 
vier  volle  Breitengrade  durchschwamm,  ohne  andere  Behinderung, 
als  hie  und  da  eine  grössere  Eisscholle,  der  sie  auf  leichtem  Um^ 
weg  ausweichen  musste ').  Es  ist  diess  eine  neue  Ermunterung  für 
arktische  Forscher,  auch  da  ein  Vordringen  zu  versuchen,  wo  ihre 
Vorgänger  scheinbar  ewige  Eismassen  fanden.  Wie  das  Karifiche 
Meer,  wie  die  Meeresfläche  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja, 
80  wird  nach  dem  Befunde  der  .„Polaris"  auch  die  nördliche  Fort- 
setzung  des  Smith-Sundes  wenigstens  zeitweilig  schiffbar. 

Statt  des  Morton'schen  Polarmeeres,  das  schon  bei  seiner  Ver- 
kündigung mehr  Gegner  als  Gläubige  gefunden  hatte,  das  auch  Dr. 
Petermann  auf  seinen  verschiedenen  Polarkarten  als  eine  Bucht, 
eine  Sackgasse  darstellte,  weil  den  Küsten  des  Kennedy-Kanals  und 
Smith-Sundes  das  im  Polarmeer  so  allgemein  verbreitete  Treibholz 
fehlt,  fand  die  „Polaris"  lun  nördlichen  Ausgang  des  Kennedy-Kanals 
eine  abermalige  Erweiterung  des  Meeresarmes,  das  HaU-Becken,  mit 
breiten,  nach  West  und  Südost  abgehenden  Fjorden,  dahinter  aber 
wieder  Land,  Hall-Land,  die  nördliche  Fortsetzung  von  Grönland. 
Zwischen  Hall-Land  und  Grinnell-Land  verengt  sich  der  Meeresarm 
zum  Hobeson-Kanal  und  in  diesem  Kanal  war  es,  wo  die  „Polaris", 
durch  massigeres  Treibeis  in  ihrem  raschen  Lauf  gehemmt,  die 
Fahrt  nach  Norden  einstellte,  um  schon  am  folgenden  Tag  (4.  Sept.) 
zur  Überwinterung  den  Thank  God  Harbour  an  der  Küste  des  Hall- 
Landes  (8r  37'  N.  Br.,  61°  37'  W.  L.  v.  Gr.)  aufzusuchen.  Hier 
blieb  die  Expedition  bis  zum  12.  August  1872,  also  fast  ein  Jahr, 
während  sie  nach  erfundenen  Zeitungsnachrichten  in  der  Baffin-Bai 
umherschwimmen    und   sogar   wieder    nach   Disco   zurückgekommen 


1)  Siehe  die  Karten  m  Oeogr.  Mittheü.  1873,  Tafel  16  and  80;  1874, 
Tafel  13,  auch  die  zugehörigen  ausfilhrUcheren  Berichte,  S.  307,  379,  401; 
1874,  S.  36,  252. 
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sein  sollte;  hier  war  es  auch,  wo  Hall,  von  einer  kleinen  Schlitten- 
reise  zurückgekehrt,  am  8.  November  1871  starb. 

Forschungen  im  weiteren  ümfiang  wurden  von  hier  aus  nicht 
unternommen,  nur  einige  kurze  Exkursionen  zu  Land  und  Eis  und 
ein  Paar  schwache  Versuche,  die  Lincoln  Sea,  den  breiteren  Meeres- 
theil im  Norden  des  Robeson-Kanals,  zu  Wasser  zu  erreichen.  Die 
Disciplin  war  auf  dem  Schiffe  nach  HalFs  Tod  eingestandener  Maassen 
sehr  gesunken  und  die  Ansichten  der  Officiere  standen  sich  schroff 
entgegen  *).  Was  von  den  wissenschaftlichen  Beobachtungen  während 
dieses  langen  Aufenthaltes  im  Winterhafen  des  Hall-Landes  bis 
jetzt  verlautet,  ist  von  mannigfachem  Literesse.  Das  Thermometer 
zeigte  in  den  ersten  Wintermonaten  mebtens  — 18  bis  26°  C, 
die  niedrigste  Temperatur  wurde  im  Januar  mit  — 49°  C.  beob- 
achtet, aber  den  ganzen  Monat  März  hindurch  blieb  sie  unter  dem 
Gefrierpunkt  des  Quecksilbers  ( — 50°  C).  Ln  Mai  dagegen 'war 
der  Boden  schon  9  Zoll  tief  au^ethaut,  im  Sommer  war  alles  Land 
von  Schnee  und  Eis  entblösst  und  die  Vegetation  spross  üppig  genug, 
um  zahlreiche  Moschus-Ochsen  zu  ernähren.  Überhaupt  war  das 
animalische  Leben,  wie  überall  an  den  arktischen  Küsten,  in  grosser 
Fülle  vertreten,  nur  Fische  schienen  gänzlich  zu  fehlen.  Eskimos 
wohnen  dort  nicht  mehr,  wohl  aber  fand  man  Reste  ihrer  Schlitten, 
Waffen  und  Sommerhütten. 

'  Sieht  man  von  der  Andeutung  einer  hohen  Küste  ab ,  die  Dr. 
Bessels  jenseit  84°  N.  Br.  als  eine  von  Orinnell-Land  getrennte 
Lisel  gesehen  haben  will  und  die  den  Namen  President's  Land  er- 
halten hat,  sowie  von  ein  Paar  Landspitzen,  die  auf  der  Ostseite  der 
Lincoln  Sea  zwischen  83  und  84°  N.  Br.  auftauchten  und  die  nörd- 
liche Fortsetzung  des  Hall-Landes  anzudeuten  scheinen,  so  bildet 
Hall-Land  die  einzige  Land-Entdeckung,  welche  die  Expedition  zu 
machen  Gelegenheit  hatte,  sie  konnte  aber  die  bisherigen  Karten 
in  vielen  Einzelheiten  nicht  nur  wesentlich  berichtigen,  sondern  es 
hat  sich,  wie  es  scheint,  durch  ihre  Beobachtungen  auch  die  ganze 
Lage  der  Küste  von  Orinnell-Land  bedeutend  verschoben.  Unter  dem 
g2it«ii  Parallel  beträgt  ein  Längengrad  nicht  viel  über  2  D.  Min., 
eine  Differenz  um  7  Längengrade  entspricht  daher  erst  einer  solchen 
von  1  Längengrad  unter  dem  Äquator.     So  erklärt   es   sich,   dass 

*)  MmrkirUrdige  Enthttllongen  in  dieser  Beziehung  geben  die  Zuschriften  der 
KapitZne  Buddington  und  Tyson,  sowie  der  Steuermänner  Chester  und  Morton  an 
die  Amerikan.  Geogr.  Gesellschaft  in  dem  Bulletin  of  tbe  American  Geogr.  Soc. 
1873—74,  No.  IV,  p.  21  ff. 
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Mt.  Parry  auf  der  ersten  Karte  der  Hayes'schen  Heise  ')  unter 
ll"*  W.  L.  V.  Gr.,  auf  der  späteren,  von  Ch.  A.  Schott  bearbeiteten  *) 
unter  67**  und  nunmehr  auf  der  Hairschen  Karte  unter  63y2**  W.L. 
zu  liegen  kommt.  Von  da  an  verläuft  die  hohe  Küste  des 
Grinnell-Landes,  dort  neuerdings  Grant-Land  benannt,  unter  dem  61. 
Meridian  gerade  nach  Norden,  und  zwar  konnte  man  sie  bis  zum 
84.  Breitengrad  visiren. 

Am  folgenreichsten  in  geographischer  Beziehung  wurden  die 
Befunde,  dass  die  Fluthwelle  im  Robeson-Kanal  von  Norden  nach 
Süden  geht  und  eine  in  gleicher  Richtung  laufende  Strömung,  welche 
im  Smith-Sund  der  von  Süden  kommenden  begegnet,  Treibholz  an 
die  Küsten  von  Hall-Land  trägt ;  denn  damit  ist  nachgewiesen,  dass 
Grinnell-Land  von  Grönland  getrennt  ist,  der  Robeson-Kanal  nicht  in 
eine  Sackgasse  fuhrt,  sondern  mit  dem  Polarmeer  in  Zusammenhang 
steht,  und  zugleich  wirft  Professor  Grisebaoh  ^)  in  glücklicher  Ver- 
wendung der  Pflanzengeographie  zur  Lösung  eines  topographischen 
Problems  helles  Licht  auf  die  Conflguration  jener  Gegenden,  indem 
er  darauf  au&erksam  macht,  dass  das  angetriebene  Wallnnssholz 
nur  aus  dem  Amur  und  von  Japan  durch  die  Bering-Strasse  gekommen 
sein  kann,  dass  mithin  ein  Zusammenhang  des  Robeson-Kanals  mit 
dem  Meere  im  Norden  der  Bering-Strasse  angenommen  werden  muss, 
dagegen  die  nördliche  Verlängerung  Grönlands  nach  dem  Wrangel- 
Land  hin,  wie  sie  Dr.  Petermann  annahm,  wahrscheinlich  wird, 
denn  sonst  würde  solches  Wallnnssholz  auch  nach  Spitzbergen  ftc 
angeschwemmt  werden. 

So  glücklich  die  Ausfahrt  von  Statten  gegangen  war,  so  tragisch 
gestaltete  sich  die  Rückreise.  Kaum  hatte  die  „Polaris''  am  12. 
August  1872  den  Winterhafen  verlassen,  als  sie  im  Kennedy-Kanal 
am  15.  August  vom  Eise  besetzt  wurde,  und  nun  trieb  sie  mit 
demselben  zwei  ganze  Monate  langsam  südwärts.  Da  grosse  Gefahr 
für  das  ohnehin  schon  lecke  Schiff  bestand,  von  den  Eismassen  zer- 
trümmert zu  werden,  und  man  sich  unter  allen  Umständen  für  den 
herannahenden  Winter  einrichten  musste,  so  wurde  zu  Anfang  des 
Oktober  auf  der  Eisscholle,  an  welcher  das  Schiff  befestigt  war,  der 
Bau  eines  Hauses  begonnen,  und  als  am  Abend  des  15.  Oktober 
im  Smith-Kanal,   unfern   der  Littleton-Lisel,   ein  Sturm    au^  Südost 


^)  Geogr.  Mitthlg.  1867,  Tafel  6. 

')  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge  1867. 

3)  Siehe  oben  Seite  60. 
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die  Eisschollen  presste  und  den  Dampfer  in  die  äusserste  Gefahr 
brachte,  schaffte  man  eiligst  Proviant,  Munition,  EUeider  und  zwei 
Boote  auf  die  Scholle  des  Hauses,  die  während  dessen  theilweis 
zertrümmerte  und  in  der  Dunkelheit  und  Verwirrung  mit  19  darauf 
befindlichen  Menschen  ganz  von  dem  SchifiPe ,  abkam. 

Sechs  lange  Wintermonate  sahen  sich  die  Geprüften  auf  eine  Eis* 
schölle  beschränkt,  es  waren  Capt.  Tyson,  der  Meteorologe  Meyer, 
der  Steward  Herron,  der  Koch  Jackson,  die  Matrosen  Krüger,  Jamka, 
Lindemann,  Anting,  Linguist,  Johnson  und  zwei  Eskimo-Familien: 
Hans  Christian  mit  Frau  und  vier  Kindern  und  Joe  Ebierbing  mit 
Frau  und  Kind,  letzteres  erst  zwei  Monate  vor  der  Katastrophe 
geboren.  Sie  suchten  sich  in  Schneehütten  so  gut  wie  möglich  ein- 
zurichten, verwendeten  die  Balken  und  Bretter  des  abgerissenen 
Hauses  als  Brennholz  und  nutzten  die  Geschicklichkeit  der  Eskimos 
im  Seehundsfang  aus,  um  ihren  spärlichen  Proviant  zu  vermehren. 
Schon  im  Januar,  wo  bei  sehr  strenger  Kälte  ( — 20  bis  40**  C.) 
Feuerungsmaterial  und  Proviant  zu  Ende  gingen,  wurde  das  Jagd- 
glück eine  Lebensfrage,  auf  einer  Eskimo-Lampe  kochte  man  mit 
dem  Thran  der  erlegten  Seehunde  das  Fleisch,  und  wunderbar 
wurde  immer  zur  rechten  Zeit  wieder  ein  Thier  erbeutet,  aber 
nachdem  die  Scholle  durch  Sturm  und  Wellenschlag  immer  mehr 
an  Umfang  abgenommen  hatte,  mussten  am  L  April  die  Schnee- 
hütten verlassen  und  in  einem  Boot  Zuflucht  gesucht  werden.  Damit 
begann  die  schlimmste  Zeit,  Hunger  und  Stürme  vereinigten  sich,  die 
Lage  der  Armen  zu  einer  äusserst  gefahrvollen  zu  machen,  schon 
nagten  sie  an  den  gegerbten  Häuten  der  Moschus-Ochsen,  die  ihnen 
als  Decken  gute  Dienste  geleistet  hatten,  als  am  22.  April  ein  nicht 
minder  ausgehungerter  Eisbär  erbeutet  wurde,  der  nebst  einigen 
später  erlegten  Seehunden  den  aus  so  vielen  Gefahren  Erretteten 
das  Leben  fristete,  bis  sie  am  30.  April  1873  von  dem  Ajnerika- 
nischen  Dampfer  „Tigress"  aufgefunden  und  an  Bord  genommen 
wurden.  Diess  geschah  nahe  an  der  Küste  von  Labrador  südlich  vom 
54sten  Breitengrad,  denn  auf  Eisscholle  und  Boot  waren  die  Neun- 
zehn nicht  weniger  als  440  D.  Meilen  gegen  Süden  getrieben,  ein 
abermaliger  Beweis,  dass  auch  im  Winter,  trotz  der  anhaltenden 
strengen  Kälte,  die  Ba£Qn-Bai  und  Davis-Strasse  nicht  mit  festem 
Eise  bedeckt  sind,  sondern  das  Eis  auch  dort  wie  wohl  überall  in 
arktischen  Meeren  in  Bewegung  bleibt. 

Nach  der  Landung  der  neunzehn  Geretteten  herrschte  grosse 
Besorgniss  um   das   Schicksal   der   „Polaris"   und   der   vierzehn   auf 
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ihr  Zurückgebliebenen  (Capt.  Buddington,  Steuermann  Chester  und 
Morton,  Dk.  Bessels,  Astronom  Bryan,  Ingenieur  Schumann  und 
Odelli  Schiffszimmermann  Coffin,  Heizer  Booth  und  Campbell^  Matrose 
Siemans,  Hobby,  Mauch  und  Hayes)  und  die  Amerikanische  Re- 
gierung schickte  alsbald  die  „Tigress''  unter  Capt.  Tyson  nebst  einem 
anderen  Dampfer  nach  der  Baf&n-Bai,  um  Nachforschungen  nach 
ihnen  anzustellen.  Sie  hatten  aber  nach  der  Katastrophe  vom 
15.  Oktober  durch  angestrengtes  Pumpen  ihr  arg  beschädigtes  Schiff 
flott  erhalten  und  es  im  Lifeboat  Cove  an  der  Ostseite  des  Smith- 
Kanals  ans  Land  gebracht,  dort  mit  Hülfe  der  freundlichen  Eskimos 
ein  Haus  gebaut  und  den  Winter  1872 — 73  verhältnissmässig  leicht 
überstanden.  Im  April  und  Mai  zimmerten  sie  aus  dem  Material 
der  „Polaris'*  zwei  grosse  Boote  und  verliessen  auf  diesen  am 
3.  Juni  1873  den  Winterhafen,  um  einen  Wallflschfahrer  in  der 
Baffin-Bai  oder,  falls  sie  einen  solchen  nicht  finden  sollten,  die  nörd- 
lichsten Ansiedelungen  in  Grönland  zu  erreichen.  War  ihr  Schicksal 
bis  dahin  ein  ungleich  milderes  gewesen,  als  das  ihrer  Gefährten 
auf  der  Eisscholle,  so  sollten  sie  auf  der  Bootfahrt  die  Schrecken 
und  Mühsale  einer  arktischen  Reise  gründlich  kennen  lernen;  ihre 
vortrefflich  construirten  Boote  waren  durch  das  Eis  fast  unbrauchbar 
geworden,  der  Proviant  fast  aufgezehrt,  als  sie  am  23.  Juni  süd- 
östlich von  Kap  York  in  der  Melville-Bai  mit  dem  Schottischen 
Walfischdampfer  „Ravenscraig"  zusammentrafen  und  von  ihm  auf- 
genommen wurden.  Auf  zwei  andere  Dampfer,  die  „Arctic'*  und 
„Intrepid'*  vertheilt,  erreichten  sie  im  September  die  Schottische 
Küste.  So  befanden  sie  sich  bereits  in  Sicherheit,  als  die  „Tigress" 
ihr  verlassenes  Winterhaus  im  Lifeboat  Cove  entdeckte. 

In  einer  Zuschrift  an  das  Amerikanische  Marine-Ministerium 
summirt  Dr.  BesseLs  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Expedition, 
wie  folgt ') : 

„Die  „Polaris"  kam  bis  82"  16'  N.,  eine  höhere  Breite,  als 
irgend  ein  anderes  Schiff  erreicht  hat. 

„Die  Schiffbarkeit  des  Kennedy-Kanals  ist  ausser  allem  Zweifel 
gestellt  worden. 

„Über  700  naut.  Meilen  Küstenlinie  wurden  entdeckt  und  auf- 
genommen. 

„Die  Insularität  von  Grönland  ist  nachgewiesen  worden. 

„Zahlreiche    Beobachtungen    wurden    angestellt    in    Bezug    auf 

1)  New  York  Daüy  Tribone,  3.  Man  1874. 
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Astronomie,  Magnetismus,  Schwerkraft,  Physik  des  Meeres,  Meteoro- 
logie, Zoologie,  Ethnologie,  Botanik  und  Geologie,  gemäss  den  von 
der  National-Akademie  ertheilten  Instruktionen.  Einige  ihrer  Er- 
gebnisse wollen  wir  kurz  aufzählen. 

„Grosse  Sorgfalt  wurde  darauf  verwendet,  im  Thank  God  Har- 
bour  eine  verlässliche  Meridianbestimmung  zu  erhalten.  Bald  nach 
der  Ankunft  in  diesem  Winterquartier  wurde  an  der  Küste,  34  Fuss 
über  dem  mittleren  Meeresspiegel,  ein  Observatorium  errichtet  und 
das  Passage-Instrument  dort  aufgestellt.  Die  geogr.  Länge  dieser 
Station  wurde  durch  die  Beobachtung  von  300  Monddistancen,  einer 
Anzahl  Monde ulminationen,  einer  grossen  Zahl.  Sterndurchgänge  und 
Sternoccultationen,  sowie  vieler  Sonnenhöhen  bestimmt;  ihre  Breite 
durch  die  Beobachtung  zahlreicher  Circummedianhöhen  der  Sonne 
und  einer  Anzahl  Sternhöhen.  Alle  diese  Beobachtungen  sind  ver- 
loren gegangen,  aber  ein  Theil  der  Eesultate  wurde  gerettet  und 
sie  reichen  hin,  die  Position  des  Punktes  festzustellen.  Ausser  den 
erwähnten  Beobachtungen  wurden  20  Eeihen  Pendel- Versuche  ge- 
macht und  diese  sind  gerettet,  obwohl  die  zugehörigen  Zeitbeob- 
achtungen verloren  sind. 

„Die  magnetischen  Beobachtungen  sind  vollständiger,  als  alle  je 
zuvor  in  den  arktischen  Gegenden  angestellten.  Die  dazu  benutzten 
Instrumente  waren:  ein  einfadiges  Deklinometer ,  ein  Inclinations- 
Kreis  mit  Lloyd's  Nadeln,  ein  Theodolit  und  mehrere  prismatische 
Kompasse.  Die  Beobachtungen  über  die  Variation  der  Deklination 
wurden  fünf  Monate  hindurch  stündlich  fortgesetzt  und  nach  Göt- 
tiiiger  Zeit  registrirt.  Ausserdem  wurden  jeden  Monat,  gemäss 
den  Göttinger  Vorschriften,  drei  Termin-Tage  beobachtet,  worunter 
einer  mit  dem  von  allen  magnetischen  Stationen  angenommenen 
Tag  correspondirt.  Ferner  wurde  noch  eine  Anzahl  Beobachtungen 
mit  dem  Theodolit  oder  dem  prismatischen  Kompass  ausgeführt  und 
so  oft  als  möglich  die  Inclination  beobachtet,  auch  mehrere  Reihen 
von  Beobachtungen  über  relative  und  absolute  Intensität  durch* 
geführt. 

„Gelegenheit  zu  Sondirungen  gab  es  unglücklicher  Weise  nicht 
viel.  Wir  erhielten  etwa  12  längs  der  Küste  des  Grinnell-Landes, 
welche  zeigen,  dass  die  Hundertfaden-Linie  im  Smith-Sund  der  Küste 
in  einem  Abstand  von  ungefähr  15  naut.  Meilen  folgt.  Eine  dieser 
Sondirungen  (in  90  Faden)  wurde  dadurch  höchst  interessant,  dass 
sie  einen  Organismus  von  niedrigerem  Typus  als  der  von  der  Ettg- 
lischen  Sondirungs-Expedition  entdeckte  Bathybius  zu  Tage  förderte^ 
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Er  erhielt  den  Namen  Protobathybius  Robesonü.  Eine  Anzahl 
Tiefsee-Temperaturen  mit  correspondirenden  Beobachtungen  über  die 
Dichtigkeit  des  Wassers  wurden  gewonnen,  die  Grenzen  des  Golf- 
stroms längs  der  Westküste  von  Grönland  bestimmt  und  Wasser- 
proben aus  verschiedenen  Tiefen  in  Flaschen  gesammelt,  aber  leider 
verloren. 

,,Die  meteorologischen  Beobachtungen,  Anfangs  alle  drei  Stunden 
angestellt,  wurden  nach  der  Ankunft  im  Winterquartier  stündlich 
gemacht,  nach  Washingtoner  Zeit.  Die  Tabellen  enthalten  die 
Temperatur  der  Luft,  den  Luftdruck,  psychrometrische  Beobachtun- 
gen, Richtung  und  Stärke  des  Windes,  Himmelsansicht,  Wetter, 
solare  und  terrestrische  Strahlung  Ausserdem  wurden  alle  ausser- 
ordentlichen meteorologischen  Erscheinungen  sorgfältig  notirt. 

„Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  der  Aurora  borealis  geschenkt, 
die  häufig  auftrat,  aber  selten  brillante  Farben  zeigte  und  nie  hell 
genug  war,  um  ein  Spectrum  hervorzubringen.  So  oft  als  nöthig 
postirte  sich  ein  Beobachter  an  den  Magnetometer  und-  der  andere 
drauBsen,  um  die  Veränderungen  in  dem  Phänomen  zu  überwachen 
und  zu  skizziren,  während  jener  die  Bewegungen  des  Magnets  be- 
obachtete. Obgleich  ein  Electroskop  und  Electrometer  aufgestellt 
waren  und  die  electrische  Beschaffenheit  der  Luft  häufig  geprüft 
wurde,  konnte  doch  in  keinem  Fall  die  geringste  Spur  von  Electrici- 
tät  entdeckt  werden.  Die  Menge  des  Niederschlags  wurde  so  sorg- 
fältig gemessen,  als  es  die  heftigen  Stürme  erlaubten.  Sobald  im 
Februar  die  Sonne  wiederkam,  begannen  Beobachtungen  über  die 
Sonnenstrahlung  und  wurden  den  ganzen  Sommer  hindurch  fort- 
gesetzt. 

„Die  naturhistorischen  Sammlungen  sind  fast  sämmtlich  verloren 
gegangen.  Mit  Ausnahme  von  zwei  kleinen  Kisten  mit  Thieren, 
Mineralien  und  einem  Packet  Pflanzen  konnte  nichts  gerettet  werden. 
Der  Charakter  der  Fauna  ist  Nordamerikanisch,  wie  er  angedeutet 
wird  durch  das  Vorkommen  des  Lemming  und  des  Moschus-Ochsen. 
Ln  Ganzen  wurden  9  Species  Säugethiere  angetroffen,  darunter  4 
Robben.  Die  Vögel  sind  durch  21  Species  vertreten,  die  Zahl  der 
Insekten- Arten  beläuft  sich  auf  ca.  15,  nämlich  1  Käfer,  4  Schmetter- 
linge, 6  Diptera,  1  Hummel  und  mehrere  Ichneumons,  Parasiten 
in  Raupen.  Ferner  wurden  2  Arten  Spinnen  und  mehrere  Milben 
gefunden.  Die  niederen  Thiere  sind  noch  nicht  zur  Untersuchung 
gekommen. 
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„Die  Flora  ist  reicher  als  man  erwarten  konnte,  denn  nicht 
weniger  als  17  phanerogame  Pflanzen  wurden  gesammelt,  ausser 
3  Moosen,  3  Flechten  und  5  Süsswasser-Algen. 

„Die  Formation  des  Oberen  Silurischen  Kalksteins,  aus  dem  die 
ganze  Westküste  Grönlands  nördlich  vom  Humboldt-Gletscher  zu 
bestehen  scheint,  ist  zwar  sehr  gleichförmig,  doch  wurden  einige 
sehr  interessante  und  wichtige  Beobachtungen  gemacht.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  sich  das  Land  hebt,  wie  z.  B.  das  Vorkommen 
von  Seethieren  in  einem  Süsswassersee  zeigt,  der  mehr  als  30  Fuss 
über  dem  Seespiegel  und  gänzlich  ausser  dem  Bereich  der  Spring- 
fluthen  liegt.  Überall,  wo  die  Lokalität  günstig  war,  fand  man 
das  Land  mit  Geröll  bedeckt,  das  bisweilen  sehr  charakteristische 
lithologische  Stücke  enthielt,  deren  Identificirung  mit  Gesteinen  in 
Süd-Grönland  leicht  war.  So  fand  man  z.  B.  in  81^  30'  N.  Br. 
ungewöhnlich  grosse  Granaten  mit  ausgeprägten  mineralogischen 
Eigenschaften,  durch  welche  ihre  Identität  mit  einigen  Granaten 
von  Fiskenaes  festgestellt  wurde.  Aus  solchen  Beobachtungen 
kam  man  zu  dem  Schluss,  dass  die  Hauptrichtung  der  Fortbewegung 
des  Gerölles  von  Süd  nach  Nord  verläuft. 

„Es  würde  zu  weit  führen,  auf  zahlreiche  verschiedene  Beob-'^ 
achtungen,  die  ausser  den  erwähnten  noch  angestellt  wurden,  hier 
näher  einzugehen." 

Der  Dampfer  „Arotic*'  unter  Capt.  Adams,  welcher  einen 
Theil  der  Geretteten  an  Bord  nahm  und  nach  Schottland  brachte, 
befand  sich  selbst  auf  einer  interessanten  Heise,  bei  der  er  mehrere 
von  früheren  arktischen  Expeditionen  her  bekannte  Punkte  des 
Prince  Regent  Inlet  besuchte.  Der  Walfischfahrer-Flotte  von  Dundee 
angehörend,  hatte  dieser  Dampfer  schon  früher  sechs  Fahrten  nach 
der  Baffin-Bai  unternommen  und  namentlich  im  Jahre  1872  durch 
die  Erforschung  der  vom  Lancaster-Sund  gegen  Süden  abgehenden 
Meeresarme,  Admiralty-Inlet  und  Eclipse-Sund,  eine  nicht  unwesent- 
liche Berichtigung  der  Karten  herbeigeführt').  Danach  trennt  der 
Eclipse-Sund  mit  dem  Navy  Board-Inlet  und  Ponds-Lilet  als  halb- 
kreisförmiger Kanal  die  Byam  Martin-Insel  im  Nordosten  von  der 
grossen  Masse  des  Baffin-Landes  ab,  setzt  sich  aber  nicht  nach 
Westen  zum  Prince  Regent's  Inlet  fort,  wie  die  früheren  Karten  an- 
gaben ;  zwischen  dem  Navy  Board-Inlet  und  dem  Admiralty-Inlet, 
der  westlicher  vom  Lancaster-Sund  abgehend,  sich  in  südsüdwestlicher 


0  Englische  Admiralitätskarte  „Arotio-Sea,  Baffin-Bay,  Sheet  I"  (Nr.  2177). 
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Richtung  in  das  Bafßn*Land  hineinzieht  und  bis  72°  25'  N.  Br. 
verfolgt  wurde,  bleibt  die  Halbinsel  Milne-Land,  während  die  Halb- 
insel Hoppner-Land  den  Admiralty-Inlet  von  Prince  Regent's  Inlet 
trennt.  Im  Wesentlichen  hatte  schon  Hall  diesen  Thatbestand  durch 
seine  in  der  Fury-  und  Hecla-Strasse  eingezogenen  Erkundigangen 
ermittelt  und  so  erhält  auch  seine  Behauptung  von  der  Einheit  des 
Bafün-LandeSy  d.  h.  von  der  Nichtexistenz  der  auf  den  Karten  an- 
gegebenen,  die  Landmasse  zwischen  Lancaster-Sund  und  Hudson- 
Strasse  zerschneidenden  Kanäle  grösseres  Oewicht. 

Im  Jahre  1873  drang  nun  Capt.  Adams  noch  weiter  vor  und 
fand  im  Prince  Regent*s  Inlet  nicht  nur  ergiebige  Walfischjagd,  son- 
dern auch  manche  Reliquie  der  früheren  Expeditionen.  In  Port 
Lincoln  stand  noch  das  Balkenwerk  des  Hauses,  das  James  Hoss  bei 
seiner  Überwinterung  1848 — 49  erbauen  Hess,  mit  ihm  brachten 
McClure  und  McClintock  beinahe  ein  ganzes  Jahr  an  dem  überaus 
öden  Punkte  zu.  Die  in  einem  verrosteten  Cylinder  aus  Zinn  ent- 
haltenen Nachrichten  von  Ross  und  von  späteren  Besuchern  des 
Hafens  waren  durchnässt,  aber  die  Qräber  der  fünf  während  jener 
Überwinterung  Qestorbenen  befanden  sich  nebst  den  Inschriften 
in  gutem  Zustand,  ebenso  erwies  sich  ein  Theil  des  Proviantes,  den 
Ross  hier  für  die  gesuchte  Franklin'sche  Expedition  deponirte,  noch 
wunderbar  gut  erhalten.  Etwa  230  Fässer  von  verschiedener  Grösse 
lagen  umher,  manche  mit  deutlichen  Spuren  der  Zähne  und  Tatzen 
von  Eisbären;  alles  in  verzinnten  Behältern  aufbewahrte  Fleisch 
war  vollkommen  gut  erhalten,  ebenso  Zucker,  Chocolade,  Tabak,  so- 
gar Mehl,  wogegen  sich  Thee  und  Zwieback  zum  Theil  ganz  ver- 
dorben vorfanden. 

An  den  noch  klassischeren  Punkt,  die  Fury  Beach,  weiter  süd- 
lich an  derselben  Küste  von  North  Somerset  gelegen,  wo  Parry  1825 
eines  von  seinen  Schiffen,  die  „Fury",  mit  einer  grossen  Menge  von  Vor- 
räthen  im  Stich  lassen  musste,  wo  John  und  James  Ross  1832 — 33 
tiberwinterten  und  ausser  ihnen  noch  manche  spätere  Polarfahrer, 
wie  Kennedy,  Bellet,  Allen  Young  ihren  Proviant  ergänzten,  gelangte 
die  „Arctic"  bei  einem  zweiten  Besuch  des  Prince  Regent's  Inlet, 
nachdem  sie  schon  einen  Theil  der  Mannschaft  von  der  „Polaris'* 
an  Bord  genommen  hatte.  Auch  hier  fanden  sich  noch  zahlreiche 
TT berreste  vor,  das  eingestürzte  Gerüst  des  Somerset-Haus,  in  welchem 
die  beiden  Ross  überwinterten,  lag  zwischen  zwei  Booten  der  „Fury" 
und  Hunderte  von  Zinnbüchsen   mit  vortrefflich  erhaltenem  Fleisch 


£.  Behm,  Geographische  Reisen  1872  und  1873.  201 

und  Gemüse,    die   nun   schon   ein   halbes  Jahrhundert   dort  liegen, 
können  noch  manchem  späteren  Besucher  zu  Statten  kommen. 

Commander  A.  H.  Markham  von  der  königl.  Marine,  welcher 
sich  als  Freiwilliger  an  Bord  der  „Arctic"  befand  und  in  seiner 
Reisebeschreibung*)  besonders  die  grossen  Fortschritte  hervorhebt, 
die  neuerdings  in  der  Technik  der  arktischen  Meerfahrten  gemacht 
worden  sind,  gibt  auch  einige  Nachrichten  über  den  Schottischen 
Walfischfang  überhaupt:  „Bis  zum  Beginn  unseres  Jahrhunderts 
beschränkte  sich  dieses  lukrative  Geschäft  (es  ist  hier  nur  von  dem 
Fang  der  Balaena  mysticetus  die  Rede)  auf  die  Gewässer  um  Spitz- 
bergen, die  sogenannte  Grönland-Fischerei.  Gegenwärtig  gehören 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  (1873  war  ein  Norwegischer  Dampfer 
in  der  Baffin-Bai)  alle  bei  der  Fischerei  in  der  Davis- Strasse  und 
Bafifin-Bai  beschäftigten  Schiffe  nach  Dundee,  dem  Schottischen  Hafen, 
der  seit  80  Jahren  diesen  wichtigen  Geschäftszweig  mit  wechseln- 
dem Erfolg  getrieben  hat.  Zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  und 
zu  der  Zeit,  als  jene  begabten  und  überaus  erfolgreichen  Walfisch- 
fänger, die  beiden  Scoresby,  diesem  Gewerbe  sich  widmeten,  wurden 
nicht  weniger  als  hundert  Schiffe  von  verschiedenen  Englischen 
Häfen  dazu  ausgerüstet  und  abgeschickt,  hauptsächlich  von  Hüll, 
London  und  Whitby,  und  über  fünfzig  von  Schottischen  Häfen,  unter 
denen  besonders  Aberdeen,  Leith,  Dundee  und  Peterhead  zu  er- 
wähnen sind.  In  jenen  Tagen  wog  ein  Cargo  von  40 — 50  Tonnen 
öl  die  Unkosten  der  Reise  bei  weitem  auf  und  90 — 100  Tonnen 
galten  als  eine  höchst  vortheilhafte,  gewinnbringende  Beute.  Jetzt, 
bei  den  enormen  Kosten,  welche  Dampfschiffe  verursachen  (alle  in 
diesem  Geschäft  benutzten  Schiffe  haben  jetzt  den  Vortheil  der 
Dampfkraft),  bei  den  Kohlenpreisen  und  dem  erhöhten  Werth  alles 
zur  Ausrüstung  Nöthigen,  mag  der  Kapitän  alles  andere  als  einen 
warmen  und  herzlichen  Empfang  von  seinem  Rheder  erwarten,  wenn 
er  mit  weniger  als  70  oder  80  Tonnen  Öl  zurückkehrt.  Gegenwärtig 
scheint  das  Geschäft,  was  Grossbritannien  anbetrifft,  ganz  von  Schott- 
land monopolisirt  zu  sein,  kein  Englischer  Hafen  schickt  ein  einziges 
Schiff  auf  den  Walfischfang,  und  selbst  in  Schottland  thun  es  nur 
die  beiden  Häfen  Dundee  und  Peterhead.  Nicht  weniger  als  zehn 
schöne  und  kräftige  Dampfer,  sämmtlich  von  erfahrenen  und  intelli- 
genten Leuten  befehligt,  gehen  jährlich  von  Dundee  nach  der  Davis- 

0  A.  Whaling  Crnise  to  Baffin  Bay    and   the  Gulf  of  Boothia.    By  A.  H. 
Markhara.    London  1874. 
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Strasse  zur  Walfischjagd.  Gewöhnlich  verlassen  sie  den  Hafen  An- 
fangs Mai  und  wenn  sie  Kap  Farewell  passirt  haben,  verwenden 
sie  zwei  bis  drei  Wochen  auf  die  sogenannte  Südwest-Fischerei  in 
der  Nachbarschaft  der  Frobisher-Bai  nördlich  von  der  Labrador-Küste. 
Später  gehen  die  Wal£schfahrer  an  der  Ostseite  der  Davis-Strasse 
und  Baffin-Bai  hinauf  nach  der  Melville-Bai,  jener  gefürchteten  und 
oft  verhängnissvollen  Lokalität.  Gelingt  es^  durch  diese  gefahrvoUe 
Bai  eine  Passage  zu  finden,  so  gelangt  das  Schiff  in  das  Nord- Wasser, 
wo  der  Kurs  nach  West  gerichtet  wird,  soweit  es  das  Eis  gestattet, 
bis  es  auf  dem  Fischereigrund  am  Eingang  zum  Lancaster-Sund  oder 
vor  dem  Pond's  Inlet  ankommt.  Hier  wird  der  Fang  eifrig  bis  Juli 
fortgesetzt,  worauf  man  die  Walfische  im  Lancaster-Sund  bis  zum 
Prince  Eegent's  Inlet  aufsucht.  Im  August  und  September  folgen  die 
Schiffe  den  Walen,  deren  Lebensweise  eine  wandernde  ist,  die 
Baffin-Bai  hinab  südlich  bis  zur  Home-Bai  oder  sogar  bis  zum 
Cumberland-Golf,  alsdann  mahnt  das  Herannahen  des  Winters  den 
Kapitän  an  die  Gefahr  eines  zu  langen  Yerweilens  in  diesen  öden, 
unwirthlichen  Hegionen  von  Eis  und  Schnee.  Die  Eückkehr  der 
Walfischfiotte  kann  man  etwa  Anfangs  November  erwarten,  bisweilen 
kommt  ein  Schiff  auch  früher  an,  wie  es  1871  der  Fall  mit  der 
„Arctic*'  war,  die  nach  unerhörtem  Erfolg  schon  Mitte  August  in 
Dundee  einlief,  und  auch  1873  bereits  Mitte  September  zu  Hause 
war.  Das  sind  jedoch  seltene  Ausnahmen.  Gewöhnlich  kehren 
die  Schiffe  nicht  früher  als  5  bis  6  Monate  nach  ihrer  Ausfahrt 
zurück." 

Die  Verwendung,  welche  das  thierische  Ol  neuerdings  bei  der 
Fabrikation  der  Jute  findet,  veranlasst  einen  viel  stärkeren  Consum 
als  früher,  man  darf  daher  von  den  Walfischfängem ,  deren  Ge- 
schicklichkeit in  der  Befahrung  eiserfüllter  Meere  u.  A.  das  Erstaunen 
der  von  der  „Polaris"  auf  die  „Arctic"  übernommenen  Seeleute  er- 
weckte, noch  manche  geographische  Erfolge  erwarten. 

Berichtigungen  einzelner  Küstenlinien,  wie  sie  auf  der  oben  an- 
geführten neuen  Admiralitätskarte  der  Baffin-Bai  und  auf  der  offi- 
ciellen  Karte  der  Hairschen  Expedition  *)  mehrfach  hervortreten, 
verdankt  man  zum  Theil  schon  den  Walfischfängem,  während  im 
Umenak-Distrikt  (71**  N.Br.)  Edward  Whymper  auf  einer  zweiten 


^)  Arctic  sea.  The  difcoyeries  North  of  Smith  Sound  by  the  U.  S.  thip 
Polaris  nnder  conunand  of  C.  F.  Hall,  1871 — 73.  Washington,  Hydrographie 
Office,  1874. 
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Reise  im  Jahre  1872  die  bedeutendste  bis  jetzt  in  Westgrönland 
ausgeführte  Bergbesteigung  unternahm  und  von  einem  7000  F.  hohen 
Gipfel  aus  mit  einem  Theodoliten  die  umliegenden  Berge  mass,  und 
in  dem  südlicheren  Waigat  (70**  N.  Br.)t  der  berühmten  Fundstätte 
von  Fossilien ,  er  sowohl  wie  Steenstrup  und  R o h d e  ebenfalls 
1872  mit  geologischen  und  paläontologischen  Untersuchungen  ziem- 
lich umfassende  topographische  Aufnahmen  verbanden*). 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  zweiten  grossen  Polar-Expedition, 
welche  innerhalb  der  letzten  beiden  Jahre  zu  Ausführung  und  Ab- 
schluss  gekommen  ist,  der  Fünften  Schwedischen  unter 
Professor  Nordenskiöld,  so  müssen  wir  leider  abermals  ein 
Misslingen  constatiren.  Professor  Dr.  Neumayer,  der  in  den  Schlit- 
tenreisen das  zweckmässigste  Mittel  zur  weiteren  Erforschung  der 
Polarregionen  sieht ,  äusserte  in  einem  am  25.  Februar  d.  J.  für 
den  Verein  zur  Erforschung  Central-Afrika's  gehaltenen  Vortragt): 
yyVersteht  man  unter  offenem  Polarmeer  ein  eisfreies  oder  doch  in 
dem  Maasse  eisfreies  Meer,  dass  eine  Navigirung  auf  demselben  nord- 
wärts möglich  ist,  so  zögere  ich  nicht,  den  Ausspruch  zu  thun,  dass 
man  sich  von  dieser  Vorstellung  zu  befreien  haben  wird,  wenn  man 
die  weitere  und  endliche  Erforschung  der  Nordpolregionen  nicht  un- 
endlich erschweren,  verzögern,  ja  vielleicht  unmöglich  zu  machen 
beabsichtigt.''  Die  fünfte  Schwedische  Expedition  gibt  eine  eigen- 
thümliche  Illustration  zu  diesem  Ausspruch  ab.  Schon  bei  der 
Hall'schen  Expedition  hat  die  Vorstellung  von  einer  zu  Schlitten 
fahrbaren  Eisdecke  über  einem  nördlich  vom  Smith-Sund  vermutheten 
Polarmeer  augenscheinlich  dazu  beigetragen,  dass  sie  ein  Weiter- 
kommen zu  Schiff  im  Robeson-Kanal  nicht  energischer  durchzusetzen 
suchte,  führte  sie  doch  viele  Hunde,  zwei  Eskimo-Treiber  und  alles 
sonst  noch  zu  Schlittenreisen  Erforderliche  bei  sich,  soUte  doch  die 
Fahrt  zu  Schiff  nur  die  vorbereitende  Einleitung  der  Schlittenreise 
zum  Nordpol  sein.  In  Folge  von  Hall's  Tod  unterblieb  die  letztelre 
und  die  Anhänger  der  Schlittenreisen  konnten  sich  mit  dem  Ge- 
danken trösten,  dass  doch  möglicherweise  das  Ziel  erreicht  worden 
wäre,  wenn  man  überhaupt  einen  Versuch  dazu  gemacht  hätte.  Bei 
der  Schwedischen  Expedition  von  1872 — 73  dagegen,  die  von  Spitz- 
bergen aus  zu  Schlitten  dem  Nordpol  zustreben  woUte,  ist  der  Ver- 


1)  6eo^.  Mittheünngen  1878,  S.  463;  1874,  8.  148  und  Tafel  7. 

^)  Die  geogr.  Probleme  innerhalb  der  Polanonen  in  ihrem  innem  Zusammen- 
hang beleuchtet.    (Hydrographische  MittheUungen  1874,  Nr.  7,  S.  80.) 
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8uch  wirklieb  gemacht  worden,  die  Schlitten  kamen  aber  nur  gerade 
80  weit  als  sich  das  Land  erstreckt,  bis  zu  den  Sieben-Inseln,  als- 
dann verhinderte  die  Beschaffenheit  des  Eises  jedes  weitere  Vor- 
dringen. Doch  abgesehen  davon  übte  das  Projekt  der  Schlittenreise 
einen  entschieden  ungünstigen  Einfluss  auf  den  Verlauf  und  die 
Erfolge  der  Expedition,  denn  als  Prof.  Nordenskiöld  sich  bei  den 
Sieben-Inseln  zur  Umkehr  entschliessen  musste  und  seinen  Rückw^ 
durch  das  Nordost-Land  wählte,  beschleunigte  er  diese  Reise,  um 
nach  der  Rückkehr  zu  den  Schiffen  eine  zweite  Schlittenreise  gegen 
Norden  zu  versuchen,  denn  er  war  der  Meinung,  dass  man  noch  im 
Juü  auf  der  vermeintlichen  Eisdecke  des  Polarmeeres  Schlitten 
fahren  könne.  Wäre  er  mit  dieser  Vorstellung  nicht  so  ganz  und 
gar  verwachsen,  so  würde  er,  als  er  die  Unmöglichkeit  der  Weiter- 
reise über  die  Sieben-Inseln  hinaus  einsah,  die  ganze  noch  übrige 
Zeit  auf  die  Erforschung  des  Nordost-Landes  verwendet  und  be- 
sonders auch  dessen  noch  unbestimmte  Ostküste  auf  der  Karte  nie- 
derzulegen gesucht  haben.  Man  könnte  also  mindestens  mit  dem- 
selben Rechte  behaupten,  dass  die  Vorstellung  von  einer  festen, 
fahrbaren  Eisdecke  über  dem  arktischen  Meere  fallen  gelassen  wer- 
den muss,  wenn  man  nicht  die  weitere  Erforschung  der  Nordpol- 
regionen erschweren  und  behindern  will.  Das  Dampfschiff  ist  als 
Transportmittel  dem  Schlitten  so  unendlich  überlegen,  dass  es  schwer 
verständlich  ist,  wie  man  zu  lezterem  greifen  kann,  bevor  die  An- 
wendung des  ersteren  bis  an  die  äusserste  Grenze  versucht  worden 
ist,  bisher  hat  aber  z.  ß.  in  dem  ganzen  breiten  Meere  zwischen 
Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  nur  ein  einziges  Dampfschiff  einen 
Versuch  zum  Vordringen  nach  Norden  gemacht,  der  „Tegetthoff^' 
und  von  ihm  weiss  man  noch  nicht,  was  er  ausgerichtet  hat. 

Die  fünfte  Schwedische  Expedition  wurde  in  grossem  Stil  mit 
bedeutenden  Mitteln  ausgerüstet,  die  Regierung  gab  ausser  25.000 
Thuler  den  Postdampfer  „Polhem"  als  Hauptschiff  unter  Lieut.  L. 
Palander  und  die  Segelbrigg  „Gladan"  als  Transportschiff  unt«r 
Lieut.  G.  V.  Krusenstierna.  Noch  zwei  andere  Dampfer,  „Onkel 
Adam"  und  „Mimer"  wurden  als  Transportschiffe  gemiethet,  um 
u.  A.  das  Überwinterungshaus ,  die  Kohlen,  den  Proviant  auf  1  ^2 
Jahre,  40  Renthiere,  das  zu  deren  Ernährung  nöthige  Renthier^ 
moos  (3000  Säcke)  u.  dergl.  nach  Spitzbergen  zu  bringen;  die 
Kosten  deckten  wiederum  zum  grossen  Theil  (50.000  Thaler)  Ein- 
wohner von  Göteborg,  darunter  besonders  der  Kaufmann  0.  Dickson. 
Ausser  Prof.  Nordenskiöld  und  den  schon  genannten  Schiffscomman- 
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deuren  befanden  sich  der  Arzt  Envall,  der  Physiker  Wijkander,  der 
Botaniker  Kjellman,  der  Italienische  Marinelieutenant  Parent,  im 
Ganzen  67  Mann  an  Bord  der  drei  Schiffe  „Polhem",  „Gladan"  und 
,;Onkel  Adam",  während  das  vierte  Schiff,  davon  getrennt  ein  Koh- 
lendepot im  Eis-Fjprd  anlegte. 

Es  wurde  beabsichtigt,  auf  der  zu  den  Sieben-Inseln  nördlich 
von  Spitzbergen  gehörenden  Parry-Insel  (80°  40'  N.  Br.)  zu  über- 
wintern und  im  Frühjahr  von  dort  mit  Schlittenbooten  nach  dem 
Pole  aufzubrechen.  Die  grossen  schweren  Schlitten  mit  den  Booten 
sollten  von  Menschen  gezogen  werden,  die  Benthiere  wollte  man 
nur  ihr  eigenes  Futter  auf  kleinen  Schlitten  ziehen  lassen,  denn  man 
nahm  sie  als  Proviant  mit  und  hoffte  so  die  Schlittenfahrt  auf  90 
Tage  ausdehnen  zu  können. 

Nachdem  die  Expedition  am  21.  Juli  1872  Tromsö  verlassen 
und  vom  27.  Juli  bis  4.  August  im  Eis-Fjord  zugebracht  hatte, 
kam  sie  am  7.  August  bei  den  Norweger-Inseln  nahe  der  Nord- 
west-Ecke von  Spitzbergen  an.  Zwei  Versuche,  von  dort  aus  die 
Sieben-Inseln  zu  erreichen,  missglückten,  erst  bei  einem  dritten  ge- 
langten „Polhem"  und  „Q-ladan"  am  2.  September  wenigstens  bis 
in  die  Nähe  der  Brantwein-Bai  am  Nordost-Lande,  doch  auch  hier 
nöthigte  sie  das  Treibeis  in  80°  14'  N.  Br.  und  17°  47'  östl.  L. 
V.  Gr.  zur  Umkehr,  und  als  sie  auch  die  südlicher  in  das  Nordost- 
Land  einschneidende  Murchison-Bai  unzugänglich  fanden,  zogen  sie 
sich  zur  Überwinterung  in  die  Mossel-Bai  zurück,  die  an  der  Nord- 
küste von  Spitzbergen  östlich  von  der  Mündung  der  "Wijde-Bai  liegt 
(79°  53'  N.  Br.,  16°  15'  5"  östl.  L.  v.  Gr.).  Dort  warfen  sie 
am  3.  September  Anker  und  dahin  kam  am  6.  September  auch 
„Onkel  Adam",  der  inzwischen  die  vom  „Mimer"  nach  dem  Eis- 
Fjord  gebrachten  Steinkohlen  abgeholt  hatte. 

Die  Überwinterung  auf  der  Parry-Insel  wäre  im  Interesse  der 
Meteorologie  wegen  der  höheren  Breite  und  der  freieren  Lage 
Wünschenswerther  gewesen,  doch  ist  die  Mossel-Bai  mit  einziger 
Ausnahme  des  Thank  God  Harbour  der  Polaris-Bai  immerhin  der 
nördlichste  Punkt,  an  welchem  eine  Überwinterung  mit  wissen- 
schaftlichen Beobachtungen  stattgefunden  hat,  denn  es  überwinterten 

die  Amerikanische  Expedition  der  „Polaris"  1871 — 72 

im  Thank  God  Harbour  .     .     .     .     .     .     .     .     81°37'N.Br. 

die  fünfte  Schwedische  Expedition  1872 — 73   in  der 

Mossel-Bai 79   53 
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Kane  1853— 55  im  Rensselaer-Hafen 78°37'N.Br. 

Hayes  1860—61  im  Port  Foulke 78    l?»/, 

Belcher  1852 — 53  im  Northumberland-Sund ...     77    52 
Saunders  1849—50  im  Wolstenholme-Sund    ...     76    30 

Barents  1596 — 97  in  Nowaja  Semlja 76      7 

Tobiesen  1872—73  in  Nowaja  Semlja 75    55 

Parry  auf  der  MelviUe-Insel  1819—20     ....     74   47 '/g 
Die  Zweite  Deutsche  Polarexpedition   in   Ostgrönlaud 

1869—70 74    32V3 

Moissejew  1838 — 39  in  der  Seichten  Bai      ...     73    57 

Bis  Mitte  September  war  man  mit  dem  Aufstellen  des  Winter- 
hauses und  dem  Ausschififen  der  Yorräthe  zu  Stande  gekommen,  die 
Transportschiffe  sollten  eben  ihre  Heimfahrt  antreten,  als  ein  Sturm 
sie  dort  zurückhielt  und  massenhaft  herbeigetriebenes  Eis  bald  den 
Hafen  so  versperrte,  dass  alle  drei  Schiffe  gefangen  waren.  Da 
nach  dem  Plan  nur  21  Mann  überwintern  sollten  und  die  Vorräthe 
danach  bemessen  waren,  so  hatte  die  Einschliessung  aller  .67  Mann 
schon  ihr  Bedenkliches,  als  aber  vollends  die  auf  dem  Lande  aus- 
gesetzten Renthiere  davonliefen  und  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
verwundet  zurückkehrenden  unwiederbringlich  verloren  blieben,  als 
dann  am  Abend  des  30.  September  die  Nachricht  eintraf,  dass 
gegenüber  bei  Örey  Point  und  "Welcome  Point  sechs  Norwegische 
Fisch erfahrzeuge  mit  einem  Personal  von  57  Mann  ebenfalls  einge- 
schlossen seien  und  die  Schweden  um  Hülfe  anriefen,  da  sie  höch- 
stens bis  zum  Dezember  verproviantirt  seien,  gerieth  die  Expedition 
in  nicht  geringe  Verlegenheit,  Obwohl  sie  selbst  mit  ihren  Vor- 
räthen  äusserst  haushälterisch  umgehen  musste,  konnte  sie  doch 
die  Hülfesuchenden  nicht  einfach  abweisen,  sie  versprach  ihnen 
Unterkunft  und  sehr  knappe  Rationen  vom  1.  Dezember  an,  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  sich  völlig  der  Disciplin  auf  den  Schwedi- 
schen Schiffen  fügten  und  durch  eifriges  Jagen  ihren  Mundbedarf 
grossentheils  selbst  beschafften.  Zugleich  wurden  die  Norweger  aber 
darauf  au^erksam  gemacht,  dass  im  Sommer  bei  Kap  Thordsen  im 
Eis-Fjord  ein  Haus  und  ein  Proviantdepot  für  eine  -  beabsichtigte 
Schwedische  Kolonie  zur  Ausbeutung  der  dortigen  Phosphatlager 
errichtet  worden  sei.  Dorthin  machten  sich  denn  auch  am  7.  Okto- 
ber 17  Mann  mit  Booten  auf  den  Weg  und  am  4.  November  konn- 
ten zwei  beim  Welcome  Point  eingeschlossen  gewesene  Schiffe,  durch 
einen  Sturm  befreit,  mit  38  Mann  die  Heimreise  antreten,  so  dass 
nur  zwei  auf  den  vier   Norwegischen  Schiffen   bei  Grey  Point  zu- 
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rückblieben,  der  Finne  Mattilas,  Eigenthümer  des  einen  nicht  ver- 
sioberten  Schiffes,  und  sein  Koch.  Beide  fand  man  später  als 
Leichen,  aUe  vier  Fahrzeuge  aber  gingen  zu  Grunde.  Wehrend  die 
glücklich  entkommenen  Norwegischen  SchifiPe,  das  eine  am  20.  No- 
vember in  Hanmierfest,  das  andere  am  26.  November  in  Tromsö 
einliefen,  waren  die  17  Mann  erst  über  Eis,  dann  zu  Wasser  am 
14.  Oktober  in  den  Eis-Fjord  gelangt  und  in  das  Hans  eingezogen. 
In  der  ersten  Zeit  unternahmen  sie  ein  Paar  Jagdpartien,  aber  am 
7.  November  heisst  es  in  dem  von  ihnen  geführten  Tagebuch:  „Die 
Jagd  hörte  wegen  der  Finsterniss  gänzlich  auf"  und  seit  dem 
9.  Dezember  stellte  sich  in  Folge  der  IJnthätigkeit  und  Unwissen- 
heit der  Leute  der  Skorbut  ein,  der  sie  nach  und  nach  alle  hinraffen 
sollte.  Obgleich  ihnen  ausreichende  Räumlichkeiten  zur  Verfügung 
standen,  bewohnten  alle  ein  einziges  Zimmer,  liessen  es  an  der 
nöthigen  Reinlichkeit  fehlen  und  benutzten  von  dem  reichen  Mund- 
vorrath,  der  auch  Gemüse  und  Kartoffeln  u.  dgl.  in  grosser  Menge 
enthielt,  vorzugsweise  nur  gesalzenes  Fleisch.  Am  24.  Dezember 
waren  schon  fast  alle  von  der  Krankheit  ergriffen,  am  19.  Januar 
1873  starben  die  beiden  ersten  und  bald  berichtet  das  Tagebuch 
überhaupt  nur  noch  von  Todesfällen,  bis  zum  19.  April,  wo  es 
ganz  verstummt. 

Im  Gegensatz  zu  dem  traurigen  Geschick  dieser  Siebenzehn, 
deren  Leichen  der  Norwegische  Kapitän  T.  Mack  auffand,  brachte 
die  Mannschaft  der  Schwedischen  Expedition  bei  strenger  Disciplin, 
^angestrengter  Arbeit  und  zweckmässiger  Kost  den  Winter  in  sehr 
gutem  Gesundheitszustand  hin,  von  den  67  starb  nur  einer  an 
Lungenentzündung  und  kam  ein  zweiter  beim  Beginn  der  Schlitten- 
reise durch  eigenes  Verschulden  ums  Leben.  „Wenn  man,  schrieb 
Prof.  Nordenskiöld  in  einem  seiner  Briefe,  nicht  in  einer  engen 
Kajüte,  sondern  in  einem  geräumigen  Hause  wohnt  und  eine  stete 
Beschäftigung  hat,  so  ist  das  hoch  nordische  Klima  jedenfalls  eines 
der  gesundesten  auf  Erden.*'  Erst  im  Frühjahr  und  zu  Anfang  des 
Sommers  übten  Klima  und  knappe  Rationen  einen  schlechten  Ein- 
fluss  auf  die  Mannschaft  der  Schiffe  aus,  namentlich  wurden  auf 
dem  „Onkel  Adam"  fast  Alle  von  Skorbut  ergriffen,  ohne  dass  jedoch 
weitere.  Todesfälle  eingetreten  wären. 

Die  meteorologischen  Beobachtungen,  die  ersten,  die  in  Spitz- 
bergen den  Winter  hindurch  angesteUt  wurden  und  welche  deshalb 
so  ausserordentlich  erwünscht  waren,  zeigen  raschen  Wechsel  des 
Wetters,  grosse  Sprünge   der  Temperatur  und  häufige  Stürme.     Da 
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die  Sonne  für  die  Mossel-Bai  vom  20.  Oktober  bis  21.  Februar 
unter  dem  Horizont  blieb  und  es  im  Dezember  und  Januar  selbst 
zur  Mittagszeit  völlig  finster  war,  so  macbt  sieb  in  den  notirt-en 
Temperaturen  weder  eine  Abhängigkeit  von  den  Tagesstunden  noch 
von  dem  monatlichen  Stand  der  Sonne  im  Winter  bemerkbar.  Der 
September   z.  B.   hatte  im   Mittel  — 14 '',4  C,   der  November  nur 

—  8°, 2,  der  Dezember  — 14** ,5,  der  Januar  nur  — 9*, 9  C,  der 
April  dagegen  — 18**;  das  Maximum  des  Dezember  war  — 3°, 4^ 
das  des  Januar  +  3"*  ,6  C.  u.  s.  w.  Die  grösste  beobachtete  Kälte, 
die  erst  im  Februar  und  März  eintrat  ^  betrug  38**  und  im  Allge- 
meinen charakterisirt  sich  der  Winter  an  der  Nordküste  von  Spitz- 
bergen als  ein  für  die  Breite  von  fast  80**  ausserordentlich  milder. 
Sowoh  INord-Grönland  als  Nowaja  Semlja  haben  bedeutend  strengere 
Winter  In  der  Mossel-Bai  war  zudem  die  Temperatur  durchschnitt^ 
lieh  nur  etwa  um  1°  niedriger  als  in  dem  Eis-Fjord,  wo  die  Nor- 
weger auf  Anweisung  Prof.  Nordenskiöld's  ein  meteorologisches  Tage- 
buch gefuhrt  haben  >).  Unverkennbar  rührt  diese  milde  Winter- 
temperatur, welche  den  Isochimenen  des  Eismeeres  eine  zungen- 
fbrmige  Gestalt  mit  der  Spitze  nach  Nord-Spitzbergen  hin  ertheilt, 
von  dem  Westspitzbergischen  Arm  des  G-olfstroms  und  von  dem 
Vorherrsehen  südlicher  Winde  her.  Die  häufigen  Stürme  insbeson- 
dere kamen  aus  südlichen  Himmelsrichtungen  und  befreiten  wieder- 
holt im  Laufe  des  Winters  die  Mossel-Bai  und  die  von  da  aus  zu 
übersehenden  Meerestheüe  von  allem  Eise,  so  dass  es  an  der  Nord- 
küste von  Spitzbergen  ebensowenig  wie  im  Robeson-Kanal  zur  Bil- 
dung einer  Monate  lang  festliegenden  Eisdecke  kommt.  Im  Februar 
geriethen  die  Schiffe  in  der  Mossel-Bai  durch  Stürme  in  die  grösste 
Gefahr,  weil  sie  in  offenem  Wasser  lagen,  obwohl  der  Monat  eine 
durchschnittliche   Temperatur  von    — 22**  ,7  und   ein  Minimum   von 

—  38%2  C.  hatte. 

Ausser  den  meteorologischen  wurde  eine  vollständige  Reihe 
magnetiseher  Beobachtungen  durchgefiihrt,  die  Luft-Elektricit-ät,  die 
Bodentemperatur  gemessen,  Ebbe  und  Fluth  notirt,  dem  Nordlicht 
besondere  Auftnerksamkeit  geschenkt,  Pflanzen-  und  Thierwelt  studirt. 
Das  Spektrum  des  Nordlichtes  stimmte  genau  überein  mit  dem  des 
unteren,    wenig    leuchtenden    Theiles    der    Lichtflamme  (Mozzen*s 


')  Professor  Mohn,  Die  Beobachtiingen    der  Norweger    im  Eis -Fjord  tuf 
Spitzbergen,  1872—78  (Geogr.  Mittheünngen  1874,  Heft  Y,  S.  171). 
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Kohlenspectrum)  und  begünstigt  somit  die  Annahme  des  Q-roninger 
Astronomen  Groneman,  dass  Wolken  kosmischer  Stoffe,  in  Berührung 
mit  der  Atmosphäre  der  Erde  erglühend,  das  Nordlicht  erzeugen*). 
Sehr  schöne  Versteinerungen  aus  älteren,  bisher  noch  nicht  von 
Spitzbergen  bekannten  Formationen  werden  die  ausgezeichneten 
Heer'schen  Arbeiten  vervollständigen;  von  grossem  Interesse  waren 
aber  namentlich  auch  die  Beobachtungen  eines  gedeihlichen  Pflanzen- 
and  Thierlebens  in  dem  eiskalten  Wasser  und  dem  noch  kälteren 
Schnee  mitten  im  finsteren  Winter.  Vom  G-runde  des  zugefrorenen 
Meeres,  aus  einer  %uf  — 2°  C.  abgekühlten  Wasserschicht,  wo  ein- 
gesenkte photographische  Platten  nicht  die  geringste  Lichtwirkung 
erkennen  liessen,  brachte  man  üppige,  fruotificirende  Algen  herauf 
und  die  Schneefelder  zeigten  sich  stellenweis  auf  grosse  Strecken 
hin  durch  zahllose  mikroskopische  Algen  roth,  grün  oder  grünbraun' 
gefärbt.  Da  Professor  G-öppert  nachgewiesen  hat,  dass  phanerogame 
Wasserpflanzen  in  Wasser  von  +  1^  keimen  können,  so  ist  das 
Wohlbefinden  der  Algen,  und  zwar  auch  zarter  Formen,  in  jenen 
niedrigen  Temperaturen  nicht  so  auffallend,  als  die  Möglichkeit  ihres 
Wachsthums  ohne  jedes  Licht  und  als  das  Vorkommen  einer  grossen 
Menge  von  wirbellosen  Thieren  in  gleich  niedrigen  Temperaturen. 
„Wenn  man,  erzählt  Prof.  Nordenskiöld ,  im  Winter  längs  dem 
Meeresufer  hingeht,  so  verbreitet  sich  bei  jedem  Schritte,  den  man 
thut,  in  dem  während  der  Fluthzeit  durchnässten ,  während  der 
Ebbe  aber  trockenen  Schnee,  welcher  den  Fuss  der  Gletscher  oder 
den  unteren  üferrand  bedeckt,  um  die  Füsse  ein  intensiver  blau- 
weisser  Lichtschein,  welcher,  wie  sich  bei  näherer  Untersuchung  er- 
gibt ,  von  Millionen  fast  mikroskopischer  Crustaceen  herrührt ,  die 
ihren  Hauptaufenthalt  in  den  Schneetriften  und  in  dem  Schneemoder 
an  dem  Meeresufer  haben.  Von  Salzwasser  durchnässter  Schnee  ist 
augenscheinlich  das  rechte  Element  dieser  Thiere,  und  ich  habe 
selbst  Gelegenheit  gehabt,  mich  davon  zu  überzeugen,  dass  sie  noch 
leuchten,  wenn  die  Temperatur  des  Schnee*B  ^10", 2  C.  ist;  die 
Lufttemperatur  war  gleichzeitig  —33"*.  Es  macht  in  der  That 
einen  eigenthümlichen  Eindruck,  an  einem  kalten  Wintertage  in 
dieeer  Mischung  von  Schnee  und  Flammen  einherzuschreiten,  welche 
letztere  bei  jedem  Schritte,  den  man  thut,  nach  allen  Seiten  um- 
hersprühen und  mit  einem  so  intensiven  Scheine  leuchten,  dass  man 

*)  Orontman,  Nieuwe  proere  tot  TerkUtring  ran  het  noorderlieht.  (Iris,  1873, 
Nr.  8,  S.  57;  ein  Auesag  daraus  im  „Auelaud"  1873,  Nr.  24,  S.  464.) 
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befürchten  könnte,  sich  das  Schubzeug  und  die  Kleider  zu  verbren- 
nen." Auch  vom  Meeresboden  brachte  man  mit  den  Algen  reiche 
Sammlungen  von Meerthieren  herauf:  vielkammerige Rhizopoden,  Wür- 
mer, Erebsthiere,  Fischrogen  und  Fischbrut,  bisweilen  auch  eine 
entwickeltere  Fischart. 

Neben  diesen  physikalischen  und  naturhistorischen  Beobachtun- 
gen brachte  die  Schwedische  Expedition  als  Gewinn  für  die  Topo- 
graphie eine  bessere  Kenntniss  von  dem  Nordost-Lande  zurück. 

Nachdem  Stürme  und  Dunkelheit  während  des  Winters  nur 
kleine  Excursionen  vom  Hafen  aus  gestattet  hatten,  unternah- 
men Nordenskiöld  und  Palander  mit  einem  Theil  der  Mannschaft 
am  24.  April  1873  die  grosse  Schlittenreise  nach  Norden.  Gleich 
Anfangs  hatten  sie  mit  Missgeschick  und  Übeln  Erfahrungen  zu 
kämpfen,  denn  als  sie  die  mit  je  20  bis  30  Centner  beladenen 
Schütten  über  einen  Hügel  nach  dem  Verlegen  Hook  zogen,  zerbrach 
einer  derselben,  Lieut.  Palander  musste  mit  den  Schlitten  nach  der 
Mossel-Bai  zurückkehren,  um  sie  abändern  und  verstärken  zu  lassen, 
und  die  nächste  Strecke  über  die  Mündung  der  ffinlopen-Strasse 
kostete  dem  Bootsmann  Snabb,  der  sich  unvorsichtig  von  der  Partie 
entfernte  und  nicht  wieder  aufzufinden  war,  das  Leben.  Am  5.  Mai 
vereinigte  sich  Palander  wieder  mit  Nordenskiöld  beim  Schoal  Point 
an  der  Westküste  des  Nordost-Landes,  am  16.  Mai  erreichten  sie 
die  Parry-Lisel  in  der  Gruppe  der  Sieben  Inseln,  legten  dort  ein 
Proviant-Depot  an,  schickten  6  Mann  nach  dem  Winterhafen  zurück 
und  setzten  die  Heise  mit  1 1  Mann  und  Proviant  auf  45  Tage  nach 
der  Phipps-Insel  derselben  Gruppe  (80**  42'  N.  Br.)  fort,  wo  sie 
am  18.  anlangten.  Von  einem  Berge  dieser  Lisel  zeigte  sich  das 
Meer  im  Norden  mit  aufgethürmten  hohen  Eismassen  bedeckt,  nir^ 
gends  unterbrochen  von  offenen  Gewässern  oder  von  einem  ebene- 
ren Eisfeld.  Die  Unmöglichkeit,  einen  höheren  Breitengrad  mit  den 
schwer  beladenen  Schlitten  zu  erreichen,  leuchtete  ein  und  es  wurde 
beschlossen,  sich  südöstlich  nach  der  Nordküste  des  Nordost-Landes 
zu  wenden. 

Lieut.  Palender  steUt  folgende  Berechnung  an :  „Wenn  man  an- 
nimmt, dass  wir  mit  Proviant  für  45  Tage  25  Tage  gegen  Norden 
gegangen  wären  und  dann  in  20  Tagen  hätten  auf  demselben  Wege 
zurückkehren  können,  und  dass  wir  durchschnittlich  an  einem  Tage 
2  Engl.  Meilen  zurückgelegt  hätten  —  manche  Tage  war  man  fak- 
tisch nicht  mehr  als  V2  Engl.  Meile  vorwärts  gekommen  — ,  so  würden 
wir  50  Engl.  Min.  weit  gegen  Norden  oder  bis  zur  Breite  von  81 " 
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32'  gelangt  sein,  wogegen  Parry  mit  Booten  82**  45',  die  „Sofia" 
1868  81"*  42'  erreicht  hatten.  Ich  hahe  die  Überzeugung,  dass 
wir,  selbst  noch  im  Besitz  der  Renthiere,  mit  ihnen  auf  diesem 
Eise  nicht  im  Stande  gewesen  sein  würden,  einen  höheren  Breiten- 
grad zu  erreichen." 

Fünf  mühevoUe  Tagereisen,  wobei  Axt  und  Spaten  unaufhörlich 
den  Weg  bahnen  mussten,  brachten  die  Partie  nach  dem  Kap  Pla- 
ten  an  der  Nordküste  des  Nordost-Landes,  die  nun  nach  Osten  hin 
verfolgt  und  aufgenommen  wurde.  Es  bestätigte  sich  dabei  die  be- 
trächtliche östliche  Verlängerung  dieser  Küste  wie  sie  1871  von 
Leigh  Smith  und  Ulve  vom  Schiff  aus  gesehen  worden  war  und  der 
ähnlichen,  zuerst  von  Heuglin  bemerkten  Verlängerung  der  Südküste 
entspricht.  Die  Aufnahme  dieser  Küstenstrecke  wird  das  bedeu- 
tendste topographische  Resultat  der  Expedition  bilden  und  es  ist 
zu  bedauern,  dass  sie  sich  nicht  die  Zeit  genommen  hat,  auch  die 
ganz  unbestimmte  Ostküste  zu  mappiren.  Bei  der  Eile  indess,  mit 
der  Prof.  Nordenskiöld  nach  der  Mosselbai  zurückstrebte,  um  eine 
neue  Schlittenfahrt  nach  Norden  zu  versuchen ,  konnte  er  nichts 
Besseres  thun,  als  den  Weg  durch  das  Innere  des  Nordostlandes  zu 
nehmen,  dessen  Beschaffenheit  zu  kennen  alletdings  wichtiger  war, 
als  die  genauere  Zeichnung  der  Ostküste.  Wegen  dieser  Eile  wur- 
den auch  die  Anfangs  beabsichtigten  Versuche  zum  Erreichen  der 
östlich  von  Spitzbergen  liegenden  Inseln  ganz  unterlassen. 

Vom  1.  bis  15.  Juni  wurde  die  gefahrvolle  Wanderung  über 
das  Nordost-Land  von  der  Nordküste  bis  zum  fiGintergrund  der  Wah- 
lenberg-Bai durchgeführt.  Die  Insel  ist  wie  die  übrigen  Theile 
Spitzbergens  und  wie  Grönland  von  einer  zusammenhängenden  Eis- 
masse bedeckt,  die  sich  ohne  Unterbrechung  durch  Fels  oder  Berg- 
rücken gleichmässig  zu  einer  unübersehbaren  6-  bis  900  Meter  über 
dem  Meere  erhabenen  Ebene  gestaltet.  Über  dem  Eise  lagert  2  bis 
3  Ellen  tiefer  Schnee,  der  in  seinem  tTbergang  zu  Eis  erst  eine 
Schicht  grosser  Eiskrystalle  und  dann  eine  körnige  Eismasse  bildet ; 
die  Oberfläche  des  Schnee's  aber  wird  von  einem  feinen  Schnee- 
staub, der  gleich  dem  Wüstensand  den  Reisenden  belästigt,  der  Art 
polirt,  dass  man  auf  einem  fleckenlosen  Fussboden  von  weissem 
Marmor  hinzuschreiten  meint.  Dieser  ebene  glatte  Boden  wäre  für 
Schlittenreisen  äusserst  günstig,  durchzögen  nicht  Spalten  und  Klüfte 
dieses  Binneneis  nicht  viel  weniger  häufig  als  das  von  Grönland, 
und  diese  Klüfte  sind  meistens  so  vollkommen  unter  der  Schneelage 
verborgen,   dass  die  Reisenden    sie   erst   durch  ihr  Einsinken   oder 
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Durchbrechen  gewahr  wurden.  Es  war  daher  der  Marsch  über  das 
Nordost-Land,  meist  unter  Schneegestöber  oder  Nebel,  trotz  anstren- 
gendster Vorsicht  stets  mit  Lebensgefahr  verbunden.  „Das  Ein- 
brechen in  eine  Eiskluft,  erxählt  Nordensldöld,  wurde  nach  wenigen 
Tagen  so  gewöhnlich,  dass  man  sich  gar  nicht  mehr  daran  kehrte. 
Gewöhnlich  gelang  es  dabei  doch,  den  anderen  Fuss  bei  Zeiten  auf 
festen  Boden  zu  versetzen  oder  mit  den  Händen  einen  Schlitten 
oder  die  Leine  eines  Gefährten  zu  erfassen  und  dadurch  dem  völli- 
gen Sturze  zu  entgehen;  aber  auch  ein  solcher  kam  oft  vor  und 
ich  kann  die  Unverzagtheit  nicht  genug  rühmen,  welche  unsere  See- 
leute dabei  an  den  Tag  legten. 

Von  der  Wahlenberg-Bai  ging  es  an  der  Ostseite  der  Hinlopen- 
Straase  entlang  nach  Shoal  Point  und  von  dort  traf  Palander  am 
22.,  Nordenskiöld  am  29.  Juni  wieder  in  der  Mossel-Bai  ein.  Dort 
war  ea  inzwischen  lebhaft  geworden;  schon  am  7.  Juni  kam  das 
erste  Schifif  von  Hammerfest  an,  am  folgenden  Tage  zwei  andere 
von  Tromsö  und  am  12.  der  Engländer  Leigh  Smith  mit  einem 
Dampfer  und  einem  Segelschiff,  welcher  den  Mannschaften  der  Schwe- 
dischen Expedition  eine  bedeutende  Quantität  Ck>nserven,  frischer 
Kartoffeln,  Citronensaft,  Tabak,  Rum  und  dergl.  schenkte  und  sie 
dadurch  vor  den  schlimmsten  Folgen  des  Skorbut  bewahrte.  Bald 
darauf  traten  „Gladan"  und  „Onkel  Adam"  die  Heimfahrt  an  und 
am  6.  August  1873  lief  auch  der  „Polhem"  wieder  in  Tromsö  ein^). 

Um  diese  fünfte  Schwedische  Expedition,  die  zwar  wiederum  mit 
sehr  ächätzenswerthen  wissenschaftlichen  Errungenschaften  zurück- 
gekehrt, aber  in  Bezug  auf  ihren  eigentlichen  Zweck  doch  als  miss- 
lungen  zu  betrachten  ist,  gruppiren  sich  einige  andere  Spitzbergen- 
Fahrten.  Leigh  Smith,  der  ihr  die  so  sehr  wiUkommene  Hülfe 
brachte,  erreichte  mit  seiner  Segelyacht  „Samson"  und  dem  Dampfer 
„Diana"  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  die  Sieben  Liseln« 
wobei  das  Nordkap  des  Nordost-Landes  als  ein  vom  Hauptland  durch 
einen  Meeresarm  getrenntes  Inselchen  erkannt  wurde,  und  dann  ge- 
lang ihm  als  werthvollstes  topographisches  Resultat  eine  Aufnahme 
der  östlichen,  zwischen  Kap  Torell  und  Kap  Mohn  sich  ausdehnen- 
den Strecke  der  Südküste  des  Nordost-Landes,  während  ihm  die 
wiederholt  durch  die  Hinlopen-Strasse  wie  auch  von  Süden  her  ver- 
suchte Erreichung  von  König  Karl-Land  nicht  möglich  war  ^).    Auch 


1)  Geo^.  lütthl.  1872,  8.  280,  863,  468;  1878,  8.  837,  444. 
*)  Oceao  HighwajB,  NoT«mber  1873,  p.  339. 
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im  Jahre  zuvor,  1872,  untemahm  er  in  der  Tacht  ,,Sam8on"  eine 
Sommerfahrt  nach  Jan  Meyen,  gegen  die  Grönländische  Küste  hin 
und  an  die  Nordküste  J^on  Spitzhergen ,  wohei  er  von  Kapitain 
Wells  hegleitet  Tiefen-Temperatur-Messungen  anstellte.  Er  hatte 
schon  1871  im  Norden  von  Spitzhergen  die  Temperatur  des  Meer- 
wassers an  der  Oherfläche  zu  0,5  und  in  der  Tiefe  von  300  Faden 
zu  5,5°  C.  gefunden.  Dieses  stark  bezweifelte  Resultat  bewog  ihn 
1872  eine  grössere  Reihe  solcher  Messungen  zu  machen  und  es  er- 
gaben sich  einige  Male  eine  ähnliche,  ja  noch  auffälligere  Tempera- 
turzunahme mit  der  Tiefe,  so  unter  76°  3'  N.  Br.,  0°  10'  östl. 
L.  V.  Gr.  an  der  Oberfläche  0%  in  200  Faden  Tiefe  9°  C;  unter 
80°  32'  N.  Br.,  9°  50'  östl.  L.  an  der  Oberfläche  —  0,6%  in 
600  Faden  Tiefe  17,8°  C.  Kapitain  Wells  glaubt  sich  überzeugt 
zu  haben,  dass  dieses  warme  Wasser  südwärts  gehende  Ünter-Strö- 
mungen  bildet,  deren  Ursprung  er  geneigt  ist,  in  einem  durch  die 
beständig  scheinende  Sommersonne  erwärmten  Circumpolarmeer  zu 
suchen  ').  Zwar  berichtete  auch  Scoresby  aus  78°  N.  Br.  eine  Zu- 
nahme der  Wassertemperatur  in  der  Tiefe  von  0  bis  3,3°  C.  in 
760  Faden,  doch  stehen  solche  Beobachtungen  noch  viel  zu  verein- 
zelt, als  dass  sie  schon  weitgehende  Schlüsse  erlaubten,  zumal  die 
Fortsetzung  Grönlands  über  die  Gegend  des  Poles  n€K>h  der  Bering- 
Strasse  zu  aus  dem  Verlaufe  der  Strömungen  und  Yertheilung  des 
Treibholzes  sowohl  wie  aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  an 
circumpolaren  Stationen  wahrscheinlich  wird.  Diese  nordsüdlichen 
warmen  Strömungen  in  der  Tiefe,  wie  sie  Kapit.  Wells  gefunden  zu 
haben  glaubt,  erinnern  an  die  vielfach  ausgesprochene  Ansicht  von 
dem  Untertauchen  des  warmen  Golfstromes  unter  den  Polarstrom 
und  seinem  Wiedererscheinen  an  der  Oberfläche  in  den  höchsten 
Breiten.  Der  eine  Grund,  welcher  zu  dieser  Ansicht  gefuhrt  hat, 
beruhte  auf  einem  Irrthum,  mau  nahm  an,  das  Meerwasser  habe 
wie  das  süsse  sein  grösstes  specifisches  Gewicht  bei  +  4°  C. ;  der  zweite 
Grund,  die  einzelnen  thatsächlichen  Befunde  einer  höheren  Wärme 
in  der  Tiefe  als  an  der  Oberfläche,  scheint  uns  bis  jetzt  nicht  viel  sticli- 
haltiger,  denn  es  fehlt  noch  allzusehr  an  genügenden  Beobachtuu-- 
gen,  um  die  Erklärung  zu  beseitigen,  dass  die  Abkühlung  des  Was- 
sers an  der  Oberfläche  durch  schmelzende  Eismassen   geschehen  sei,. 


^)  J.  G.  Wells,  The    gateway  to    the  Polynia.     A  voyage   to  Spitzbergen^ 
London,  1873,  p.  180  ff. 
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die   durch    den  Wind  in  die  Strömung  hinein,   vielleicht  ihr  gerade 
entgegen  getrieben  worden  sind. 

Nehmen  wir  diese  Hypothese  von  denr  Untertauchen  und  Wie- 
deraufsteigen des  Warmwasserstromes  aus  und  die  Geneigtheit  zur 
Annahme  eines  Inselcomplexes  zwischen  Grönland  und  Wrangel-Land 
an  Stelle  eines  mit  beiden  zusammenhängenden  Festlandes,  welches 
allein  doch  *die  Ausschliessung  des  Pacifischen  Treibholzes  von  den 
Spitzhergischen  Küsten  erklären  kann,  so  ßnden  wir  in  den  Sätzen, 
zu  welchen  Chavanne^)  am  Schlüsse  seiner  meteorologischen  Un- 
tersuchungen kommt,  wohl  die  in  unserer  gegenwärtigen  Kenntniss 
am  meisten  begründete  Vorstellung  von  der  Beschaffenheit  der  Cir- 
cumpolar-Region  ausgesprochen;  sie  stimmen  im  Wesentlichen  mit 
den  Petermann'schen  Vorstellungen  überein  und  lauten  in  der  Haupt- 
sache: Das  Polarland  geht  über  den  mathematischen  Pol  hinweg; 
die  Ostküste  (Europa  und  Asien  zugewendet)  ist  zwischen  25**  und 
170°  östl.  L.  V.  Gr.  in  einer  durchschnittlichen  Breite  von  84** 
und  85**,  die  Westküste  (Amerika  zugewendet)  zwischen  90  und 
170**  W.  L.  V.  Gr.  in  einer  wechselnden  Breite  von  86°  bis  80° 
anzutreffen ;  das  Meer  zwischen  dem  Polärlande  und  der  Nordküst« 
Amerika's  wird  von  einem  Arm  der  durch  die  Bering-Strasse  ein- 
dringenden warmen  Strömung  durchzogen  und  daher  zeit-  und  stel- 
lenweis eisfrei ;  der  zwischen  der  Bären-Insel  und  Nowaja  Semlja 
nach  Nordosten  treibende  Golfstrom  bespült  die  Nordküsten  Asiens 
und  vereinigt  sich  östlich  der  Neu-Sibirischen  Inseln  mit  dem  west- 
lichen Arm  der  warmen  durch  die  Bering-Strasse  eindringenden 
Strömung;  das  Meer  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  bis 
zur  Bering-Strasse  ist  selbst  im  Winter  stellenweis  eisfrei  und  ge- 
stattet im  Sommer  und  Herbst  die  Schifffahrt;  der  den  grössten  Er- 
folg versprechende  Weg  zum  Pole  ist  ein  zweifacher,  erstlich  das 
Meer  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlja  und  zweitens  das 
Meer^  nördlich  der  Bering-Strasse. 

Dass  auch  im  Winter  keine  zusammenhängende  Eisdecke  über 
den  arktischen  Meeren  andauernd  besteht,  bezeugen  wiederum  die 
Erfahrungen  während  der  Überwinterung  in  der  Polaris-  und  Mos- 
sel-Bai,  dass  aber  Stürme  und  Dunkelheit  die  Schifffahrt  im  Winter 
dort  oben  fast  unmöglich  machen,  beweisen  die  Fahrten  des  „Albert" 


0  Siehe  Chavanne,  Das  arktische  Fettland   und   Polarmeer  (Geograph    Mit- 
theüungen  1874,  Heft  YII,  S.  841). 
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und  ;  Jsbjörn",  welche  den  Norwegern  auf  Spitzbergen  Hülfe  bringen 
sollten. 

Der  Dampfer  ,^bert''  unter  Kapitain-Lieut.  Otto  ging  am  21. 
November  1872  von  Hammerfest  ab,  befrachtet  mit  Proviant  im 
Werth  von  15.000  Thaler,  mit  4000  Tons  Kohlen,  zwei  Häusern, 
sechs  grösseren  Booten,  einer  Menge  Winterkleidern,  Betten  etc.,  und 
arbeitete  sich  durch  Sturm  und  Finsterniss  westlich  von  der  Bären- 
Insel  hinauf  bis  zur  Breite  des  Spitzbergen'schen  ^üdkaps,  da  man 
aber  selbst  Mittags  die  Hand  vor  den  Augen  nicht  sehen  konnte 
und  immer  von  Neuem  heftige  Stürme  losbrachen,  schien  die  Er- 
reichung des  Eis-Fjordes  und  der  darin  befindlichen  Norweger  un- 
möglich, der  „Albert"  kehrte  um  und  kam  am  14.  Dezember  nach 
Christiansand  zurück.  Von  Eis  wurde  keine  Spur  angetroffen,  viel- 
mehr das  Vorhandensein  der  noch  unter  7672**  N.  Br.  4**  C.  war- 
men südnördlichen  Meeresströmung  unter  14^  W.  L.  v.  Gr.  auch 
im  November  und  Dezember  festgestellt;  die  Strömung  lief  durch- 
schnittlich 0,4  Seemeilen  per  Stunde'). 

Nicht  einmal  so  weit  kam  der  „Isbjörn"  unter  Kapitain  K  j  e  1  s  e  n, 
der  am  24.  Dezember  1872  von  Tromsö  auslief.  Zwar  fand  er  es 
nicht  so  finster,  das  Nordlicht  erhellte  auch  die  Nächte,  man  konnte 
die  Bären -Insel  auf  einige  Seemeilen  Entfernung  erkennen,  aber 
Schneestürme  und  Kälte  überzogen  bald  das  Schiff  vom  Wasserspie- 
gel bis  zur  Mastspitze  vollständig  mit  Eis,  einmal  angesetzte  Segel 
mussten  stehen  bleiben,  da  keine  Möglichkeit  vorhanden  war,  sie  zu 
bergen,  wenn  man  sie  nicht  abhauen  wollte,  es  wurde  daher 
äusserst  schwierig  zu  manövriren  und  als  vollends  bei  der  Bären- 
Insel  ein  dicker  Eisbrei  die  Weiterfahrt  hinderte,  entschloss  sich 
der  Kapitain  zur  Umkehr  und  traf  am  14.  Januar  wieder  in 
Tromsö  ein*). 

Im  Bel-Sund  begegnete  die  Schwedische  Expedition  bei  ihrer 
Rückkehr  dem  Schooner  „Polarstjernen",  den  Dr.  Richard  von 
Dräsche  in  Tromsö  gemiethet  hatte,  um  geologische  Forschungen 
auf  Spitzbergen  zu  machen.  Er  hatte  Tromsö  am  30.  Juni  1873 
verlassen  und  kehrte  am  27.  August  nach  Hammerfest  zurück,  nach- 
dem er   den  Bel-Sund,  Eis-Fjord,   Pr.  Charles  Foreland,  die  Magda- 


*)  Prof.  H.  Mohn,  RMolttte  der  Beobachtungen  angestellt  aaf  der  Fahrt  des 
Darapfere  „Albert"  nach  Spitibergen  im  November  und  Dezember  1878  (Qeogr. 
Mitthl.  1873,  S.  258  und  Tafel  13). 

')  Qeogr.  Mittheilungen  1873,  S.  108. 
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lena-Bai,  Kobbe-Bai  und  Amsterdam  -  Inseli  also   die  Westküste    in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung,  besucht  hatte  ^). 

Seit  2  V2  Jahrhunderten  figurirt  auf  Englischen  Karten  ein  Land 
im  Osten  von  Spitzbergen,  etwa  unter  30 **  Ostl.  L.  v.  Gr. 
das  1617  von  Engländern  in  79**  N.  Br.  gesehen  und  nach  Richard 
Wyche,  einem  angesehenen  Londoner  Kaufmann  und  Mitbegründer 
der  Ostindischen  und  der  Nordwest-Compaguie,  welche  letztere  den 
Kapitain  Edge  auf  den  Walfischfang  nach  Spitzbergen  schickte,  Wyche- 
Land  benannt  wurde.  Ln  Widerspruch  mit  den  Berichten  liegt  das 
Land  schon  auf  den  ältesten  Karten  zu  weit  südlich,  zwischen  75^ 
45'  und  78*  18'  N.  Br.,  und  weü  Capt.  Gillis  1707  ebenfaUs  im 
Osten  von  Spitzbergen,  aber  viel  nördlicher,  in  81 '/a**»  ®üie  Insel 
entdeckte,  wendeten  die  Norwegischen  Schiffer  und  die  meisten  Kar- 
ten den  Namen  Gillis-Land  auf  das  vermeintliche  grosse  bis  75° 
45'  N.  Br.  herabreichende  Land  an.  Die  letzten  Jahre  haben 
nun  auch  über  diese  verworrene  Frage  Aufklärung  gebracht.  Es 
hat  sich  herausgestellt,  dass  das  Wyche-Land,  v.  Heuglin's  König- 
Karl-Land,  eine  Insel  von  nur  etwa  70  g.  Q.  Min.,  also  nicht  ein- 
mal so  gross  wie  die  Edge-Insel  ist,  dass  sie  sich  zwischen  78^  33' 
und  79"  9'  N.  Br.  sowie  zwischen  26°  33'  und  32**  25'  östl.  L, 
V.  Gr.  ausdehnt,  unregelmässige,  tief  eingebuchtete  Umrisse  besitzt 
und  mehrere  über  1000  F.  hohe  Berge  trägt.  Schon  im  Jahre  1859 
hatte  der  Norwegische  Schiffer  Carlsen  die  Südküste  dieser  Insel  in 
78**  33'  N.  Br.  gesehen  und  1863  erblickte  er  einen  Punkt  ihrer 
Nordwestküste  in  79**  9'  N.  Br.  Im  Jahre  1864  peilte  die  Schwe- 
dische Expedition  die  Westküste  derselben  von  dem  Weissen  Berg 
in  Spitzbergen  aus,  in  demselben  Jahr  sah  Tobiesen  dieses  westliche 
Vorland  vom  Cap  Mohn  des  Nordost-Landes  aus  und  1870  erblick- 
ten Graf  Zeil  und  v.  Heuglin  vom  Middendorff-Berg  der  Edge-Insel 
nicht  nur  das  Vorland,  sondern  auch  die  entfernteren  Bei^e  der  In- 
sel als  eine  lange  Reihe  hoher,  zackiger,  zum  Theil  mit  Schnee  be- 
deckter Gipfel.  Im  Sommer  1872  endlich  gestatteten  es  günstige 
Eisverhältnisse  den  Norwegischen  Kapitainen  Altmann,  Johnsen 
und  Nilsen,  bis  an  die  Süd-  und  Südostküste  des  Wyche-Landes 
heranzusegeln,  Nilsen  umfuhr  sogar  die  Insel  im  Norden  und  John- 
sen betrat  ihr  östliches  Ende,  wo  er  ein  ausserordentlich  grosses  und 
fettes  Renthier  erlegte^). 


*)  Oeogr.  Mittheilnngen   1878,   S.  408;   Mittheflungen   der  Oeogr.  Qea.    in 
Wies,  1873,  S.  493;  Yerhandlangen  der  k.  k.  Geolog.  Reiebsenstalt,  1873,  S.  260. 
')  Qeogr.  Mitthl.  1878,  S.  121  und  Tafel  7. 
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In  dem  südliohsten  Theil  von  Spitzbergen,  bis  zum  Horn-Sund, 
hat  Prof esBor  Höfer  1872  Untersuchungen  über  den  orographischen 
und  geologischen  Bau  sowie  über  die  Gletscher  angestellt,  das  ei- 
gentliche Ziel  der  Graf  Wiltschek' sehen  Polarfahrt  im  „IsbjÖm", 
welche  Prof.  Höfer  nebst  dem  Contre-Admiral  Frhrn.  Daublebsky 
y.  Stemeck  und  dem  Photographen  W.  Burger  begleitete,  war  aber  No- 
waja  Semlja,  wo  man  für  die  Osterreichische  Expedition  unter  Wey- 
precht  und  Payer  ein  Proviant-Depot  anlegen  wollte.  Der  „Isbjörn" 
verliess  am  20.  Juni  1872  Tromsö,  hielt  sich  vom  25.  Juni  bis  5. 
Juli  bei  Süd*  Spitzbergen  auf,  umfuhr  die  Hope- Insel,  erreichte  am 
27.  Juli  Kap  Britwin  an  der  Westküste  von  Nowaja  Semlja,  lag  vom 
29.  Juli  bis  5.  August  im  Matotschkin  Scharr,  traf  am  12.  August 
bei  den  Buckeligen  Inseln  mit  dem  „Tegetthoff",  dem  Dampfer  der 
Osterreichischen  Expedition,  zusanmien,  blieb  mit  ihm  bis  zum  21. 
August  bei  den  Barents-Inseln,  legte  auf  diesen  das  Proviant-Depot 
an  und  begab  sich  alsdann  auf  die  Rückreise.  Während  letzterer 
wurden,  wie  früher  an  den  Ufern  des  Matotschkin  Scharr,  an  der 
Südküste  des  Gänselandes  Landaufhahmen  nebst  sehr  werthvollen 
geologischen  Untersuchungen  und  Sammlungen  gemacht,  bevor  der 
yylsbjöm"  am  2.  September  in  die  Petschora-Mündung  einlief,  von 
wo  Graf  Wiltschek  und  seine  Begleiter  auf  langer  Flussfahrt  durch 
das  nordöstliche  Russland  am  25.  Oktbr.  Nischn\j  Nowgorod  erreich- 
ten. Ausser  ihren  topographischen  Beiträgen  über  die  Umgebungen 
des  Hom-Sundes,  Matotschkin  Scharr's  und  das  Gänseland ,  sowie  den 
geologischen  Arbeiten  Höfer's  haben  sie  eine  grosse  Zahl  sehr  schö- 
ner und  äusserst  interessanter  Photographien  zurückgebracht '). 

Von  der  Osterreich ischen  Expedition  auf  dem  „Te- 
getthoff*'  ist  seit  dem  21.  August  1872,  wo  sie  Graf  Wiltschek  bei 
den  Barents-Inseln  an  der  Nordküste  von  Nowaja  Sem\ja  verliess, 
keine  Nachricht  eingelaufen.  Hervorgerufen  durch  die  glückliche 
Fahrt,  die  Payer  und  Weyprecht  1871  durch  das  Meer  zwischen  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  ausgeführt  hatten,  wurde  diese  Expedi- 
tion unter  beträchtlichen,  meist  durch  freiwillige  Beiträge  und  unt«r 
hervorragender  Betheiligung  Graf  Wiltschek's  gedeckten  Kosten  (ca. 
200.000  Gulden)  in  der  Weise  zur  Ausführung  gebracht,  dass  Ma- 
rinelieut.  Weyprecht  und  Oberlieut.  Payer  als  Chefs,  begleitet  von  zwei 
Osterreichischen  Marine-Of&zieren,  Brosch  und  Orel,  dem  bekannten 


t)  GeogT.  Mitthl.  1878,  S.  457;  1874,  S.  65  und  Tafel  4;   S.  117  und  Ta- 
fal  6;  S.  132,  819,  297  und  Tafel  16. 


218  £.  Bebm,  GtogrH»hitche  Reisen  1872  und  187S. 

Norwegischen  Kapitain  Carlsen,  dem  Arzt  Dr.  Kepes,  dem  Maschi- 
nisten Kriech,  zwei  G-letsohersteigern  und  Oemsjägern,  Haller  und 
Klotz  aus  dem  Passeier-Thal,  und  16  Seeleuten  von  der  Adriatischen 
Küste,  auf  dem  neugebauten  Dampfer  „Tegetthoff"  am  13.  Juni  1872 
von  Bremerhafen,  am  14.  Juli  von  Tromsö  in  See  gingen,  um  jen- 
seit  Nowaja  Sem\ja  in  die  G-ewässer  nördlich  von  Asien  vorzudrin- 
gen ').  Zwei  Jahre  sind  seitdem  verflossen,  zwei  Winter  hat  die 
Expedition  bereits  in  der  unwirtblichen  Polarzone  zugebracht  und 
wenn  ihr  nicht  der  Untergang  beschieden  gewesen  ist,  müssen  wir 
ihre  Kückkehr  noch  in  diesem  Jahre  erwarten.  Graf  Wiltschek  ist 
der  Meinung,  dass  es  ihr  noch  im  August  1872  gelungen  sein^erde, 
ostwärts  über  Nowaja  Semlja  hinauszukommen,  die  vielen  Schiffe, 
die  im  Sommer  1873  um  Nowaja  Sem^a  ins  Karische  Meer  gelangt 
wären,  hätten  die  Kunde  gebracht,  dass  der  „Tegethoff"  keinesfalls 
auf  jener  Insel  überwintert  habe.  Graf  Wiltschek  hat  einen  Preis 
von  1000  Gulden  demjenigen  Schiffe  ausgesetzt,  welches  von  einem 
tTberwinterungsplatz  oder  nur  vom  Expeditionsschiff  Spuren  ent- 
decke und  die  Entdeckung  in  England,  Norwegen,  Schweden  oder 
Russland  bekannt  mache;  er  glaubt  aber  vor  Oktober  oder  Novem- 
ber 1874  die  Rückkehr  oder  selbst  eine  Nachricht  kaum  erwarten 
zu  dürfen  *). 

In  gewisser  Hinsicht  wichtiger  als  die  Wiltschek'sche  Reise,  weil 
für  die  Klimatologie  der  arktischen  Gegenden  von  allgemeinerer  Be- 
deutung, war  die  Überwinterung  des  Norwegischen  Kapitäns  To- 
biesen  auf  Nowaja  Semlja  1872 — 73,  die  leider  dem  um  die  Er- 
forschung der  Polarregionen  so  vielfach  verdienten  Manne  das  Leben 
kostete.  Er  war  im  Frühjahr  1872  von  Tromsö  auf  die  Thran- 
thierjagd  nach  Nowaja  Semlja  gefahren,  eine  kleine  Strecke  ins 
Karische  Meer  eingedrungen  und  dann  an  der  Westküste  entlang 
nach  Norden  gesegelt,  als  er  Mitte  September  bei  den  Hasen-Inseln 
in  70**  55'  N.  Br.  von  Eis  eingeschlossen  wurde.  Er  selbst,  sein 
Sohn  Jakob  und  zwei  seiner  Leute  blieben  auf  dem  Schiff  und 
machten  hier  von  Oktober  bis  Mitte  Mai  eine  vollständige  Reihe 
meteorologischer  Beobachtungen,  die  eine  bedeutend  strengere  Winter- 
kälte,   als  sie  die  Nordküste   von   Spitzbergen  hat,   und  -die  Nord- 


^)  Mittheünngen  der  Oeogr.  aesellacbaft  in  Wien,  XV,  1872,  6.  471,  523; 
Geogr.  Mittheü.  1872,  8.  279,  354,  464. 

>)  Mittheünngen  der  Oeogr.  Gesellschaft  in  Wien,  1874,  S.  98. 
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und  Nordostwinde  als  die  kältesten  Luftströmungen  nachweisen  '). 
Am  29.  April  starb  Sievert  Tobiesen  am  Skorbut  und  am  6.  Juli 
erlag  sein  Sohn  derselben  Krankheit,  während  die  beiden  Über- 
lebenden am  9.  August  das  Winterquartier  zu  Boot  verliessen  und, 
von  einem  Russischen  Schooner  an  Bord  genommen,  nach  Archan- 
gelsk gebracht  wurden.  Die  übrige  Mannschaft,  sieben  an  der  Zahl, 
hatte  bald  nach  der  Einschliessung  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln 
das  Schiff  verlassen,  um  sich  nach  der  Waigatsch-Lisel  zu  retten. 
Nach  dreiwöchentlicher  Bootfahrt  erreichten  sie  die  Oänse-Inseln, 
logirten  sich  dort  in  zwei  verlassenen  Baracken  ein  und  ernährten 
sich  drei  Wochen  lang  von  der  Jagd ;  als  sich  aber  kein  Wild  mehr 
sehen  Hess,  setzten  sie  ihre  Reise  zu  Fuss  fort.  Von  Schneestürmen 
überfallen,  kamen  sie  von  einander  ab,  einer  starb,  zwei  andere 
fanden  sich  nach  den  Baracken  zurück,  wo  sie  blieben,  die  übrigen 
vier  stiessen  aber  zufällig  auf  eine  kleine  Samojeden-Niederlassung, 
deren  Gastfreundschaft  sie  bis  Juni  genossen.  Von  da  begaben  sie 
sich  nach  den  Baracken  zurück,  gelangten  mit  den  beiden  dort  Ge- 
bliebenen zu  Boot  nach  der  Waigatsch-Insel  und  wurden  daselbst 
von  einem  Norwegischen  Fahrzeug  aufgenommen^). 

Das  Einzige,  was  in  den  letzten  Jahren  fUr  die  antarkti- 
sche Region  geschehen  ist,  war  die  Annäherung  des  „Challenger" 
an  Wilkes'  Termination-Land  im  Februar  1874;  es  wird  diese  Epi- 
sode der  Challenger-Expedition  aber  besser  im  nächsten  Abschnitt 
der  Übersicht  über  die  Reise  dieses  Schiffes  eingefügt. 

Oceane.  —  Die  Expedition  des  Amerikanischen  Vermessungs- 
schiffes „Hassler''  mit  Prof.  Agassiz,  Graf  Pourtales,  Dr.  Stein- 
dachner  und  anderen  Naturforschern  an  Bord,  deren  Beginn  im 
vorigen  Berichte  (Geogr.  Jahrbuch  IV,  S.  390)  erwähnt  wurde,  hat 
in  ihrem  neunmonatlichen  Verlaufe  sehr  reiche  Erfolge,  namentlich 
in  ihren  zoologrischen  Sammlungen  gehabt,  da  sie  nach  der  Schätzung 
ihrer  Mitglieder  wohl  über  100.000  Species  und  darunter  höchst 
merkwürdige  neue  Funde  zurückbrachte.  Die  Expedition  verlies» 
Boston  am  4.  Dezember  1871,  berührte  St.  Thomas,  Barbadoes, 
Pernambuco,  Rio  de  Janeiro,  Montevideo,  besuchte  dann  die  San 
Mathias-    und   die  Possession-Bai   an   der  Ostküste   von   Patagonien 


^)  Prof.  Mohn,  Tobiesen's  Beobachtnngen  auf  der  Nordwestseite  ron  Nowaja 
Semlja.    (Geogr.  Mittheüiugeii  1874,  S.  162.) 

^  Consnl  Hepp,  Aventares  de  sept  matelots  norw^giens  k  la  NonTelle- 
Zemble.    (BuUetm  de  la  Sog.  de  giogr.  de  Paris,  Februar  1874,  p.  181.) 
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und  erreichte  am  16.  März  1872  Punta  Arenas  in  der  Magalhaens- 
Strasse.  Waren  neben  den  beständigen  MesBungen  von  Temperatur 
und  Dichtigkeit  de»  Meerwassers  bis  dahin  die  Untersuchung  des 
Sargasso  und  der  Meeresfauna  von  vorwiegendem  Interesse  —  es 
sei  nur  an  den  Nestbau  des  Fisches  Chironectes  pictus  (Cuvier)  im 
Sargasso,  an  die  Auffindung  eines  lebenden  trilobitenartigen  Ge- 
schöpfes (Pomocaris  Peircei,  Agassiz),  an  die  Erklärung  des  Prof. 
Agassiz  gegen  die  von  Darwin  und  Carpenter  angenommene  Fort- 
dauer der  Kreidebildung  auf  dem  gegenwärtigen  Meeresboden  er- 
innert — ,  so  gesellten  sich  in  Patagonien,  der  Magalhaens-Strasse 
und  in  Chile,  wo  Agassiz  von  Talcahuano  über  Land  nach  Santiago 
ging,  hierzu  besonders  noch  Beobachtungen  über  Bodenbau,  Gletscher- 
bildung  und  Eiszeit.  Die  schon  von  Darwin  erkannte  Hebung  der 
Patagonischen  Ostküste  in  neuer  Zeit  wurde  dadurch  bestätigt,  dass 
man  in  einem  150  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  gelegenen  Salz- 
wasserteich lebende  Seemuscheln  fand,  identisch  mit  denen  des  be- 
nachbarten Meeres.  Das  Vorschieben  der  Gletscher  von  Süd  na«:h 
Nord  während  der  Eiszeit  glaubt  Agassiz  überall  in  der  Magalhaens- 
Strasse  erkannt  zu  haben,  er  beobachtete  aber  Nichts,  was  auf  ein 
Abwechseln  zwischen  Nord-  und  Südhalbkugel  in  der  Eisbedeckung 
schliessen  Hesse,  die  Gletscherschliffe  an  den  Felsen  und  die  sonsti- 
gen Spuren  alter  Gletscher  schienen  ihm  in  der  einen  Hemisphäre 
nicht  frischer  als  in  der  anderen  zu  sein;  doch  muss  man  die 
Agassiz^schen  Eiszeit-Beobachtungen  wohl  etwas  vorsichtig  aufnehmen, 
seitdem  Professor  Hartt  nachgewiesen  hat,  dass  er  sich  in  Brasilien 
bei  Annahme  einer  ehemaligen  Eisbddeckung  des  Amazonenthaies  &c. 
gänzlich  getäuscht  hatte.  Ein  Besuch  von  Juan  Fernandez  und  ein 
längerer  Aufenthalt  bei  den  Galapagos-Inseln  (Juni  1872)  gaben 
reicliliche  Gelegenheit  zu   naturhistorischen   Forschungen. 

Agassiz  spricht  sich  darüber  aus,  dass  die  Neuheit  der  Gala- 
pagos-Inseln die  ihnen  eigenthümlichen  Thierformen  räthselhaft  er- 
scheinen lasse,  da  man  dort  nicht  die  langen  Zeiträume  annehmen 
dürfe,  wie  sie  die  Descendenz-Theorie  erfordert.  Es  erinnert  diess 
an  eine  Stelle  von  Professor  Grisebach^s  „Vegetation  der  Erde  nach 
ihrer  klimatischen  Anordnung"  (Leipzig  1872,  2.  Bd.,  S.  541): 
„Diejenigen,  welche  annehmen,  dass  die  vikariirenden  Arten  aus 
Umbildungen  von  eingewanderten  hervorgegangen  sind,  können 
auch  unter  den  endemischen  Gewächsen  der  Galapagos  Beispiele 
genug  anführen,  dass  eine  nahe  Verwandtschaft  dieselben  mit  Amerika, 
als  ihrem  vorausgesetzten  Stammkontinent,  verbinde.     Aber  allgemein 
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lässt  sich  dieser  Gesichtspunkt  nicht  durchfuhren.  Gerade  unter 
den  geselligen  Holzgewächsen,  durch  welche  die  Physiognomie  des 
Buschwaldes  im  Gebirge  bedingt  wird,  finden  wir  die  eigenthüm- 
liebsten  Erzeugnisse,  die  Scalesien  und  andere  Synanthereen .  die 
nach  ihrer  systematischen  Stellung  dem  Festlande  ebenso  fremdartig 
gegenüber  stehea,  wie  die  Lobeliaceen  des  Sandwich- Archipels.  Es 
sind  von  den  Galapagos  allein  zehn  endemische  Gattungen  beschrie- 
ben worden,  deren  Selbständigkeit  unbestritten  ist:  sie  sind  mit 
einer  einzigen  Ausnahme  (Scalesia)  monotypisch  und  sechs  davon  ge- 
hören zu  den  Synanthereen.  Alle  Beredsamkeit,  womit  die  Ab- 
stammung der  Vegetation  oceanischer  Inseln  von  den  Kontinenten 
vertheidigt  zu  werden  pflegt,  kann  die  Thatsache  nicht  verdunkeln, 
dass  in  solchen  Fällen  die  Organisationen  nicht  anzugeben  sind, 
aus  deren  Variation  man  sie  sich  hervorgegangen  vorstellen  möchte. 
Die  nahe  Verwandtschaft  hingegen,  welche  zwischen  vielen  endemi- 
schen Erzeugnissen  des  Archipels  und  denen  der  Amerikanischen 
Floren  unleugbar  besteht,  kann  aus  dem  Bildungsgesetz  der  räum- 
lichen Analogien  ebensowohl  als  aus  einem  genetischen  Zusammen- 
hange abgeleitet  werden.  Und  warum  sollte  überhaupt  das  Fest- 
land vor  den  Inseln  den  Vorzug  selbständig  entstandener  Organi- 
sationen gehabt  haben,  deren  erste  Erzeugung  in  den  frühesten 
Perioden  der  Erdgeschichte  jeder  Möglichkeit  einer  Variation  voraus- 
ging? Warum  sollte  sich  nicht  später  und  an  verschiedenen  Orten 
wiederholt  haben,  was  ursprünglich  möglich  war  und  wovon  nur  die 
Bedingungen  ein  noch  ungelöstes  Räthsel  geblieben   sind?'^ 

Nach  Anlaufen  der  Häfen  Panama,  Guatemala,  Acapulco  und  San 
Diego  beendete  der  „Hassler"  seine  Fahrt  am  31.  August  1872  mit 
der  Ankunft  in  San  Francisco  *).  Die  noch  zu  erwartende  Bearbei- 
tung der  angestellten  Beobachtungen  wird  jedenfalls  auch  manches 
Werthvolle  zur  Physik  des  Meeres  enthalten. 

Die  Commission  zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  Deut- 
schen Meere  in  Kiel,  welche  1871  die  physikalisch-chemische  und 
biologische  Expedition  der  „Pommer ania''  in  der  Ostsee  veran- 
staltete (siehe  Geogr.  Jahrbuch  IV,  S.  71),  entsandte  denselben 
Dampfer  mit  Dr.  Ad.  Meyer,  Prof.  K.  Möbius,  Dr.  Jacobsen  aus 
Kiel,  Prof.  Fr.  E.  Schnitze  aus  Rostock,  Dr.  Magnus  aus  Berlin  und 


1)  Ntttnre,  a  weekly  ülustrated  Journal  of  tcience,  VI,  1872,  p.  216,  229, 
270,  862,  414,  496;  Globus  1872,  XXI,  S.  97,  136,  229,  365;  XXII,  8.  108, 
303. 
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Dr.  Metzger  aus  Hannover  an  Bord  den  21.  Juli  1872  in  die  Kordsee, 
um  auf  einer  Fahrt,  die  sich  bisBergen,  zu  den  Shetlands-Insebi  und  in 
den  EngUschen  Kanal  ausdehnte^  ihre  Untersuchungen  fortzusetzen. 

Auch  das  nautische  Schulschiff  ,^ercury"  von  New  York,  das 
im  Winter  1870 — 71  eine  mit  wissenschaftlichen  Beobachtungen 
verbundene  (Tbungsfahrt  durch  den  Nord- Atlantisch en  Ocean 
gemacht  hatte  (siehe  Geogr.  Jahrbuch  IV,  S.  391),  hat  im  Winter 
1872 — 73  abermab  Tiefsee-Üntersuchungen  daselbst  angestellt.  Aus 
der  bedeutenden  Tiefe  der  sogenannten  vulkanischen  Region  des 
Nordatlantischen  Meeres  brachte  es  Orundproben  von  unzweifelhaft 
vulkanischem  Ursprung  herauf.  In  22**  16'  W.  L.  v.  Gr.  und 
0^  2'  N.  Br.  fand  man  die  Temperatur  in  2040  Faden  Tiefe  zu 
1,67  C,  in  1000  Faden  zu  3**,S3,  an  der  Oberfläche  zu  27**  ,22;  von 
den  Kanarischen  Inseln  bis  nach  Rio  de  Janeiro  variirte  die  Tem- 
peratur in  gleichen  Tiefen  nur  etwa  um  l°,ll  C*). 

Eine  grosse  Anzahl  von  Beobachtungen  über  die  Meerestemperatur 
an  der  Oberfläche  des  Nordatlantischen  Oceans  und  über  seine 
Strömungen  sind  von  dem  Niederländischen  Meteorologi- 
schen Institut  und  von  dem  Meteorologischen  Comite 
in  London  gesammelt  und  auf  Karten  niedergelegt  worden^),  und 
ebensowenig  fehlt  es  für  andere  Meere  an  reichem  Zuwachs  des 
Beobachtungs*  Materials. 

W.  H.  Dali,  der  seit  1871  im  Auftrag  der  Amerikanischen 
Küsten- Vermessung  auf  und  bei  den  Aleutischen  Inseln  thätig  ist, 
berichtete  über  seine  Thätigkeit  im  Jahre  1872:  „Wir  brachten 
den  Sommer  1872  bei  den  Shumagin-Inseln  zu,  berichtigten  deren 
Position,  fanden  zehn  neue  Inseln  und  vierzehn  Häfen  und  Anker- 
plätze in  der  Gruppe,  die  bisher  nicht  auf  den  Karten  ang^eben 
waren,  nahmen  fünf  Häfen  und  eine  Strasse  auf,  skizzirten  vier 
andere  Häfen  und  führten  eine  geologische  Rekognoscirung  der 
Gruppe  aus.  Auch  wurden  die  in  ünalaschka  begonnenen  meteoro- 
logischen Beobachtungen  und  Temperaturmessungen  des  Meeres  fort- 
gesetzt, der  Haupterfolg  war  aber  die  Bestimmung  einer  grossen 
oceanischen  Strömung ,   die   ich   Alaska-Current   benannt  fiabe. 


1)  Harper'B  Weekly,  26.  April  1873. 

')  Lieat.  J.  £.  ComelisseD,  Temperatuur  Tan  het  seewater  aan  de  opper- 
Tlakte  Tan  het  gedeelte  Tan  den  Norder  Atlantischen  Ocean.  1 3  Karten.  Utrecht  1872.  — 
Currenta  and  aurface  temperatnre  of  the  North  Atlantic  Oeean,  from  the  eqnator  to 
lat.  40°  N.,  for  each  month  of  the  year.  Publiahed  by  the  authority  of  the 
Meteorological  Committee.     London,  1872. 
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Sie  geht  von  dem  grossen  nach  Ost  gerichteten  Nord-Pacific-Strom 
ungefähr  unter  49°  N.  Br.  aus  und  biegt  um  die  Alaska-Küsten 
herum,  sich  in  zwei  Zweige  theilend,  die  einander  parallel  an  der 
Südküste  von  Alaska  und  dann  südwestwärts  im  Süden  der  Inseln 
entlang  gehen.  Zwischen  den  beiden  Armen  befindet  sich  eine 
rückläufige  östliche  Strömung.  Der  Nordarm  ist  dicht  an  den  Inseln 
und  100  Haut.  Min.  breit,  der  rückläufige  Strom  ca.  50  naut.  Min. 
breit,  aber  variirend,  der  südliche  Arm  200  oder  mehr  Min.  breit. 
Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  ca.  7*^,22  C. ;  in  verschiedenen 
Theilen  des  Stromes  erreicht  sie  im  September  9**, 44  bis  12°, 78, 
im  Winter  beträgt  sie  etwa  3°, 33  bis  4*, 44  C.  Die  Schnellig- 
keit der  Strömung  beträgt  1  bis  1,7  Knoten  per  Stunde.  Der 
von  Davidson  beschriebene  Strom  in  der  Bering-See,  der 
durch  die  nördliche  warme  Strömung,  die  an  St.  Lawrence-Insel 
anprallt,  abgelenkt  um  das  Becken  des  Bering-Meeres  laufen  soll, 
zeigte  sich  nicht  und  ich  bezweifle  sehr  ihre  Existenx,  eine  Menge 
Thatsachen  sprechen  gegen  dieselbe."  —  Fauna  und  Flora  der  Ge- 
wässer bei  Alaska  fand  Dali  sehr  ähnlich  denen  der  Magalhaens- 
Strasse  und  viele  von  Heer  beschriebene  fossile  Pflanzen  Grönlands 
wurden  auch  dort  aufgefunden.  Im  Jahre  1873  fiel  ihm  auf,  als 
er  die  westlichsten  Inseln  der  Aleuten  besuchte,  dass  dort  das 
Mee?  in  grösserer  Tiefe  als  100  bis  120  Faden  fast  ohne  thierische 
Bewohner  war,  er  wendete  das  Schleppnetz  bis  zu  Tiefen  von  1100  Fa- 
den an,  es  brachte  aber  nichts  als  etwas  Globigerinen-Schlamm  herauf. 
Der  Amerikanische  Dampfer  „T  u  sc a r  o  r  a",  Commander  Belknap, 
war  1873  und  1874  mit  den  Sondirungen  fiir  das  zu  legende  Tele- 
graphenkabel zwischen  San  Francisco  und  Japan  beschäftigt. 
Er  verliess  San  Francisco  am  22.  September  1873  und  trat  nach 
einem  Besuch  von  Victoria  und  Nanaimo  auf  der  Vancouver-Insel 
seine  Sondirungsfahrt  nach  ünalaschka  an,  kehrte  ca.  400  naut.  Min. 
vor  letzterer  Insel  um  und  kam  nach  Victoria  zurück,  um  im  fol- 
genden Jahre  seine  Arbeiten  wieder  aufzunehmen.  Von  Kap  Flat- 
tery  auf  der  Linie  des  grössten  Kreises  bis  53  **  58'  N.  Br.  und 
153°  W.  L.  V.  Gr.,  seinem  voijähngen  Bndpunkt,  fand  der  Dampfer 
folgende  Tiefen: 

100  naut.  Min.  r.  C.  FUtterj  400  Faden  600  nant.  Min.  r.  C.  Plattery  2000  Faden 
150  „  „  „  „  „  1000  „  700  „  „  „  „  „  2100 
170  „  „  „  „  „  1400  „  800  „  „  „  „  „  2200 
290  „  „  „  „  „  1000  „  900  „  „  „  „  „  2300 
300  „  „  ,,  „  „  1600  „  1000  „  „  „  „  „  2300 
400  „  „  „  „  „  1900  „  1100  „  „  „  „  „  2500 
500  „   „  „  „   „    2000  „ 
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Submarine  Berge  von  1007  und  996  Faden  unter  dem  MeeresBpiegel 
wurden  in  51**  40'  N.  Br.  und  137**  32'  W.  L.  ftowie  in  41' 30' 
N.  Br.  und  127**  11'  W.L.  entdeckt.  Schon  20  Min.  von  letzterem 
betrug  die  Tiefe  ringsum  1600  bis  1700  Faden.  Die  Wassertem- 
peratur fand  man  in  Tiefen  von  mehr  als  1000  Faden  zwischen 
0%4&  und  2%4S  C,  an  der  Oberfläche  10** ,85  bis  14%15  C.  Der 
gegen  die  Californische  Küste  gerichtete  Theil  des  Kuro  9iwo  zeigte 
zwischen  48'  36'  N.  126'  23'  W.  und  50'  34'  N.  131**  38'  W. 
eine  durchschnittliche  Temperatur  an  der  Oberfläche  von  15'  C, 
während  ausserhalb  der  Strömung  die  Temperatur  des  Meeres  10** 
betrug.  Dire  Breite  zwischen  „Fleurier's  Whirlpool"  und  der  Call- 
fornischen  Küste  misst  etwa  700  naut.  Min.,  die  Richtung  ist  süd- 
östlich, die  Tiefe  des  Stromes  fand  man  in  44**  54'  N.  und  125' 
13 '  W.  zu  ca.  200  Faden,  die  Schnelligkeit  zu  1  bis  2  Knoten  per 
Stunde.  Unterströmungen  nach  Norden  und  Westen  wurden  kon- 
statirt,  eine  Gbigenströmung  längs  der  Küste  hat  nur  30  bis  35  naut. 
Min.  Breite  bei  200  bis  300  Faden  Tiefe  und  %  bis  1  Knoten 
Geschwindigkeit. 

Am  6.  Januar  1874  begann  die  „Tuscarora"  von  San  Diego  in 
Californien  ihre  Fahrt  nach  Honolulu,  wo  sie.  am  3.  Februar  ein- 
traf. Sie  fand  bei  62  Sondirungen  die  Durchschnittstiefe  von  2400 
Faden,  ziemlich  gut  übereinstimmend  mit  der  nach  der  Erdbeben- 
welle von  1854  berechneten  (2100  bis  2365  Faden);  die  grösste 
Tiefe  von  3054  Faden  wurde  400  naut.  Min.  östlich  von  Honolulu 
gemessen.  Dieser  ganze  Theil  des  Grossen  Oceans  zwischen  Cali- 
fornien und  den  Sandwich-Inseln  hat  eine  Beckenform,  mit  steilen 
Rändern  und  verhältnissmässig  ebenem,  der  Kabellegung  günstigen 
Boden.  Die  Meerestemperatur  fand  man  an  der  Oberfläche  bei 
San  Diego  15**,  bei  Honolulu  23**  ,88  C. ;  105  Faden  unter  der 
Oberfläche  10**  bis  17%22  C,  300  Faden  unter  der  Oberfläche 
constant  6**,il  C,  am  Boden  überall,  l',67  C,  nur  einmal  l',ii  C. 
Besonders  zeigte  sich  die  Temperatur  unterhalb  1600  Faden  merk- 
würdig gleichförmig. 

Zwischen  den  Sandwich-Inseln  und  Japan  wurden  im  Verlauf 
von  2 8^  Tagen  60  Tiefsee-Lothungen  in  Abständen  von  ca.  50  See- 
meilen ausgeführt.  Auch  auf  dieser  Strecke  fand  man  die  durch- 
schnittliche Tiefe  zu  2450  Faden  und  die  grösste  Tiefe  (unter  22** 
.44'  N.  Br.  und  168'  23'  östl.  L.)  zu  3262  Faden.  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  betrug  unterhalb  1800  Faden  Tiefe  bis  zum 
Boden  0',67  bis  1*',44  C,  hob  sich  zwischen  1800  und  1200  Faden 
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allmählich  auf  1°, 67  und  wechselte  an  der  Oberfläche  zwischen  21'* 
und  24%4CJ). 

Vergleicht  mai^  mit  diesen  Angaben  die  weiter  unten  zu  erwäh- 
nenden Befunde  des  „Challenger"  im  Nord  -  Atlantischen  Ocean 
zwischen  Teneriffa  und  St.  Thomas,  also  ziemlich  in  derselben 
Breite,  so  zeigt  sich,  dass  das  Meer  zwischen  Califomien  und, den 
Sandwich-Inseln  in  den  Schichten  von  105  und  noch  mehr  von 
300  Faden  beträchtlich  kälter  war,  denn  im  Atlantischen  Meer 
fand  man  in  ersterer  Tiefe  15*^,5  bis  21*  C.  und  die  constante 
Temperatur  von  6**,ii  C.  erst  in  700  Faden  Tiefe.  Da  die  be- 
treflfende  Fahrt  des  „Challenger"  etwas  später  im  Jahr  (14.  Februar 
bis  16.  März)  stattfand,  könnte  der  höhere  Sonnenstand  wohl  zur 
Erklärung  beigezogen  werden;  von  grossem  Interesse  ist  jedenfalls, 
dass  der  „Challenger"  dieselbe  durchschnittliche  Titofe  und  unterhalb 
1600  Faden  genau  dieselbe  constante  Temperatur  von  1**,38  bis 
2**  ,22  C.  fand. 

Wie  die  durchschnittliche  ^iefe  des  Grossen  Oceans 
auf  der  Linie  zwischen  Japan  und  Califomien  mit*  Hülfe  der  vonSimoda 
ausgegangenen  Erdbeben- Welle  schon  ziemlich  genau  berechnet  wer- 
den konnte,  so  hat  für  andere  Linien  das  Erdbeben  von  Arica  in 
Peru  am  13.  August  1868  ähnliche  Tiefenberechnungen  ermöglicht. 
Den  1869  von  Ferd.  v.  Hochstetter  angestellten  (siehe  Geogr.  Jahr- 
buch ni,  S.  501)  sind  weitere  von  J.  E.  Hilgard  gefolgt,  die  im 
Durchschnitt  100  bis  200  Faden  grössere  Tiefen  ergeben^): 
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1)  Natnre,  25.  Dezember  1873,  p.  150;  9.  April  1874,   p.  445;    18.  Juni, 
p.  131. 

^  Beport  of  the  Superintendent  of  the  U.  8.  Coast    Sunrey,   showing  the 

progreet  of  the  Burrey  during  the  year  1869.  Waahington,  1872  (p.  233). 
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Sehr  werthvoll  sind  ferner  die  Arbeiten  Dr.Leop.  v.Schrenck's 
über  die  StrÖmungs-Verhältpisse  im  Oohotskischen  und 
Japanischen  Meere.  Er  war  schon  im  Jahre  1867  durch 
Combination  eines  noch  sehr  spärlichen  und  mangelhaften  Materials 
zu  einem  allgemeinen  Bild  von  den  Strömungen  jener  Meerestheile 
gelangt  *),  das  sich  während  des  letzten  Jahrzehnts  durch  zahlreiche 
Temperatur-Messungen  und  zusammenhängende  Beobachtungen  Rus- 
sischer Kriegsschiffe  in  seinen  grossen  Zügen  bestätigt  hat  und  nun 
von  L.  V.  Schrenck  im  Einzelnen  sorgfältig  ausgearbeitet  worden 
ist  2). 

Drei  Strömungen  schickt  das  Ochotskische  Meer  nach  Süden  ab, 
die  Kurilische,  die  Sachalinische  und  die  Amur -Liman- Strömung. 
Die  erstere  kommt  aus  dem  Penshinsker  und  Gishiginsker  Meerbu- 
sen und  läuft  längs  der  Westküste  Kamtschatka's  nach  den  nörd- 
lichsten Kurilen  hinab,  wo  sie  th^üs  an  der  Insel  Alaid  vorbei  und 
längs  der  Westküste  von  Paromuschir  weiter  hinabgeht,  theils  durch 
die  beiden  ersten  Kurilischen  Strassen  in  den  Ocean  hinaustritt. 
Dort  setzt  die  Strömung  ihren  Lauf  ebenfalls  nach  Süd  und  Süd- 
west längs  den  Kurilischen  Inseln  fort  und  sendet  bald  Zweige  durch 
die  Strassen  zwischen  denselben  nach  dem  Ochotskischen  Meere  zu- 
rück, bald  erhält  sie  neue  Zuflüsse  aus  letzterem.  So  wird  die 
ganze  Kette  der  Kurilen  von  einer  kalten,  ihren  klimatischen  Cha- 
rakter wesentlich  beeinflussenden  Strömung  umspült.  An  der  Ost^ 
küste  von  Jesso  geht  die  noch  immer  ansehnliche  Strömung  nach 
Südwesten  hinab,  spaltet  sich  aber  vor  der  Sangar-Strasse  in  zwei 
Arme,  von  denen  der  eine  nach  der  Nordostküste  von  Nipon  hinüber- 
setzt und  längs  derselben,  zwischen  ihr  und  dem  Kuro  Siwo,  noch 
ungefähr  bis  37  y2**  N.  Br.  fortläuft,  während  der  andere  in  die 
Sangar-Strasse  eintritt  und  hier  der  warmen,  aus  dem  Japanischen 
Meer  kommenden  Strömung  begegnet,  wobei  er  untertaucht  und  nur 
als  Tiefen  Strömung  in  letzteres  Meer  gelangt. 

Die  ungleich  geringere  Sacbalinische  Strömung  läuft  aus  dem 
nordöstlichen  Theil  des  Ochotskischen  Meeres  an  der  Insel  St.  Jo- 
nas vorbei  zur  Nordspitze  von  Sachalin  und  längs  der  Ostküste  die- 
ser Insel  südwärts  bis  in  die  Nähe  des  Kaps  der  Geduld,  wo  sie 
einer   aus   dem   Japanischen  Meere   durch   die   La  Perouse  •  Strasse 


*)  L.  V.  Schrenck,  Reisen  und  Forschungen  im  Amur-Lande,  2.  Bd.,  S.  738. 
^)  M^raoires  de  l'Academie  imperiale  des  sciences  de  St.-Potersbourg,     7e 
»örie,  T.  XXI,  Xr.  3,  St.  Petersburg  1873. 
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herauskommenden  und  längs  der  Ostküste  von  Sachalin  aufwärts 
steigenden  Strömung  begegnend  entweder  ganz  in  die  Tiefe  hinab- 
sinkt oder  theilweis  nach  den  Kurilen  ablenkt.  Diese  Strömung 
gibt  der  Ostküste  von  Sachalin  nördlich  vom  Kap  der  G-eduld  den 
rauhen,  hochnordischen  Charakter. 

Die  Amur-Liman-Strömung  entspringt  im  Nordwesten  des  Ochots- 
kischen  Meeres,  nimmt  ihren  Lauf  etwa  von  den  Schantar-Inseln 
längs  der  Küste  nach  Südosten  und  dringt  am  nördlichen  Ende  des 
Idman's,  vom  Amur- Wasser  überfluthet,  als  Tiefenströmung  in  die- 
ses Süsswasserbecken  ein.  Dort  läuft  sie  an  der  Westküste  von 
Sachalin  weiter  südwärts  und  tritt  wohl  auch  durch  die  Mamia- 
Rinso-Strasse  in  das  Nordjapanische  Meer  ein,  um  dort  die  kalte 
Strömung  zu  verstärken,  die  an  der  Küste  des  Festlandes  bis'  zu 
den  Eussischen  Häfen  Wladiwosdok  und  Posjet  sicher  verfolgt  wurde, 
vielleicht  sogar  längs  der  Küste  von  Korea  die  Broughton-Strasse 
erreicht. 

In  entgegengesetzter  Richtung  zu  diesen  drei  kalten  Strömen 
tritt  ein  Arm  des  warmen  Kuro  Siwo  von  Süden  durch  die  Korea* 
und  besonders  die  Krusenstem-Strasse  in  das  Japanische  Meer  ein 
und  verläuft  in  diesem  nach  Nordosten  zur  Sangar-Strasse.  Hier 
angelangt,  geht  er  zum  Theil  durch  diese  Strasse  ostwärts  der  Ku- 
rilischen  Strömung  entgegen,  zum  Theil  an  der  Westküste  von  Jesso 
nordwärts  zur  La  Perouse-Strasse,  wo  wiederum  eine  Theilung  in 
zwei  Zweige  stattfindet,  von  denen  der  eine  durch  die  La  Perouse- 
Strasse  und  an  der  Ostküste  von  Sachalin  nordwärts  laufend  bei 
dem  Kap  der  Geduld  der  Sachalinischen  Strömung  begegnet,  während 
der  andere  kleinere  längs  der  Westküste  von  Sachalin  nach  Norden 
hin  sich  verliert.  L.  v.  Schrenck  nennt  diesen  durch  das  Japanische 
Meer  nordwärts  ziehenden  Arm  des  Kuro  Siwo  Tsu-sima-Strömung. 
Sie  übt  einen  wohlthätigen  klimatischen  Einfiuss  auf  die  Westküsten 
von  Nipon,  Jesso  und  Süd-Sachalin  aus,  wie  speciell  für  Niigata  in  Japan 
durch*  vierjährige  klimatische  Beobachtungen  festgestellt  ist '). 

Alle  diese  ausgebreiteten  und  werthvollen  Arbeiten  überragt  an 
wissenschaftlicher  Bedeutung  die  yon  der  Englischen  Regierung  aus- 
gesandte hydrographische  Expedition  des  „Challenger". 
Seit  1869  hatten  die  Naturforscher  Carpenter,  Jeffreys  und  Thom- 
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son  auf  den  Vermessungsschiffen  ,,Porcupine''  und  „Shearwater"  zahl- 
reiche Beobachtungen  über  Temperatur ,  Dichtigkeit  und  Fauna  des 
Meeres  im  östlichen  Theil  des  Nord-Atlantischen  Oceans  sowie  im 
Mittelländischen  Meer  zu  machen  Gelegenheit  gehabt  und  besonders 
durch  die  Ausdehnung  dieser  Beobachtungen  auf  grosse  Tiefen,  in 
den  meisten  Fällen  bis  auf  den  Meeresgrund  so  grosse  Erfolge  er- 
zielt (siehe  G-eogr.  Jahrbuch  IV,  S.  59  und  388),  dass  die  Regie- 
rung auf  Antrag  Dr.  Carpenter*s  im  Jahre  1872  die  Corvette  „Chal- 
lenger"  zu  einer  vierjährigen  Fahrt  um  die  Erde  ausrüstete,  welche 
die  Fortsetzung  jener  Beobachtungen  ausschliesslich  zum  Zweck  hat. 
In  systematischer  Weise  sollten  im  Atlantischen,  Indischen  und 
Grossen  Ocean  langgestreckte  Reihen  von  Tieflothungen  ausgeführt 
werden,  um  das  Relief  des  Meeresbodens  im  grossen  Ganzen  festzu- 
stellen, seine  geologische  Beschaffenheit  und  seine  Organismen  ken- 
nen zu  lernen  und  die  Wärmevertheilung  in  den  verschiedenen  Tie- 
fenschichten des  Wassers  zu  studiren.  Nebenbei  wurden  auch  me- 
teorologische, magnetische  und  •  anderweitige  wissenschaftliche  For- 
schungen ins  Auge  gefasst.  Alle  diese  Arbeiten  leitet  Professor 
Wyville  Thomson,  dem  die  Naturforscher  H.  N.  Moseiey,  Dr. 
V.  Willemoes-Suhm,  J.  Murray  und  J.  T.  Buchanan  zur  Seite  stehen, 
während  Captain  George  S.  Nares  die  Expedition  befehligt  und 
von  Commander  J.  P.  Maclear  und  den  Marine-Lieutenants  A.  £. 
Tizard  und.  A.  Havergal  unterstützt  wird.  Ausgerüstet  mit  den 
besten  Apparaten  und  Instrumenten,  namentlich  mit  einer  hinläng- 
lichen Anzahl  der  Miller-Casella*8ohen  Thermometer,  die  mit  einem 
wirksamen  Schutz  gegen  den  enormen  Druck  des  Wassers  versehen 
auch  in  grossen  Tiefen  richtige  Temperaturmessungen  anzustellen 
erlauben,  wogegen  die  früheren  Messungen  dieser  Art  meist  zu  hohe 
Angaben  geliefert  haben,  ging  die  Corvette  am  21.  Dezember  1872 
von  Portsmouth  aus  in  See,  erreichte  am  3.  Januar  1873  Lissabon, 
blieb  vom  18.  bis  26.  Januar  bei  Gibraltar,  vom  3.  bis  5.  Februar 
bei  Madeira,  vom  7.  bis  14.  Februar  bei  Teneriffa  und  kreuzte  von 
dort  aus  ein  erstes  Mal  den  Atlantischen  Ocean  in  der  Richtung 
auf  St.  Thomas,  wo  sie  am  16.  März  ankam.  Die  Lothungen  auf 
dieser  Kreuzung  bestätigen,  dass  der  Nord-Atlantische  Ocean  nach 
der  Form  seines  Bodens  ein  östliches  und  westliches  Becken  bildet, 
die  von  einander  durch  höheren  Grund  getrennt  sind;  die  grösste 
Tiefe  im  Östlichen  Becken  fand  man  zu  3150,  die  im  westlichen  zu 
3025  Faden,  die  geringste  Tiefe  auf  dem  mittleren  Scheiderücken, 
dem  sogenannten  Dolphin  Rise,  zu  1900  Faden. 
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• 
Nachdem   der  y,Challenger"  St.  Thomas   am    24.  März  verlassen 

und  wenig  nördlich  davon,  in  19°  41'  N.  Br.,  65'  7'  W..  L.  v. 
Gr.,  die  grösste  bis  jetzt  von  ihm  gefundene  Tiefe  mit  3875  Faden 
gelothet  hatte,  nahm  er  seinen  Kurs  nordwärts  über  die  Bermuda- 
Inseln  (4.  bis  21.  April)  bis  in  ^e  Nähe  von  New  York  und  dann 
nach  Halifax,  von  wo  er  am  19.  Mai  wiederum  nach  den  Bermudas 
zurückfuhr,  um  nach  einem  abermaligen  Aufenthalt  daselbst  (31.  Mai 
bis  12.  Juni)  in  der  Richtung  auf  die  Azoren  und  Madeira  zum 
zweiten  Mal  den  Atlantischen  Ocean  zu  kreuzen.  Die  Linie  von 
St.  Thomas  nach  Halifax  hat  nirgends  unter  2500  Faden  Tiefe, 
die  Bermuda-Inseln  bilden  den  Gipfel  eines  von  sehr  schmaler  Ba- 
sis ausserordentlich  steil  aufsteigenden  Piks,  so  dass  sie  ein  war- 
nendes Beispiel  dafür  abgeben,  dass  aus  tiefen  Lothungen  keines- 
wegs auf  das  Nichtvorhandensein  von  Bänken  oder  Felsen  in  näch- 
ster Nähe  geschlossen  werden  darf.  Die  Azoren  dagegen  stehen 
auf  breiter  Grundlage.  Zwischen  ihnen  und  den  Bermudas  fand 
man  die  tiefete  Stelle  (35°  7'  N.  Br.,  52°  32'  W.  L.)  zu  2875, 
die  zwischen  ihnen  und  Madeira  (34°  11'  N.  Br.,  19'  52'  W.  L.) 
zu  2675  Faden. 

.  Nach  nur  eintägigem  Aufenthalt  verliess  das  Schifif  am  17.  Juli 
Madeira  wieder,  blieb  dagegen  vom  27.  Juli  bis  9.  August  bei  den 
Cap  Verdischen  Inseln  und  ging  von  dort  südostwärts  bis  zu  einem  in 
3°  8'  N.  Br.  und  14°  49'  W.  L.  gelegenen  Punkte,  um  alsdann 
eine  dritte  Kreuzung  des  Atlantischen  Meeres  in  der  Nähe  des 
Äquators,  über  St.  Pauls-Felsen  (27.  bis  29.  August)  und  Fernando 
Noronha  (1.  bis  3.  Septbr.)  nach  Bahia  zu  unternehmen.  Die  Li- 
nien zwischen  Madeira  und  den  Cap  Verdischen  Inseln  wie  zwi- 
schen diesen  und  dem  Punkt  unter  3°  8'  N.  Br.,  14°  49'  W.  L. 
haben  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2400  bis  2500  Faden,  auf 
beiden  aber  erhebt  sich  etwa  in  der  Mitte  eine  Bodenschwelle  bis 
1530  resp.  1750  Faden  unter  der  Oberfläche.  Westwärts  nach  dem 
St.  Pauls-Felsen  zu  bleibt  die  Tiefe  über  2000  Faden  bis  ca.  260 
naut.  Min.  östlich  von  dem  Felsen,  wo  ein  mit  ihm  zusammenhän- 
gender Rücken  bis  1500  Faden  sich  erhebt,  während  die  Westseite 
des  Felsens  schroff  zu  einer  Tiefe  von  2275  Faden  abstürzt  und  Fer- 
nando Noronha  sich  nadelartig  aus  eben  so  grossen  Tiefen  mit  ganz 
geringer  Grundfläche  erhebt. 

Wie  Madeira  der  Pocken  wegen  so  musste  Bahia  des  Gelben  Fiebers 
wegen  eiligst  verlassen  werden  (25.  Septbr.),  und  zwar  wurde  die 
Fahrt  so  beschleunigt,  dass  man  sich  bis  zur  Abrolhos-Bank  keinen 
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Aufenthalt  zu  hydi^ographischen  Untersuchungen  gönnte,  von  da  au 
jedoch  über  Tristan  d*Acunha  nach  dem  Kap  der  Guten  Hoffnung 
(28.  Oktbr.)  wurden  die  Arbeiten  wieder  regehnässig  fortgesetzt.  Diese 
erste  und  bis  jetzt  einzige  Sondifungslinie  durch  den  Süd-Atlanti- 
schen Ocean,  der  sich  erst  bei  der  Heimfahrt  des  ,,Challenger"  wei- 
tere beigesellen  werden,  zeigt  wie  beim  Nord- Atlantischen  Meer  ein 
östliches  und  ein  westliches  Becken  mit  dazwischen  liegender  Bo- 
denschwelle. Die  tiefste  Lothung  des  ^^Challenger"  im  Östlichen 
Becken  ist  2650  Faden  (36**  22'  S.  Br.,  8°  12'  W.  L.),  im  west- 
lichen 2350  Faden  (26*  15'   S.  Br.,  32°   56'   W.  L.). 

Nach  längerem  Aufenthalt  setzte  das  Schiff  von  der  Kapstadt 
seinen  Lauf  am  1 7.  Dezember  über  Prinz  £dward-  und  die  Crozet-Inseln 
nach  Kerguelen  fort,  wo  vom  7.  Januar  1874  an  drei  Wochen  aaf 
mannigfaltige  Aufnahmen  und  Forschimgen  verwendet  wurden,  zum 
Theil  als  Vorbereitung  fiir  die  diessjährige  Expedition  zur  Beobach- 
tung des  Venus-Durchganges,  darauf  wurden  im  Februar  die  Mac 
Donald-Inseln  besucht  und  ein  erfolgloser  Versuch  zur  Erreichung 
von  Wilke's  Termination  Land  gemacht.  Man  näherte  sich  bis  auf 
etwa  15  naut.  Min.  seiner  Position  auf  den  Karten,  konnte  aber 
nichts  davon  sehen  und  musste  nach  gefährlichen  Stürmen  inmitten 
von  Eismassen  den  Rückzug  antreten.  Am  17.  März  1874  kam  der 
„Challenger"  in  Melbourne  an  und  hat  seitdem  seine  Messungen  im 
Grossen  Ocean  begonnen.  / 

Ausser  kurzen  Briefen  über  den  Verlauf  der  Reise,  die  zoologi- 
schen und  botanischen  Funde  &c.  ')  ist  bis  jetzt  Zusammenhängen- 
des nur  über  die  hydrographischen  Resultate  der  Expedition  in  Bezug 
auf  den  Atlantischen  und  Indischen  Ocean  publicirt  worden  '),  gleich- 
wohl nennt  Dr.  Carpenter  mit  Recht  schon  diese  erste  Abtheilung^ 
der  Arbeiten  den    bedeutendsten    einzelnen  Beitrag  zur  Physik  des 


1)  Xatur,  a  weekly  illustr.  Journal  of  science,  Vol.  VII,  1872—73,  Nr.  167 
p.  191,  Nr.  170  p.  252,  Nr.  177  p.  385;  Vol.  VUI,  1873,  Nr.  184  p.  28,  Nr. 
185  p.  51,  Nr.  188  p.  109,  Nr.  195  p.  246,  Ny  196  p.  266,  Nr.  200  p.  347, 
Nr.  203  p.  400;  Vol.  IX,  1873—74,  Nr.  228  p.  369,  Nr.  299  p.  388,  Nr.  232 
p.  450,  Nr.  234  p.  485;  Vol.  X,  Nr.  243  p.  142,  Nr.  244  p.  165.  —  Ocean 
Highways,  November  1872,  p.  241,  Dezember,  p.  275,  Januar  1873,  p  311. — 
lUustrated  London  Newe,  30.  Mai  1<874,  p.  503,  6.  Juni,  p.  538. 

')  H.  M.  S.  Ghallenger.  B.eport6  of  CapUin  G.  S.  Nares,  R.  N;  Withab- 
stract  of  soundings  and  diagrams  of  ocean  temperature  in  North  and  South  At- 
lantic Oceans.  1873.  4^.  London.  —  Ocean  Highways,  September  1873,  p.  225, 
Oktober,  p.  271  mit  Karte.  ->  Geogr.  Mittheilungen,  1873,  S.  468  und  Tafel  24 ; 
1874,  S.  290  und  Tafel  15. 
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Weltmeeres,  der  jemals  geleistet  worden  ist.  Die  Profile  der  gelo- 
theten  Linien  mit  den  farbig  unterschiedenen  Temperaturschichten 
in  dem  offiziellen  Bericht  des  Capt.  ,Nares  geben  einen  ebenso  zu- 
verlässigen als  im  grossen  Ganzen  vollständigen  Aufschluss  über 
die  Oestalt  des  Meeresbodens  und  die  Vertheilung  der  Wärme  in 
dem  ganzen  mittleren  Theile  des  Atlantischen  Meeres  zwischen 
40°  N.  Br.  und  36°  8.  Br.  Dieser  Aufschluss  ist  aber  zugleich  ein 
höchst  merkwürdiger.  Man  wusste  schon  durch  einzeln^  Tiefsee- 
Lothungen,  dass  das  Wasser  am  Meeresboden  selbst  zwischen  den 
Wendekreisen  eine  sehr  niedrige,  wenig  über  0°  steigende  Tempe- 
ratur hat,  und  darauf  stützt  sich  ja  hauptsächlich  die  Annahme  ei- 
ner allgemeinen  Cirkulation  des  Meerwassers,  denn  würden  die  tie- 
fen Wasserschichten  nicht  durch  Zufluss  von  den  Polen  auf  so 
niedriger  Temperatur  erhalten,  so  müssten  sie  mindestens  die  mitt- 
lere Wintertemperatur  der  betreffenden  Breiten  angenommen  haben, 
also  zwischen  den  Tropen  bedeutend  wärmer  sein.  Die  Messungen 
des  „Challenger*'  zeigen  nun,  dass  diese  niedrige  Temperatur 
überall  am  Bodea  des  Atlantischen  Oceans  herrscht,  dass  sie  aber 
niöht  ganz  gleichmässig  vertheilt  ist.  Im  Süden,  auf  der  Linie 
zwischen  den  Abrolhos  an  der  Brasilianischen  Küste  und  dem  Kap 
der  Guten  Hoffnung,  steigt  die  Temperatur  am  Boden  nicht  über 
34°  F.  (1^,11  C.)  und  beträgt  an  manchen  Stellen  kaum  über 
33°  F.  (0°,56  C).  In  der  Nähe  des  Äquators  wurden  die  nie- 
drigsten Temperaturen  gefunden,  32°, 4  bis  33°  F.  (0°,«2  bis 
0°,56  C),  aber  nur  westlich  vom  St.  Pauls-Felsen,  wogegen  öst- 
lich davon  35°  F.  (l'^jCT  C.)  die  Regel  ist  und  meist  etwas 
überschritten  wird.  Derselbe  Unterschied  zwischen  Ost  und  West 
setzt  sich  auch  weiter  nach  Norden  fort,  östlich  von  dem  Delphin 
Rise  und  den  Bermudas  hält  sich  die  Wassertemperatur  am  Bo- 
den überall  auf  35°  F.  oder  einige  Bruchtheile  darüber,  west- 
lich von  den  genannten  Erhebungen  sinkt  sie  unter  35°  F., 
an  manchen  Stellen  bis  auf  34°, 4  F.  (1°,33  C).  Diese  Schwankun- 
gen correspondiren  keineswegs  mit  den  Tiefen,  der  Delphin  Rise 
z.  B.  hat  kälteres  Wasser  über  sich  als  die  tiefste  Stelle  des  Beckens 
zwischen  ihm  und  Teneriffa,  sondern  sie  belehren  uns,  dass  die  tie- 
fen Wasserschichten  des  Süd- Atlantischen  Oceans  etwas  kälter  sind 
als  die  des  Nord-Atlantischen,  dass  dieses  aus  der  Südpolar-Zone 
kommende  Wasser  bis  über  den  Äquator  hinaus  sich  verbreitet, 
denn  unter  letzterem  findet  man  das  Meer  am  Grunde  kälter  als 
unter  dem  nördlichen  Wendekreis,  was  nicht  sein  könnte,  wenn  dae 
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arktische  WasBer  den  Äquator  erreichte,  und  dass  die  Bodenschwelle, 
auf  welcher  sich  der  St.  Pauls-Felsen  erhebt,  eine  weite  Erstreckung 
nach  Nordwesten  u^d  Südosten  hat,  vielleicht  mit  dem  Delphin 
Rise  einerseits  und  Ascension  andererseits  zusammenhängt,  und  so* 
mit  eine  Scheidewand  zwischen  einer  westlichen  und  einer  östlichen 
Mulde  des  Atlantischen  Oceans  bildet,  in  deren  ersterer  die  kalten 
antarktischen  Gewässer  weit  nach  Norden  hin  sich  verbreiten.  Die 
arktische  Strömung,  welche  dem  Golfstrom  entgegen  längs  der 
Nordamerikanischen  Küste  nach  Südwesten  setzt,  ist  nicht  unter 
35  **  F.,  also  wärmer  als  das  tiefe  Meer  bei  den  Westindischen  In- 
seln und  südlicher  nach  dem  Äquator  hin. 

Fast  noch  überraschender  als  diese  Temperatur- Verhältnisse  am 
Meeresboden  ist  die  Vertheilung  der  Wärme  in  der  ganzen  Waaser- 
masse.  Bei  den  Lothungen  wurden  durch  die  Befestigung  von  7 
bis  10  Thermometern  an'  verschiedenen  Stellen  der  Leine  Reihen 
von  Temperaturen  in  verschiedenen  Tiefen  zwischen  der  Oberfläche 
und  1500  Faden  gemessen,  ausserdem  nur  die  Bodentemperatur. 
Im  Atlantischen  Ocean  allein  sind  fast  200  solcher  Temperatur- 
Reihen  gewonnen  worden  und  gaben  das  Material  zu  den  farbigen 
Schichtenprofilen  in  dem  Berichte  des  Capt.  Nares.  Darin  fällt  nun 
vor  Allem  die  ungeheuere  Mächtigkeit  der  kalten  Wasserschichten 
der  Tiefe  auf.  Mindestens  zwei  Drittel  des  Meereswassers  haben 
weniger  als  40**  F.  (4**, 44  C.)  und  diess  in  dem  tropischen  und  den 
zunächst  angrenzenden  Theilen  des  Oceans,  während  die  wärmeren 
Schichten  in  verhältnissmässig  geringer  Mächtigkeit  sich  an  der 
Oberfläche  zusammendrängen  und  die  wärmsten  (bis  75^  F.  = 
24°  C.)  nur  60  bis  80  Faden  Tiefe  haben. 

Dabei  tritt  nun  wieder  der  merkwürdige  Umstand  zu  Tage, 
dass  nicht  nur  der  Süd-Atlantische  Ocean  durchweg  kälter  ist  als 
der  Nord- Atlantische,  sondern,  dass  gerade  da,  wo  man  die  grösste 
Erwärmung  der  Wassermasse  durch  die  Sonne  vermuthen  sollte, 
unter  dem  Äquator,  die  wärmeren  Schichten  am  wenigsten  tief 
reichen  und  die  kalten  der  Oberfläche  am  nächsten  kommen.  Die 
mittlere  Temperatur  der  oberen  1500  Faden  Wasser  ist  im  Nord- 
Atlantischen  Meer  bis  40  •*  N.  Br.  4y2'*  F.  wärmer  als  unter  dem 
Äquator. 

Die  nachfolgende  vergleichende  Zusammenstellung  von  einer  An- 
zahl Temperatur-Reihen  wird  diese  eigenthümliche  Vertheilung  der 
Wärme  mehr  im  Einzelnen  und  an  der  Hand  bestimmter  Zahlen 
vorführen,   wenn   sie   auch   nicht   so   anschaulich   sein  kann  als  die 


£.  Behm,  GeogrtphiBche  Reisen  1872  und  1873. 


298 


Schichtenprofile,  denen  sie  entnommen  ist.  Die  Linie  von  36°  F. 
(2°, 22  C.)  ist  die  tiefste,  welche  in  allen  Profilen  gezogen  ist,  nur 
einige  haben  noch  die  Linie  von  35  **  F.,  aber  die  Abnahme  von 
36*'  F.  an  abwärts  ist,  wie  aus  den  am  Fusse  der  Reihen  beigeschrie- 
benen Tiefen  des  erreichten  Meeresbodens  hervorgeht,  eine  so  lang- 
same und  geringe,  dass  weitere  Unterscheidungen*  kein  besonderes 
Literesse  bietdn  könnten^. 

Ostseite  des  Kord-Atlantisehen  Oeeans. 


34'11'N.Br. 

24'*20'N. 

22'*18'N. 

13'»36'N. 

10''25'N. 

9*'21'N. 

19   52  W.  L. 

24   28W. 

22     2W. 

22    49 W. 

20  30W. 

18  28W. 

13.  Juli 

21.  Febr. 

23.  Juli 

10.  Aug. 

13.  Aug. 

14.  Aug. 

Temperatur 

in  Faden  Tiefe 

Faden 

Faden 

Faden 

Faden 

Faden 

70**  F 21",llC, 

fehlt 

fehlt 

25 

15 

20 

20 

60   1»  —  15  ^»W  , 

65 

150 

150' 

40 

50 

50 

50   «  —  10       « 

400 

350 

300 

200 

160 

200 

40     n   =     4    ,44>i 

900 

900 

850 

600 

550 

550 

36    »  =    2  ,22*1 

— 

1700 

1450 

1500 

1300 

1400 

Tiefe 

2675 

2740 

^    2400 

2300 

2575 

1750 

Westseite  des  Kord-Atlantisehen  Oeeans. 

39**44'N.  36''30'N.  36*'23'N.  34^    3'N.  29"   Ö'N.  22*49'N.  18**54'N. 
63    22W.  63    40W.  71    46W.  67    32W.  65      1 W.  65  19W.61  28W. 


Tempera- 

23. Mai 

26.  Mai 

I.Mai  M     27.  April      I.April 
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tur 

Faden 

Faden 

Faden         Faden         Faden 

Faden     Faden 

70»   F. 

fehlt 

25 

60           fehlt               40 

120            90 

60      y> 

300 

300 

100             350             300 

250          200 

50      T» 

400 

450 

200             475             400 

400          350 

40      T» 

600 

600 

600             700             700 

700          750 

S6      » 

1800 

•  1700 

1850           1900           1700 

1700        1700 

Tiefe 

2800 

2650 

—             2850           2600 

2960        3025 

Mitte  des  Kord-Atlantisehen  Oeeans. 

37 

*»  54'  N. 

35**     r  N.          23"  23'  N. 

21"  38'  N. 

41 

44    W. 

52     32    W.         35     11    W. 

44     39  W. 

23.  Juni 

18.  Juni           26.  Februar 

4.  Mira 

Tempetatur 

Faden 

Faden                  Faden 

Faden 

70**  F. 

10 

fehlt                        25 

80 

60     » 

» 

300 

250                       200 

•     200 

50      n 

450 

400                       350 

400 

40        r, 

700 

650                       850 

700 

36      . 

1850 

1700                     1650 

1600 

Tiefe 

2700 

2875                     3150 

1900 

M  Diese  im  Golfstrom  ausgeführte  Temperatur-Serie  zeigt,  wie  gering  die 
Tiefe  desselben  ist  und  wie  sehr  die  wärmeren  Schichten  durch  die  darunter  lie- 
gende kalte  Gegenströmung  zusammen-  und  in  die  Höhe  gepresst  werden. 
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Iqaatorialgfirtel  des  AtLantisehen  Oeeans« 


3'     8'  N. 

l*»  22'  N. 

0' 

'     9'  N 

iMö'S. 

5*    l'S. 
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30 
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50 

35 
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10 

65 
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160 

140 

170 
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2275 
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SUd-Atlantiseher  Oeean. 

« 

1 

• 
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S. 
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32     56 
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Temperatar 
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70°  F. 

40 
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60     » 
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90 
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«* 

400 
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Die  Linie  von  50°  F.  z.  B.  findet  man  also  im  Nord- Atlanti- 
schen Ocean  durchschnittlich  in  400,  im  Süd- Atlantischen  in  200. 
unter  dem  Äquator  schon  in  140  bis  170  Faden  Tiefe;  die  Linie 
von  40*  F.,  die  unter  dem  nördlichen  Wendekreis  auf  der  Ostseite 
des  Atlantischen  Meeres  900,  auf  der  Westseite  in  700  Faden  un- 
ter der  Oberfläche  angetroffen  wird,  liegt  im  Süd- Atlantischen  Ocean 
400,  unter  dem  Äquator  300  bis  400  Faden  unter  derselben;  die 
Linie  von  36**  F.,  die  im  Nord- Atlantischen  Ocean  durchschnittlich 
1600  bis  1900  Faden  tief  gefunden  wird,  hebt  sich  unter  dem 
Äquator  und  in  den  benachbarten  Theilen  des  Ost-Atlantischen 
Meeres  so,  dass  sie  nur  1300  bis  1600  Faden  unter  der  Oberfläche 
liegt  und  hält  sich  im  Süd -Atlantischen  Meer  in  der  Tiefe  von 
1200  bis  1500  Faden. 

Wo  Strömungen  an  der  Oberfläche  bemerkbar  sind,  stören  sie 
die  Regelmässigkeit  der  Temperatur  -  Schichten,  wie  diess  nament- 
lich beim  Golfstrom  der  Fall  ist,  sie  sind  aber  im  Verhältniss  zu 
der  bedeutenden  Tiefe  des  Meeres  sehr  oberfläohlich.  Der  Haapt- 
stamm  des  G-olfstromes  längs  der  Amerikanischen  Ostküste  hat  kaum 
100  Faden  Tiefe,  die  Äquatorialströmung  fand  man  an  der  Ober- 
fläche ^4  n&ut.  Min.  per  Stunde,  in  50  Faden  Tiefe  nur  noch  Vio 
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naut.  Min.  per  Stande  fliessend,  und  in  75  Faden  Tiefe  fand  über- 
haupt keine  messbare  Strömung  mehr  Statt. 

Die  19  Tiefsee-Lothungen,  die  während  der  Fahrt  durch  den 
südlichen  Theil  des  Indischen  Oceans  ausgeführt  wurden,  ergaben 
eine  wesentlich  geringere  Tiefe,  die  2000  Faden  nicht  erreicht  und 
erst  im  Süden  von  Australien  dieses  Maass  wieder  überschreitet. 
Die  Wärmevertheilung  im  Wasser  zeigte  sich  durch  das  Eis  der 
höheren  Breiten  vielfach  gestört.  Capt.  Nares  berichtet  ^) :  „Am 
Rande  des  Packeises  betrug  die  Wassertemperatur  an  der  Oberfläche 
immer  zwischen  28  und  29**  F.  ( — 2,22  und  — 1,67°  C),  was 
soeben  hinreicht,  Salzwasser-Eis  sehr  langsam  zu  schmelzen,  aber 
keine  Wirkung  auf  die  Süsswasser-Eisberge  hat.  In  kurzer  Ent- 
fernung von  dem  Packeis  hob  sich  die  Temperatur  an  der  Ober- 
fläche auf  32**  (0**  C.),'aber  in  der  Tiefe  von  40  Faden  fanden 
wir  stets  29"  ( — 1,67°  C.)  und  diese  Temperatur  blieb  bis  zur 
Tiefe  von  300  Faden,  in  welcher  die  meisten  Eisberge  schwimmen. 
Weiter  unten  befindet  sich  dann  eine  Schicht  etwas  wärmeren  Was- 
sers von  33  oder  34°  (0,56  oder  1,11"  C).  Die  Thermometer  muss- 
ten  diese  beiden  Wasserschichten  passiren,  bevor  sie  den  Boden  er- 
reichten, sie  zeigten  deshalb  deren  Temperaturen  und  es  war  un- 
möglich, in  der  Nähe  des  Eises  zuverlässige  Bodentemperaturmes- 
sungen zu  erhalten,  aber  aus  den  Beobachtungen  in  niedrigeren  Brei- 
ten geht  hervor,  dass  die  Bodentemperatur  etwa  31*  F.  ( — 0,56°  C.) 
beträgt." 

Dieses  reiche  Beobachtungsmaterial  haben  die  Vorkämpfer  der 
verschiedenen  Ansichten  über  die  Ursachen  der  Meeresströ- 
mungen benutzt,  um  neue  Stützen  für  ihre  Theorien  zu  gewinnen. 
So  findet  Dr.  Carpenter  darin  Beweise  für  die  Richtigkeit  seiner 
Annahme,  dass  die  Abkühlung  des  Wassers  an  den  Polen  den  ersten 
Anstoss  zur  allgemeinen  Cirkulation  der  Meere  gibt,  indem  es  dich- 
ter und  schwerer  werdend  nach  unten  und  seitlich  einen  Druck  aus- 
übt und  sich  unter  dem  wärmeren  Wasser  aus  südlicheren  Breiten 
dem  Äquator  zu  bewegt,  um  im  Aquatorialgürtel  aufzusteigen  und 
erwärmt  wieder  polwärts  abzufliessen.  James  Groll  dagegen  hält 
an  seiner  Meinung  fest,  dass  die  Meeresströmungen  nur  durch  die 
herrschenden  Winde  erzeugt  werden,  und  der  bekannte  Russische 
Kapitain  Baron N.  Schilling  sucht  sie  aus  der  Anziehung  des  Mon- 


0  Hydrographie  Froceedings.    H.  M.  8.  Cballenger,  Melbourne,  24th.  March 
1874.     London. 
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des  und  der  Sonne,  'also  aus  dem  Fluthphänomen  zu  erklären.  Diese 
neuesten,  zum  Theil  mit  älteren  identischen  oder  doch  verwandten 
Ansichten  sind  jede  für  sich  wohl  als  einseitig  unhaltbar,  jedenfalls 
sind  die  Ursachen  der  Meerescirkulation  mannigfaltiger  Art,  und 
wenn  man  die  bekannten  Oberflächen-Strömungen  wesentlich  oder 
selbst  ausschliesslich  als  Wirkung  der  Winde  gelten  lassen  will,  so 
würden-  doch  für  die  wahrscheinlich  sehr  viel  langsamere  Massenbe- 
wegung der  tiefen  Schichten  Dichtigkeits-Unterschiede  und  Erdrota- 
tion in  Betracht  kommen.  So  lange  nicht  genügende  Beobachtungen 
über  die  Wirkung  der  verschiedenen,  möglicherweise  wirkenden 
Ursachen  vorliegen,  so  lange  man  z.  B.  nicht  weiss,  welches  Quan- 
tum Wasser  ein  Wind  von  einem  gewissen  Stärkegrad  und  auf  ei- 
nem bestimmten  Areal  zu  bewegen  und  mit  welcher  Schnelligkeit 
er  es  zu  bew^en  im  Stande  ist,  wird  man  über  die  Theorie  der 
Strömungen  und  der  ganzen  Meerescirkulation  nicht  ins  Klare  kom- 
men. Einige  darauf  bezügliche  neueste  Schriften  sind  u^ten  ange- 
führt >). 

Auf  festeren  Füssön  ruht  Professor  J.  Heinrich  Schmick's 
Lehre  von  einer  säkularen  Umsetzung  der  Meere  und 
VerschiebungderWärmezonen,  die  er  in  fünf  Schriften^)  ent- 


^)  Dr.  Carpenter  in  Nature  Vol.  IX,  Nr.  231,  p.  423;  Vol.  X,  Nr.  244, 
p.  170;  Athenaeum  1874,  Nr.  2429,  p.  666.  —  J.  CroU,  On  oeean-currents. 
Part.  III.  On  the  phyaical  cause  of  bcean-currents  (FhUosophlcal  Magazine,  Fe- 
bruar 1874,  p.  94;  März,  p.  168),  auch  in  Nature  Vol.  X,  Nr.  238,  p.  52.  —  Kapi- 
tän Baron  N.  Schilling,  Die  best&ndigen  Strömungen  in  der  Luft  und  im  Meere. 
Versuch,  dieselben  auf  eine  gemeinsame  Ursache  zurttckzufUhren.  Berlin  1874. 
—  Dr.  W.  Thomson,  The  depths  of  the  sea.  London  1873.  —  W.  L.  Jordan,  The 
ocean,  its  tides  and  currents,  and  their  causes.  London  1874.  —  Kapit.  Jansen, 
The  Gulf  Stream  (Ocean  Highways,  Juni  1873,  p.  98). 

^)  a.  Die  Umsetzungen  der  Meere  und  die  Eiszeiten  der  Halbkugefai  der 
Erde,  ihre  Ursachen  und  Perioden.    Köln,  DuMont-Schauberg,  1869. 

b.  Thatsachen  und  Beobachtungen  zur  weiteren  Begründung  seiner  neuen 
Theorie  einer  Umsetzung  der  Meere  durch  die  Sonnenanziehung  und  eines  gleich- 
zeitigen Wechsels  der  Eiszeiten  auf  beiden  Halbkugeln  der  Erde.  Görlitz,  £.  Bre- 
mer, 1871. 

c.  Die  neue  Theorie  periodischer  säcularer  Schwankungen  des  Seespiegels 
und  gleichzeitiger  Verschiebung  der  Warmezonen  auf  Nord-  und  Südhalbkugel  der 
Erde.    Münster,  Ad.  Bussell,  1872. 

d.  Das  Fluthphänomen  und  sein  Zusammenhang  mit  den  sacularen  Schwan- 
kungen des  Seespiegels,  Untersuchungen  auf  Grund  neueren  und  neuesten  Mate- 
rials.    Leipzig,  K.  Scholtze,  1874. 

e.  Die  Aralo-Kaspi-Niederung  und  ihre  Befunde  im  Lichte  der  Lehre  toxi 
den  sacularen  Schwankungen  des  Seespiegels  und  der  Wärmezonen.  Leipzig,  K. 
Scholtze,  1874. 
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wickelt  und  begründet  hat.  Diese  Theorie  ist  von  grossem  Inter- 
esse in  Bezug  auf  die  Schwankungen  des  Meeresspiegels,  die  säcu- 
lären  Änderungen  der  Festlandsgrenzen  und  die  Eiszeiten.  Eine 
kurze  Darlegung,  von  Herrn  Professor  Schmick  selbst  auf  unseren 
Wunsch  niedergeschrieben,  lassen  wir  hier  folgen. 

/.  Erwägungen,  fcelehe  als  Ausgangspunkte  für  die  TT^earie  dienten 
(Schrift  a).  -»-Die  Erde  ist  heutzutage  sehr  unsymmetrisch  zum  Äquator 
mit  Wasser  bedeckt;  auf  der  südlichen  Halbkugel  überwiegt  dasselbe 
'bedeutend  nach  Fläche  und  Tiefe.  Das  führt,  da  sonst  in  wich- 
tigen Beziehungen  Symmetrie  herrscht,  auf  die  Idee,  die  gegen-, 
wärtige  Wasservertheilung  als  Phase  eines  Veränderlichen  zu  be- 
trachten. 

Die  normalen  Gesteine  der  Erdrinde  sind  Absätze  aus  Wasser. 
Sie  schliessen  versteinerte  Reste  einst  lebender  Land-  und  Wasser^ 
geschöpfe  ein.  An  diesen  Resten  namentlich,  dann  aber  auch  aus 
mineralischen  Bestandtheilen,  erkennt  man  deutlich  die  Art  der  Ab- 
setzung, ob  aus  Süss-  oder  Salzwasser.  Ein  tausendfältiger  Wechsel 
dieser  Schichten  verschiedenen  Ursprunges  deutet  allerorten  auf 
ebenso  viele  Vertauschungen  von  Trockenlage  und  Seebedeckung, 
unterstützt  also  den  Schluss  auf  Unbeständigkeit  des  heutigen  Zu« 
Standes. 

Die  Irrblöcke  der  Nordeuropäischen  Ebenen  bekunden  einen 
letzten  Höhenstand  des  Seespiegels,  wahrend  dessen  Treibeis  aus 
Norden  nordische  Gesteinstrümmer  hierher  tragen  konnte.  Das  ist 
eine  weitere  Stütze  für  obigen  Schluss. 

Diese  Erklärung  der  Erraten,  namentlich  aber  Spuren  riesiger 
Gletscher  in  der  Schweiz,  Deutschland,  Schottland,  Norwegen,  Nord- 
asien, Nordamerika,  Treibeisschlifife  in  letzterem  Lande  besonders, 
deuten  darauf  hin,  dass  zugleich  mit  höherem  Seespiegel  eine  massen* 
hafte  Eisbildung  auf  Höhen  und  in  Gebirgsthälern  nördlich  ge- 
mässigter Länder  stattgefunden  haben  müsse. 

Die  Annahme,  das  Feste  der  Erde  habe  sich  so  vielfach  und 
zugleich  bedeutend  gehoben  und  gesenkt,  um  den  augenscheinlich 
bis  ins  Ungeheure  vielfachen  Wechsel  von  Wasser  und  Land  an 
derselben  Stelle  und,  wie  nach  Gleichschichtung  zu  schliessen,  auf 
Flächen  von  hemisphärischer  Erstreckung  zugleich  hervorzurufen^ 
ist  unstatthaft  wegen  Mangels  an  bewegenden  Kräften  und  Undenk- 
barkeit möglicher  Ursachen  bei  einer  in  sich  abgeschlossenen,  soliden 
Kugel. 
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Die  Annahme  einer  zeitweiseu  Temperaturerniedrigung  zugleich 
über  die  ganze  Erde  hin  (Eiszeit),  aus  gleichen,  alten  Eisspuren 
auf  der  SUdhalbkugel  gefolgert,  ist  ebenso  unzulässig  wegen  fehlen- 
der vernünftiger  Gründe.  Hypothesen  darüber  (vorübergehendes 
Befinden  unseres  Sonnensystems  au  einer  kälteren  Stelle  des  Welt- 
raumes, zeitweises  Halberlöschen  der  Sonne,  veränderte  Rotations- 
achse der  Erde  &c.  &c.)   zerfallen   sofort   aus  innerer  Haltlosigkeit. 

Wenn  nun  so  sehr  beträchtliche  Gestaltwechsel  der  festen 
Erde,  so  wie  Temperatur- Wandlungen  derselben  aus  ihr  selbst  her- 
aus nicht  möglich  sind:  so  ist  vielleicht  dafür  ihre  flüssige  Hülle 
periodisch  verschiebbar,  ihre  Luft  schale  und  feste  Rinde 
afißzirbar  durch  kosmische  Verhältnisse,  die  für  Nord-  und  Südhalb- 
kugel altemiren;  so  ist  am  Ende  beiderlei  nichts  als  die  nothwen- 
dige  Konsequenz  aus  den  engen  und  streng  gesetzmässigen  Be- 
ziehungen der  Erde  zu  Mond  und  Sonne. 

2.  Die  Theorie  a)  in  Betug  auf  den  Seeepiegel  (Schrift  a).  —  Das 
Newton'sche  Attraktionsgesetz  ist  bisher  in  allen  Fällen  als  zu- 
verlässig und  genügend,  noch  nie  als  zweifelhaft  und  unge- 
nügend erfunden  worden;  darum  dürfen  wir  alle  richtigen  Konse- 
quenzen aus  demselben  als  zuverlässig  betrachten. 

Eine  Konsequenz  aus  dem  Attraktionsgesetze  ist:  Die  Fluth 
und  Ebbe  der  Erdmeere  wird  durch  Mond  und  Sonne  und  zwar  folgen- 
dermaassen  hervorgerufen:  Jeder  der  beiden  Weltkörper  gestaltet 
die  Wasserhülle  der  Erde  zu  einem  EUipsoide,  dessen  Längenachse  , 
entsprechend  ausgezogen,  zugleich  durch  Erd-  und  Mond-,  Erd-  und 
Sonnencentrum  geht.  Eine  Spitze  des  Ellipsoids  befindet  sich  st«ts 
auf  der  Mond  und  Sonne  zugekehrten  Erdseite,  die  andere  auf  der 
abgekehrten,  ersterer  diametral  gegenüber.  Erstere  ist  stetig  etwas 
höher,  als  letztere.  Erd-  und  Mondbahn  sind  Ellipsen.  Bei  grös- 
serer Annäherung  der  Erde  an  die  Sonne  (Perihel)  und  den  Mond 
(Perigäum)  sind  beide  Spitzen  zugleich  etwas  schärfer  (höher);  bei 
grösserer  Entfernung  der  Erde  von  ersterer  (Aphel)  und  von  letz- 
terem (Apogäum)  sind  beide  Spitzen  zugleich  etwas  flacher  (niedriger). 
Wegen  der  Rotation  der  Erde  scheinen  die  Ellipsoidspitzen  (Hebungs- 
kreise) stetig  die  Erde  von  Osten  nach  Westen  zu  umlaufen.  Bei 
Zenitbstellung  von  Mond  und  Sonne  im  Äquator  betreffen  beide 
tägliche  Hebungskreise  eines  jeden  der  Gestirne  Nord-  und  Süd- 
halbkugel der  Erde  gleichmässig ,  in  allen  anderen  Stellungen  un- 
gleichmässig ,  d.  h.  ein  Hebungskreis  des  täglichen  Paares  gehört 
zum  grössten  Theile  der  Nord-,  der  andere  genau  gleich  überwiegend 


£.  Behm,  Geographische  Beisen  1872  und  1878.  239 

der  Südhalbkugel  an.  Jeder  Hebungskreis  wird  durch  von  allen 
Seiten  herzugeflossenes  Wasser  hergestellt,  das  sich  später  nach 
allen  Seiten  hin  wieder  ausgleicht.  Der*  jedesmal  höhere  Fluth- 
wulst  der  Mond  und  Sonne  zugekehrten  Erdseite  sammelt  mehr 
Wasser,  als  der  niedrigere  der  von  ihnen  abgekehrten.  In  wie 
weit  das  tägliche  Paar  der  Hebjmgskreise  Nord-  und  Südhalbkugel 
der  Erde  gleich  und  zugleich  betrifft,  findet  völlige  nach- 
folgende Ausgleichung  des  verschobenen  Wassers  statt  (also  jeden- 
falls immer  von  östlicher  zu  westlicher  Halbkugel  und  umgekehrt). 
In  wie  weit  das  Paar  zu  beiden  Seiten  des  Äquators  ver- 
schieden fällt^  findet  völlige  Ausgleichung  nicht  statt,  sondern, 
nach  dem  Betrage  des  Massenunterschiedes  beider  Hebungskreise 
ist  nun  der  Schwerpunkt  der  Erde  in  der  Hiebt ung  ihrer  Achse 
verschoben  und  kann  nicht  durch  die  Erde  selbst  in  seine  frü- 
here Lage  zurückversetzt  werden.  Es  ist  somit  Wasser  von  Norden 
nach  Süden,  oder  umgekehrt,  dauernd,  das  heisst  bis  zur  Rückver- 
setzung durch  die  kosmischen  Einflüsse,  umgelegt.  Der  Massen- 
unterschied des  täglichen  Fluthpaares  ist  nothwendig,  wie  das  Fluth-. 
paar  selbst,  grösser  in  der  grösseren  Nähe  der  anziehenden 
Körper  an  der  Erde,  kleiner  in  ihrer  geringeren. 

Wasserversetzungen  in  demselben  Sinne  haben  bei  Mond  und 
Sonne  verschiedene  Perioden. 

Beim  Monde  dauert  die  kürzeste,  nach  seiner  senkrechten  Stellung 
über  Nord-  und  Südhalbkugel  der  Erde,  ungefähr  14  Tage;  eine 
längere,  hier  wichtige,  nach  der  Lage  seines  Perigäums  in  genannter 
Verschiedenheit,  4  Jahre  155  Tage. 

Bei  der  Sonne  ist  die  kürzeste  Periode,  nach  ihrer  Zenith- 
stellung  über  Nord-  und  Südhemisphäre  der  Erde ,  durchschnittlich 
182*/8  Tage  lang;  die  längere,  nach  der  Lage  ihres  Perihels,  um- 
faast  ungefähr  10,500  Jahre. 

Eine  überwiegende  einseitige  Wasserversetzung  durch  die  Sonne 
hat  also  diese  Dauer.  Heutzutage  ist  eine  solche  von  Norden  nach 
Süden  im  Gange,  hat  schon  5876  Jahre  lang  stattgefunden  und 
wird  noch  4624  Jahre  lang  anhalten. 

Da  die  Ausdehnung  der  Seefläche  die  Entwickelung  der  Wasser- 
Ellipsoid-Gipfel  etwas  fördert,  so  müssen  auch  schon  desshalb,  bei 
der  heutigen  Wasservertheilung ,  alle  südlichen  im  Verhältflusse 
grösser  sein  und  mehr  Wasser  von  Norden  her  ziehen,  als  wieder 
dorthin  abgegeben  wird,  und  so  versetzt  auch  der  Mond  gegenwärtig 
kontinüirlich  nach  Süden. 
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Rechnung  und  Beobachtung  ergeben^  dass  der  wasser versetzende 
Effekt  beider  Gestirne  in  umgekehrtem  Sinne  in  einer  halben 
P/eriode  die  heutige  Wasservertheilung  auf  der  Erde  zwar  lange 
nicht  in  ihr  Oegentheil  umkehren  kann  (wie  im  Entwürfe  der  Theorie 
angenommen  ist),  trotz  dessen  aber  in  10.500  Jahren  ganz  gewaltige 
Veränderungen  hervorrufen  wird.     ^ 

Die  Versetzung  geht,  bei  zum  Äquator  unsymmetrischer  Wasser- 
vertheilung langsam  und  in  verschiedenartigen  Absätzen  (wie,  ist 
hier  zu  weitläufig  auszuführen)  einem  Extrem  der  TJnsymmetrie  zu, 
von  welchem  sie  alsdann,  wegen  des  nie  rastenden  kosmischen  Ein- 
flusses, mit  Nothwendigkeit  langsam  zum  entgegengesetzten  zurück- 
kehren muss.  Die  21.000jährigen  Oscillations-Perioden  bilden  also 
kurze  innerhalb  viel  längerer  von  einem  Extrem  zum  anderen,  deren 
Dauer  auch  mit  von  den  Excentiizitäts-Schwankungen  der  Erdbahn 
abhangen  muss.  t 

b)  in  Bewug  auf  die  Wärmewnen  (Schrift  a).  —  Die  Erdbahn  ist 
eine*  Ellipse.  Von  den  Bewegungen  sämmtlicher  Planeten  des  Sonnen- 
systems beeinflusst,  dreht  sich  die  jy^osse  Achse  dieser  Ellipse  um- 
gekehrt wie  der  lJh];zeiger  auf  einem  horizontalen  Zifferblatte. 
Die  Knoten  des  Äquators  mit  der  Erdbahn  rücken  entgegengesetzt 
vor,  und 'so  scheint  sich  eine  ganze  Drehung  in  ungefähr  21.000 
Jahren  zu  vollenden. 

Die  Anfangspunkte  der  Jahreszeiten  (d.  h.  die  Richtung  der 
Erdachse)  liegen  aber  in  Bezug  auf  den  Weltraum  so  zu  sagen  fest, 
folglich  scheinen  sie  sich  auf  der  Erdbahn  in  zu  ihrer  Drehung 
entgegengesetztem  Sinne  zu  verschieben,  und  die  Jahreszeiten  kom- 
men also  während  einer  21.000jährigen  Periode  auf  stetig  verschie- 
dene Bahn  viertel  zu  liegen. 

Diese  Bahnviertel  werden  aber  wegen  der  Excentnzität  der  El- 
lipse und  der  ungleichen  Laufgeschwindigkeit  der  Erde  in  Sonnen- 
nähe und  Sonnenferne  so  ungleich  lang  und  so  ungleich  rasch  zu- 
rückgelegt, dass  die  Erde  auf  der  einen  und  nämlichen  Bahnhälfte 
heute  nur  179,  auf  der  anderen  und  nämlichen  dagegen  186  Tage 
des  Jahres  zubringt  (im  Jahre  1248  waren  die  betreffenden  Zeit- 
dauern 178  »/a  und  186  Va  Tag). 

Fallen  die  beiden  kalten  Jahreszeiten  (Herbst  und  Winter)  ei- 
ner Halbkugel,  wie  z.  B.  heute  der  südlichen,  auf  die  lange  Hälfte 
der  Erdbahn,  so  hat  diese  Hemisphäre  jährlich  7  kühle  und  kalt« 
Tage  mehr,  als  die  andere,  jetzt  die  nördliche,  und  diese  hat  7 
warme  und  heisse  Tage  mehr,  als  die   südliche  Halbkugel,  weil  ihr 
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Frühling  und  Sommer  auf  die  lange  Bahnhälfte  fallen.  Der  Durch- 
schnitt  des  Unterschiedes  beträgt  für  jedes  Jahr  einer  halben  Pe« 
riode  von  ,10.500  Jahren  4  Tage,  die  Summe  115  Jahre  25  Tage, 
kühl  und  kalt  hier,  warm  und  heiss  dort. 

Beiderlei  muss  sich  in  Wirkimg^n  äussern,  bei  der  so  sehr  viel 
länger  bestrahlten  Halbkugel  durch  Reduktion  des  polaren  und 
Gletschereises  und  Trockenlegung  stehender  Gewässer  die  mittlere 
Temperatur  erhöhen,  bei  der  so  sehr  viel  kürzere  Zeit  be- 
schienenen Erdhälfte  die  Bildung  von  Gletschern  begünstigen,  die 
Verdunstung  verzögern,  die  stehenden  Wasseransammlungen  und  mit 
ihnen  grössere  Wärmeabsorption  bestehen  lassen,  und  so  die  mitt- 
lere Wärme  herabdrücken.  Die  Wärmezonen  werden  sich  nach 
dem  Pole  der  mehr  erwärmten  Halbkugel  so  lange  hin,  von  dem 
Pole  der  minder  erwärmten  so  lange  weg  verschieben,  bis  allmäh- 
lich gegentheilige  Beziehungen  der  Erde  zur  Sonne  die  Sache  um- 
kehren. 

Extreme  in  dieser  Hinsicht  werden  freilich  erst  mit  solchen  der 
Ent^  und  Überfluthung  einerseits,  mit  grosseji  Excentrizitäten  der 
Erdbahn  andererseits  zusammenfallen,  aber  Gletscherbildung,  Pflan- 
zenwuchs und  Thierleben,  von  der  mittleren  Wärme  abhängig,  wer- 
den auch  in  den  21.000jährigen  Zeiträumen  auffallend  genug  in 
polaren  und  gemässigten  leiten  scl^wanken. 

3.  .B estätiffung  der  Theorie  a)  tn  Rüekeieht  der  Wasser- 
versetzung. —  Der  Seespiegel  der  südlichen  Hemisphäre  steigt  heute 
kontinuirlich,  hat  dort  schon  Hochplateaux  und  hohe  Berggrate  (Rei- 
heninseln) erstiegen  und  alles  Tiefland  längst  unter  Wasser  gesetzt. 
(Schrift  b). 

Der  Seespiegel  der  nördlichen  Halbkugel  ist  letjsthin  bedeutend 
gesunken  (Schrift  b)  und  ist  heute  stetig  in  dieser  Bewegung  be- 
griffen (Schrift  d). 

Er  hat  in  Vorzeiten  eine  Unzahl  kleinerer  (21.000jähriger)  Os- 
cillationen  ausgeführt,  von  denen  eine  vergleichungsweise  kurze  Reihe 
an  den  Kohlenscbichtungen,  in  vollkommen  übereinstimmender  Folge 
übör  die  Nordhemisphäre  hin  nachweisbar,  zum  Ausdruck  kommt 
(Schrift  c). 

Die  Prüfung  eines  Jahrganges  von  Fluthkurven  des  zu  Sydney  in 
Australien  arbeitenden  selbstregistrirenden  Fluthzeigers  hat  die  theo- 
retisch behauptete  Beeinflussung  des  Seespiegels  durch  Mond  und 
Sonne  für  das  Jahr  1871  als  thatsächlicb  stattgefunden  dargethan 
(Schrift  d);  eine  60  Jahre  lange  Reihe  mittlerer  Wasserstände  der 
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Ostsee  hat  die  von  der  Theorie  verlangten  mittlerweiligen  Schwan- 
kungen des  Spiegels  der  Nordmeere,  durch  Wasserumsetzung  des 
Mondes  erzeugt,  als  wirklich  und  genau  in  geforderter  Weise  ver- 
laufen erwiesen  (Schrift  d)  und  das  heutige  Maass  der  Senkung  des 
nordhemisphärischen  Meerniveau's  mit  ziemlicher  Genauigkeit  erken- 
nen lassen  (Schrift  d). 

b)  in  Rückzieht  auf  die  Zansnversehiehung.  —  Die  behauptete 
Zunahme  der  mittleren  Temperatur  der  nördlichen  Halbkugel  wäh- 
rend der  letzten  5000  Jahre  wird  durch  eine  gründliche  Unter- 
suchung der  Aralo-Kaspi-Niederung  und  ihrer  Befunde  vollkommen 
und  sogar  in  überraschend  exakter  Weise  bestätigt  (Schrift  e). 

Europäische  Türkei.  —  Wenn  wir  beim  Übergang  zum 
Festland  wie  bisher  die  Europäische  Türkei  voranstellen,  so  haben 
wir  zunächst  die  1872  erfolgte  Beendigung  des  grossen  Unternehmens 
von  F.  Kanitz  zu  erwähnen,  der  Bulgarien  und  den  Balkan  in 
systematischer  Weise  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  bereist  und 
den  Kamm  des  letzteren  16  Mal  überschritten  hat  ').  Während  sich 
seine  Forschungen  hauptsächlich  auf  Topographie,  Archäologie,* 
Ethnographie  und  Statistik  beziehen,  verfolgte  V.  Janka  bei  einem 
Besuch  des  Balkan,  der  Rhodope  und  des  Athos  botanische  Zwecke  ^), 
wie  auch  J.  A.  Knapp,  ein  in  Ungarn  geborener  Deutscher,  bei 
einer  Bereisung  von  Bosnien  ^nd  der  Herzegowina  in  den  Jahren 
1871  und  1872  vorzugsweise  die  Flora  im  Auge  hatte.  Er  be- 
stätigte u.  A.  das  interessante  hydrographische  Faktum,  dass  die 
Tara,  Piva  und  Sut«chesa  an  einem  Punkte  im  Südsüdwesten  von 
Fotscha  sich  vereinigen,  um  die  Drina  zu  bilden,  und  entdeckte 
einen  bis  jetzt  unbekannten  beträchtlichen  See  auf  der  östlichen, 
plateauartigen  Verlängerung  des  Wolojak  ^).  Über  Bosnien  ist  aus 
den  Voruntersuchungen  zum  Bau  des  Türkischen  Eisenbahnnetzes 
vom  Jahre  1869  nachträglich  noch  eine  sehr  werth volle  topographi- 
sche Arbeit  der  Ingenieure  Geiget  und  Lebret  hervorgegangen*), 
die  eine  Linie  von  Novi  über  Banjaluka,  Serajewo  und  Novibazar  nach 
Pristina  mit  einigen  Neben-  und  Zweiglinien  genau  vermessen  und 
auf  einer  Karte   in  1  :  1.000.000  niedergelegt  haben,    während  ein 


0  Geogr.  MiUheil.  1863,  S.  68. 

')  Reise  durch  die  Türkei  (Mittheilungen  der  Qeogr.  Ges.  in  Wien,  XV,  1872, 
S.  289.) 

3)  A.  Bou^  in  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  Januar  1873,  p.  91. 

*)  Geiger  und  Lebret,  Studien  über  Bosnien  &c.  Wien  1873  (Abdruck  ans 
der  Allgem.  Bauzeitung).     S.  darüber  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  153. 
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anderer  willkommener  Beitrag  zur  korrekteren  Topographie  der  Türkei, 
Lieuj:.  J.  Lehnert's  Karte  der  Distrikte  Valona,  Berat  und  Te- 
pelen  (1 :  300.000)  ')  Süd-Albanien  betrifft  und  neben  des  Verfassers 
eigenen  Rekognoscirungen  vom  Jahre  1870  auf  meiner  1868  und  1869 
unter  Oberst  Ganahl  für  die  Zwecke  der  Europäischen  Gradmessung 
ausgeführten  Triangulirung  beruht. 

Asien,  —  Auf  dem  klassischen  Boden  Klein-Asiens  über- 
wiegt das  historische  und  archäologische  Interesse  so  sehr,  dass  ei- 
gentlich geographische  und  die  gegenwärtigen  Zustände  betreffende 
Studien  meist  in  den  Hintergrund  treten.  Auch  unter  den  Arbeiten 
der  letzten  Jahre  sind  Schliemann^s  Ausgrabungen  und  merk- 
würdigen Funde  aus  sehr  alter  Zeit  bei  weitem  das  Populärste  und 
Wichtigste*),  daneben  haben  wir  aber  eine  lebensvolle,  gründliche 
Darstellung  der  Provinz  Smyrna  in  ihren  jetzigen  Verhältnissen  von 
dem  General-Consul  Dr.  C.  v.  S  c  h  e  r  z  e  r  ^) ,  dem  ein  ähnliches  Buch 
über  „Syrien  und  seine  Bedeutung  für  den  Welthandel"  von  General- 
Consul  Zwiedinek  von  Südenhorst*)  zur  Seite  steht,  beide 
gleich  so  vielen  anderen  werthvoUen  geogr.  Produktionen  hervorge- 
rufen durch  die  Wiener  Weltausstellung  von  1873.  Das  letztere 
Buch  enthält  u.  A.  einige  Nachrichten  über  die  Karawanenstrasse 
von  Damaskus  durch  die  Syrische  Wüste  nach  Bagdad  und  den 
geringen  Verkehr  auf  ihr.  Im  Dezember  1869  bereiste  Dr.  A. 
8  0  c  i  n  diese  Strasse  und  konnte  sotnit  aus  eigener  Anschauung  eine 
Schilderung  davon  entwerfen^).  Eine  im  Frütgahr  1872  ausgeführt« 
Heise  von  Damaskus  über  Schtora  nach  Homs ,  Hamah ,  Palmyra, 
Riha  und  Aleppo  beschrieb  J.  S  e  i  f  f  ^)  ,  während  wir  E.  G.  R  e  y 
eine  grössere  kartographische  Arbeit  über  das  Paschalik  Aleppo  ver- 
danken ^). 


1)  MittBeÜTingen  der  Geogr.  Ges.  in  Wien,  XV,  1872,  S.  441  und  Karte. 

')  H.  Scbliemann,  Trojanische  Altertbümer.     Mit  Atlas.     Leipzig  1874. 

3)  Smyrna.  Mit  besonderer  Rücksiebt  auf  die  geogr.,  wirthscbaftlichen  und 
intellektuellen  Verhältnisse  Ton  Vorder-Klein-Asien.  Wien  1873.  S.  darüber 
Geogr.  Mitth.  1874,  S.  79. 

*)  Wien  1873.     8.  darüber  Geogr.  Mittbeil.  1874,  S.  80. 

^)  Dr.  A.  Socm,  Die  Syrische  Wüste.  (Das  Ausland,  1873,  8.  221).  — 
Bagdad  1870.     (Das  Ausland,  1873,  S.  701  und  894.) 

® ;  J.  Seiff,  Ein  Ritt  durch  das  Innere  Syriens.  (Zeitschrift  der  Gesellschatt 
für  Erdkunde  zu  Berlin,  VIII,  187ä,  S.  l) 

')  Rey,  Carte  de  la  montagne  des  Ansari^s  et  du  pachalik  d'Alep.  1  :  500.000 . 
Mit  Text.     rBulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  April  1873.) 
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Bei  weitem  das  Bedeutendste  aus  jenem  Theil  Asiens  sind  aber 
die  Vorarbeiten  zu  den  Eisenbahnen  inKlein-Asien, 
Syrien  und  Mesopotamien,  die  seit  1872  mit  vielem  Aufwand 
angestellt  werden.  Diese  genauen  Nivellirungen  und  topographischen 
Aufnahmen  erstrecken  sich  vom  Bosporus  ostwärts  bis  Erzerum  und 
südostwärts  über  Kenia  nach  Adana,  dann  von  Tarabulus  durch'  die 
Syrische  Wüste  nach  El  Deir,  von  dort  am  Euphrat  hinab  nach 
Bagdad,  ferner  über  Kerkuk,  Erbil,  Mossul,  Diarbekir  nach  Urfa, 
endlich  auf  zwei  Linien  über  Aintab  nach  Iskenderun  und  über 
Haleb  zur  Mündung  des  Orontes.  Die  vom  Ingenieur  Cernik  gelei- 
teten Aufnahmen  der  Syrisch-Mesopotamischen  Linien  hatten  wir 
in  Handzeichnung  zu  sehen  Gelegenheit.  Sie  bieten  unschätzbares 
'  topographisches  Material  in  ausserordentlich  reichem  Detail ,  denn 
die  Aufnahmen  sind  in  1 :  20.000  gemacht,  korrigiren  die  bisherigeii 
Karten  namentlich  in  Bezug  auf  das  Terrain  in  sehr  vielen  Punkten, 
umfassen  specielle  Städtepläne  und  geben  nebenbei  interessante  Auf- 
schlüsse über  den  Zug  des  Xenophon ,  sowie  über  ethnographische 
und  geologische  Verhältnisse. 

Ein  anderes  grosses,  Archäologie  mit  Topographie  verbindendes 
Unternehmen  im  Türkischen  Asien  ist  die  1865  von  dem  Eng- 
lischen Comite  des  Palestine  Exploration  Fund  begonnene 
und  seit  1873  zugleich  mit  der  Amerikanischen  Palestine  Ex- 
ploration Society  fortgesetzte  Aufnahme  von  Palästina  und  dem 
Transjordan -Land.  Von  beträchtlichen  Mitteln  unterstützt  konnten 
die  Abgesandten  des  Englischen  Vereins,  Captains  Wilson,  Anderson, 
Warren,  E.  H.  Palmer  und  C.  F.  Tyrwhitt  Drake,  gleich  in  den 
ersten  Jahren  zahlreiche  Rekognoscirungen ,  Messungen,  Specialauf- 
nahmen von  Ruinenstätten,  Ausgrabungen  und  dergl.  vornehmen 
und  Hand  in  Hand  mit  bedeutenden  Ausgrabungen  zur  Feststellung 
der  Lage  des  Salomonischen  Tempels,  der  Königsgräber  und  der 
zweiten  Mauer  wurde  ein  grosser  Specialplan  von  ganz  Jerusaleni 
angefertigt  >).  Im  Herbst  1871  begann  Capt.  Stewart  alsdann  di^ 
topographische  Aufnahme  von  ganz  Palästina  mit  einer  Basismes- 
sung  bei  Ramleh  und  da  er  bald  erkrankte,  setzte  Lieut.  Conder 
mit  Tyrwhitt  Drake  das  Werk  mit  solchem  Erfolg  fort,  dass  er  im 
Mai  1874  den  grösseren  Theil  beendigt  hatte.     Er  hat  die  von  Dan 


^)  Ordnance  Saryey  of  Jerusalem,  witb  notes,  plans,  sketohes  and  photo- 
graphes.  London  1865.  —  Capt.  Warren,  Recovery  of  Jerusalem.  London  1872. 
—  Quarterly  Statements  of  tbe  Palestine  Exploration  Fund,  London  1869  bis 
1873. 
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im  Norden  bis  Beerseba  im  Süden  reichende,  'also  zwei  volle  Breiten- 
grade umfassende  Karte  in  1  :  63.366  nebst  70  bis  80  Specialplänen 
interessanter  Lokalitäten,  Skizzen  und  zwei  Bänden  Notizen  mit 
nach  England  zurückgebracht  ^).  Lieut.  Steever ,  welcher  die  von 
der  Amerikanischen  G-esellschaft  unternommenen  Arbeiten  leitet,  ver- 
liess  am  22.  März  1873  Beyrut,  wo  einige  Monate  mit  Vorbereitun- 
gen verstrichen  waren,  und  erreichte  über  Nazareth  und  Nablus 
Hesbon  in  Moab;  wo  im  Mai  und  Juni  die  Auf  nähme- Arbeiten  be- 
gannen. 

Die  Insel  Cy per n  hat  Dr.  Paul  Schröder  von  der  Deutschen 
Gesandtschaft  in  Constantinopel  im  Frühjahr  1870  und  dann  wieder 
im  März  und  April  1873,  hauptsächlich  zu  archäologischen  Zwecken, 
bereist  und  dabei  wenig  bekannte  Theile  durchwandert,  wodurch  die 
Herstellung  einer  ziemlich  vollständigen  Karte  der  Insel  ermöglicht 
werden  wird.  Am  interessantesten  war  ein  Eindringen  in  die  noch 
von  keinem  Europäer  besuchte  nordwestliche  Berggegend  Tylliria. 
Dort  fand  er  Bewohner  mit  einem  eigenthümlichen,  viele  altgriechische 
Wörter  enthaltenden  Dialekt,  die  in  geringem  Verkehr  mit  den  üb- 
rigen Theilen  der  Insel  auf  sehr  primitiver  Kulturstufe  stehen  ge- 
blieben sind,  in  Erd-  und  Felslöchern  wohnen,  auf  der  blossen  Erde 
schlafen,  von  einem  groben  Gerstenbrod  sich  nähren,  weder  Wein 
noch  Kaffee  kennen  &c.  und  dem  Fremden  gegenüber  eine  ausser- 
ordentliche Scheu  an  den  Tag  legten.  Im  Gegensatz  zur  Kahlheit 
und  Dürre  der  übrigen  Theile  der  Insel  ist  der  ganze  Nordwest- 
abhang des  Centralgebirges  mit  Fichtenwäldern  bekleidet  und  von 
zahllosen  Bächen  bewässert^). 

Dass  die  Türken  ihre  Herrschaft  in  Arabien  ganz  neuerdings 
zu  erweitern  und  neu  zu  befestigen  bestrebt  waren,  ging  aus  einzel- 
nen Nachrichten  hervor,  die  aber  ziemlich  unbestimmter  Art  waren. 
Es  überraschte  daher  nicht  wenig,  als  sie  im  Jahre  1871  das  un- 
fern Aden  gelegene  Lahedsch  besetzten  und  die  Engländer  erzwan- 
gen auch  bald  die  Räumung  des  kleinen  Sultanates.  Wie  in  Hasa 
am  Persischen  Golf,  so  haben  sie  aber  in  Jemen  ihre  Macht  etab- 
lirt,  denn  Dr.  Ch.  Mi  11  in  gen  fand  1873  in  Sana  wie  in  mehreren 


')  Athenaeum,   30.  Mai  1874,  p.  735.  —  Eine  Geschichte  dieser  Arbeiten 
siehe  in  „Our  Work  in  Palestine",   London  1873;  auch    Major  Wilson's  .,Recent^ 
snrTeys  in   Sinai   and   Palestine"     (Jonmal    of  the  R.   Geogr.   Soc.    of   London, 
XLIII,  1873,  p.  206). 

')  Triester  Ztg.,  2.  Angust  1873;  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin,  1873,  Nr.  1,  S.  22. 
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anderen  Städten  Jemen's  eine  Türkische  Q-arnison,  so  namentlich 
auch  in  der  berühmten  Festung  Kokaban,  die  6000  Fuss  über  dem 
Meere  am  Rande  des  Plateau's  von  Dhulah  gelegen,  den  Türkischen 
Truppen  im  Jahr  1872  sieben  Monate  Widerstand  geleistet  hatt«. 
Dr.  Millingen  war  von  Hodeida  auf  dem  schon  von  Niebuhr  und 
Cruttenden  beschriebenen  Wege  nach  Sana  gereist,  kehrte  aber  auf 
einem  neuen  Wege  über  Kokaban,  Tawila,  Redjum,  Mahwit,  die 
Wadis  Mudhareh,  GuflFal  und  Harra  nach  Hodeida  "zurück  '). 

Von  Türkischen  Eroberungen  kann  man  nichts  Erspriessliches 
für  die  Wissenschaft  erwarten,  dagegen  hat  der  Russische  Feld- 
zug  nachChiwa  im  Jahre  1873  mehr  noch  als  andere  kriegerische 
Vorgänge  der  Neuzeit  einen  reichen  geographischen  Nebenertra^ 
geliefert.  Schon  die  vier  verschiedenen  Linien,  au£  welchen  die 
Russischen  Truppen  von  Taschkent,  Orenburg  und  zwei  Punkten 
des  Kaspischen  Meeres  aus  gegen  Chiwa  vorgingen  und  von  denen 
ausführliche  Schilderungen  und  Aufnahmen  publicirt  worden  sind, 
erschlossen  unserer  Kenntniss  Theile  der  centralasiatischen  Steppen 
und  Wüsten,  die  bis  dahin  unbekannt  geblieben  waren,  so  nament- 
lich auf  dem  IJst-Urt  und  im  nordwestlichen  Theil  von  Buchara  ^i; 
ausserdem  wurde  aber  in  Chiwa  selbst  jede  Gelegenheit  zur  Erfor- 
schung des  Landes  fleissig  benuzt.  Die  Stäbsofficiere  sorgten  durch 
Positionsbestimmungen  und  Vermessungen  für  die  Elemente  einer 
genaueren  Karte  des  Chanates;  A.  L.  Kuhn,  der  zuvor  in  Russisch- 
Turkistan  historischen,  ethnographisch-statistischen  und  linguistischen 
Studien  obgelegen  hatte,  setzte  dieselben  in  Chiwa  fort  und  durch- 
wanderte die  bewohnten  Theile  desselben  in  weiter  Ausdehnung  bis 
hinab  nach  Kunja-Urgentsch  und  Kungrad.  Dabei  waren  der  Zoolog 
M.  N.  Bogdanow  und  der  Botaniker  H.  J.Krause  zumeist  seine 
Begleiter^).     Oberstlieutenant  Skobelew  drang  in  die  Turkmenen- 


1)  Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Society  of  London,  XVIII,  1874,  Nr.  II, 
p.  194. 

')  Lieat.  H.  Stumm,  Aus  Chivs,  Berichte.  Berlin  1873.  —  Oberst  Kolo- 
koltzow ,  Feldtagebach  von  Djisak  nach  Chiwa.  (Geogr.  Mitthl.  1873,  S.  419 ; 
1874,  S.  94,  121.)  —  Dr.  Grimm,  Reise-Eindrücke  eines  Russischen  Militär- Arstoe 
während  der  Expedition  nach  Chiwa.  (RSttger's  Russische  Revue,  1874,  Heft  2, 
S.  97.)  —  Eine  Compilation  mit  sehr  vollständigen  literarischen  Nachweisen  ist 
Dr.  E.  Schmidt's  „Die  Expedition  gegea  Chiwa  im  Jahre  1873"  in  R5ttger's 
Russ.  Revne,  1874,  Heft  1,  S.  289;  Heft  5,  S.  385;  Heft  7,  S.  1. 

')  Kuhn,  Bericht  über  meine  Reise  durch  das  Chanat  Chiwa  während  der 
Expedition  im  Jahre  1873.  (Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.  X,  1874,  Nr.  1 ; 
Deutsch  in  Röttger's  Russ.  Revue,  1874,  S.  58.) 
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Steppe  vor,  um  einen  zur  Errichtung  eines  Russischen  Forts  geeig- 
neten Punkt  zwischen  Chiwa  und  dem  Kaspischen  Meer  ausfindig 
zu  ipachen.  Er  hält  Igdy,  den  im  alten  Oxus-Bett  ungefähr  auf 
halbem  Weg  zwischen  dem  Russischen  Fort  Krasnowodsk  am  Ost- 
ufer des  Kaspischen  Meeres  und  der  Stadt  Chiwa  gelegenen  Brunnen, 
für  den  geeignetsten  Punkt,  da  sich  dort  die  von 'Chiwa  kommende 
Strasse  spaltet,  indem  sie  einerseits  nach  Krasnowodsk,  andererseits 
nach  Kysyl-Arwat,  dem  Centrum  der  Teke-Turkmenen  sich  fortsetzt. 
Ein  Russischer  Posten  in  Igdy  würde  die  Strassen  und  zugleich  die 
kriegerischen  Teke  beherrschen. 

Ein  anderes  grösseres  topographisches  Unternehmen  während  der 
Okkupation  von  Chiwa  war  eine  Exploration  des  Amu-Darja-Delta, 
mit  der  Oberstlieut.  Baron  Kaulbars,  der  berühmte  Thianschan-Er- 
forscher,  betraut  war.  Er  brachte  mit  Hülfe  des  Lieut.  Syrowatsky  vom 
Topographencorps  und  einiger  anderer  QfQciere  und  Topographen 
eine  vollständige  topographische  ..Aufnahme  des  Delta  zu  Stande, 
machte  sieben  Positionsbestimmungen  und  studirte  das  alte  Bett 
des  Jany  Darja  und  die  Routen  nach  dem  Syr-Darja.  Inzwischen 
haben  die  Rassen  ein  Fort  Fetro-Alexandrowsk  am  unteren  Amu- 
Darja  erbaut  und  Ende  April  1874  zur  allseitigen  Wissenschaft«* 
liehen  Untersuchung  des  Delta  eine  grosse  Expedition  unter  Oberst 
Stoletow  abgesandt,  die  Mitte  Juni,  von  Kasalinsk  zu  Schiff  über 
den  Aralsee  ihrem  Bestimmungsort  zuging  ^). 

Am  interessantesten  in  geographischer  Beziehung  war  aber  die 
Untersuchung  des  alten  Oxus-Bettes  (Usboi  der  Turk- 
menen), die  unter  dem  Commando  des  Oberst  Gluchowsky  von 
Oberstlieut.  Baron  Kaulbars,  Oberst  Jilinsky  und  einer  An- 
zahl Officiere  und  Topographen  im  Juli  1873  unternommen  wurde. 
Man  fand,  dass  das  alte  Flussbett  etwas  oberhalb  der  Ruinen  von 
Kunja-Urgentsch  aus  zwei  Armen  ensteht,  dem  von  Norden  aus 
dem  Unterlauf  des  Amu-Daija  kommenden  Laudan  und  dem  von 
Süd-Ost  kommenden,  unterhalb  der  Stadt  Pitnjak  vom  Flusse  ab- 
zweigenden Kunja-Darja,  und  dass  es  alsdann  als  Urun-Daija  mit  sehr 
gewundenem  Laufe  südlich  vom  Tschink  oder  Steilrand  des  Ust- 
Urt-Plateau*s  nach  dem  Doppelsee  Sary-Kamysch  in  einer  Breite  von 
durchschnittlich  1400  Fuss  sich  fortsetzt.  Die  durch  Grossartigkeit 
und  vortreffliche   Arbeit   sich    auszeichnenden   Ruinen   von   Kunja- 


^)  Journal  de  St-Piterebourg,  20.  Dez.  1873,  1.  Januar  74;   12./24.    April 
1874  ff. 
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ürgentsch  und  anderen  Städten  am  Bett  des  Ürun-Darja,  sowie 
zahlreiche  in  denselben  mündende,  jetzt  ebenüalls  trockene  Kanäle^ 
beweisen,  dass  in  dieser  jetzt  wüsten  Gegend  einstmals  ein  blühen- 
des Leben  sich  regte,  und  zwar  nicht  nur  vor  der  Zerstörung 
Kunja-Ürgentsch's  durch  Timur-Leng  (1388),  als  es  noch  die  Haupt- 
stadt des  Landes  war*,  sondern  noch  in  neuerer  Zeit ,  denn  neben 
den  Resten  jener  frühen  glänzenden  Periode  finden  sich  Ruinen 
aus  einer  Zeit,  wo  Oebräuche  und  Lebensbedingungen  von  den 
gegenwärtigen  nicht  verschieden  waren.  Den  Erkundigungen  zufolge 
soll  das  Wasser  aus  dem  Laudan  noch  im  Jahre  1862  durch  den 
Urun-Daija  bis  zu  den  See'n  Sary-Kamysoh  geflossen  und  erst  in 
Folge  eines  Danunbaues  am  Laudan  und  im  IJrun-Darja  verschwun- 
den sein,  der  zum  Zweck  hatte,  die  Turkmenen  durch  Entziehung 
des  Wassers  zur  Ansiedelung  näher  bei  Chiwa  zu  zwingen.  Ohne 
grosse  Arbeiten  würde  das  Wasser  wieder  bis  zum  Sary-Kamysch 
zu  leiten  sein,  ob  es  aber  von  dort  weiter  bis  zum  Kaspisohen  Meere 
gelangen  könnte,  lässt  sich  noch  nicht  mit  Bestinmitheit  behaupten, 
da  eine  Strecke  des  IJsboi  von  Sary-Kamysch  bis  Igdy,  etwa 
29  geogr.  Min.  oder  213  Kilometer  lang,  noch  nicht  nivellirt  ist  *). 
Von  Igdy  an  bis  hinab  zum  Kaspischen  Meer  kennt  man  dagegen 
das  alte  Flussbett  genau,  wie  auch  beim  Brunnen  Dektscha  unfern 
der  See'n  Sary-Kamysch  die  1871  von  Krasnowodsk  aus  über  den 
üst-TJrt  geführten  Aufnahmen  mit  denen  der  Gluchowsky 'sehen  Ex- 
pedition sich  berühren. 

Wie  der  vorjährige,  mit  vollständigem  Erfolg  gekrönte  Feldzug 
des  General  Kaufmann  gegen  Chiwa  überhaupt  ungleich  sorgfältiger 
vorbereitet  war,  als  die  früheren  Unternehmungen  des  Fürsten 
Bekowitsoh  (1717)  und  des  General  Perowski  (1839  und  1853),  so 
waren  insbesondere  seit  1870  vom  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres 
aus  vorbereitende  Rekognoscirungen  in  der  Turkmenen-Steppe  aus- 
geführt worden.  Obgleich  diese  Vorarbeiten  gerade  hier  den  er- 
wünschten Erfolg  nicht  hatten,  vielmehr  die  vom  Kaspischen  Meer 
aus  durch  die  Turkmenen-Steppe  vorgegangene  Colonne.  des  Oberst 
Markossow  die  einzige  war,  die  Chiwa  nicht  erreichte,  sondern  bei 
Ortakui  unfern  Igdy  wieder  umkehren  musste,  so  haben  sie  doch 
die  Kenntniss  von  jener  Steppe  ganz  ungemein  gefördert,  beson- 
ders   die   Expedition   des   Hauptmann  Skobelew  1871  von  Kras- 


')  Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.,  IX,  1873,  Nr.  8;  Wojenny  Sbomik, 
Oktober  1873;  Deutsch  in  Geogr.  Mitth.  1874,  S.  23. 
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nowodsk  uordöstlich  über  den  Ust-Ürt  nach  Dektscha  und  die 
beiden  Expeditionen  des  Oberst  Markossow  1870 — 71  und  1872 
von  Krasnowodsk  östlich  bis  Igdy  und  dann  südwestlich  über 
Kysyl-Arwat  nach  dem  Atrek.  Namentlich  verdankt  man  den 
Markossow*schen  Expeditionen  durch  die  Theilnahme  des  General 
Stebnitzky  und  des  Geologen  G.  Sievers  *^  die  werthvoUsten 
Aufschlüsse  über  Topographie,  Naturgeschichte  und  Bewohner  des 
Landes.  Stebnitzky  machte  an  18  verschiedenen  Punkten  der  Stepjje 
astronomische  Ortsbestimmungen  ^  ,  darunter  an  6  Punkten  des  alten 
Oxus-Bettes,  das  1871  schon  40  geogr.  Min.  weit  von  der  Mündung, 
im  folgenden  Jahre  noch  22  geogr.  Min.  weiter  bis  Igdy  aufge- 
nommen und '  nivellirt  wurde  ^);  auch  gab  diess  Stebnitzky  Veran- 
lassung, sämmtliche  Nachrichten  bis  1873  über  das  trockene  Bett 
des  Amu-Daija  zusammenzustellen^). 

Den  Südrand  der  Turkmenen  -  Steppe  berührten  1873  Oberst 
Baker  und  Lieut.  Gill,  indem  sie  von  Meschhed  in  Chorasan 
über  Kelat,  Abiwerd,  Deregös,  Annan  und  Nissa  gingen,  dann^  süd- 
wärts streifend  die  Quelle  des  Atrek  bei  Karakazan  und  eine  Neben- 
quelle in  der  Nähe  von  Schirwan  aufsuchten  und  dem  Laufe  des 
Flusses  eine  beträchtliche  Strecke  nordwestlich  von  Budschnurd 
folgten.  Sie  konnten  die  grosse  Bergkette,  die  sich  längs  der 
ganzen  Persischen  Nordgrenze  von  Serachs  bis  Kisil  Arat  hinzieht, 
übersehen  und  den  Lauf  des  Atrek  bis  dahin,  wo  er  in  die  Ebene 
fällt,  aufnehmen.  Die  beiden  Herren  waren  auf  der  Rückkehr 
von  Seistan  nach  Teheran  begriffen,  denn  sie  gehörten  zu  der 
Commission  für  die  Feststellung  der  Persischen  Ost- 
grenze, die  während  der  letzten  Jahre  die  Geographie  Persiens 
ausserordentlich  gefördert  hat. 


^)  Sievers,  Die  Rassische  militirische  Expedition  nach  dem  alten  Ozns-Bett, 
1872.  (iswestija  der  Kankas.  Sektion  der  Kais.  Boss.  Geogr.  Ges.,  II,  1873, 
Nr.  1;  Deutsch  in  Geo^.  MittheU.  1873,  S.  287.) 

>)  Iwestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.,  IX,  1873,  Nr.  10;  Geogr.  Mittheil. 
1874,  S.  160. 

3)  Geogr.  MittheU.  1878,  Tafel  15. 

*)  Iswestija  der  Kais.  Bnss.  Geogr.  Ges.,  IX,  1873,  Nr.  1.  *—  Vergl.  auch 
B.  Boesler,  „Die  Aralsee  -  Frage  noch  einmal  geprüft",  Wien  1873.  (Aus 
den  Sitzungsberichten  der  phil.-histor.  Klasse  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, Mai  1873.)  —  Lieut.  H.  Stumm,  Über  das  Ust-Urt-Plateau  und  den 
alten  Lauf  des  Oxus"  (, Verhandlungen  der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1874, 
Nr.  2,  S.  b7\ 
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Durch  Annektirung  von  Seistan,  einem  Theil  von  Kohistan  und 
dem  westlichen  Mekran  von  Seite  Persiens  waren  Grenzstreitig- 
keiten  entstanden,  welche  General  -  Major  Sir  Fr.  Goldsmid  als 
Schiedsrichter  beilegen  sollte.  Er  reist«  am  23.  Dezember  1871 
von  Bender  Abbas  am  Persischen  Golf  über  Bam  nach  Seistan  und 
nach  Beendigung  seiner  Untersuchungen  im ,  März  weiter  über 
Birdjand  und  Meschhed  nach  Teheran.  In  Bam  stiess  zu  ihm 
Major  Lovett,  der  von  Schiras  bis  dahin  einer  zum  Theil  neuen 
Route  gefolgt  war  und  dann  über  Bampur  nach  Gwadur  an  der 
M^kran-Küste  und  wieder  landeinwärts  nach  Pandschgur  die  Grenze 
beging,  während  Major  St.  John  mit  dem  Geologen  Blanford 
ebenfalls  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1872  von  Gwadur  über 
Dschalk,  Bampur,*  Bam  und  Kerman  nach  Schiras  reist«.  In  Seistan 
selbst  vereinigte  sich  mit  Sir  Fr.  Goldsmid  der  Gen.-Major  Pollock, 
der  mit  Dr.  B  e  1 1  e  w  aus  Indien  durch  Afghanistan  herbeikam,  und 
zwar  die  seit  Dr.  Forbes  (1842)  nicht  wieder  begangene  Route 
von  Schikarpur  über  Jacobabad,  den  Miloh-Pass,  Kelat,  Kandahar 
und  am  Helmand  hinab  verfolgte.  Alle  diese  Reisen,  verbunden 
mit  Wege  -  Aufnahmen ,  Positionsbestimmungen  ,  •  Höhenmessungen, 
Grenzbestimmungen,  statistischen  Ermittelungen,  naturhistorischen 
Untersuchungen,  haben  einen  Schatz  von  neuen  Daten  geliefert, 
der  nur  erst  zum  Theil  zur  Publikation  gekommen  ist.  Namentlich 
steht  noch  das  geographisch  wichtigste  Ergebniss,  die  von  den 
Majoren  Lovett  und  St.  John  ausgearbeitete  Karte  zu  erwarten^ 
wogegen  die  Berichte  von  Lovett  und  Goldsmid*),  -ein  reichhaltiges 
Buch  vom  Dr.  Bellew^)  und  die  Eintragung  der  Reiserouten  auf 
der  neuesten  Ausgabe  von  Walker's  „Map  of.  Central  Asia"  schon 
sehr  werthvoUe  Beiträge  und  Berichtigungen  zur  Kenntniss  der 
betreffenden  Länder  enthalten^). 

Indien  steht,  soweit  es  Britischer  Besitz  ist,  in  Betreff  seiner 
geographischen  Arbeiten ,  der  topographischen ,  geologischen  und 
archäologischen  Aufnahmen,   über  welche  jährlich  ausfuhrliche  Be- 

*)  Major  B.  Lovett,  Sarveys  on  the  road  from  Shiraz  to  Bam.  (Journal 
of  the  R.  &eogr.  Soc,  XLII,  1872,  p.  202.).  —  Major- General  Sir  F.  J.  Gold- 
smid, Joumey  from  Bandar  Abbas  to  Maschhad  by  Sistan,  with  some  acbount  of 
the  lastnamed  province.  Bfit  Karte.  (Jonmal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  XLIII, 
1873,  p.  65.)  —  Sir  Fr.  Goldsmid,  Telegraph  and  Travel.     London  1874. 

')  H.  W.  Bellew,  From  the  Indns  to  the  Tigris,  London  1874  (siehe  dar» 
über  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  156V 

>)  Siehe  Geogr.  MittheU.  1874,  Tafel  3  und  Seite  59;  1873,  S.  149. 
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richte  erscheinen,  neuerdings  auch  durch  seine  erste  allgemeine 
Volkszählung  mit  Europäischen.  Ländern  auf  gleicher  Stufe  und  es 
gibt  nur  einzelne  Gegenden ,  wo  noch  unbekanntes  Gebiet  zu  er- 
forschen bleibt.  Wir  haben  daher  nur  wenig  zu  berichten.  Eine 
Abtheilung  der  Landesvermessung,  welche  1872  unter  Major  Bran- 
f  i  1 1  Höhen  im  Anamallay-Gebirge  mass,  bestimmte  dort  den  höchsten 
Gipfel  zu  2693  Meter;  so  dass  er  den  bis  dahin  für  den  höchsten  Punkt 
der  Indischen  Halbinsel  gehaltenen  Dodabetta  in  den  nördlicheren  Nil- 
giris  um  53  Meter  überragt.  Eine  andere  AbtheUung  der  Landes-  * 
Vermessung,  unter  Major  Godwin-Austen,  überzog  im  Winter 
1869 — 70  die  Garo-Berge,  die  westlich  von  den  Khasia-Bergen 
gelegen  vom  Brahmaputra  umflossen  werden,  bevor  er  in  das  Delta 
eintritt,  mit  einem  Dreiecksnetz  und  eröffnete  dadurch  diese  ganze 
unbekannte  Bergpartie  unserer  Kenntniss  *).  Ebenso  gab  die  mili- 
tärische Unternehmung  gegen  die  Luschais  an  der  Ostgrenze  von 
Bengalen  im  Winter  1871 — 72  dem  Major  Macdonald  und  Capt. 
Badgley  Gelegenheit  zu  topographischen  Aufnahmen  in  vorher 
unberührten  Gegenden^),  während  uns  S.E.  Peal  und  T.  T.  Cooper 
mit  einigen  Bergvölkern  an  den  Grenzen  von  Assam  näher  bekannt 
gemacht  haben  ^). 

Um  so  grösser  ist  das  Feld  für  Entdeckungen  noch  in  den 
Hochgebirgen  und  Hochebenen  nördlich  von  Indien  und  Engländer 
und  Russen  wetteifern  dort  fortgesetzt.  Im  Frühjahr  1873  verliess 
Faschine  Europa  in  der  Absicht,  von  Indien  nach  Russisch-Tur- 
kistan  zu  reisen,  gelangte  auch  in  Indischer  Kleidung  über  Kasch- 
mir, Gilgit,  Yassin,  Umaloa  bis  Darkot  am  Fuss  des  gleichnamigen 
Passes,  der  über  den  Hindukusch  nach  Wachan  fuhrt,  wurde  dort 
aber  von  einem  Afghanen  erkannt,  dem  er  einige  Jahre  früher 
in  Turkistan  begegnet  war,  und  zur  Umkehr  gezwungen^),  immer 
noch  glücklicher  als  Hayward,  der  in  demselben  Thal  seinen  Tod 
fand.      In   demselben   Jahre   machte   F.  Schuyler,   Sekretär  der 


^)  Major  Qodwin  -  Austen ,  On  the  Garo  Hills.  (Journal  of  the  R.  Geogr. 
Soc,  XLUI,  1873,  p.  1.)  —  Sketch  map  of  the  Garo  Hills,  1 :  253.500.  Cal- 
cntta  1872. 

')  The  Lushai  Expedition.  From  reports  of  the  surveyors.  (Proceedings  of 
the  R.  Geogr.  Soc,  XVII,  1H73,  No.  1,  p.  42.) 

3)  S.  E.  Peal,  Notes  on  a  yisit  to  the  tribes  inhabiting  the  hills  south  of 
Sibs&gar,  As&m.  (Journal  of  the  Asiatic  Soc.  of  Bengal,  1872,  Part  I,  Kr.  I, 
p.  9.)  —  T.  T.  Cooper,  The  Mishmee  Hills.    London  1873. 

*)  Journal  de  St.-P^tersbourg,  16/28.  Juni  1874.  Der  Reisebericht  wird 
in  den  Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.  erscheinen. 
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Amerikan.  Gesandtschaft  in  St.  Petersburg  eine  Reise  durch  Kokan  ') 
und  trat  Forsyth,  der  1870  zugleich  mit  Shaw  in  Jarkand  war^ 
eine   zweite   Gesandtschaftsreise   nach  Ost-Turkistan 
'an,   begleitet  von   einem   zahlreichen   Stabe,   darunter    Oberstlieut. 
Gt>rdon,   Capt.   Biddulph,   Capt.    Chapman,   Capt.   Trotter  von  der 
Indischen  Landesvermessung,   der  bekannte  Naturforscher  Dr.  Sto- 
liczka,  Dr.  Bellew  u.  A.     Er  erreichte   über   den   Karakorum-Pass 
am  8.  November  Jarkand,  schloss  am  2.  Februar  1874  zu  Kaschgar 
einen  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  mit  dem  Emir  Mohammed 
Jakub  Khan   ab    und    begann    am    17.  März    die   Kückreise    nach 
Indien.     Während  des  Aufenthaltes  der  Gesandtschaft  in  Kaschgar 
besuchten  Oberstlieut.  Gordon,  Dr.  Stoliczka  und  Capt.  Trotter  den 
Tschatyr-kul   im  Thian-schan   und  die  vor  einigen  Jahren  am  Fuss 
des  Gebirges  nördlich  von  Kaschgar  erbauten  Forts,  während  Capt. 
Biddulph   ebenfalls   in   den    ersten   Wochen   des   Januar    1874    am 
Kaschgar-Fluss  hinab  nach  Osten  ging  und  sich  einige  Tage  in  der 
Gegend   von  Maralbaschi  aufhielt,   wo    die   Strassen   von   Kaschgar 
und   Jarkand   sich   mit   der   von  Aksu  vereinigen.      Anfangs  führte 
sein  Weg   durch   einen   gut  angebauten,  bevölkerten  Distrikt,  dem 
die    Stadt   Faisabad   den   Namen   gibt,    jenseit    dieser    Stadt    aber 
wurden  die  Wohnstätten  seltener  und  hörten  bei  Jangiabad,  10  geogr. 
Min.  von  Kaschgar,  ganz  auf.      Von  dort  bis  kurz  vor  MaraUbaschi 
bedeckt   Pappelwald   den  trockenen    unfruchtbaren    Boden   und    bei 
Maralbaschi  tritt  an  seine  Stelle  langes  Gras,  hier  und  da  Gebüsch 
und  Sumpf,   so   dass   der   Indische  Officier   an   das   Terai   am   süd- 
lichen Fusse  des  Himalaya  erinnert  wurde.    Maralbaschi    oder   Bur- 
tschuk,  wie  es  bisweilen  genannt  wird,    hat  etwa  1500  Einwohner 
und  eine  Besatzung  von  ca.  200  Soldaten  liegt  in  dem  Fort,  unter 
dessen  Mauern    der  Kaschgar-Fluss  vorbeifliesst.      Zwei  geogr.  Min. 
nordöstlich  von  Maralbaschi  erhebt  sich   nahe  an  der  Aksu -Strasse 
ein    riesiger   schwarzer    Felsen   liiit   dreigespaltenem  Gipfel,   wahr- 
scheinlich  aus   Basalt   bestehend,    2500  Fuss   über   die   Ebene  und 
bildet  eine  weithin  sichtbare  Landmarke. 

Capt.  Biddulph  und  mit  ihm  Oberstlieut.  Gordon,  Capt.  Trotter 
und  Dr.  Stoliczka  verliessen  auch  auf  der  Rückreise  den  übrigen 
Theil  der  Gesandtschafts-Expedition,  indem  sie  von  Jangihissar  über 
Sirikul,  Taschkurgan,  Aktasch  und   die  Kleine  Pamir,  an  dem  vom 

^)  Schuyler,  A.  month's  joarney  in  Kokand  in  1873.    (Sitrangsbericht  der 
Londoner  Geogr.  Gesellschaft  Tom  15.  Juni  1874.) 
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Mirza  Sudja  1869  entdeckten  südlicheren  Quellsee  des  Oxus  tot- 
bei  nach  Wachan  gingen.  Es  war  ihre  Absicht  gewesen,  über  Ka- 
bul nach  Indien  zurückzukehren,  sie  erhielten  aber' nicht  die  Erlaubniss 
dazu  und  mussten  die  Pamir  nochmals  überschreiten,  um  dann  über 
den  Karakorum  und  durch  Ladak  Indien  zu  erreichen.  Leider  ist 
Dr.  Stoliczka  hierbei  unfern  des  Sasser-Passes  in  Ladak  am  19.  Juni 

gestorben. 

• 

„Die  Pamir,  sagt  Capt.  Biddulph,  ist,  soweit  wir  es  beurtheilen 
können,  nicht  eine  grosse  Steppe,  die  man  nach  allen  Richtungen 
durchkreuzen  könnte,  sondern  sie  besteht  aus  einer  Keihe  breifer 
Hochthäler,  in  denen  die  verschiedenen  Wege  hinlaufen  und  die  als 
yerschiedeuB  F^amirs  bezeichnet  werden."  Aus  den  Erkundigungen 
der  Reisenden  geht  hervor,  dass  diese  mächtige  Bodenerhebung  kei- 
neswegs herrenloses  Land  ist,  vielmehr  umfasst  das  G-ebiet  von 
Wachan  die  Kleine,  Grosse  und  Alichur-Pamir  und  grenzt  unmit- 
telbar an  die  Besitzungen  des  Emirs  von  Kasohgar,  dem  die  Kisil- 
yart-Ebene  gehört.  Letztere  beginnt  nördlich  von  Taschkurgan 
und  erstreckt  sich  bis  zum  Alai-Plateau,  sie  bildet  in  Wirklichkeit 
die  Wasserscheide  zwischen  Ost  und  West  und  ist  nebst  der  Schug- 
nan-Pamir  von  wandernden  Kirgisen  bewohnt,  wogegen  die  anderen 
Pamirs  in  den  letzten  Jahren  verlassen  worden  sind.  Ferner  wurde 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  es  zwei  See'n  Namens  Kara-kul  auf 
der  Pamir  gibt,  der  kleinere  liegt  nur  eine  Tagereise  von  Tasch- 
kurgau, aber  fünf  Tagereisen  von  dem  grösseren,  dessen  Ausfluss 
ostwärts  durch  den  Ghiz-Dawan  fliesst  und  zum  Kaschgar-Fluss 
wird,  während  der  Ausfluss  des  anderen  mit  dem  des  Pamir-kul  ver- 
einigt westwärts  durch  Schugnan  dem  Oxus  zufliesst,  den  er  fünf 
Tagereisen  unterhalb  Elila  Punja  bei  Vamer  erreicht  i). 

Zu  der  Ansicht,  dass  die  Pamir  aus  einer  Anzahl  Hoehebenen 
oder  Hochthälern  besteht,  kam  auch  A.  Fedtscheoko  durch  eigene 
Anschauung  des  nördlichsten  Theiles  (1871)  und  durch  seine  Er- 
kundigungen. Besonders  verwirft  er  die  Annahme  eines  von  Süd 
nach  Nord  streichenden  Bolor- Gebirges,  auch  Kay  ward's  Kisilyart- 
Kette  am  Ostrand  der  Hochebene  ^)  lässt  er  nicht  als  Kette  gelten. 
„Die  Bolor-Gebirge ,  sagt  er  in  einem  Aufsatz  über  die  Orographie 


1)  Geographica!  Magazme,  JoU  1874,  p.  139,  171. 
')  Siehe  G«ogr.  Mittheü.  1871,  Tafel  14. 
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Central- Asien 8  '),  existiren  nicht.  Freilich  ist  die  Stelle ,  wo  sie 
nach  A.  v.  Humholdt . liegen  müssen,  gebirgig,. ja  einer  der  höchst- 
liegenden Theile  der  Erde,  zugleich  eine  Wasserscheide  zwischen 
nach  Osten  und  Westen  fliessenden  Gewässern,  und  doch,  ein 
meridionaler  Gebirgszug  Bolordag  existirt  nicht.  A.  v.  Humboldt 
glaubte ,  dieser  Bolordag  erstrecke  sich  vom  Indus  bis  über  den 
Syr-Darja  im  Norden.  Jetzt  ist  von  dieser  Strecke  schon  mehr  als 
eine  Hälfte  untersucht,  also  bleiben  für  Bolor  nur  noch  20  Min. 
übrig,  was  schon  zu  wenig  erscheint,  um  eine  selbständige  Kette 
vorauszusetzen.  Und  was  wir  von  den  Eingeborenen  wissen,  be- 
rechtigt auch  hier  wenig  zur  Annahme  einer  selbständigen  Meridional- 
kette.  Die  Beobachtungen  Hay ward's  scheinen  eine  Meridionalkette 
im  Westen  von  Kaschgar  aufzuweisen,  aber  er  bat  diese  Gebirgs- 
massen  nur  aus  der  Ferne  und  vom  Winterschnee  bis  zum  Fusse 
bedeckt  gesehen,  was  in  Bezug  der  Richtung  sehr  in  Irrthum  führen 
kann.  Daher  erscheint  mir  seine  Darstellung  einer  meridional 
laufenden  und  ganz  steil  nach  Osten  fallenden  Kisilyart-Kette  als 
sehr  zweifelhaft.  Wenn  man  die  Enden  der  Kette  vor  sich  hat, 
so  erscheinen  bei  Betrachtung  en  face  diese  Enden,  wenn  sie  von 
Schnee  bedeckt  sind,  als  eine  zusammenhängende,  der  Gesichtslinie 
des  Beobachters  perpendikular  laufende  Kette.  So  erscheinen  z.  B. 
die  Berge  östlich  von  Taschkend  während  des  Winters,  und  doch 
glaubt  Niemand  dort  in  Meridional  -  Eich tung  streichende  Gebirge 
zu  sehen."  Fedtschenko  nimmt  an,  dass  die  Pamir-Hochebene  von 
sechs  einander  parallel  in  der  Richtung  von  Ost  nach  West  laufenden 
Ketten  unterbrochen  wird,  deren  nördlichste  die  von  ihm  selbst 
gesehene  mächtige  Trans- Alai-Kette  ist,  während  die  vierte  die  von 
Kay  ward  gemessenen  sehr  hohen  Gipfel  an  ihrem  östlichen  Ende 
trägt,  die  fünfte  von  Wood  im  Norden  der  Grossen  Pamir  ge- 
sehen und  die  sechste  zwischen  der  Grossen  und  Kleinen  Pamir 
von  Wood  zu  5800  Meter  Höhe  gemessen  wurde.  Der  von  Sewerzow 
aufgestellten  Ansicht  von  einer  Durchkreuzung  des  Thianschan  mit 
dem  Himalaya  tritt  er  entschieden  entgegen ,  fasst  aber  wie  Jener 
die  Gebirge  Hochasiens  als  ein  Ganzes  zusammen. 

Ausser  Fedtschenko's  Kartenskizze  von  Centralasien  (a.  a.  O.), 
die  nebenbei  auch  die  einzelnen  Landschaften  im  westlichen  Theil 
des   Pamir-Hochlandes  (Schugnan,    Darwaz,  Wachia,  Kulab,  Kara- 


' )  A.  Fedtschenko,  Das  Gebiet  des  oberen  Amu  und  die  Orographie  Central- 
Asiens.   Mit  Karte.  (MittheUungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Leipzig,  1872,  S.  4.) 
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tegin)  zur  Anschauung  bringt,  und  Oberst  Yule^  Karte  des  oberen 
Oxus-Gebietes  zu  der  neuen  Ausgabe  von  Wood's  Reisen,  die  von 
einem  werthvoUen  Memoire  begleitet  wird*),  haben  wir  als  neueste 
kartographische  Darstellungen  jener  gewaltigen  Gebirgswelt  nament- 
lich A.  Fedtschenko*s  Karte  seiner  Reise  nach  dem  Pamir-Plateau 
(1871)2)  und  Sewerzow's  Höhenschichten-Karte  des  Thianschan  zu 
begrüssen.  Auf  örsterer  sind  die  hauptsächlichsten  Reiserouten,, 
besonders  auch  die  zahlreichen  von  Sewefzow  und  Baron  Kaulbars 
für  den  ganzen  westlichen  Thianschan  ostwärts  bis  über  den  Meri- 
dian von  Kaschgar  hinaus  und  nördlich  bis  zur  Alexander-Kette 
eingetragen ;  letztere ,  welcher  das  bis  jetzt  nur  in  Russischer  Sprache 
vorhandene  Werk  Sewerzow's  ^),  sowie  als  zugehöriger  Text  ein 
„Kurzer  orographischer  TJmriss  Hochasiens"  *)  zur  Seite  stehen ,  gab 
bei  ihrer  Vorlage  in  der  Berliner  Geogr.  Gesellschaft  dem  Frhrn. 
v.Richthofen  Veranlassung  zu  einer  chronologischen  Übersicht 
der  von  Sewerzow  und  anderen  neueren.  Re  isenden 
im  Thianschan  unternommenen  Forschungen*): 

„Die  Kartirung  dieser  vor  20  Jahren  noch  wenig  bekannten 
Hochgebirge  folgte  den  Eroberungen  Russlands  auf  dem  Fusse,  ging 
ihr  auch  zum  Theil  unmittelbar  voraus.  Nachdem  in  den  Jahren 
1854  und  1855  die  Kirgisen  an  dem  grossen ,  5300  Fuss  hoch 
gelegenen  See  Issyk-kul  sich  unterworfen  hatten,  und  im  letzteren 
Jahre  das  Fort  Wernoje  gegründet  worden  war,  folgten  1856  und 
1857  die  Reisen  des  Pioniers  der  Thiansohan-Forscher  Herrn  Peter 
V.  Semenow,  welcher  den  zwischen  dem  Issyk-See  und  dem  Fluss 
Bi  gelegenen  Alatau  transilensis  besuchte,  dann  von  dem  See  sich 
südlich  wendend  nach  dem  Sauku-Pass  hinanstieg  und  südöstlich 
in   einer   Höhe    von    14.500  Fuss    die    Gletscher   des   24.000  Fuss 


V)  Capt.  J.  Wood,  A  journey  to  the  Bource  of  the  River  Oxus.  New  ed. 
London,  1872.  —  Siehe  auch  Ocean  Highways,  März  1873,  p.  373,  mit  der  Karte; 
Colonel  H.  Tale,  Papers  connected  with  the  upper  Oxus  regions.  (Journal  of 
the  R.  Geogr.  Soc,  XLIl,  1872,  p.  438.) 

^)  Geogr.  Mittheil.  1874,  Tafel  11,  mit  einer  Übersicht  von  A.  Fedtschenko's 
Reisen  1868—71. 

3)  Sewerzow,  Reisen  in  Turkistan  und  Forschungen  im  System  des  Thian- 
schan.    St.  Petersburg  1873. 

*)  Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.  YU!,  1872,  Nr.  8. 

^)  F.  Frhr.  v.  Richthofen,  Vorlage  von  Herrn  Sewertzow's  Höhenschichten- 
karte des  Thianschan.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
1873,  Nr.  1,  S.   14.) 
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hohen  Khan-teugri,  der  höchsten  bekannten  Gipfelgruppe  im  Thian- 
schan,  erreichte  ').     Es  folgte  nun  : 

1857 — 58  erste  Reise,  von  Sewerzow,  am  unteren  Syr-Darja 
bis  Perowsk.  Dabei  wurde  er  in  Gefangenschaft  nach  der  Stadt 
Turkestan  (Azreth)  gefuhrt,  benutzt«  aber  diese  Gelegenheit  zur 
Anfertigung  von  Wegkarten. 

1859  die  wegen  ihrer  astronomischen  Ortsbestimmungen  wich- 
tigen Reisen  von  Golubew  an  den  Flüssen  Keghen,  Tekes,  Kul- 
dscha  im  Quellgebiet  des  Ili. 

1860  (und  andere  Jahre)  Weniukow^s  Reisen,  die  sich  in  dieser 
Gegend  auf  kürzere  Ausflüge  von  den  Poststrassen  aus  beschränkten. 

1862 — 63  Protzenko's  Forschungen  am  Südufer  des  Issyk-kul, 
Untersuchung  der  weiter  abgelegenen  Bergpässe  im  Centralgebirge 
und  Streifzüge  in  südwestlicher  Richtung  nach  dem  See  Son-kul, 
dem  mittleren  Laufe  des  Naryji  und  dessen  Zufluss  Dschumgal. 

Bis  zu  dieser  Zeit  waren  alle  Reisen  nach  dem  nördlichen  Fuss 
des  West-Thianschan  oder  von  dort  aus  nach  dem  Inneren  des  Ge- 
birges gerichtet.  Eine  Reihe  von  Feldzügen  machte  in  den  folgen- 
den Jahren  die  Länder  am  westlichen  und  südlichen  Fuss  des  Ge- 
birges zugänglich.  Den  Anfang  machte  die  Einnahme  von  Turkestan 
durch  Werewkin  im  Jahre  1864;  in  demselben  Jahre  nahm  Tscher- 
niajew  die  Stadt  Tschemkent,  eine  der  wichtigsten  Positionen.  Der 
Sturm  auf  die  hier  concentrirten  Turkestanischen  Streitkräfte  ent- 
schied das  Weitere.  Im  Jahre  1865  wurde  Taschkent  durch  Tscher- 
niajew,  1866  Chodschent  von  Romanowski  und  die  Festung  Dschisak 
von  Kriwanowski  genommen,  im  Jahre  1867  die  letztere  vertheidigt, 
im  Jahre  1868  Samarkand  von  Kaufmann  erobert.  Diese  Feldzüge, 
welche  den  wesentlichsten  Theil  des  jetzigen  Gouvernements  Tur- 
kestan unter  Russische  Herrschaft  brachten,  eröffneten  sofort  der 
Forschung  neue  Gebiete. 

1864  und  1865  ging  Sewerzow  über  Semipalatinsk  und  Kopal 
nach  Wernoje  und  schlosä  sich  dem  Feldzuge  des  Generals  Tscher- 
niajew  nach  Aulie-ata,  Tschemkent  und  Taschkent  an,  wobei  er 
Seitenausflüge  in  die  Gebirge  unternahm,  so'  in  die  Alexanderkette, 
zum  oberen  Talas,  zum  oberen  Tschirtschyk  ^Tschatkal)  und  in  daa 
Gebirge  Karatau  zwischen  den  Flüssen  Arys'und  Bugun. 

1866  führt«  Sewerzow  eine  genauere  Untersuchung  des  Karatau 
und   der  westlichen  Ausläufer   des    Thianschan   im    oberen    Tschir- 


1)  Siehe  Oeogr.  MittheU.  1858,  Tafel  16. 
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tschyk-Oebiet  aus  und  verfolgte   geologische    Studien  in  der  Steppe 
zwischen  diesen  Gebirgen  und  dem  Syr-Darja. 

1867  brachte  wesentliche  Bereicherungen  fiir  die  Kenntniss  des 
Thianschan.  In  diesem  Jahre  führten  Poltaratzki  und  Osten-Sackei^ 
ihren  wichtigen  Durchschnitt  von  Tokmak  (am  Flusse  Tschu  am 
Nordabhang  des  G-ebirges)  über  die  See*n  l?on-kul  und  Tschatyr-kul 
bis  an  einen  nur  7  Min.  von  Kaschgar  am  Südabliang  des  Gebirges 
gelegenen  Punkt  aus^).  —  In  dasselbe  Jahr  fallen  die  wichtigsten 
Eeisen  von  Sewerzow.  Erst  besuchte  er  von  Kopal  aus  den  Dsun- 
garischen  Alatail,  auch  Sieben-Strom- Alatau  genannt,  ging  dann  nach 
Wernoje  und  von  dort  über  den  östlichen  Theil  des  Alatau  transi- 
lensis  und  die  Flüsse  Tschilik  und  Merke  zum  Flusse  Keghen  und 
über  den  Santasch-Pass  zum  Issyk-kul,  dann  über  den  Barsko*un- 
Pass  nach  den  10-  bis  12.000  F.  sich  erhebenden  Hochebenen  am 
oberen  Naryn  und  über  dessen  Zufluss  Atpascha  hinweg  nach  dem 
Kok-kija-Gebirge,  welches  schon  südlich  von  dem  zum  Stromgebiete 
des  Tarim  gehörenden  Aksai-Fluss  gelegen  ist.  Die  Kückreise  von 
diesem  fernsten  von  Sewerzow  besuchten  Punkt  fand  über  den  At- 
pascha, den  Naryn,  wo  er  den  Platz  für  das  jetzige  Fort  aussuchte, 
und  die  Flüsse  Ottuk  und  Dschuwan-aryk  (Zuflüsse  des  Naryn  und 
des  Tschu),  endlich  durch  die  Boam-Schlucht  nach  Tokmak  am 
Tschu  Statt.  Noch  in  demselben  Jahre  kehrte  Sewerzow  nach 
Taschkent  zurück. 

1868  hielt  er  sich  in  Chodschent  auf  und  führte  mehrere 
kleine  Reisen  aus.  Damit  waren  Sewerzow's  eigene  Forschungs- 
reisen im  Thianschan  zu  Ende.     Sein  Nachfolger  war 

1869  bis  1872  v.  Kaulbars,  welcher  sich  die  Aufgabe  stellte, 
die  Lücken  zwischen  den  Aufnahmegebieten  von  Semenow,  Poltarazki 
und  Sewerzow  auszufüllen.  Er  führte  drei  Reisen  aus :  eine  nach 
den  Quellgebieten  des  Sary-dschas  oder  Aksu-Flusses  und  des  Naryn, 
eine  zweite  nach  dem  unteren  Naryn  und  dem  Flusse  Susamyr,  und 
endlich  1872  seine  bedeutendste,  nach  Kaschgar.-  Bei  dieser  war 
er  von  Scharnhorst  begleitet,  welcher  die  astronomischen  Ortsbe- 
stimmungen übernahm. 

Zur  Vervollständigung  sind  noch  die  Reisen  zu  nennen,  welche 
Struve  von  1863  bis  1870  entlang  dem  nördlichen,  westlichen  und 
südlichen  Fuss  des  West-Thianschan  unternahm,  um  die  Positionen 


>)  Siehe  Qeogr.  Mittheü.  1869,  Tafel  9. 
Geogr.  Jahrbach  Y.  17 


258  £.  Behm,  GeographiBcbe  Beisen  1872  und  1873. 

der  Hauptplätze  genau  zu  bestimmen ;    sowie  die  Reisen    von   Fed- 
tschenko  von  1868  bis  1871." 

Die  Gesandtschaftsreise  des  Baron  v.  Kaulbars  nach  K a s c h - 
gar  im  Jahre  1872  verfolgte  von  Tokmak  bis  zur  Festung  am 
Naryn  den  Weg  der  Sewerzow'schen  Bückreise  von  1867  und  weiter 
über  den  Tschatyr-kul  und  durch  das  Toyun-Thal  hinab  nach  Kasch- 
gar  den  Poltarazki'schen  Weg,  vervollständigte  aber  die  Poltarazki- 
Ostensacken'schen  Arbeiten  besonders  auf  der  letzten  Strecke.  Ende 
Mai  kamen  die  Reisenden  in  Kaschgar  an  und  die  von  C.  Scham- 
hörst  ausgeführten  astronomischen  Beobachtungen,  darunter  die 
einer  Sonnenfinstemiss  am  6.  Juni  ergaben  für  die  Lage  des  Mittel- 
punktes der  Stadt  39°  27',7  N.  Br.  und  76°  l',5  östl.  L.  v.  Gr., 
so  dass  sie  von  ihrer  Lage  auf  Hayward*s  Karte  nur  sehr  wenig 
nach  Nordwest  gerückt  wird  und  nunmehr  als  ziemlich  genau  be- 
stimmt angesehen  werden  kann.  Scharnhorst  bestimmte  auf  dieser 
Reise  die  Positionen  von  noch  zwölf  anderen  Punkten  und  ausser- 
dem machte  er  auf  dieser  wie  auf  seinen  früheren  Reisen  in  Rus- 
sisch-Turkistan  magnetische  Beobachtungen  an  34  Punkten,  welche 
die  Lücken  zwischen  den  in  Sibirien,  dem  Orenburgischen  Lande, 
am  Kaspischen  Meer,  in  Persien  und  Afghanistan  ausgefiihrten  zum 
grossen  Theil  ausfüllen  '). 

Von  den  vier  Punditen  oder  Lidischen  Geometern,  welche 
sich  in  Forsyth's  Gefolge  befanden  und  von  denen  man  hoffte,  dass 
sie  im  Stande  sein  würden,  auf  verschiedenen  Routen  durch  die 
Wüste  Gobi  und  Gross-Tibet,  die  Europäern  verschlossen  sind,  nach 
Lidien  zurückzukehren,  hat  noch  nichts  verlautet,  auch  sind  die 
anderen  zahlreichen  Punditen-Reisen  der  letzten  Jahre,  die  wie  früher 
vom  Major  Montgomerie  angeordnet  wurden,  noch  nicht  zur  Publi- 
kation gelangt.  So  ging  ein  Pundit  1871 — 72  um  den  MountEverest 
nordwärts  bis  zum  Brahmaputra  in  Tibet  und  dann  südwestlich 
über  das  grosse  Plateaa  Tingri-raaidän.  Die  Route  entspricht  An- 
fangs der  des  Dr.  Hooker  nordwestlich  von  Darjüing  in  Sikldm, 
betritt  dann  aber  neuen  Boden  und  die  Länge  des  zum  ersten  Mal 
begangenen  Weges  betrug  550  Engl.  Min.  Viele  Gipfel,  die  von 
Lidien  aus  nicht  sichtbar  sind,  wurden  ihrer  Lage  nach  festgestellt, 
ebenso  das  berühmte  Sakya-Kloster,  ein  neuer  See  wurde  entdeckt, 
und  das  Becken  des  Arun,  des  grössten  Nebenflusses  des  Kosi,  der 


*)  Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Ges.  1873,  Nr.  4;    I^eutsch  in  Geogr. 
Mitthoil.  1873,  S.  392. 
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Ost  -  Nepal  entwässert,  wurde  erforscht ').  Ein  anderer  Pundit 
ging  von  Schigatse  in  Tibet  nordöstlich  nach  dem  grossen  Namtschu- 
8ee  und  von  diesem  südwärts  nach  Lhasa.  Ferner  unternahm  der- 
selbe Mirza,  der  1869  von  Budachschan  über  die  Pamir  nachKasch- 
gar  reiste,  1872  mit  seinem  Schwiegersohn  eine  Expedition  durch 
Afghanistan  nach  Herat  und  scheint  bis  Maimana  gekommen  zu 
sein,  wurde  aber  nördlich  von  letzterer  Stadt  von  seinen  Führern 
ermordet.  Ein  Pathan  ist  1873  in  Gegenden  nördlich  des  Hindu- 
kusch geschickt  worden,  um  womöglich  nach  Schugnan,  Darwaz  und 
Karategin  vorzudringen,  und  vorbereitende  Schritte  sind  geschehen, 
um  Eingeborene  von  Assam  zur  Erforschung  der  nördlich  an  dieses 
Land  angrenzenden  Theile  des  Himalaya  und  namentlich  der  noch 
unbekannten  Strecke  des  Brahmaputra  zu  verwenden^). 

'  Dort  im  östlichsten  Theil  von  Tibet  setzt  Abb^  Desgodins 
seine  auch  in  geographischer  Beziehung  nicht  unfruchtbare  Thätig- 
keit  fort,  indem  er  sich  angelegen  sein  lässt,  Fauna  und  Flora, 
Land  und  Leute  seines  Wirkungskreises  zu  studiren  ^).  Er  berich- 
tigt u.  A.  einen  für  die  politische  Geographie  bemerkenswerthen 
Irrthum  in  T.  T.  Cooper*s  „Travels  of  a  pioneer  of  commerce". 
Das  dort  aufgestellte  Ost  -  Tibetanische  Reich  existirt  in  Wirk- 
lichkeit nicht,  sondern  das  als  solches  abgegrenzte  Gebiet  steht  unter 
dem  Chinesischen  VicekÖnig  von  Sze-tschuan,  nicht  «nter  dem  Fürsten 
von  Lhasa.  Neuerdings  berichtete  er  auch  an  die  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  über  eine  Reise  seines  Collegen,  des  Pater  Duber- 
nard,  ins  Land  der  Lyssu.  Dieses  fast  ganz  unabhängige,  halb- 
wilde Volk,  das  Desgodins  mit  den  Germanen  zur  Römerzeit  ver- 
gleicht, bewohnt  Thäler  im  Süden  von  Tibet  zwischen  den  Flüssen 


')  Ocean  Highways,  AprU  1873,  p.  30. 

3)  EmigesYon  den  neueren  Punditen- Reisen  ist  auf  Walker's  Map  of  Central 
Asia,  neueste  Ausgabe,  benutzt.  Die  in  unserem  vorigen  Bericht  erwähnten  Itinerare 
des  Pundit  Munphool  über  Badachschan  und  des  Munschi  Faiz  Bakhsh  Ton 
Peschawar  nach  Kaschgar  1870  sind  Ton  Oberst  Tule  im  42.  Bde.  (f872)  des 
Jourtal  of  the  R.  Qeogr.  Soc,  p.  438  ff.,  herausgegeben  worden. 

3)  Desgodins,  La  miasion  du  Thibet  de  1855  ä  1870.  Paris,  1872  (siehe 
darüber  Qeogr.  Mittheü.  1873,  S.  153).  —  Lettres  de  l'abb6  Desgodins  k  M.  Fr. 
Garnier  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  Oktober  1872,  p.  416;  NoTcmber 
p.  525).  —  Mots  prinoipaux  des  langues  de  certaines  tribus  qui  habitent  les  bords 
du  Lan-tsang-kiang,  du  Lontze-kiang  et  Irrawaddy.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr. 
de  Paris,  Februar  1873,  p.  144.)  —  V6gätation  des  sommets  au  nord  du  Terkalo. 
HauteuTs  entre  Terkalo  et  Bathang  (ibid.  Mirz  1873,  p.  332).  ^  Notes  sur  la 
Zoologie  du  Thibet  (Bulletin  de  la  Soc.  d'acclimatation,  Mai  1873). 
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Lan-tsang  und  Lu-tee,  zehn  Tagereisen  südlich  von  der  Missions- 
station ^Yerkalo  und  zwei  Tagereisen  südlich  von  Tse-ku.  Alle  20 
bis  30  Jahre  revoltiren  sie  gegen  die  Chinesische  Eegierung,  aber 
ehrlich  und  offen,  denn  sie  melden  es  vorher  durch  Abgesandte  an, 
die  eine  Feder,  ein  Stück  versteinerten  Holzes,  einen  kleinen  Fisch 
und  andere  Embleme  überbringen,  um  damit  anzudeuten,  dass  die 
Lyssu  mit  der  Schnelligkeit  der  Vögel  kommen,  die  feindlichen  Dörfer 
verbrennen  und  diejenigen  ertränken  werden,  die  ihnen  Wider- 
stand leisten  würden.     Die  Chinesen  geben  dem  Lyssu  den  Namen 

Pagni»). 

Bei  weitem  die  wichtigste  Reise  der  letzten  Jahre  auf  Tibetani- 
schem  Oebiet   und   überhaupt   auf  dem   Innerasiatischen   Hochland 
war   aber    die    des  Stabskapitän    Prschewalsky.     Nach   seiner 
ersten  im  vorigen  Berichte  (S.  406)  erwähnten  Reise  ins  Land  der 
Ordos   und  in   das  Alaschan-Gebirge  war   er   im   März    1872   zum 
zweiten   Mal   von  Peking  aufgebrochen,    kam   zu  Anfang   des  Juni 
wieder  nach  Dün-jüan-in  im  Alaschan,  Mitte  Juli  über  Datjing  und 
das  Plateau  von  Kansu  nach  dem  Kloster  Tschöbsen  nordöstlich  von 
Sining-fu,   blieb   dort  bis    Oktober,   erreichte   am  26.  Oktober  den 
Kukunor,  der^  nach  seinen   Beobachtungen   3199    Meter   über  dem 
Meere  liegt,  uiid  ging  alsdann  auf  der  von  Huc  bereisten,   aber  so 
höchst  mangelhaft  beschriebenen  Route  südwestlich   über  die  Ebene 
von  Zaidan  (2700  Meter),  die  noch  Heerden   von  wilden  Eameelen 
beherbergt,   und  über  das  Gebirge  Burchan-buda  (5000  Meter)  ins 
nördliche  Tibet,   wo  er  am  Murui-ussu,   dem   oberen   Jangtse-kiang 
(4007   Meter   über   dem   Meeresspiegel)   am   25.  Januar    1873   um- 
kehrte*).    Als  er  mit  seinen  Begleitern,   Lieut.  Pyltsew  und  zwei 
Kosaken,  am  Jangtse-kiang  angekommen  war,  besass  er  noch  10  Rubel 
und  die  Entbehrungen,   die  er  mitten  im  Winter,  auf  der  Rückreise 
über  die  unwirthlichen  Hochebenen  ertragen  musste,  waren  extrem. 
Im    Zustand    vollständigster  Entblössung    kam   er   in  Dün-jüan-in 
an,  fand  hier  aber  eine  Geldsumme,  die  ihm  der  Russische  Gesandte 
in    Peking   zugeschickt   hatte.      Diess   ermuthigte    ihn,    statt   nach 
Peking  zurückzukehren,    die   Wüste   Gobi   auf    noch   unerforschten 
Wegen  in  ziemlich  gerader  Meridian-Richtung  von  Dün-jüan-in  nach 
TJrga  zu   durchschreiten.     Die  Hauptschwierigkeit  bei   diesem   Zug 
durch  die  Gobi  verursachte  der  Flugsand,  der  die  südliche  Mongolei 


1)  Journal  officiel  de  la  B^p.  fran^aise,  5.  Noybr.  1878. 
»)  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  84,  270;  1874,  S.  41. 
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bedeckt;  mitten  in  diesem  Sande  irrten  die  Heisenden  ohne  Weg 
und  in  Gefahr  zu  verdursten,  auf  gut  Glück  umher,  sie  konnten 
nur  sehr  wenig  Wasser  mitschleppen.  Allmählich  jedoch  nahmen 
die  Schwierigkeiten  ab,  je  mehr  sie  sich  dem  Herzen  der  Wüste 
näherten ,  denn  sie  trafen  dort  auf  Mergel-  und  Felsenboden.  Sie 
folgten  beständig  einem  Thal,  das  stellenweis  wellig,  nirgends  unter 
967  Meter  absolute  Höhe  hat',  während  sich  der  Boden  der  Central- 
Gobi  auf  der  Route  zwischen  Kiachta  und  Kaigan  bis  auf  607  Meter 
senkt.  Endlich  28  geogr.  Min.  von  Urga  trat  wieder  Kräuterwuchs 
auf,  aber  im  Allgemeinen  gewährt  das  Land  bis  an  die  Ufer  der 
Tola  den  Öden  Anblick  der  Wüste.  Im  September  1873  befanden 
sich  Prschewafski  und  seine  Begleiter  wieder  auf  Russischem  Gebiet 
und  am  20.  Oktober  zogen  sie  in  Irkutsk  ein  ').  Prschewalski's 
Reisewerk  wird  (mit  einer  10.000  Rubel  betragenden  Unterstützung 
der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft)  in  drei  Bänden  unter  dem  Titel: 
„Die  Mongolei  und  das  Land  der  Tanguten"  erscheinen.  Der  erste 
Band  mit  dem  Reisebericht,  der  Beschreibung  von  Land  und  Leuten 
und  der  Karte  soll  noch  im  Jahre  1874  zur  Ausgabe  kommen,  die 
anderen  Bände  mit  den  meteorologischen,  astronomischen,  magneti- 
schen, hypsometrischen  und  naturhistorischen  Beolwichtungen  werden 
zum  Theil  von  verschiedenen  Fachgelehrten  ausgearbeitet^). 

Seine  Höhenmessungen  auf  der  letzten  grossen  Reise  sowohl  wie 
auf  seinen  früheren  östlicheren  Durchkreuzungen  der  Mongolei  hat 
der  verdiente  Pekinger  Astronom  Fritsche  berechnet'),  der  selbst 
seit  1868  eine  lange  Reihe  hypsometrischer,  magnetischer  und 
Positionsbestimmungen  im  nördlichen  China  und  in  der  östlichen 
Mongolei  ♦)  gemacht  und  im  Jahre  1873  auf  seiner  Rückreise  von 
Peking  auf  einer  seit  Gerbillon  nicht  wieder  von  Europäern  bereisten 
Route  nahe  der  Mandschurischen  Grenze  nach  Zuruchaitu  und  Ner- 
tschinsk  beträchtlich  vermehrt  hat*). 

Eine  Exkursion  von  Peking  nordwärts  nach  Dolonnor  machte 
im  Herbst  1872  Dr.  8.  W.  Bus  he  11,  Arzt  der  Britischen  Gesandt- 
schaft in  Peking,  mit  T.  G.  Grosvenor.     Er  fand  Dolonnor   als  eine 

>)  Jonmal  de  St.-P^tersbonrg,  13/25.  Februar  1874. 

»)  Jonmal  de  St.-PÄtersbonrg,  16/28.  Juni  1874. 

3)  Geogr.  MittheU.  1874,  S.  206  und  Tafel  12. 

*)  Siehe  Geogr.  Mittheü.  1872,  S.  238;  1874,  S.  194. 

*)  Geogr.  MittheU.  1874,  .S.  157  und  Tafel  12;  Iswestija  der  Kais.  Russ. 
Geogr.  Ges.  IX,  1873,  Nr.  8;  Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  za 
Berlin  1873,  Nr.  4,  S.  78;   1874,  Nr.  1,  8.  27. 
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blühende  Stadt  von  20.000  Einwohnern  und  besuchte  die  nordwest- 
lich davon  gelegene  Ruinenatätte  der  alten  Mongolischen  Hauptstadt 
8chang-tu').  Die  Stadt  ist  seit  Jahrhunderten  verlassen  und 
jetzt  nur  noch  der  Aufenthaltsort  von  !^üchsen  und  Eulen.  Der 
Boden  ist  mit  Marmorblöcken  und  anderen  Bruchstücken  grosser 
Tempel  und  Paläste  bestreut,  auch  erkennt  man  noch  den  Grundriss 
mancher  Gebäude,  aber  es  ist  kaum  ein  Stein  auf  dem  anderen  ge- 
blieben. Im  Nordwesten  der  von  doppelter  Mauer  umgebenen  Stadt 
zieht  sich  eine  dritte  Mauer  um  ein  5  Engl.  Q.-Mln.  grosses  Areal, 
das  jetzt  nur  eine  grasbewachsene  Anhöhe  bildet,  einst  aber  der 
■Park  gewesen  sein  muss,  von  dem  Marco  Polo  erzählt:  „In  dem 
Kreise  dieses  königlichen  Packes  liegen  reiche  und  schöne  Wiesen, 
die  von  vielen  Bächen  bewässert  werden;  darauf  hegt  man  allerlei 
Wild,  Dammhirsche,  Rehe  und  Böcke,  die  den  Falken,  Sperbern  und 
anderen  Vögeln,  die  zur  Jagd  gebraucht  werden,  zum  Unterhalt 
dienen ;  die  Käfige  der  Letzteren  sind  auch  in  jenen  Gründen.  Die 
Zahl  dieser  Vögel  beläuft  sich  auf  zweihundert  und  der  Grosskhan 
begiebt  sich  in  eigener  Person  wenigstens  einmal  die  Woche  dahin, 
um  sie  zu  besichtigen.  Gar  häufig,  wenn  er  in  diese  Thiergärten 
reitet,  führt  er  einen  oder  mehrere  Leoparden  auf  Pferden  mit  sich, 
hinter  ihren  Wärtern,  und  wenn  er  dann  Befehl  gibt,  sie  loszu- 
lassen ,  S0~  erfassen  sie  augenblicklich  einen  Hirsch ,  eine  Geis  oder 
ein  Damm  wild ,  welches  er  seinen  Falken  gibt ,  und  auf  diese  Weise 
amüsirt  er  sich." 

Eine  andere  Ruinenstätte,  die  der  alten  Mongolen-Residenz 
Karakorum,  suchte  J.  Pa  der  in  während  einer  Reise,  die  er  1872 
von  Urga  nach  Uliassutai  machte,  auf.  Er  fand  sie  da,  wo  Abel 
R^musat  sie  vermuthete,  aber  es  war  nichts  davon  übrig  ab  der 
vierseitige  Erdwall  und  innerhalb  desselben  auf  der  östlichen  Seite 
ein  Thurm.  Die  Stätte  heisst  noch  jetzt  Karakharam,  d.  h.  Schwarzer 
Wall  oder  auch  Kara-Balgassun,  d.  h.  Schwarze  Stadt  ^).  In  dieselbe 
Gegend  kam  1873  der  Ungarische  Sprachforscher  Gabriel  Bäl  int i, 
indem  er  von  Kiachta  nach  der  an  der  Tola  gelegenen  Stadt  Khuren 


^)  Dr.  Bnshell,  Notes  of  a  journey  outside  tbe  great  wall  of  China.  (Procee- 
dings  of  tho  R.  Geogr.  Soc.  XYllI.  1874,  Nr.  II,  p.  149.) 

')  Iswestija  der  Kais.  Russ.  Qeogr.  Gesellschaft,  IX,  1873,  Nr.  10.  —  Yul«, 
Tisit  of  Mr.  Paderin  to  the  site  of  Karakorum.  Mit  Karte.  (Geographica!  Maga- 
aine,  Juli  1874,  p.  137.) 
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ging.  Die  Stadt  zählt  unt«r  5-  bis  6000  Einwohnern  4-  bis  5000  Bud- 
dha-Priester *). 

Ungleich  bedeutender  ist  die  Reise  von  Ney  Elias,  dem  ver- 
dienten Erforscher  des  unteren  Hoangho,  durch  die  Mongolei  in  der 
Richtung  von  OSO.  nach  WNW.  Er  verliess  Peking  am  22.  Juli 
1872,  ging  über  Kaigan  auf  der  Karawanenstrasse  nach  Kukukhoto, 
durchschritt  die  Gobi,  kam  beim  Übergang  über  den  Fluss  Onghin 
auf  die  Poststrasse  und  gelangte  auf  dieser  nach  üliassutai  (2.  No- 
vember), das  damals  von  einem  Angriff  der  Dunganen  bedroht  war, 
die  sich  dann  aber  nach  Ehobdo  wendeten.  In  Khobdo  traf  er  am 
28.  November  ein,  kurz  nachdem  die  Stadt  von  den  Dunganen  ge- 
plündert worden  war.  Von  dort  setzte  er  seine  Reise  über  den 
Suok-Pass  und  das  Tschui-Thal  fort  und  erreichte  Biisk  im  Gou- 
vernement Tomsk  am  4.  Januar  1873.  Das  werthvoUste  Ergebniss 
dieser  Reise  ist  eine  grosse  Anzahl  von  Höhenmessungen,  die  u.  A. 
den  Beweis  liefern,  dass  die  Gobi  eine  von  ONO.  nach  WSW.  ver- 
laufende Mulde  bildet,  denn  wie  Prschewalski  auf  der  Strasse  von 
Kiachta  nach  Kaigan  und  auf  seiner  Route  vom  Alaschan  nach 
Urga  fand  auch  Elias  die  am  wenigsten  hoch  gelegene  Stelle  seines 
Weges  in  der  Gobi,  und  zwar  senkt  sich  diese  Mulde  allmählich 
nach  Osten  zu.  Prschewalski  maass  unter  106**  Ostl.  L.  967  Meter, 
Elias  unter  108**  Ost.  L.  862,  Prschewalski  unter  111 'A''  östl.  L. 
607  Meter.  Wo  Elias  die  Gobi  durchwanderte,  bestand  sie  aus 
niedrigen  Hügeln  oder  Dünen  mit  zwischenliegenden  Thälern  und 
Ebenen,  überall  mehr  felsig  oder  steinig  als  sandig,  obwohl  stellen- 
weis auch  Sand  vorkam.  Die  spärliche  Vegetation  beschränkt  sich 
auf  Kräuter,  Gestrüpp  und  Haide;  Gras  fehlt  fast  ganz,  ab  und  zu 
stand  ein  zwerghafter,  verkrüppelter  Baum  in  ddn  Schluchten  der 
niedrigen,  felsigen  Höhenrücken,  welche  in  wechselnden  Zwischen- 
räumen die  Wüste  in  fast  parallelen  Linien  von  Ost  nach  West 
durchziehen.  Von  Thieren  sah  Elias  nur  Hasen  und  einige  Rudel 
der  Antilope  gutturosa*). 

Für  das  Gebiet  des  Schwarzen  Irtysch  ist  eine  kaufmän- 
nische Expedition  von  Morozow,  die,  charakteristisch  genug,  unter 
militärischer  Bedeckung  1872  die  Mongolei  durchzogen,  Üliassutai 
und  sogar  Barkul  besucht  hat,  von  belehrenden  Resultaten  gewesen. 


^)  Sitzung  der  Ungarisehen  Oeogr.  Gesellschaft  rom  26.  Man  1874. 
')  N.  Elias.  NarratiTe  of  a  joumejr  through  Western  MongoUa.   Mit  Karte. 
(Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  XLIII,  1873,  p.  108.) 
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Man  erfahr  durch  sie;  dass  eine  grosse  Chinesen-Stadt  Tulta,  die 
auf  keiner  Karte  angegeben  war,  am  Kran  (Kiran),  einem  rechten 
Zufluss  des  Schwarzen  Irtysch,  li^O)  <^&68  statt  des  Einen  grossen 
See's  üliungur  (TTrungu)  deren  zwei  vorhanden  sind,  der  Uliungur 
oder  Kysyl-basch  und  der  viel  kleinere  Baga-nor  oder  Batagan-kul. 
In  den  ersteren  mündet  von  Südosten  her  der  Ürungu-Fluss.  an 
dessen  linkem  Ufer,  unfern  der  Mündung,  von  Tulta  in  gerader 
Linie  150  Werst  (21  '/^  geogr.  Min.),  vom  Russischen  Posten  Saisan 
302  Werst  (43 Va  geogr.  Min.)  entfernt,  die  Chinesenstadt  Bulun- 
tochoi  liegt,  die  Residenz  des  Tsagan-Ohyghen ,  des  Khutukhtu  der 
Kalmücken.  Kalmückisch  heisst  der  Name  der  Stadt  Burlu-togo'i  und 
sie  ist  eigentlich  mehr  ein  grosses  Dorf  als  eine  Stadt,  mit  1700  Be- 
wohnern (Mandschu,  Solonen,  Mongolen  und  Chinesen),  während 
sich  um  sie  herum  die  ausgedehnten  Lager  der  Kalmücken  in  zehn 
Gruppen,  mit  je  2300  bis  2600  Seelen,  ausbreiten.  Bulun-to- 
choi  steht  unter  dem  Gouverneur  von  Tulta*). 

Im  folgenden  Jahre  haben  Russische  Topographen,  Matus- 
Bowsky  und  Miroschnitsohenko  im  Auftrag  des  Gouverneurs 
von  Semipalatinsk  die  dortigen  Gegenden  bereits  aufgenommen.  Mit 
Vermessungen  am  oberen  Irtysch  beschäftigt,  schlössen  sie  die  AI- 
pensee'n  Marca-kul  und  Kalas  oder  Kanas  (1400  Meter  über  dem 
Meere),  die  Städte  Tult«  und  Bulun-tochoi  in  ihre  Aufnahmen  ein, 
bestimmten  die  Position  dieser  und  anderer  wichtigerer  Punkte  und 
sammelten  Nachrichten  über  die  Bevölkerung  des  südlichen  Altai 
und  der  Ufer  des  Schwarzen  Irtysch  wie  über  den  Handel  in  diesen 
Gegenden.  Miroschnitsohenko  mass  auch  die  Höhe  des  Saur-Gebirges, 
welches  das  Becken  des  Schwarzen  Irtysch  im  Süden  begrenzt  und 
12.000  E.  F.  (3660  Meter)  hohe,  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Gipfel 
hat.  Er  entdeckte  u.  A.  ein  trockenes  Flussbett  zwischen  dem 
üliungur  und  dem  Irtysch,  durch  welches  bisweilen  im  Frühjahr 
zur  Zeit  der  Hochwasser  etwas  von  dem  Wasser  des  See's  in  den 
Irtysch  abfliesst.  Die  Entfernung  zwischen  dem  Üliungur  und  dem 
Irtysch  beträgt  nur  3  V2  Werst  ( V2  göogr.  Mle.).  Es  bestätigte  sich, 
dass  die  Neigung  des  Irtysch-Thales  gegen  Westen  eine  sehr  ge- 
ringe und  der  Fluss  nicht  schiffbar  ist.  Das  linke  Ufer  hat,  wie 
man  schon  durch  Sosnowsky's  Untersuchungen  wusste,  zum  grossen 


1)  Vgl.  die  Karte  der  Westlichen  Mongolei,  Geogr.  MittbeiU  1872,  Tafel  17. 
>)  Journal  de  St-P^tenboargp,  17  29.  März  1873. 
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Theil  sandigen  Boden,  während  der  Boden  am  rechten  Ufer 
fest  ist.  Die  Höhe  des  üliungur  üher  dem  Meere  beträgt  700 
Meter  >). 

Derselbe  Matussowski ,  dem  man  auch  die  1870  ausgeführte 
Routen- Auf  nähme  von  Ehobdo  über  Uliassutai  nach  Minussinsk  ver- 
dankt^), unternahm  vor  seiner  Reise  am  Irtysch  einen  Ausflug  vom 
Saisan-Posten  südwärts  durch  das  Emil-Thal  und  dann  südöstlich  in 
der  Richtung  auf  Manass  ^). 

Aus  Sibirien  ist  über  ein  grösseres  Unternehmen  zu  berichten, 
welches  die  Aufnahme  und  geologische  Untersuchung 
der  unteren  Tunguska,  die  in  den  Jenissei  mündet,  zum  Zweck 
hat.  A.  Tschekanowski,  durch  seine  geologischen  Aufnahmen 
in  verschiedenen  Theilen  des  Gouvernements  Irkutsk  bekannt,  von 
dem  er  auch  eine  1873  von  der  Sibirischen  Sektion  der  Kais.  Russ. 
Geogr.  Gesellschaft  herausgegebene  Karte  angefertigt  hat,  übernahm 
die  Durchfuhrung  jener  Aufgabe,  brach  mit  Müller,  Nachwalnych 
und  Kser^jopolsky  Ende  1872  von  Irkutsk  auf,  erreichte  am  20.  Juni 
1873  die  letzte  Russische  Ansiedelung  an  der  unteren  Tunguska, 
Jerbochotscho  und  kehrte  mit  reichen  geologischen,  paläontologischen 
und  botanischen  Sammlungen  für  den  Winter  nach  Irkutsk  zurück, 
nachdem  er  51  Breiten  und  28  Längen  bestimmt,  magnetische  Be- 
obachtungen und  zahlreiche  Höhenmessungen  ausgeführt,  gegen  300 
geogr.  Min.  Routen  aufgenommen  und  die  Karte  des  Flusslaufes  be- 
deutend berichtigt  hatte.  Am  10.  Januar  1874  reiste  er  abermals 
mit  Müller  ab  und  schrieb  am  27.  Februar  aus  Jerbochotscho,  sie 
hätten  ihre  vorjährigen  Breitenbestimmungen  vervollständigt  und 
wollten  am  nächsten  Tage  nach  den  Quellen  des  Olenek  aufbrechen, 
um  auch  diesen  Fluss  zu  ezploriren.  Die  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesell- 
schaft hat  beschlossen,  ihm  die  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  Reisen 
auch  im  Jahre  1875  zu  bewilligen,  damit  er  die  Region  zwischen 
Lena  und  Jenissei  jenseit  des  Polarkreises  erforsche,  namentlich  den 
Lauf  der  Chatanga  und  Anabara,  die  geogr.  Länge  der  Jenissei- 
Mündung,  die  um  8  Grad  unsicher  ist,  die  Lage  des  Jessei-See's, 
welcher   den  Tungusen  vom  Wilui,  Jenissei  und  der  Chatanga  zum 


0  Sitzungsbericht  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft,  5/17.  Dez.  1878. 
*)  Geogr.  Mittheü.  1873,  Tafel  8. 

')  Iswestija  der  Kais.  Knss.  Geogr.  Gesellschaft,  YIII,  1872,  Nr.  3;  Geogr. 
Mittheü.  1878,  S.  150. 
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Sammelplatz  dient,  sowie  die  geologischen  Verhältnisse  jener  ganzen 
Tundra-Region '). 

Eine  fiir  die  exakte  Geographie  des  Asiatischen  Russland  höchst 
wichtige  Arbeit  hat  die  Russische  Militär  topographische  Abtheilung 
des  Generalstabes  im  Jahre  1873  begonnen,  nämlich  die  genaue 
Längenbestimmung  von  einer  Reihe  von  Punkten  durch  ganz  Sibi- 
rien, von  Kasan  bis  zum  Grossen  Ocean.  Oberstlieut.  Scharnhorst, 
derselbe,  der  1872  die  Position  von  Kaschgar  feststellte,  und  Stabs- 
kapitän Kuhlberg  sind  mit  dieser  Arbeit  beauftragt,  die  in  Niko- 
lajewsk  und  Wladiwostok  ihre  östlichen  Endpunkte  finden  und  sich 
bis  in  den  Sommer  1875  hineinziehen  wird*). 

Die  Mandschurei  hat  Oberstlieut.  Barabasch  1872  mit 
Nachwalnych  bereist  und  neue  ausführliche  Aufnahmen  und  Nach- 
richten über  die  Flüsse  Nonni  und  Sungari  zurückgebracht,  ohwohl 
dieselben  schon  von  früheren  Russischen  Reisenden,  wie  Fürst 
Krapotkin,  Ussoltzow,  Chilkowsky  &c.,  besucht  wurden.  Be- 
sonders wichtig  ist  seine  Fussreise  längs  des  Flusses  Khurkha  oder 
Mudan-Dzian,  dessen  Thal  von  Chinesen  gut  bevölkert  ist  und  wo 
ausser  den  Jesuiten  im  18.  Jahrhundert  und  einigen  Missionären, 
die  keine  geographischen  Notizen  darüber  veröffentlicht  haben,  kein 
Europäer  bis  jetzt  war.  Ninguta  ist  eine  reiche,  gut  gebaute  Stadt ; 
von  ihr  aus  ritten  die  Reisenden  über  die  Bergkette,  welche  das 
Becken  des  Khurkha  von  dem  des  Suifun  trennt,  nach  dem  Dorfe 
Nikolskoje,  einer  der  bedeutendsten  Russischen  Ansiedelungen  in  der 
Küstenprovinz  ^).  Denselben  Fluss  Khurkha  haben  1872  Russische 
Kaufleute  zu  Boot  bereist. 

Russische  Dampfschiffe  haben  zwar  schon  mehrmals  den  S  ungari 
befahren  und  sind  aufwärts  bis  Girin  gekommen,  aber  im  Sommer 
1872  hat  zum  ersten  Mal  ein  Russischer  Dampfer  auf  dem  Neben- 
fluss  Nonni  die  Stadt  Tsitsikar  erreicht  und  darauf  auch  den  rechts 
einmündenden  Khurkha  zu  befahren  versucht;  der  letztere  setzte 
jedoch  seines  steinigen  und  seichten  Bettes  wegen  der  Fahrt  bald 
ein  Ende  und  nur  zu  Boot  konnte  die  zu  Handelszwecken  unter- 
nommene Expedition  bis  Ninguta  gelangen,   von    wo   sie   über    den 


1)  Iswestija  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Oes.  IX,  1873,  Xr.  5,  7,  8,  10;  X, 
1874,  Xr.  1  ff.;  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  110;  1874,  S.  39;  Journal  de  St.-P^ 
tersbourg,  11/23.  Xovbr.  1873,  16/28.  Juni  1874. 

')  Jahresbericht  der  Xikolai-Hauptstemwarte  für  1871 — 73. 

*)  Sitzungsbericht  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft,  19.  Xorhr.  1873. 
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Kanka-See  und  dem  Ussuri  entlang  weiter  ging,  während  der 
Dampfer  auf  dem  Sungari  am  5.  September  nach  Chabarowka 
zurückkam  i). 

Das  meist  von  Koreanern  besiedelte  Kussische  Gebiet  *an  der 
Nordgrenze  von  Korea  besuchte  W.  Grinnell  im  Herbst  1870 
von  Wladiwostok  aus^)  und  über  einen  dreimaligen  Besuch  der 
Corvette  „Hertha"  an  den  Küsten  Korea's  in  den  Jahren  1870 
und  1871  hat  Marine-Prediger  Gramer  Einiges  aufgezeichnet 3). 

Japan  sucht  mit  fast  überstürzender  Hast,  Europäische  Kultur- 
formen einzufuhren,  und  so  sind  neben  der  gänzlichen  Umgestal- 
tung der  politischen  Einrichtungen  Europäische  Lehrer,  Exerdr- 
meister,  Techniker,  Naturforscher,  Geodäten  eingezogen  und  Eisen- 
bahnen und  Telegraphen,  Landesvermessung  und  Aufschliessung  der  na- 
türlichen Hülfsmittel  bezeichnen  nicht  weniger  den  Beginn  der  neuen 
Zeit  für  Japan  als  der  Sturz  des  Feudalsystems  und  die  Einrich- 
tung einer  parlamentarischen  Vertretung.  Die  Feindschaft  gegen 
die  Fremden,  die  sich  noch  in  einzelnen  Ausbrüchen/  zeigte,  ist  im 
Verschwinden  begriffen,  430.000  junge  Japanesen  werden  in  Schu- 
len nach  Europäischer  Weise  erzogen  und  so  ist  kaum  zu  befürch- 
ten, dasB  die  jetzige  günstige  Stimmung  wieder  umschlage.  Das 
Reisen  im  Lande  ist  jetzt  sehr  erleichtert,  die  Fremden  benutzen 
diess  eifrig  und  blieben  dabei  in  den  letzten  Jahren  vollkom- 
men unbeläatigt,  kein  zorniger  BHck  und  kein  unfreundliches  Wort 
mahnt  sie,  wie  vormals,  auf  der  Hut  zu  sein.  Unter  diesen  Um- 
ständen schreitet  die  Kenntniss  des  Landes  rüstig  fort. 

,  Französische  und  Englische  Schiffe  haben  die  Küstenaufnahmen 
weitergeführt,  insbesondere  haben  die  Vermessungen  der  „Sylvia" 
unter  Commander  St.  John  1871  der  Nord-  und  Ostküste  von 
Jesso  eine  sehr  veränderte  Gestalt  gegeben  *).  Über  die  in  unserem 
vorigen  Berichte  (Geogr.  Jahrbuch  IV,  Seite  399)  kurz  erwähnten 
Arbeiten  auf  Jesso  unter  General  Capron,  welche  eine  grössere 
Nutzbarmachung  und  ausgedehntere  Besiedelung  der  Insel  bezwecken, 

gibt   R.  G.  Watson,   der  1873  selbst   die  Insel  besuchte,  nähere 

>> 

1)  Eambarger  Nachrichten,  20.  Februar  1873. 

')  W.  Orinnell,  Joumey  through  Eastem  Mantchooria  and  Korea.  (Journal 
of  the  American  Geogr.  Soc.  of  New  York,  1872,  Vol.  III,  p.  283.) 

')  Zeitschrift  für  Ethnologie,  1873,  Heft  3  und  4,  Verhandlungen  S.  49. 

*)  Capt.  Blakiston,  A  joumey  in  Tezo.  Mit  Karte.  (Journal  of  the  R. 
Qeogr.  Soc,  Vol.  XLII,  1872,  p.  77.)  —  St.  John,  Notes  on  the  eoasts  of  Yezo. 
(Ebenda  p.  348.) 
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Nachrichten  ^).  Die  Arbeiten  haben  im  Frühjahr  1872  von  ELako- 
date  aus  begonnen,  die  Vermessungen  unter  Wasson  werden  bis 
Ende  1874  soweit  fortgeschritten  sein,  dass  die  Hauptpunkte  der 
Insel  genau  niedergelegt  sind  und  eine  erste  korrekte  Kartenskizze 
derselben  gezeichnet  werden  kann;  die  Schätzungen  von  Capron  er- 
gaben einen  beträchtlichen  Reichthum  an  Wäldern  und  der  Greolog 
Lyman  hat  Spuren  von  Silber,  Blei,  Mangan,  Eisen,  Kupfer,  Zink, 
Steinöl,  Schwefel  in  Menge,  sowie  neue  bedeutende  Kohlenlager  ent- 
deckt. 

Auch  in  dem  eigentlichen  Japan  will  die  Regierung  eine  regel- 
mässige Landesvermessung  ins  Leben  rufen  und  hat  damit  die  Eng- 
länder M^Vean  und  Joyner  beauftragt 2).  C.  W.  Lawrence 
reiste  auf  der  Nakasendo-Strasse  durch  Nippon^);  F.  R.  M®C lai- 
ch ie  machte  1872  einen  Ausflug  von  Jedo  nordwestlich  nach  den 
Thalebenen  des  Todogawa  und  Tonegawa  bis  Seki-yado  *) ;  Consol 
E  n  s  1  i  e  lieferte  einen  Bericht  mit  Karte  über  die  Niigat-a  zunächst 
liegenden  Provinzen*)  und  Consul  Troup  beschrieb  wiederum  eine 
Reise  von  Niigata  südwärts  durch  die  Küstenprovinzen  bis  über  Kana- 
sawa  hinaus  nach  Daishoji  und  wieder  zurück  ^).  Manche  Resultate 
der  von  Engländern  unternommenen  Reisen  kommen  in  dem  1872 
gegründeten  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Japan"  zur  Veröf- 
fentlichung, besonders  erfreulich  ist  es  aber  auch,  dass  sich  1873 
in  Jokohama  eine  „Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Völker- 
kunde Ost- Asiens"  gebildet  hat  ^),  die  in  ihren  „Mittheilungen"  be- 
reits sehr  werthvolle  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Japan  brachte, 
darunter  eine  klimatologisohe  Arbeit  von  A.  R.  Weber  über  den 
Anbau  des  Thee's  an  der  Westküste  Japans,  ganze  Reihen  von 
Höhenmessungen,  namentlich  auch  endlich  einno^l  eine  grösseres  Ver- 
trauen erweckende,  auf  länger  fortgesetzten  barometrischen  Beobach- 


*)  R.  G.  Watson,  Notes  of  ft  journey  in  the  iBland  of  Tezo  in  1873,  and 
on  progress  of  geography  in  Japan.  (Proceedings  of  the  B.  Geogr.  Soc,  Vol. 
XVIII,  1874,  Nr.  III,  p.  226.) 

'I  Commercial  Reports  from  H.  M.'s  consnis  in  Japan,  1871.    London  1872. 

')  G.  W.  Lawrence,  Jonmey  from  Kioto  to  Tedo  by  the  Nakasendo  road. 
Mit  Karte.     (Joamal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  XLUE,  1873,  p.  54.) 

*)  MoClatchie,  A  trip  in  Mushashi,  Angust  l»t  —  8tb,  1872.  (Proceedings 
of  the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  XVU,  1873,  Nr.  II,  p.  82.) 

^)  J.  Troap,  Joamal  of  a  tour  throngh  parts  of  the  proTinoes  of  Echigo, 
Echiu,  Kaga  and  Noto,  Japan,  1871.  Mit  Karte.  (Joamal  of  the  R.  Geogr. 
Soc,  Vol.  XLII,  1872,  p.  425.) 

^)  Siehe  weiter  nnten  „Geogr.  Gesellschaften  and  Pablikationen" ;  aach 
Geogr.  Mittheil.  1874,  ^eite  159  anter  „Mittheilangen". 
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tuiigen  beruhende  Höhenmessung  des  Fusijama  von  E.  Knip- 
ping.     Sie  ergab  3729  Meter*). 

Die  Insel  Formosa  ist  in  ihrem  südlichen  Theil  mehrfach  be- 
reist worden.  Ein  Zollbeamter  in  Shanghai,  T.  F.  Hughes  begab 
sich  im  Herbst  1871  von  Takau  aus  nach  der  Südspitze,  um  Schiff- 
brüchige abzuholen.  Der  Ermordung  der  Schiffbrüchigen  an  der 
Südküste  der  Insel  war  1867  durch  ein  Abkommen  des  Ameri- 
kanischen Consuls  zu  Amoy,  (General  Le  Gendre,  mit  dem 
Häuptling  eihes  Bundes  von  18  Stämmen,  welche  den  südlich- 
sten Theil  von  Formosa  bis  22**  3'  S.  Br. ,  d.  h.  an  der  Ost- 
küste bis  zum  Fluss  Tui-La-Sock  und  an  der  Westküste  bis  zur 
Liang-kiao-Bai,  innehaben,  ein  Ende  gemacht  worden^),  freilich 
nur  für  kurze  Zeit,  wie  die  Japanische  Expedition  von  1874 
nach  Formosa  beweist.  Von  Taiwan-fu  ostwärts  ins  Bergland  des 
Innern  ging  im  April  1871  J.  Thomson  und  Dr.  Maxwell,  zu 
den  halbcivilisirten  Pepohoan  südwestlich  des  11.000  Fuss  hohen 
Morrisson-Berges  un4  seinem  Bericht  gibt  er  eine  Karte  des  süd- 
lichen Formosa  bei ,  die  vieles  Neue  enthält ').  Über  sein  Reise- 
gebiet  hinaus  kam  der  Missionar  W.  Campbell  bei  einem  Besuche 
der  wilden  Eingeborenen,  die  von  den  Chinesen  Tschayhoan  genannt 
werden,  im  G^ensatz  zu  den  civilisirten  Eingeborenen,  die  in  den 
beiden  grossen  Stämmen  der  Sekhoan  und  Pepohoan  die  Westhälfte 
der  Insel  bewohnen.  Er  ging  1873  von  Taiwan-fu  nach  der  30 
Engl.  Min.  östlich  von  der  Stadt  TIchiang-hua  gelegenen  schönen 
Ebene  Posia  oder  Polisia,  welche  sich  im  Herzen  des  von  Nord 
nach  Süd  die  Insel  durchziehenden  Gebirges  ausbreitet  und  von 
Sekhoan  bewohnt  ist.  Von  da  aus  besuchte  er  das  östlich  an- 
grenzende Gebiet  der  wilden  Tschayhoan.  Er  hält  sie  für  Canni- 
balen,  jedenfaUs  ist  Mord  ein  sehr  gewöhnliches  Vorkommen,  doch 
erwiesen  sie  sich  freundlich  gegen  ihre  Gäste.  Jagd  scheint  ihre 
Hauptbeschäftigung  zu  sein.  Ihre  Behausungen  sind  viereckige  Stein- 
butten, die  4  Fuss  tief  in  der  Erde  und  3  Fuss  über  derselben 
3tehen  und  mit  Steinplatten  gedeckt  sind^). 


1)  Siehe  andere  MeBsimgeD  zum  Vergleich  m  Geogr.  Mittheü.  1874,  S.  147. 

^)  Hughes,  Visit  to  Tok-e-Tok,  Chief  of  the  eighteen  tribes,  southem  For- 
mosa.   (Proceedings  of  the  B.  Qeogr.  Soc,    Vol.  XVI,    1872,    Nr.  III,  p.  265.) 

')  J.  Thomson,  Notes  of  a  joumey  in  Southem  Formosa.  liit  Karte.  (Jour- 
nal of  the  R.  Geogr.  Soc,  Vol.  XLin,  1873,  p.  97.) 

*)  Campbell,  Aboriginal  sarages  of  Formosa.  (Ocean  Highways,  Januar 
1874,  p.  410.) 
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Zum  Festland  von  China  übergehend  haben  wir  neben  einigen 
Arbeiten  in  beschränkterem  Kreise,  wie  K.  Weber's  Karte  der 
Provinz  Tschili'),  F.  Hirth's  Karte  der  Provinz  Kuang- 
tung^),  einer  zweiten  Rundfahrt  des  Missionar  Cardwell  auf  dem 
Poyang-See  im  April  1872,  die  eine  Kartenskizze  des  See's  gelie- 
fert hat '),  vor  Allem  F.  v.  Richthofen's  Reise  von  Peking  durch 
südliche  Theile  der  Mongolei,  durch  die  Provinzen  Schansi  und 
Schensi  nach  Sze-tschuan  und  auf  dem  Jangtse  -  kiang  hinab  nach 
Shanghai,  25.  Oktober  1871  bis  21.  Mai  1872,  zu  erwähnen.  Es 
wurde  schon  in  den  früheren  Berichten  (G.  Jahrbuch  III,   8.  511; 

IV,  S.  400)  hervorgehoben,  wie  reich  die  Reisebrifefe  des  Freiherrn 

V.  Richthofen  an  vielseitigen  Beobachtungen  sind  4ind  wie  man  dar- 
aus neue  und  berichtigte  Anschauungen  über  China,  seine  Bevölke- 
rung und  deren  *  Kulturstand  gewinnt.  Auch  über  die  letzte  grosse 
Reise  nach  Sze-tschuan  liegen  bis  jetzt  nur  unterwegs  geschriebene 
Briefe  vor  *) ,  aus  denen  der  Berichterstatter  ausfuhrliche  Auszüge 
in  den  „Geogr.  Mittheilungen"  ^)  gegeben  hat,  die  Ausarbeitung  des 
ungemein  reichen  topographischen  und  geologischen  Materials  wird 
noch  längere  Zeit  in  Anbruch  nehmen. 

Auch  von  Abb^  Armand  David  haben  wir  die  Fortsetzung 
und  den  Abschluss  seiner  Chinesischen  Reisen  zu  melden  (Vergl. 
Geogr.  Jahrbuch  IV,  S.  404).  Nachdem  er  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1872  die  Provinz  Tschekiang  bereist  hatte,  trat  er  am 
2.  Oktober  desselben  Jahres  v&n  Peking  wiederum  eine  grosse  Reise 
nach  Südwesten  an,  kam  am  3.  November  nach  Singan-fu,  der  Haupt- 
stadt von  Schensi,  verwendete  5%  Monate  auf  Explorirung  des 
Tsinling-Gebirges,  dessen  Fauna  er  nur  wenig  verschieden  von  der 
Sze-t8chuan*8  fand,  sah  sich  durch  die  Fortdauer  der  Unruhen  in 
Kansu  verhindert,  nach  Kukunoor,  seinem  Reiseziel,  vorzudringen, 
schiffte  sich  deshalb  am  18.  April  1873  auf  dem  Han-ldang  ein  und 
kam  nach  zwanzigtägiger  Flussfahrt  in  Hankau  an,  nachdem  er  un- 
terwegs einen  grossen  Theil  seiner  Sammlungen  verloren  hatte.     Von 


>)  Weber,  Karte  der  ProYinz  TschUi,  1:1.022.000.  St.  Petersburg,  1872. 
(In  Rassischer  Sprache  mit  HS.  Text.) 

>)  Geogr.  MiUheU.  1873,  Tafel  14  und  S.  25^. 

')  Rey.  Cardwell,  The  boat  mission  on  the  Poyang  lake  of  Gentral-Chma. 
(Illustrated  Missionary  News,  1.  Noybr.  1872,  p.  124.) 

*)  Letter  by  fiaron  Richthofen  on  the  prorinces  of  Chili,  Shansi,  Shensi, 
Sz'-chwan,  with  notes  on  Mongolia,  Kansu,  Tünnan  and  Kwei-chau.   Shanghai  1872. 

»)  1873.  S.  137,  216,  293. 
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Hankau  reiste  er  durch  Ktangsi  nach  Fokien,  dessen  östlichen  Ge- 
birgsstock  er  untersuchte,  aber  krank  geworden,  konnte  er  von  dort 
nur  mit  Mühe  Shanghai  erreichen,  wo  er  Mitte  März  1874  eintraf. 
Seitdem  ist  er  nach  Paris  zurückgekehrt,  wiederunx  mit  reicher  zoo- 
logischer Ausbeute ').  An  der  MüMung  des  Han  begegnete  ihm 
Francis  Garnier,  bekannt  als  zweiter  Führer  der  Französischen 
Mekong- Expedition.  Er  verfolgte  den  Zweck,  einen  besseren  Zu- 
gang zu  dem  oberen  Jangtse-ldang,  besonders  nach  der  Handelsstadt 
Tschung-kin  in  Sze-tschuan,  zu  suchen,  als  der  Jangtse  selbst  mit  sei- 
nen Stromschnellen  bei  Itschang  ist.  Einen  Weg  einschlagend,  den  vor 
ihm  der  Französische  Consular-Agent  Blancheon  in  Hankau  bereist 
hat,  ohne  dass  darüber  Specielleres  bekannt  geworden  wäre,  ging 
er  vom  Tungting-See  den  Juen-kiang  und  dessen  Nebenfluss  Peiho 
hinauf  nach  der  Grenze  von  Sze-tschuan  und  den  Wu-kiang  hinab 
zum  Jangtse-kiang,  auf  welchem  er  nach  Tschung-kin  gelangte.  Die 
Reise  hat  eine  werthvolle  Karte  mit  Höhenangaben  und  Itinerar- 
beschreibung  zum  Resultat  gehabt  2),  eine  günstigere  Yerkehrsstrasse 
kann  aber  der  explorirte  Weg  schon  deshalb  nicht  abgeben,  weil  der 
Juen-kiang  ebenfalls  Stromschnellen  hat. 

Das  Bestreben  nach  einem  bequemen  Zugang  zu  den  südwest- 
lichen Provinzen  China's  sollte  noch  in  demselben  Jahre  dem  dafür 
so  thätigen  Garnier  das  Leben  kosten.  Bekanntlich  hatte  die  Me- 
kong-Expedition 1866 — 68  festgestellt,  dass  der  Mekong  selbst  nicht 
als  Wasserstrasse  von  Süden  her  nach  Yünnan  benutzt  werden  kann, 
im  Südwesten  von  Pegu  und  Birma  aus  haben  die  Englischen  Re- 
kognoscirungen  keinen  besseren  Zugang  ausfindig  gemacht,  als  den 
langen  Landweg  über  Bhamo,  im  Osten  ist  der  Jangtse-kiang  durch 
Stromschnellen  verschlossen,  man  begrüsste  daher  die  Nachricht, 
dass  der  Fluss  von  Tongkin  von  seiner  Mündung  bis  innerhalb 
der  Grenzen  von  Yünnan  schiffbar  sei,  mit  Enthusiasmus.  Ein 
Kaufmann  D  u  p  u  i  s  in  Hankau,  der  als  Agent  eines  Deutschen  Han- 
delshauses 1869  Yünnan  bereist  und  im  Winter  1870 — 71  einen 
Waffentransport   dorthin    gefuhrt   hatte,   ging    von  Yünnan-fu  über 


^)  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Pari«,  November  1872,  p.  553;  Noyem- 
ber  1873,  p.  537;  Journal  officiel  de  la  lUpublique  fran9ai8e,  14.  August  1873, 
^9.  Juni  1874. 

')  Lieut.  Fr.  Garnier,  Voyage  dans  la  Chine  centrale,  yalUe  du  Yangtzu, 
fait  de  mai  ä  aoüt  1873.  Mit  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris, 
Januar  1874,  p.  5.) 
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Mongtse-hiän  nach  Mang-hau  am  Fluss  von  Tongkin  (Songka  oder 
Hungkiang).  Hier  bei  Mang-hau,  welches  12  Tagereisen  von  Yün- 
nan-fu  entfernt  ist,  wird  der  Fluss  schiffbar.  Dupuis  fuhr  ihn  eine 
Strecke  weit  hinab,  kehrte  aber  durch  Yünnan  zurück.  ,,Da8  erste  Re- 
sultat, äussert  F.  v.  Richthofen  *)  über  diese  Dupuis'sche  Entdeckung, 
besteht  in  der  Feststellung,  dass  überhaupt  ein  Fluss  noch  inner- 
halb des  Gebietes  von  Yünnan  schiffbar  ist.  Alle  anderen  sind  es 
erst  ausserhalb  der  Provinz.  Das  zweite  ist  der  Umstand,  dass  die- 
ser Fluss  die  kürzeste  unter  den  zahlreichen  Wasserverbindungen 
von  Yünnan  mit  dem  Meere  ist  und  dass  man  auf  einer  Strecke,  die 
wahrscheinlich  100  Deutsche  Min.  nicht  übersteigt,  von  der  See  zu 
Schiff  bis  in  das  Herz  des  Landes  gelangen  kann.  Von  den  zwei 
grossen  Centren  des  Landes,  Yünnan-fu  und  Ta-li-fu,  ist  das  erstere 
12  Tagereisen  von  Mang-hau,  dem  oberen  Ende  der  Schifffahrt  am 
Songka,  entfernt,  gegen  28  Tage  von  Bhamo  am  Irawaddy  und  24 
Tage  von  Sütschau-fu  am  Jangtse,  welches  jetzt  der  Hafen  von 
Yünnan-fu  ist.  Von  Mang-hau,  das  kaum  über  500  Fuss  hoch  lie- 
gen dürfte,  hat  man  einen  bedeutenden  Anstieg  nach  dem  Plateau, 
das  man  in  5-  bis  6000  Fuss  Höhe  bei  Mongtse-hiän  erreicht,  geht 
dann  aber  auf  leichten  Wegen  auf  dem  Plateau  bis  zur  Hauptstadt, 
während  die  beiden  anderen  Wege  die  grössten  Terrain-Schwierig- 
keiten zu  überwinden  haben.  Ta-li-fu  ist  in  direkter  Linie  ebenso 
weit  von  Mang-hau  als  von  Bhamo  entfernt,  aber  von  ersterem  Ort 
hat  man  auch  hier  (bis  auf  den  ersten  Anstieg)  nur  Plateau-Strasse, 
während  von  Bhamo  der  jähe  An-  und  Abstieg  um  mehrere  tau- 
send Fuss  sich  mehrfach  wiederholt.  Ist  also  Yünnan  überhaupt 
ein  für  die  Anlage  von  Eisenbahnen  sich  lohnendes  Land,  so  ist 
ihr  natürlicher  Ausgangspunkt  ein  Ort  am  Songka.  Die  commer- 
ciellen  Vortheile  der  Eröffnung  einer  Handelsstrasse  auf  dem  Songka 
werden  nicht  in  der  Anziehung  des  Handels  der  Provinz  Sze-tschuan 
bestehen,  welche  auf  den  Jangtse-kiang  angewiesen  bleibt,  wohl  aber 
in  der  Ableitung  des  Handels  des  gröbsten  Theils  von  Yünnan  von 
seinen  bisherigen  zwei  Wegen,  deren  einer  über  Sütschau-fu  ging, 
während  der  andere  von  Mongtse-hiän  na(^h  Pese-fu(23''  53'  N.  Br., 
lOe**  28'  östl.  L.  V.  Gr.),  dem  höchsten  Schifffahrtsplatz  am  Si- 
kiang,  gerichtet  war;  und  ferner  in  der  commerciellen  Annectirung 


*)  F.  T.  Richthofen,  Über  die  neuesten  Yerenche  zur  öifnung  direkter  Han- 
deUwege  nach  dem  südwestlichen  China.  (Verhandlungen  der  Gesellsohaft  filr 
Erdkunde  lu  fierlm,  1873,  Nr.  3,  S.  58.) 
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voll  Theilen  der  Provinzen  Kwangsi  und  Kweitschau.  Ganz  abge- 
sehen von  Tongkin,  handelt  es  sich  daher,  innerhalb  des  Gebietes 
von  China  y  um  den  Import  der  Bedürfnisse  für  ungefähr  5  Millio- 
nen Menschen,  um  den  Transithandel  von  Ober-Birma  mit  China 
und  um  den  Exporthandel  von  Yünnan.  Dieser  besteht  wesentlich 
in  Metallen,  vorzüglich  Kupfer  und  Zinn,  die  in  grosser  Masse  und 
sehr  billig  gewonnen  werden  (Kupfer  zu  9  Thaler  der  Centner),  fer- 
ner Opium  und  Thee  von  Po-erh-fu.  Letzterer  ist  der  geschätz- 
teste Thee  von  China,  kostet  am  Ursprung  12  Thaler  pro  Centner, 
muss  aber  jetzt  60  Tagereisen  weit  zu  Lande  nach  Sütschau-fu 
transportirt  werden,  wo  der  Preis  durch  Transportkosten  und  die 
Abgaben  an  zahlreiche  Häuptlinge  und  Beamte,  durch  deren  Gebiet 
er  passirt,  auf  48  Thaler  steigt.  Von  dort  aus  erst  wird  er  nach 
den  Consumtionsplätzen  verfuhrt.  Dem  Fremdhandel  war  er  wegen 
des  hohen  Preises  ganz  unzugänglich.  Da  Mang-hau  nur  ungefähr 
8  Tagereisen  von  Po-erh-fu  liegt,  so  kann  dieser  Thee  ein  wichti- 
ger Artikel  für  den  Songka-Handel  werden."  Natürlich  lag  es  den 
Franzosen  am  nächsten,  die  sich  eröffnenden  Aussichten  zu  verfol- 
gen, Garnier  selbst  richtete  am  19.  Januar  1872  eine  Aufforderung 
zur  Absendung  einer  bezüglichen  Expedition  an  die  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft  i),  unternahm  darauf  die  oben  erwähnte  Reise,  während 
im  Auftrag  von  Admiral  Dupre,  Gouverneur  von  Französisch-Cochin- 
china,  der  Aviso  „Bourayne"  unter  Capit.  Senez  im  Herbst  1872 
die  Küsten  und  Häfen  im  Meerbusen  von  Tongkin  explorirte  ^)  und 
die  Französische  Regierung  den  Marinelieut.  Delaporte,  der  wie 
Garnier  Mitglied  der  Mekong-Expedition  gewesen  war,  mit  einer  Er- 
forschung der  neuen  Verkehrsstrasse  beauftragte.  Bevor  aber  das 
letztere  Unternehmen  zu  Stande  kam,  traten  Ereignisse  ein,  welche 
den  Versuchen  in  dieser  Richtung  fürs  Erste  ein  Ende  machten. 

Der  Chinesische  Befehlshaber  in  Yünnan  miethete  die  kleineu 
Französischen  Dampfer  „Laokai'^  und  „Hungkiang",  um  ihm  Kriegs- 
vorräthe  durch  Tongkin  zuzuführen  und  Dupuis  nebst  dem  Kauf- 
mann Millot  aus  Shanghai  leiteten  den  Transport.  Die  Schiffe 
fuhren  am  25.  Oktober  1872  von  Hongkong  ab,  gelangten  am  22. 
Dezember  nach  Kescho  oder  Hannoi,  der  Hauptstadt  von  Tongkin, 
konnten  aber  wegen  niedrigen  Wasserstandes,  der  etwa  vier  Monate 


*)  fialletin  de  la  Soc.  de  g^ogn^.  de  Paris,  Februar  1872,  p.  147. 
')  Capit.  Senes,   Rapport  nautique   sar  Texploration  des  cötes   de  Cochin- 
<}hine  et  du  golfe  du  Ton%^.    (Beyue  maritime  et  coloniale,  April  1873,  p.  5.) 

Geogr.  Jahrbuch  V.  18 
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im  Jahre  Statt  finden  soll,  den  Hnngkiang  nicht  weiter  hinauffah- 
ren, es  mussten  daher  Boote  gemiethet  werden  und  mit  diesen  kam 
die  Expedition,  nachdem  sie  am  18.  Januar  187B  Kescho  verlassen, 
am  4.  März  in  MangThau  an.  Am  6.  März  hegann  Dupuis  die 
Über  landreise  nach  Yüntian-fu,  wo  er  am  16.  eintraf,  das  Kriegs- 
material ablieferte.  Französische  Artilleristen  zum  Beistand  der  Chi- 
nesen gegen  die  mohammedanischen  Rebellen  zurückliess  und  bald 
unter  Eskorte  den  Rückweg  antrat,  so  dass  er  bereits  am  30.  April 
wieder  in  Kescho  war.  Die  Behörden  von  Tongkin  hatten  ihm  aber 
von  vorn  herein  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  und  der  Gon- 
flikt  wurde  so  stark,  dass  sich  der  Gouverneur  von  Cochinchina  ent- 
schloss,  ein  Paar  Schiffe  mit  200  Mann  Soldaten  und  Matrosen  un- 
ter Francis  Garnier  nach  Kescho  zu  schicken.  Garnier  nahm  mit 
seiner  kleinen  Truppe  die  Hauptstadt  Kescho  am  20.  November 
1873  und  berichtete,  es  werde  nur  von  dem  Grade  des  Widerstan- 
des der  Tongkinesen  abhängen,  ob  das  Französische  Protektorat  eta- 
blirt  oder  eine  neue  Französische  Kolonie  aus  Tongkin  gemacht 
würde,  aber  schon  am  21.  Dezember  fiel  er  durch  Mörderhand,  die 
Französischen  Streitkräfte  wurden  zurückgezogen  und  ein  Vertrag* 
mit  Tongkin  abgeschlossen,  welcher  den  fremden  Schiffen  drei  Häfen 
öffnet,  den  Transithandel  aiif  dem  Songka  nach  Yünnan  und  das 
Reisen    im  Lande   gestattet   und  die   christliche  Earche  beschützt  ')• 

Im  Gebiete  des  Indischen  Archipels  ist  die  Aufmerksamkeit  vor- 
zugsweise auf  den  nördlichen  noch  unabhängigen  Theil  von  Suma- 
tra gerichtet  gewesen,  wo  die  Holländer  einen  mit  grossen  Schwie- 
rigkeiten verknüpften,  bis  jetzt  wenig  erfolgreichen  Krieg  mit  At- 
schin  führen.  Wie  unbekannt  dieses  Land  noch  ist,  sieht  man 
aus  der  Literatur,  welche  durch  den  Krieg  hervorgerufen  worden 
ist  ^),  namentlich  aus  den  bei  dieser  Gelegenheit  publicirten  Karten, 
die  ausser  dem  Küstensaum  so  gut  wie  nichta  enthalten. 

Neu  -  Guinea  und  Polynesien.  —  In  unserem  vorigen  Berichte 
wurden  (S.  426)  mehrere  auf  Neu -Guinea  gerichtete  Projekte  imd 


*)  VerbandluDgen  dor  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1873,  Nr.  3, 
S.  64.  Le  Tour  du  Monde,  XXVII,  ler  semestre  de  1874,  p.  423;  H.  Yule, 
Francis  Garnier,  in  memoriam.  (Ocean  Highways,  März  1874,  p.  487.)  —  Noti- 
zen über  das  Delta  des  Songka  Ton  Dupuis  siehe  in  Journal  officiel  de  la  Repa- 
blique  fran^aise,  22.  Juli  1874,  den  Vertrag  ebenda  4.,  6.  und  7.  Aug»  1874. 

^)  Das  Beste  ist  Prof.  P.  J.  Veth's  „Atchin  en  zijne  betrekkingen  tot  Nc- 
derland,  topographisch-historische  beschrijving".  Leiden,  1873.  Mit  einer  Kart« 
von  Oberst  Versteeg. 
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der  Beginn  einiger  Unternehmungen  auf  dieser  Insel  gemeldet. 
Mehr  als  diese  Andeutungen  erwarten  liessen,  ist  geschehen.  Die 
wenigen  seitdem  vergangenen  Jahre  müssen  als  eine  glänzende  Epoche 
in  der  Entdeckungsgeschichte  Neu-Guinea's  bezeichnet  werden,  wenn 
sie  nicht;  unsere  Hoffnungen  erfüllend,  den  Anfang  seiner  gänzlichen 
Erforschung  bilden.  Während  seines  Aufenthaltes  in  der  Astrolabe- 
Bai  an  der  Nordost-Küste  vom  19.  September  1871  bis  24.  Dezem- 
ber 1872  hatte  N.  v.  Miklucho-Maclay  Gelegenheit,  ethnogra- 
phische Studien  zu  machen  und  an  so  manchem  Dogma  zu  rütteln. 
Weder  eine  besondere  Eauhigkeit  der  Haut,  noch  die  schwarze 
Earbe  derselben,  noch  eine  gruppen-  oder  büschelweise  Anordnung 
der  Haare  oder  eine  grosse  Nase  ist  ständiges  Merkmal  der  Race, 
es  scheint  sowohl  mehrere  Varietäten  des  Papua-Stammes  zu  geben, 
wie  auch  innerhalb  einer  Dorfschaft  Mannigfaltigkeit  der  Hautfarbe, 
Physiognomien  und  Körpergrösse  herrscht  ^).  Für  diese  Mannigfal- 
tigkeit und  gegen  die  Annahme  einer  Malayischen  Küstenbevölke- 
rung  als  Gegensatz  zur  Papuanischen  Bevölkerung  des  Binnenlandes 
tritt  auch  Dr.  A.  B.  Meyer  auf,  welcher  im  März  1873  von  Ter- 
nate  aus  nach  Dorei  kam ,  die  Inseln  im  Norden  der  Geelvinks-Bai 
besuchte,  die  Ost-  und  Südküste  dieser  Bai  bereiste,  den  schmalen 
Isthmus  zwischen  ihr  und  dem  Mac  Cluer-Golf  der  Südküste  über- 
schritt und  nach  Dorei  zurückgekehrt  die  Arfak-Berge  im  Norden 
der  westlichen  Halbinsel,  bestieg.  Er  ist  der  erste  wissenschaftliche 
Heisende,  der  die  Insel  von  der  Nord-  zur  Südküste  überschritten 
hat.  wenn  auch  an  der  schmälsten  Stelle,  und  seine  ausgedehnten 
Wanderungen  um  die  Geelvinks-Bai  und  auf  den  Arfak-Bergen  lie- 
ferten ihm  reichen  Stoff  zu  Beobachtungen  von  Menschen  und  Thie- 
ren^).     Dagegen  glauben  der  Missionar  A.  W.  Murray,  der  1871 


0  N.  de  Maday,  3fijn  yerblijf  aan  de  OoBtkuBt  van  Nieuw  Gninea  m  de  ja- 
ren  1871  en  1872.  Batavia  1873.  (Siehe  daraus  m  Geogr.  Mittheü.  1874,  S. 
108.)  —  Anthropologische .  Bemerkungen  über  die  Papuas  der  Maclay-KtLste  in 
Neu-Guinea.     Batavia  1873.     (Siehe  Geogr.  MittheU.  1874,  S.  234.) 

')  Dr.  A.  B.  Meyer,  Bericht  über  meine  Reise  nach  Neu-Guinea.  (Mitthei- 
lungen der  k.  k.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  XYI,  1873,  S.  481,  534.)  —  Neu- 
Guinea.  Reiseskizze.  (Das  Ausland  1873,  S.  961,  987.)  —  Über  die  Papuas  und 
Xeu-Guinea.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1873,  S.  306.)  —  Anthropologische 
Mittheilangen  ftber  die  Papuas.  (Mittheilungen  der  Anthropolog.  Gesellschaft  in 
Wien,  lY,  Nr.  3  und  4.)  —  Verschiedene  Abhandlungen  Dr.  Meyer's  über  neue 
Ydgel  yon  Neu-Guinea  in  Sitzungsberichte  der  k.  Akademie  der  Wiss.  zu  Wien, 
1.  Abth.,  Februar  1874;  Zoologischer  Garten,  Mai  1874;  Mittheiliuigen  der  Zoo- 
log-Botanischen Gesellschaft  zu  Wien,  XXIY,  1874;  Journal  für  Ornithologie, 
1873  und  1874. 

18* 
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einige  Stationen  der  Londoner  Missionagesellscliaft  an  der  Südost- 
kUste  und  auf  den  vorliegenden  Inseln  errichtet  und  dieselben  seit- 
dorn  wiederholt  bereist  hat,  sowie  sein  College  W.  Wyatt  Gill 
zwei  verschiedene  Racen  dort  im  Südosten  gefunden  zu  haben,  deren 
Grenze  bei  dem  Manumanu-Fluss  liegt  und  die  sich  nicht  nur  im 
Äussern,  sondern  auch  in  ihrem  Wesen  unterscheiden.  Im  Gegen- 
satz zur  Papuanischen  Race  sollen  die  östlicheren  Küstenbewohner 
den  Samoa-  und  Rarotonga-Insulanern  gleichen,  eine  denselben  ver- 
wandte Sprache  reden  und  ein  sanftes  Naturell  besitzen.  Beide 
Missionare  haben  auch  sonst  zur  Kenntniss  jener  südöstlichen  Küsteu- 
strecken  wesentlich  beigetragen  0»  doch  können  sie  sich  hierin  nicht 
dem  Capt.  Moresby  von  dem  Englischen  Vermessungsschiff  „Ba- 
silisk" an  die  Seite  stellen,  welcher  1873  die  Südküste  von  der 
Eedscar-Bai  an  (146**  50'  östl.  L.  v.  Gr.)  und  das  Südost -Ende 
der  Insel  aufgenommen  hat.  Letzteres  besteht  schon  von  ISO""  40' 
Ostl.  L.  an  aus  Inseln,'  während  das  Festland  in  zwei  Halbinseln 
ausläuft,  welche  die  geräumige  Milne-Bai  zwischen  sich  nehmen. 
Die  südliche  dieser  Halbinseln  ist  durch  eine  Strasse  von  den  In- 
seln getrennt,  die  Moresby  für  den  besten  Weg  zwischen  Australien 
und  China  erklärt  und  deshalb  China-Strasse  benannt  hat  ^).  Er 
hat  sie  1874  auf  der  Rückreise  nach  England  noch  einmal  durch- 
fahren und  dann  einen  Theil  der  Nordostküste  von  Neu-Guinea 
aufgenommen. 

Andere  Küstenaufnahmen  wurden  1870  von  G.  E.  Cerruti 
und  Capit.  G.  De  Leuna  an  der  Westküste,  namentlich  in  der 
Galevo-Strasse,  welche  Neu-Guinea  von  Salawatti  trennt,  1872 — 73 
von  dem  Italienischen  Kriegsschiflf  „Vettor  Pisani"  an  einigen 
Punkten  von  Neu-Guinea  und  bei  den  Key-Inseln  ausgeführt,  wie 
Guido  Cora  in  seinem  „Cosmos"  berichtet,  der  mit  grosser  Voll- 
ständigkeit allen  neuen  Unternehmungen  in  Neu-Guinea  folgt  und 
die  Italienischen  ausfuhrlich  zur  Veröffentlichung  bringt*). 

Von  Dr.  J.  F.  Berini's  Arbeiten,  der  im  Januar  1872  Neu- 
Guinea  verlassen  hat,  nachdem  er  dort  mehrer4  Jahre  auf  natur- 
historische, ethnographische  und  physikalische  Forschungen  verwendet 


I)  Geogr.  Mittheü.  1874,  S.  114.  —  The  Mission  in  New  Guinea.  (Chro- 
nide  of  the  London  Missionary  Soc,  Joli  1874,  p.  145.) 

')  Geogr.  MittheiL  1874,  S.  116  und  Tafel  5. 

>)  Guido  Cora's  Cosmos,  I,  1873,  p.  7,  140,  214,  264;  U,  1874,  p.  1. 
Mit  5  Karten.  r 


£.  Behm,  Geographische  Reisen  1872  und  1873.  277 

hatte*),  ist  noch  nichts  bekannt;  dagegen  hat  uns  Cora's  Zeitschrift 
über  die  Reise  von  Odoardo  Beccari  und  Luigi  Maria 
D'Albertis  auf  das  Genaueste  in  Kenn tniss  erhalten.  Diese  bei- 
den Italienischen  Naturforscher  berührten  von  Amboina  kommend 
am  9.  April  1872  den  Boden  von  Neu-Guinea  zum  ersten  Mal  bei 
Kap  Sapey  (B**  37'  S.  Br.)  an  der  Südwesiküste ,  besuchten  den 
nördlicher  gelegenen  Hafen  Kapaor,  warteten  von  Ende  April  bis 
15.  Juli  auf  der  kleinen  Insel  Sorong,  das  gegenüber  Salwatty  dicht 
an  der  Nordwestküste  von  Neu-Guinea  liegt,  die  Regenzeit  ab  und 
begaben  sich  alsdann  nach  dem  bekannten  Dorei  an  der  Nordküste, 
von  wo  D'Albertis  im  September  die  Arfak-Berge  durchwanderte 
und  eine  reiche  Ausbeute  machte^). 

Als  Krankheit  endlich  zur  Abreise  nöthigte,  fuhren  sie  im  No- 
vember über  Sorong  nach  Amboina  (6.  Dez.)  und  dort  schiffte  sich 
D'Albertis  am  12.  Dez.  auf  dem  „Vettor  Pisani"  nach  Sydney  ein, 
während  Beccari  am  7.  Februar  1873  eine  andere  Gelegenheit  nach 
den  Aru-Inseln  benufzte,  auf  denen  er  wie  später  auf  den  Key-Iixseln 
seine  botanischen  Forschungen  fortsetzte,  bis  er  sich  im  Oktober  1873 
auf  längere  Zeit  nach  Makassar  begab.  Dort  traf  er  im  Dezember 
mit  V.  Maclay  zusammen,  der  über  Amboina  nochmals  nach  Neu- 
Guinea  reisen  wollte^). 

Auf  den  Aru-Inseln  war  ausser  Beccari  auch  J.  T.  Cocke- 
rell,  ein  in  Australien  bekannter  Sammler  von  Naturalien  für  den 
Englischen  Markt,  den  grössten  Theil  des  Jahres  1872  hindurch  thätig  ♦). 

Dem  Kapitän  E.  Redlich  des  Hamburger  Schiffes  „Franz" 
verdankt  man  Notizen  über  einige  melanesische  Inseln,  namentlich 
San  Christoval,  Eddystone,  Duke  of  York  im  St  George-Kanal. 
Portland-  und  Admiralitäts-Inseln,  die  er  1872  besuchte,  bevor  er 
an  der- Nord westhalbinsel  von  Neu-Guinea  einen  grossen  Theil  seiner 
Mannschaft  du'^'h  eine  Schlächterei  der  Eingeborenen  verlor  *).  N  e  u  - 
Kaledonien  -  irde  1866  bis  1872  von  B.  Balansa,  schon 
durch  seine  Reisen  in  Marokko  bekannt,  fast  in  allen  seinen  Theilen 
besucht  und  mehrmals  durchkreuzt,    besonders    auch  naturhistorisch 


^)  Brief  des  Reisenden  aus  Hamburg,  September  1872. 

*)  A  moDth  among  the  Papnans  of  Mount  Arfak.  (Sydney  Maüj  31.  Mai 
und  7.  Juni  1873;  Deutsch  im  Auszug  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  108.) 

')  Bollettino  della  Soc.  geogr.  ital.  IX,  Mai  1873,  p.  145;  X,  1873,  fasc. 
4— ö,  p.  63,  87,  fasc.  6,  p.  38. 

♦)  Globus,  1874,  Nr.  19,  S.  293. 

')  Ocean  Highways,  Dez.  1873,  p.  361. 
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,  erforscht  *).  Nautische  und  beschreibende  Notizen  über  die  Tonga-, 
Ellice-,  Santa  Cruz-Inseln  und  Neuen  Hebriden  sammelte  Capt.  J. 
Moresby  1872^)  und  eine  reiche  Fundgrube  für  die  topographbche 
und  naturwissenschaftliche  Kenntniss  verschiedener  Inselgruppen  des 
Grossen  Oceans  hat  sich  in  dem  1873  begonnenen  Journal  des 
Museum  Godeffroy  (Hamburg  bei  Friederichsen)  eröffnet'). 

Australien,  —  Die  ebenso  kühne  als  erfolgreiche  Anlage 
eines  Telegraphen  von  Port  Augusta  nach  Port  Darwin,  einer  390 
geogr.  Min.  langen  Linie  über  die  Mitte  von  Australien  hinweg, 
die  unter  der  Leitung  des  genialen  Charles  Todd,  der  sie  zuerst 
angeregt,  in  den  Jahren  1870  bis  1872  glücklich  durchgeführt 
wurde ,  bezeichneten  wir  schon  in  dem  vorigen  Berichte  (G.  Jahr- 
buch IV,  S.  423)  als  ein  auch  in  geographischer  Beziehung  hoch- 
bedeutsames Unternehmen,  und  sie  hat  sich  als  solches  schon  durch 
die  mit  ihr  verbundenen  Aufnahmen  und  Rekognoscirungeu ,  wie 
z.  B.  Todd's  und  Capt.  Sweet 's  Befahrung  des  Boper-Flusses  im 
Februar  1872^),  Capt.  Lowrie's  Aufnahme  desselben  gegen  Ende 
desselben  Jahres  *)  u.  drgl.  m.,  aber  weit  mehr  noch  durch  die  Un- 
terstützung bewährt,  welche  die  Linie  mit  ihren  Stationen  in  der 
Mitte  des  Festlandes  den  Expeditionen  zur  Erforschung  der  noch 
unbekannten  Bäume  Australiens  gewährt.  Diesen  Yortheil  erkannte 
und  benutzte  man  sofort.  Schon  1872  ging  Ernst  Giles,  wiederum 
auf  Anregung  des  Baron  F.  v.  Müller  in  Melbourne,  längs  der  Tele- 
graphenlinie ins  Innere  und  verliess  dieselbe  am  23.  August  bei 
Chambers-Pillar,  der  riesigen,  schon  von  Stuart  entdeckten  Felsen- 
säule, um  den  Lauf  des  Finke  nordwestwärts  bis  zu  seinen  Quellen 
zu  verfolgen,  dort  die  westliche  Fortsetzung  der  MacDonn^-Berge 
(unter  dem  Wendekreis)  zu  erforschen,  deren  Kuppen  u.  A.  auch 
Deutsche  Namen,  wie  Mt.  Zeil,  Mt.  Heuglin,  Haast-Bluff,  Mt.  Liebig, 


*)  B.  Balansa,  Nouvelle-CaUdonie.  Mit  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr. 
de  Paris,  Februar  1873,  p.  113;  Mai,  p.  521.)  —  Ascension  du  isont  Humboldt, 
Cando  des  N^o-Gal6doniens.  (Bulletin  de  la  Soo.  botanique  de  France,  XIX,  13 
et  27  d^cembre  1872.)  —  Siehe  oben  S.  95. 

')  J.  Moresby,  Hydrograpbical  information  collected  during  the  recent  cruise 
of  H.  M.  S.  „Basilisk".  Sydney,  1872.  (Supplement  to  the  New  South  Walea 
GoTomment  Gazette,  25.  Oktober  1872.) 

3)  Siehe  darüber  Geogr.   Mittheil.  1873,  S.  196  und  400. 

*)  Gh.  Todd  in  Australian  and  New  Zealand  Gazette,  18  Mai  1872.  — 
-Capt.  Sweet  in  lllustrated  Sydney  News  and  N.  S.  Wales  Agriculturi'^t  and  Grazier, 
2.  August  1872.  =  Siehe  auch  Geogr.  Mittbeil.  1873,  S.   105. 

^)  Australian  and  N.  Z.  Gazette,  24.  Dezember  1872. 
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erhielteu;  und  in  das  westlich  anschliessende  Hügelland  einzudringen. 
Wassermangel  nöthigte  ihn,  unter  130*''  Ostl.  L.  eine  andere  Bich- 
tung  einzuschlagen,  er  ging  südöstlich  und  südlich  und  entdeckte  am 
20.  Oktoher  den  Amadeus-See,   einen  jener   ausgedehnten  Salz* 
sümpfe,  wie  sie  das  mittlere  und  westliche  Australien  mehrfach  be- 
sitzt.    Zwischen  130  und  132**  Ostl.  L.  unter  dem  25.  Breitengrad 
gelegen,  hat  er  eine  Länge   von  wenigstens  20  bis  30  geogr.  Min., 
die    doppelte   des   Genfer-   oder   Bodensee's,    bei   ^iner  Breite   von 
wenigen   Meilen   und  ist   neben   der   40   geogr.  Min.  langen,   über 
1000  Meter  hohen   Kette   der    MacDonnell  -  Berge    das    auffälligste 
Gebilde  in  diesem   centralen  Theil  Australiens.      Seine  wüste   Um- 
gebung machte  seine  Erforschung  schwierig  und  als  unüberschreitbar 
schnitt  er  den  Weg  nach   Süden  ab.     Durch   die  Noth  gezwungen 
musste  Giles  nach  einem  rückwärts  gelegenen  Depot  umkehren  und 
da  ihn  sein  einziger  Gefährte  verliess,  wandte  er  sich  im  November 
nach  dem  Finke  und  der  Telegraphenlinie  zurück  *). 

Im  folgenden  Jahre  setzten  zwei  Expeditionen  diese  Versuche, 
nach  Westen  durchzubrechen,  fort.  Die  eine  unter  William 
Christie  Gosse  war  auf  Kosten  der  Süd- Australischen  Regierung 
ausgerüstet  worden,  verliess  die  Telegraphenlinie  am  1.  Mai  1873 
bei  den  Reynolds-Bergen  (22^  28'  S.  Br.),  ging  an  diesen  entlang 
zu  Stuart's  Mount  Leichhardt,  fand  aber  gegen  Westen  hin  kein 
Wasser  und  wendete  sich  deshalb  südwestwärts  nach  dem  Mt.  Liebig 
der  MacDonnell-Kette,  überschritt  den  Amadeus-See  nahe  an  seinem 
östlichen  Ende,  kam  südlich  davon  (25 '^  21' 'S.  Br.,  131 M4' Ostl.  L.) 
zu  einem  wunderbaren  Felsengebilde,  bestehend  aus  einem  einzigen 
.nackten,  2  Engl.  Min.  langen  und  halb  so  breiten,  1100  Fuss  hohen 
Steinblock  aus  Conglomerat,  und  hatte  das  Glück,  von  da  aus  gegen 
Westen  bis  126^  59'  östl.  L.  (unter  26'  32'  S.  Br.)  vordringen 
zu  können,  so  dass  zwischen  diesem  und  dem  fernsten  Punkt,  den 
Forrest  1869  von  West-Australien  aus  erreicht  hat,«  eine  Strecke 
von  nicht  mehr  ganz  70  geogr.  Min.  übrig  bleibt.  Er  fand  abeir 
das  Land,  wie  nach  den  Erfahrungen  von  Forrest  und  Giles  zu  er- 
warten war,  mit  Ausnahme  weniger  beschränkter  Partien  als  eine 
wasserlose,  nur  mit  der  dürftigsten  Vegetation  bekleidete  Wüste, 
sah  sich  genöthigt,  am  22.  September  umzukehren  und  erreichte 
längs  des  Neale  hinab  die  Telegraphenlinie  am  14.  Dezember  2).   Auf 


*)  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  184  und  Tafel  10. 
*  »)  öeogT.  Mittheil.  1873,  8.  145  und  Tafel  8.  —  W.  C.  Goise's  explorations, 
1873.    Ordered  by  tbe  House  of  Assembly  to  be  printed,  2»^  June,  1874.   Adelaide. 
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seiner  ausführlichen  Karte  *)  findet  man  eine  wichtige  Zahl.  Weder 
Stuart  noch  die  Ingenieure  der  Telegraphenlinie  hahen  Höhenmes- 
sungen  gemacht,  es  fehlte  daher  his  jetzt  jede  Andeutung,  wie  hoch 
sich  das  centrale  Gebiet  Australiens  über  den  Meeresspiegel  erhebt. 
Auch  Oiles  hat  nur  die  relative  Höhe  einiger  Gipfel  geschätzt,  aber 
Gosse  hatte  einen  Barometer  mit  und  nach  dessen  Stand  berechnet  er 
die  absolute  Höhe  ftir  das  Bett  des  Amadeus-See*s,  welcher  danach 
670  Engl.  F.  =  204  Meter  über  dem  Meeresspiegel  liegt.  Der 
Amadeus-See  bildet  aber  eine  beträchtliche  Eiusenkung,  da  von  ihm 
bis  zum  Fuss  der  MacDonnell  -  Kette  nach  Giles  der  Boden  um  ca. 
250  Meter  ansteigt. 

Fast  gleichzeitig  mit  Gosse,  am  15.  April  1873,  brach  die  zweite 
Expedition  von  der  Telegraphen- Station  Alice-Springs  bei  den  Mac 
Donnell-Bergen  auf.  Sie  wurde  auf  Kosten  von  T.  Eider  und  W. 
W.  Hughes  ausgerüstet  und  namentlich  mit  17  von  Elder's  Kameelen 
versehen,  die  nebst  ihren  Afghanischen  Wärtern  zur  Zeit  der 
Burke^schen  Reise  von  1861  nach  Australien  eingeführt  waren.  An 
der  Spitze  stand  der  vielgereiste  Oberst  Egerton  Warburton, 
seine  Begleiter  waren  sein  Sohn  R.  Warb ur ton,  Mr.  J.W.  Lewis, 
Denis  White,  zwei  Afghanen  und  ein  eingeborener  Australier. 
In  westnordwestlicher  Richtung  kreuzten  sie  die  Gosse'sche  Route 
bei  Stuarts  Bluff  Range  (22*'  50'  S.  Br.,  132''  östl.  L.),  verloren 
bald  darauf  vier  ihrer  Kameele,  die  entliefen  und  vergebens  weit 
umher  gesucht  wurden,  hatten  gegen  Süden  Salzsümpfe,  die  das 
Einschlagen  einer  südlicheren  Richtung  verhinderten,  kamen  aber 
gegen  Westen  hin  in  immer  schlechteres  Land,  so  dass  sie  endlich 
ihre  Kameele  schlachten  mussten  und  mit  genauer  Noth  am  12.  De- 
zember den  Oakover,  einen  Quellarm  des  an  der  Nordwest küste 
(20°  S.  Br.)  mündenden  De  Grey,  erreichten.  Die  Reisegesellschaft 
befand  sich  zu  dieser  Zeit  in  dem  hülflosesten  Zustand.  Ihre 
Nahrungsmittel  langten  nur  noch  auf  wenige  Tage  aus,  AUe  waren 
aufs  Äusserste  geschwächt  und  hatten  nur  das  Unentbehrlichste 
mitschleppen,  können.  Man  schickte  nun  Lewis  voraus,  um  die 
Station  von  Grant,  Harper  und  Anderson  am  De  Grey-Fluss  aufzu- 
suchen und  Hülfe  zu  schaffen.  Er  fand  auck  glücklich  den  noch 
37  geogr.  Min.  entfernten  Ort  und  binnen  14  Tagen  trafen  bei  den 


')  Map  of  route  travelled  and  ditcoyeries  made  by  the  South  Australian 
Government  Central  and  Western  Exploring  Expedition  ander  coniroand  of  W.  Ch. 
Gosse,  1873.    Adelaide,  Surveyor  General's  Office,  1874. 
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Zurückgebliebenen  Pferde^  Nahrungsmittel  und  Kleider  ein,  so  dass 
auch  sie  aip  11.  Januar  1874  die  Ansiedelung  am  De  Qrey  er- 
reichten *). 

Mit  Hecht  hat  diese  Reise  grosses  Aufsehen  gemacht,  sie  lieferte 
die  erste  bekannte  Linie  quer  durch  West-Australien  und  hat  im 
Verein  mit  der  von  Gosse  die  noch  weiss  gebliebenen  Stellen  der 
Karte  auf  einzelne,  wenige  Qrade  breite  Streifen  eingeschränkt,  auf 
deren  Beschaffenheit  sich  aus  der  Natur  an  ihren  Rändern  mit 
ziemlicher  Sicherheit  schliessen  lässt.  Freilich  ist  dieser  Schluss 
ein  trostloser,  denn  es  scheint, '  als  sei  diese  Westhälfte  des  Innern 
von  Australien  mehr  noch  wie  der  mittlere  Theil  überall  nur  Wüste. 
Von  den  Mac  Donnell-Ketten  bis  zum  Oakover  hat  Warburton  nicht 
ein  einziges  Fleck  guten  Landes  angetroffen,  Wasser  war  selten,  die 
Seenerie  meistens  sehr  monoton.  Mit  Ausnahme  der  Blufif-Ranges, 
die  von  grossartigen  Schluchten  durchzogen  werden,  sah  er  nichts 
als  langgestreckte  Sandhügel,  mit  Spinifex  bewachsene  Ebenen  und 
Tag  för  Tag  den  dürftigsten  ödesten  Boden.  „Meine  Route'^  schrieb 
er  an  Dr.  A.  Petermann,  „lag  zwischen  24  und  20*  S.  Br.  Es  ist 
unmöglich  in  diesem  Lande  zu  errathen,  was  man  100  Engl.  Min. 
nördlich  oder  südlich  von  einer  gegebenen  Route  finden  würde,  aber 
ich  scheute  mich  —  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  ist  erst  noch  zu 
erweisen  — ,  eine  höhere  Breite  zu  gewinnen,  wegen  vermutheter 
Salzsee'n,  die  fiir  Kameele  unpassirbar  sind.  Ich  umging  nördlich 
alle  Salzsee'n,  die  ich  antraf,  und  würde  noch  weiter  nach  Norden 
gegangen  sein,  hätte  ich  deren  weiter  nördlich  gesehen.  Unser  Ver- 
lust an  Kameelen  —  denn  so  ausdauernd  sie  sind,  so  war  doch 
dieses  Land  zu  viel  für  sie  —  nöthigte  mich,  die  Richtung  so  direkt 
wie  möglich  nach  dem  Oakover-Pluss  zu  nehmen  und  nach  der  Küste 
hinabzugehen.  Hätte  ich  meinen  (ursprünglich  beabsichtigten)  Kurs 
nach  dem  Murchison-Fluss  genommen,  so  wäre  meine  Expedition  zu 
Grunde  gegangen.  In  der  That  sind  wir  knapp  init  dem  Leben 
davon  gekommen,  nachdem  wir  Alles  zurückgelassen,  was  wir  nicht 
auf  unserem  Rücken  tragen  konnten.  Ich  verlor  meine  Instrumente, 
Bücher  und  Karten  und  vermag  daher  nicht  so  ausführliche  Nach- 
richten zu  geben,  wie  i6h  es  sonst  vielleicht  gekonnt  hätte.  —  Seit 
Sturt's  Zeit  herrschte  die  Meinung,  das  Centrum  von  Australien  sei 
eine  Depression,  aber  es  schien  mir  eher  ein  hohes  sandiges  Plateau, 


^)  Sonth  AustrtliftD  Register,  22.  April  1874;  Aattralian  and  X.  Z.  Gaxette, 
13.  Juni  1874,  p.  413. 
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gerippt  mit  Sandrücken.  Wie  sich  diess  auch  verhalten  mag,  so 
weit  sich  meine  Kenntniss  erstreckt,  kann  das  Centrum  eine  Wüste 
genannt  werden.  Es  scheint ,  dass  nur  ein  litoraler  Saum  um  den 
Kontinent  als  Wohnplatz  für  Menschen  passt,  während  alles  Andere 
Wüste  ist;  wenn  auch  Strecken  derselben  sich  zu  Weidezwecken 
eignen,  so  genügen  sie  doch  nicht  den  Bedürfnissen  civilisirter 
Menschen.  —  Hätte  ich  nicht  ausschliesslich  Kameele  mit  mir  ge- 
habt, so  wäre  ich  nicht  durchgekommen,  denn  wir  reisten  durch  ein 
Land,  das  einen  Stuart  (mit  seinen  Pferden)  in  zwei  bis  drei  Tagen 
würde  zurückgetrieben  haben.  Es  thut  mir  leid,  dass  wir  kein 
besseres  Land  gefunden  haben,  aber  dafür  kann  ich  nichts.  Kein 
Australisches  Heisejournal  ist  für  den  gewöhnlichen  Leser  von  In- 
teresse, denn  es  kommen  darin  keine  aufregenden  Ereignisse  vor, 
keine  breiten  Elüsse,  keine  furchtbaren  Eingeborenen,  kurz  nichts, 
als  das  traurig  monotone  Detail  des  täglichen  Mangels  an  Wasser  &c. 
Ich  fürchte,  dass  aus  dem  schrecklichen,  von  uns  jüngst  durchzoge- 
nen Lande  wenig  zu  berichten  ist.  Fern  von  Ruhmredigkeit,  glaube 
ich  doch  aufrichtig,  dass  nie  zuvor  Menschen  in  so  grosser  Aus- 
dehnung zusammenhängendes  schlechtes  Land  durchwandert  haben.'' 
Im  Osten  des  Festlandes,  der  von  der  Natur  so  viel  besser  be- 
dacht wurde,  als  das  Centrum  und  der  Westen,  geht  die  Besiedelung 
mit  den  Entdeckungsreisen  Hand  in  Hand  oder  sogar  voraus,  na- 
mentlich wird  in  Queensland,  das  noch  zur  Zeit  seiner  Constituirung 
als  selbständige  Kolonie  (1859)  mit  Ausnahme  seiner  südöstlichen 
Küstengebiete  ein  im  grossen  Ganzen  unbekanntes  Land  war,  von 
den  wenigen  Konten  einiger  kühner  Entdecker  durchkreuzt,  fort^ 
dauernd  auf  das  Emsigste  an  der  genaueren  Erforschung,  Wegbar- 
machung  und  Benutzung  auch  der  entlegenen  Theile  gearbeitet. 
So  liess  die  Hegierung  von  Queenslan4  1872  die  Erforschung  der 
York-Halbinsel  fortsetzen,  deren  Inneres  bis  jetzt  nur  die 
Beuten  von  Kennedy  (1848)  und  Jardine  (1865)  durchzogen.  Sie 
schickte  eine  Expedition  unter  William  Hann  aus,  dem  Nor- 
man Taylor  als  Geolog,  Dr.  Täte  als  Botaniker  und  Arzt, 
Warner  als  Geometer  und  einige  Andere  zur  Seite  standen,  und 
diese  mit  25  Pferden  ausgerüstete  Reisegesellschaft  ging  von  der 
Kirchner  Range  am  Flusse  Lynd  nordwärts  zwischen  den  Routen 
von  Leichhardt  und  Kennedy  *),  überschritt  Zuflüsse  zum  Lynd  und 


^)  Siehe  zur  Orientirung  Geograph.  Mittheü.  Ergänznngsheft  Nr.  29,  Tafel 
2  und  4. 
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Mitchell,  verfolgte  letzteren  selbst  bis  zur  Confluenz  mit  dem  Lynd 
hinab,  setzte  darauf  die  Reise  nordwärts  fort  über  einen  Palmer 
benannten  Fluss  (15**  49'  8.  Br.),  der  in  den  Mitchell  mündet,  ging 
nördlich  bis  in  die  Gegend  des  oberen  Eendall  Creek  und  erreichte 
dort  ostwärts  die  Breite  von  14**  13'.  Alsdann  wendete  sie  sich 
nach  der  Frincess  Charlotte  Bay,  überschritt  den  Stewart-Fluss  in 
14°  2V2'  S.  Br.,  erreichte  das  Meeresufer  in  14**,  ging  dann  süd- 
östlich nach  dbm  Kennedy-Fluss ,  entdeckte  zwischen  diesem  und 
dem  Endeavour  River  einen  Normanby  benannten  Fluss,  explorirte 
den  in  die  Weary  Bay  mündenden  Bloomfield  River  und  ging  dann 
zurück  über  das  Quellgebiet  des  Kennedy  nach  dei^  Palmer-,  Mit- 
chell- und  Lynd-Fluss  ').  Die  Expedition  entdeckte  Gold  in  dem 
Palmer-Fluss  und  seitdem  wimmelt  jene  Gegend  von  Tausenden 
von  Goldgräbern. 

Um  eine  Strasse  nach  dem  Palmer  herzustellen,  einen  geeigneten 
Punkt  an  der  Ostküste  als  Endpunkt  derselben  auszusuchen  und 
dabei  besonders  den  Ende avour-Fluss  zu  exploriren,  entsandte 
die  Regierung  auf  dem  „Leichhardt",  Capt.  Saunders,  eine  Expedi- 
tion unter  Leitung  des  Strassenbaumeisters  Macmillan  und  des 
Goldcommissärs  St.  George  ^^nen  sich  noch  Marinelieut.  Connor 
und  einige  Freiwillige  angeschlossen  hatten.  Sie  fand  den  Endeavour 
innerhalb  der  Barre  5  Engl.  Min.  breit,  zu  beiden  Seiten  von  40 
bis  50  Fuss  hohen  Mangrove-Bäumen  eingefasst.  Etwa  9  Engl.  Min. 
von  der  Mündung  wird  er  >6chmäler,  die  Ufer  höher  und  üppig  be- 
wachsen, bei  einer  durchschnittlichen  Tiefe  des  Flusses  von  5  Fuss. 
Der  Boden  des  Uferlandes  ist  aber  trocken  und  zu  Ackerbau-Zwecken 
ungeeignet,  die  Formation  im  Binnenland  Schiefer.  Auffallender 
Weise  *  wurden  keine  Spuren  von  Krokodilen  gefunden ,  dagegen 
glauben  Einige  eine  viel  interessantere  Entdeckung  gemacht  zu  haben. 
Bei  dem  eifrigen  Suchen  nach  irgend  einer  Reliquie  von  Capt.  Cook, 
welcher  am  Endeavour-Fluss  sein  Schiff  kielholte,  um  ein  Leck  zu 
repariren,  fand  man  ein  grosses  C  in  die  Rinde  eines  Eucalyptus 
eingeschnitten  '^), 

Im  Endeavour-Fluss  traf  mit  dem  „Leichhardt"  eine*  andere, 
ebenfalls    von    der  Regierung   abgeschickte  Expedition  unter  G.  E. 


')  W.  Hann's  expedition  in  Northern  Qaeensland.  (Proceedingt  of  the  R. 
Geogr.  Soc,  XVIll,  1874,  No.  I,  p.  87.)  —  Map  shewing  route  taken  by  the 
Northern  Exploring  Party  in  1872,  Queensland.  2  Bl.  1:500.000.  Brisbane, 
Snrveyor  Generars  Offiee,  1873. 

*)  The  Melbourne  Argus,  31.  Dezember  1873. 
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Dalrymple,  schon  durch  mehrere  Reisen  an  der  Ostküste  von 
Queensland  bekannt,  Walter  Hill,  Direktor  des  Botanischen  Gar- 
tens in  Brisbane,  und  den  Polizei-Inspektoren  Johnstone  und 
Thompson  zusammen.  Polizei -Inspektor  Johnstone  war  einen 
jetzt  nach  ihm  benannten  Fluss,  der  60  Engl.  Min.  nördlich  von 
Card  well,  der  nördlichsten  Ansiedelung  an  der  Ostküste,  ausmündet, 
gelegentlich  eine  Strecke  weit  hinaufgefahren  und  vor  Kurzem  hatte 
ein  Koloiust  diesen  Fluss  näher  in  Augenschein  genommen.  Obwohl 
über  seiner  Barre  bei  Ebbe  nur  3  Fuss  Wasser  stehen,  fand  er  ihn 
oberhalb  derselben  als  einen  gut  schiffbaren  Fluss ,  dem  Brisbane 
ebenbürtig,  und  an  seinen  Ufern  den  reichsten  Ackerboden ;  4  Eog^i. 
Min.  von  der  Mündung  gabelt  er  in  einen  nördlichen  und  einen 
südlichen  Quellarm,  die  Ufer  werden  höher  und  im  nördlichen  Arm 
nach  15,  im  südlichen  nach  13  Engl.  Min.  treten  Stromschnellen 
auf.  Die  Fruchtbarkeit  der  Ufer  bleibt  auch  an  diesen  Armen 
ausserordentlich,  die  Vegetation  sehr  üppig,  der  Boden  wird  aber 
terrassenförmig  mit  steilen  Rändern  '). 

Biesen  Fluss  und  die  ganze  Küstenstrecke  zwischen  18°  15' 
und  15**  15'  S.  Br.  sollte  die  Dalrymple'sche  „North  east  coast  ex- 
ploring  expedition"  untersuchen  und  sie  filhrte  diese  Aufgabe  in 
den  Monaten  Oktober  bis  Dezember  1873  durch.  Die  Existenz 
ausgedehnter  fruchtbarer  Ländereien  am  Johnstone-River  bestätigte 
sich,  man  glaubt,  dass  sich  72  Million  Acker  für  den  Anbau  von 
Zuckerrohr  und  anderen  tropischen  Produkten  eignen.  Wälder  von 
30  bis  40  Fuss  hohen  Bananen,  Bambusen,  Muskatnussbäumen^ 
riesigen  Ingwerpflanzen  und  dergl.  wachsen  überall  an  den  Ufern. 
Nach  Walter  Hill  wäre  das  Land  unübertrefflich.  Ausser  dem 
Johnstone  wurden  18  schiffbare  Flüsse  und  Creeks  explorirt,  die 
Bellenden  Kerr-Bergkette  erstiegen  und  weiter  nördlich  gegenüber 
der  Snapper-Insel  ein  25  Engl.  Min.  langer,  dem  Bellenden  Kerr 
an  Höhe  fast  gleicher  Bergzug,  Arthur  Palmer  Range,  erforscht. 
Mit  reichen  Sammlungen  an  Pflanzen,  Thieren  und  Gesteinsproben 
kehrte  die  Expedition  nach  Card  well  zurück  2). 

Auch  den  in  den  Carpentaria-Golf  mündenden  Mitchell- 
Fluss,  den  Leichhardt  nicht  bis  an  seine  Mündung  verfolgt  hatte, 
an  dessen  unterstem  Theil  jedoch  die  Jardine'sche  Expedition  ent- 
lang gegangen  ist,   Hess  die   Regierung  1873 1)   durch   den   Zollein- 


0  Australian  and  New  Zealand  Gazette,  7.  Febmar  1874. 
')  The  Melbourne  Argus,  31.  Dezember  1873. 
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nehmer  Fahey  von  der  Sweer-Insel  untersuchen.  Fahey  befuhr 
ihn  von  der  Mündung  aus  und  fand  seine  Ufer  Anfangs  niedrig, 
weiter  aufwärts  alhnählich  höher  werdend,  beiderseits  flach  und 
meistens  dicht  bewaldet,  hie  und  da  wiesenartige  Lichtungen  mit 
hohen  Palmen.  Trinkwasser  gab  es  fast  überall  in  geringer  Tiefe 
unter  der  Oberfläche.  Je  weiter  landeinwärts,  desto  üppiger  und 
höher  wird  der  Baumwuchs,  es  schien  hier  häufiger  zu  regnen  als 
weiter  nördlich  am  Golf.  Eingeborene  traf  er  in  Menge,  sie  sind 
muskulös  und  muthig.  Die  häufigsten  Vertreter  der  Thierwelt  sind 
Wallabis,  Papageien,  Kakadus  in  unglaublichen  Schaaren,  wilde 
Enten  und  Krokodile. 

Die  nordwestliche  Spitze  von  Tasmania,  zwischen  dem 
Hellyer-Fluss  und  dem  Sandy -Cape,  haben  im  Dezember  1873 
J.  H.  Gray,  J.  Perkins  und  C.  L.  Gray  durchreist  und  dabei 
die  Aufnahmen  Wedge's  von  1827  y^vollstäudigt. 

Amerika,  —  Gab  in  Australien  eine  Telegraphenlinie  die  An- 
regung zu  den  bedeutendsten  Forschungsreisen  der  letzten  Jahre, 
so  ist  es  in  Britisch  Nord- Amerika  das  Projekt  der  Pacifi- 
schen  Eisenbahn,  welches  fortgesetzt  die  meisten  geographischen 
Arbeiten  mit  sich  bringt.  Als  Britisch  -  Columbia  in  die  Dominion 
of  Canada  eintrat,  machte  es  zur  Bedingung,  dass  innerhalb  zehn 
Jahren  eine  Eisenbahn  -  Verbindung  mit  Canada  hergestellt  werde, 
war  doch  der  Verkehr  mit  dem  Osten ,  die  lookende  Aussicht;  eine 
Weltstrasse  zu  bekommen,  die  vielleicht  den  Transit  zwischen  Ost- 
Asien  und  Europa  vorzugsweise  an  sich  ziehen  würde,  der  eigent- 
liche Grund  zu  dem  Anschluss  der  abseits  gelegenen,  still  dahin 
lebenden,  kaum  merklich  anwachsenden  Kolonie  an  den  grossen 
Complex  der  Britischen  Besitzungen  im  Osten.  Man  ist  seitdem 
zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  die  HersteUung  der  Bahn 
innerhalb  zehn  Jahren  nur  mit  unverhältnissmässig  grossen  Kosten 
möglich  sei  und  dass  die  Anlage  der  ganzen  Bahn  auch  in  längerer 
Frist  die  Dominion  mit  einer  Schuld  belasten  würde,  welche  durch 
die  zu  erwartenden  Vortheile  nicht  auszugleichen  wäre.  Die  He- 
gierung  hat  in  Vorschlag  gebracht,  fürs  Erste  nur  einige  Strecken 
der  Bahn  zu  bauen,  die  ganz  menschenleeren  Räume  noch  unbe- 
rührt zu  lassen  und  die  natürlichen  Wasserstrassen  zu  benutzen. 
Zu  dieser  besseren  Einsicht,  die  freilich  in  Presse  und  Parlament  etwas 
Sturm  erregt  hat,  gelangte  sie  durch  die  jahrelangen  Rekognos- 
cirungen  und  Aufnahmen ,  die  als  Vorc^rbeiten  zu  der  projektirten 
Bahn  unternommen  wurden,   und   durch  die  sich  darauf  stützenden 
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Berechnungen  *).  Einige  dieser  Vorarbeiten  wurden  in  unserem  vorigen 
Bericht  erwähnt  (G.  Jahrb.  IV,  S.  433),  sie  wurden  auch  in  den 
letzten  Jahren  fortgesetzt  und  u.  A.  fand  C.  H.  Gransby  bei  seinen 
Nachforsdiungen  nach  einer  für  den  Bahnbau  zu  benutzenden  Route 
durch  die  Cascade-Berge  in  Britisch-Columbia ,  1872 — 73,  sowohl 
vom  Bute-Inlet  als  vom  Howe-Sund  aus  landeinwärts  geeignete 
Linien.  Vom  Howe-Sund  bis  zum  Seton-See,  25  72  geogr.  Min.,  soll 
eine  leichte  Steigung  ohne  bedeutende  Hindernisse  vorhanden  sein. 
So  wird  es  wohl  möglich  werden,  das  Fraser-Thal  mit  seinen  Eng- 
schluchten und  seiner  grossen  Biegung  zu  venneiden  ^). 

Capt.  W.  D.  Well  man  und  C.  F.  Hollingsworth  son- 
dirten  im  Sommer  1873  den  Ked  River,  wobei  sich  herausstellte, 
dass  das  einzige  Hindemiss  für  seine  Benutzung  zur  Dampfschiff- 
fahrt  die  Goose  Rapids  bilden,  die  man  jedoch  durch  Wegräumen  der 
Steinblöcke,  durch  Schleusen  und  Dämme  fahrbahr  machen  könnte  '). 

Daneben  war  A.  R.  C.  Selwyn,  Direktor  der  geolog.  Auf- 
nahme von  Canada,  1873  mit  R.  Bell  in  den  Gegenden  am  Nord- 
Saskatschewan  beschäftigt  ,  während  J.  Richardson  die  Kohlen- 
lager der  Vanoouver-  und  Queen-Charlotte-Inseln  untersuchte  *).  Capt. 
Butler,  der  eine  frühere  Reise  durch  den  Westen  von  Britisch- Amerika 
in  seinem  bekannten  Buche  „The  Lone  Land'*  beschrieben  hat,  unter- 
nahm im  Winter  1872 — 73  ^ine  neue  Reise  daselbst,  indem  er  von 
Manitoba  im  Oktober  aufbrach,  den  Saskatschewan-Distrikt  durch- 
zog, den  Athabaska-See  besuchte  und  über  die  Rocky  Mountains  auf 
der  Peace  River-Route  nach  Britisch-Columbia  ging.  Im  Juni  1873 
kam  er  in  Victoria  an,  nachdem  er  meist  auf  Schneeschuhen  und 
Hundeschlitten  400  geogr.  Min.  zurückgelegt  hatte  ^).  Am  Dease 
Lake  im  Norden  von  Britisch-Columbia  hat  McCullogh  1872 
Gold  entdeckt  und  nach  seinem  Tode  wurden  durch  seinen  Begleiter 
Tibbets  und  Andere  ergiebige  Goldwäschen  in  den  Zuflüssen  des 
See's  aufgefunden.  Vom  Stickeen-Fluss,  der  bis  Shakeville,  44  V2  geogr. 
Min.  von  der  Mündung,  für  Dampfer  und  1 7  Min.  weiter  bis  Buck's 
Bar  für  Boote  fahrbar  ist,  hat  man  nach  den  Goldwäschen  am 
Dease-See  noch  17  Min.  über  Land  zu  gehen  ^). 

»)  Sandford  Fleming,  Report  1871—73.     Mit  16  Karten.     Ottawa  1874. 

^)  Canadian  News,  4.  Dez.  1873,  p.  777.  —  «)  Ebenda  26.  September  1873. 

♦)  Report  of  the  Canadian  Geological  Survey  for  1872 — 73.  —  Selwrn, 
Notes  on  a  jonmey  throng  the  Northwest  Territory,  from  Manitoba  to  the  Rocky 
Mountain  House.     (Canadian  News,  30.  Aprü,  14.  Mai,  23.  Juli  1874.) 

»)  Capt.  W.  F.  Butler,  The  Wild  North  Land.     London  1874. 

*)  Canadian  News,  9.  Oktober  1873. 
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Ein  grosses  geodätisches  Unternehmen  ist  die  Vermessung  der 
Grenze  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  den  Britischen  Be- 
sitzungen zwischen  dem  Lake  of  the  Woods  und  dem  Kamme  der 
Felsengebirge,  zum  Anschluss  an  die  1860  beendete  Qrenzver- 
m essung  von  den  Felsengebirgen  bis  zum  Grossen  Ocean.  Diese 
North  American  Boundary  Expedition  wird  Englischer 
Seits  vom  Capt.  A.  Featherstonhaugh  geleitet,  der  etwa 
50  Offiziere  und  Mannschaften  der  kgl.  Ingenieure  zur  Verfügung 
hat,  während  Amerikanischer  Seits  A.  Campbell  als  Commis- 
sär,  Major  Twining  als  erster  Ingenieur  -  Offizier  und  Dr. 
ElliotCoues  als  Naturforscher  an  der  Spitze  stehen.  Die  Ar- 
beiten begannen  im  Jahre  1872,  wurden  vom  Lake  of  the  Woods 
bis  Pembina  und  im  Jahre  1873  von  letzterem  Orte  gegen  Westen 
fortgesetzt;  im  Ganzen  werden  sie  etwa  5  Jahre  beanspruchen. 
D  a  w  s  0  n ,  der  Geolog  dieser  Grenzexpedition,  hat  unterdessen  eine 
Aufnahme  des  Lake  of  the  Woods  und  seiner  Umgebung  vollendet '). 

Die  Aufnahme  der  Grenze  zwischen  den  Provinzen 
Ontario  und  Quebec,  die  früher  am  Ottawa-Fluss  aufwärts 
bis  zur  Mündung  des  Mattawa  vermessen  worden  war,  setzten  im 
Winter  1872 — 73  und  im  Sommer  1873  zwei  Georaeter-Abtheilungen 
längs  des  Ottawa  bis  zum  See  Temiscamingue  und  von  diesem  in 
gerader  Linie  nordwärts  bis  zur  Hudson-Bai  fort  ^)j  auch  wurde  die 
1870  von  Lachance  begonnene  Untersuchung  des  oberen  Ottawa- 
Flusses  im  Herbst  1873  vom  Ingenieur  Chandler  weitergeführt, 
indem  er  namentlich  die  Umgegend  des  Temiscamingue-See's ,  des 
Quinzes-Flusses  und '  der  damit  verbundenen  See'n  bis  jenseit  der 
Wasserscheide  zum  Abbitibbe  -  Fluss  rekognoscirte.  Die  Canadische 
Regierung  hat  dort  Staatsländereien  bewilligt  zur  Unterstützung  des 
Baues  der  North  Shore  -  Eisenbahn  und  Chandler  fand  viel  gutes, 
ackerbaufähiges  Land  ^). 

Im  Territorium  Alaska  bereiste  Alphonse  Pinard  im 
September  und  Oktober  1871  die  Aleutischen-  Inseln,  wo  er  u.  A. 
einige  Höhenmessungen  der  Vulkane  auf  Unimak  ausführte,  und 
die  Südostküste  der  Halbinsel  Alaska  bis  nach  dem  Kadiak- Archipel. 
An  der  genannten  Küste  entdeckte  er  südlich  von  der  Schignik-Bai 
eine  schmale,  lange,  nur  durch  einen  Landrücken  von  der  Sohignik-Bai 
getrennte  Bucht,  die  Pinart-Bai,  und  an  deren  Mündung  eine  Gruppe 

*)  Harper's  Weekly,  21.  Juni,  20.  Dez.  1873. 
*)  Canadian  News,  8.  Mai  1873. 
•)  Ebenda,  4.  Dezbr.  1873. 
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kleiner  Inseln,  den  Thiers- Archipel *).  Auf  den  Pribylow-Inseln  im 
Bering-Meer,  welche  einen  namhaften  Ertrag  durch  die  Pelzrobben- 
Jagd  abwerfen  und  somit  den  Kaufpreis  von  Alaska  einigermaassen 
verzinsen,  ist  Henry  Elliot  seit  1871  mit  Beobachtung  der 
Lebensweise  dieser  Thiere  beschäftigt  2).  Ungleich  bedeutender 
aber  sind  die  ebenfalls  im  Jahre  1871  begonnenen  Arbeiten  W. 
H.  Dallas.  Er  hat  im  Auftrag  der  Amerikanischen  Küsteuver- 
messung  drei  Sommer  hindurch  sehr  umfassende  Studien  auf  den 
Aleutischen  Inseln  gemacht.  Neben  topographischen  Aufnahmen, 
welche  wesentliche  Berichtigungen  der  Karten,  Entdeckung  und 
Vermessung  von  Häfen,  besonders  auf  den  Inseln  Kyska  und  Adagha, 
und  Höhenmessungen,  z.  B.  der  hohen  Vulkane  auf  Unimak  ergaben , 
hat  er  hydrographische  Untersuchungen  des  Meeres  (oben  S.  222), 
metereologische  Beobachtungen,  archäologische  und  zoologische  For- 
schungen angestellt.  Er  entdeckte  u.  A.  Reste  einer  ausgestorbenen 
Bevölkerung  der  Aleuten,  die  von  der  jetzigen  verschieden  war. 
Um  die  Stätten  ihrer  Dörfer  fand  er  Grabhöhlen  mit  festlich  ge- 
schmückten Leichen  in  SteUungen  des  gewöhnlichen  Lebens,  Männer 
in  Kähnen  scheinbar  mit  Rudern  beschäftigt,  Frauen  mit  Kindern 
im  Arm  oder  Felle  nähend  und  dergL  In  Bezug  auf  die  Fauna 
berichtet  er,  dass  zwischen  Unalaschka  und  der  Gruppe  der  Schu- 
magin-Inseln,  welche  der  Halbinsel  Alaska  südlich  vorlagern,  die  beiden 
Faunen-Gebiete  Alaska's,  die  arktische  und  die  der  Westküste  von 
Amerika,  zusammenkommen  und  sich  mit  einer  specifisch  Aleutischen 
vermischen ;  auch  auf  den  westlichsten  Inseln  der  Kette  fand  er  zu 
seinem  Erstaunen  kaum  eine  Spur  von  Asiatischen  Typen,  im 
Gegentheil  bestand  der  Unterschied  gegen  die  östlicheren  Inseln  in 
der  Spärlichkeit  der  Fauna  und  in  der  Hinneigung  zu  einem  mehr 
arktischen  und  sogar  kontinentalen  Typus,  je  weiter  er  sich  von 
Unalaschka  gegen  Westen  entfernte.  Dali  verlebte  den  letzten 
Winter  wie  die  vorhergegangenen  in  San  Francisco,  ist  aber  am 
20.  April  1874  wieder  nach  Sitka  abgereist,  um  in  diesem  Jahre 
die  Umgegend  von  Cook's  Inlet,  die  Halbinsel  Alaska  und  die 
Festlandsküste  bis  zu  der  St.  Michaels-Insel  zu  besuchen^). 

^)  A.  L.  Pinart,  Voyage  k  la  cöte  nord-oueet  d'Am^rique  d'Oonalaahka  k 
Kadiak.  Mit  Karte.  (Bulletin  de  la  Soe.  de  geo^r.  de  Paris,  Dezember  1873, 
p.  561.)  —  Vergl.  Geogr.  Mitthl.  1869,  Tafel  19. 

«)  Harper'8  Weekly,  27.  Sept.  1873. 

^)  W.  H.  Dali,  Notes  on  prehistoric  remains  in  the  Alentian  Islands.  — 
Kotes   on  the  ayi-fauna  of  the  Alentian  islands.    —   Descriptions  o(  new  species 
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lu  den  westlichen  Gebieten  der  Union ,  deren  Durchforschung 
mit  Aufbietung  bedeutender  Kräfte  und  Mittel  in  grossartigster 
Weise  fortgeführt  wird,  fesseln  uns  zunächst  die  Vorarbeiten  für 
den  Bau  der  Nord-Pacif ischen  Eisenbahn,  die  von  Duluth 
am  Westende  des  Oberen  See's  über  Moorhead  am  Red  River  am 
4.  Juni  1873  bereits  bis  zum  Missouri  eröffnet  worden  ist,  wo  die 
Station  Bismarck  einer  blühenden  Zukunft  entgegensieht.  Von  da 
weiter  westwärts  hat  sie  die  Mauvaises  Terres  des  westlichen  Dakota 
zu  passiren,  bevor  sie  den  Yellowstone-Fluss  erreicht  und  die  Vor- 
arbeiten für  diese  Strecke  wurden  1872  unter  dem  Schutz  von 
1900  Mann  Soldaten  unter  Oberst  D.  N.  Stanley's  Commando 
ausgeführt.  Auf  Anregung  der  National  Aoademy  of  Sciences  ist 
diese  Gelegenheit  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  nutzbar  gemacht 
worden,  indem  eine  Anzahl  Gelehrte,  J.  A.  Allen  von  Cambridge 
als  Zoolog,  Dr.  Lionel  R.  Nettre  von  New  York  als  Geolog, 
William  Pywell  von  Washington  als  Photogpraph,  Edw.  K o n o • 
p  i  c  k  y  von  Cambridge  als  Zeichner,  C.  W.  B  e  n  n  e  t  als  Assistant, 
vom  Kriegsministerium  der  Expedition  beigegeben  wurden.  Sie  ging 
von  Fort  Rice,  etwas  südlich  von  Bismarck,  westwärts  durch  die 
Mauvaises  Terres  nach  dem  Glendive  Creek  und  am  Yellowstone 
hinauf  zur  Mündung  des  Powder  River.  Die  Expedition  war 
76  Tage  auf  dem  Marsch,  es  wurden  aber  täglich  8  Stunden  und 
darüber  marschirt,  und  konnten  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des 
oft  sohlechten  Wetters  wegen  nicht  so  reichlich  ausfallen,  als  die 
Fachgelehrten  es  gewünscht  hatten.  Letztere  kehrten  im  Herbst 
zurück,  um  ihre  Berichte  an  das  Kriegsmini^terium  auszuarbeiten, 
and  ein  Correspondent  der  New  York  Tribüne  hat  die  Geschichte 
der  täglichen  Märsche  und  über  die  allgemeine  Beschaffenheit  der 
bereisten  Landstriche  ausführlich  berichtet.  An  der  Mündung  des 
Fowder-Flusses  traf  die  Expedition  mit  drei  Dampfern  zusammen, 
welche  den  Missouri  und  Yellowstone  hinauf  Proviant  und  Munition 
brachten.  Der  Yellwostone  erwies  sich  noch  bis  80  Engl.  Min. 
oberhalb  der  Powder-Mündung  schiffbar,  im  Ganzen  daher  350  Engl. 
Min.  weit,  während  seine  Totallänge  550  Engl.  Min.  beträgt.  Die 
ausgedehnten  Rekognoscirungen  und  Aufnahmen,  welche  für  die  Nord- 
Pacifische  Eisenbahn   weiter  westwärts   über  die    Felsen-  und  Cas- 


of  molusca  from  the  eoast  of  Alaska.  —  Gatalogne  of  sbellt  firom  Bering  Strait. 
(ProMediDga  of  the  California  Academy  of  sciences,  IV,  Part  Y,  1872,  p.  283; 
V,  Part  I,  1873,  p.  25,  67;  1874,  26.  Febr.  nnd  14.  MEn.)  —  Geogr.  Mitthl. 
1874,  8.  151. 

Geogr.  Jahrbnch.  V.  19 
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cade-Gebirge  zum  Puget-Sund,  bisweilen  auf  mehrfachen  Linien, 
gemacht  worden  sind  y  werden  nach  ihrer  Ausarbeitung  einen  sehr 
wesentlichen  Beitrag  zur  Topographie  von  Montana  und  Washington 
liefern  >). 

Begreiflicherweise  bildete  das  Wunderland  im  Quellgebiet 
des  Yellowstone  auch  in  den  letzten  Jahren  einen  Lieblings- 
Gegenstand  der  Untersuchung.  Im  Juli  und  August  1871  war  Capt. 
Bar  low  dort  mit  Aufnahmen  beschäftigt,  welche  die  Arbeiten 
Prof.  Hayden's  aus  demselben  Jahr  ergänzen  und  in  einem  offiziellen 
Bericht  an  den  Kriegsminister  niedergelegt  sind*).  Capt.  W.  A. 
Jones,  der  im  Jahr^  1872  die  Üintah-Berge  in  Utah  hauptsächlich 
in  Bezug  auf  ihre  Nutzbarkeit  untersuchte,  reiste  im  folgenden 
Jahre  von  Cheyenne  durch  das  Wind  River-Thal  nach  dem  YeUow- 
stone-See,  um  eine  Linie  für  die  Anlage  einer  Strasse  oder  Eisen- 
bahn nach  jenem  grossen  Nationalpark  ausfindig  zu  machen.  Er 
hält  das  Wind  River-Thal  für  geeignet  und  meint,  dass  eine  Strasse 
durch  dasselbe  den  Weg  um  200  Engl.  Min.  gegen  die  von  Prof. 
Hayden  begangene  abkürzen  werde.  Begleitet  von  einer  Anzahl 
Naturforscher,  darunter  der  Zoolog  Dr.  Hilzman  und  der  Botaniker 
Dr.  Parry,  hat  er  auch  in  naturhistorischer  Beziehung  sowohl  am 
Yellowstone  wie  im  Gebiet  des  Wind  River  Beträchtliches  leisten 
können,  von  speciell  geographischem  Interesse  ist  die  Bestätigung 
einer  von  Prof.  Hayden  bezweifelten  Entdeckung,  dass  ein  kleiner 
Bach  südlich  vom  Yellowstone-See  nach  kurzem  Laufsich  theilt,  um 
einerseits  nach  dem  Yellowstone,  andererseits  in  den  Snake-River 
abzufliessen.  Derselbe  Bach  gibt  also  einen  Theil  seines  Wassers 
an  den  Atlantischen,  einen  anderen  Theil  an  den  Grossen  Ocean 
ab^).  Prof.  Hayden  selbst  verwendete  auch  noch  den  Sommer 
1872  auf  die  vulkanische  Region  am  oberen  Yellowstone  und 
Madison  -  Fluss ,  und  zwar  gingen  zwei  getrennte  Expeditionen  von 
Norden  über  Fort  Ellis  und  von  Süden  über  Port  Hall  nach  dem 
Ziele  hin,  wo  sie  die  bis  jetzt  fast  unbekannten  Quellarme  des  Snake- 
River  erforschten,  den  höchsten  Gipfel  der  Teton-Berge  (13.858  Engl. 
F.  =  4224  Meter)  bestiegen,  die  Höhe  des  Yellowstone-See's  genauer 
zu  7788  Engl.  F.  =  2374  Meter  feststellten,  eine  Menge  neue  Ent- 
deckungen machten,   z.  B.    eines    neuen  Geyser-Beckens  am  oberen 

1)  Dftly'8  Annual  Address,  1873,  p.  21;  1874,  p.  11. 

')  Daly's  Annual  Address  before  the  American  Geo^r.  Society,  Febr.    I7th^ 
1873,  p.  19. 

3)  Ebenda  p.  20;  Daly's  Annual  Address,  Janaary  13th,  1874,  p.  12. 
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Ende  des  Shoshone-See's ,  einer  sehr  ilachen,  zu  einer  Eisenbahn- 
anlage geeigneten  Wasserscheide  zwischen  Grossem  und  Atlantischem 
Ocean  im  Norden  des  Heüry-Lake,  und  reiche  Beobachtungen, 
Sammlungen,  Messungen  und  Karten  zurückbrachten*). 

Im  Jahre  1873  nahm  die  U.  S.  Geological  Survey  of  the  Terri- 
tories,  an  deren  Spitze  Prof.  Hayden  steht,  die  Oebirgsregion  von 
Colorado  in  Angriff  und  nahm  mit  Hülfe  einer  topographischen 
Abtheilung  unter  J.  T.  Gardner  ein  grosses  Areal  zwischen  38^ 
und  40*^  20'  N.  Br.,  104 »/j''  und  107**  W.  L.  auf.  „Der  Colorado- 
Distrikt",  sagt  Prof.  Hayden,  „ist  das  Centrum  der  grössten  zusammen- 
hängenden Bodenerhebung  unseres  Continents.  Das  allgemeine 
Niveau  wechselt  zwischen  6-  und  10.000  Fuss  über  dem  Meere, 
während  man  westlich  von  Denver  Kette  nach  Kette  überschreitet, 
die  Hunderte  von  Gipfeln  zwischen  12-  und  14.000  F.  Höhe  zählt: 
die  Colorado-  oder  Front-Kette  an  der  Ostseite  des  Hauptzuges,  die 
Park-Kette  an  der  Westseite  des  Parks,  die  Sawatsch-Kette,  welche 
den  Kamm  oder  die  grosse  Wasserscheide  bildet.  Diese  letztere 
Gebirgskette  ist  ebenso  wunderbar  durch  ihre  Grösse  als  durch  ihre 
Schönheit,  sie  enthält  30  bis  50  Gipfel  von  13-  bis  14.000  und 
mehr  Fuss  Höhe.  Noch  weiter  im  Westen  liegt  das  Elk-Gebirge, 
eine  merkwürdige  Gruppe  hoher  Gipfel  mit  der  komplicirtesten 
geologischen  Struktur,  die  ich  im  Westen  angetroffen  habe.  Es 
erheben  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  Colorado-Distriktes  mehrere 
hundert  Gipfel  12-  bis  14.000  Fuss  über  den  Meeresspiegel,  so  dass 
dieses  Land  die  grosse  Alpenregion  der  Vereinigten  Staaten  genannt 
werden  kann.  Die  Anzeichen  ehemaliger  Gletscherthätigkeit  in  der 
Sawatsch-Kette  sind  sehr  bemerkenswerth  ^).'*  Im  Jahre  1874  sollten 
diese  Aufnahmen,  bei  denen  eine  vollständige  Triangulation  mit  den 
geologischen  Untersuchungen  Hand  in  Hand  geht,  westwärts  nach 
dem  Colorado-  und  Green-Fluss  hin  fortgesetzt  werden,  zum  An- 
schluss  an  die  Arbeiten  von  Prof.  J.  W.  Powell,  der  auch  in 
den  Jahren  1872  und  1873  seine  Untersuchung  des  Colorado-Flusses 
und   seiner   Uferländer  auf  Rechnung   der   Smithsoniau    Institution 


>)  F.  y.  Hayden,  Siith  tnnaal  report  of  the  U.  S.  Qeologioal  Sanrey  of 
the  Territoriee.    Washmgton  1873. 

^)  J.  T.  Qardner,  Notes  on  the  Rocky  Mountain  Banges  in  Colorado  Terri- 
tory. (Bulletin  of  the  U.  S.  Qeolog.  and  Qeogr.  Sunrey  of  the  Territories,  Nr.  8, 
Washmgton  1874,  p.  72.)  —  Daly's  Annual  Address  before  the  American  Geogr. 
Soc,  Jannary  13th,  1874,  p.  9  nnd  65;  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  149,235  (unter 
Colorado). 
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fortgesetzt  hat.  Er  besuchte  u.  A.  eine  Gruppe  vulkanischer  Berge 
nördlich  vom  Grossen  Caflon,  die  er  Uinkaret  Mountains  benannt 
hfeit,  fand  ausser  den  sogenannten  Sieben  Städten  eine  gegen  hundert 
betragende  Zahl  von  Häusern  der  ehemaligen  Bewohner  *)  dieser 
jetzt  öden  und  dürren  Region  und  veranstaltete  eine  erfolgreiche 
Bootfahrt  durch  den  Grossen  Canon*). 

Die  geologische  Aufnahme  des  40.  Parallels  unter 
Clarence  King  wurde  1873  mit  Revision  einiger  Theile  been- 
det. Diese  ebenfalls  zugleich  topographische  und  geologische  Ver- 
messung wurde  im  Frühjahr  1867  organisirt,  um  die  an  die  Pacifio- 
Bahn  grenzenden  Gegenden  genauer  kennen  zu  lernen.  Sie  erreichte 
im  ersten  Jahre  von  der  Californischen  Grenze  aus  die  östlichen 
Humboldt-Berge,  eine  specielle  Untersuchung  des  Silberdistriktes  von 
Washoe  umfassend,  schritt  1868  in  drei  Abtheilungen  bis  zur 
Grossen  Salzsee- Wüste  vor,  wobei  die  silberhaltigen  Toyabe-Berge 
und  andere  Silberdistrikte  untersucht  wurden  und  verbreitete  sich 
1869  ostwärts  bis  zur  westlichen  Wasserscheide  des  Green  River. 
•  Eine  kurze  Campagne  im  Herbst  1870  wurde  dem  Studium  der 
Lavaströme  gewidmet,  die  von  der  Sierra  Nevada  und  dem  Caa- 
oade-Gebirge  ostwärts  nach  dem  Grossen  Becken  geflossen  sind,  und 
1871  und  1872  schritt  die  Aufnahme  alsdann  ostwärts  durch  die 
TJintah-Berge,  den  Nord-Park,  die  Elkhead-Berge  &c.  bis  Cheyeune 
fort.  Unter  den  Fachgelehrten  befanden  sich  ausser  King  J.  G. 
Gardner  als  Astronom,  Wilson- als  Topograph,  J.  D.  Hague 
und  Emmons  als  Geologen,  A.  Hague  als  Chemiker,  R.  Ridg- 
way  als  Zoolog,  S.  Watson  als  Botaniker  und  die  Arbeiten  die* 
ser  Herren  werden  mit  Karten  und  Tafeln  in  fünf  Quartbänden 
mit  zugehörigen  Atlanten  publicirt,  wovon  zwei,  die  Bergbau-Industrie 
und  die  botanische  Ausbeute  behandelnde  bereits  erschienen  sind  ^). 

Die  im  vorigen  Berichte  (G.  Jahrbuch  lY,  S.  431)  erwähnten, 
schon  1869  begonnenen  Vermessungen  unter  Lieut.  G.  M.  Whee- 
1er  haben  sich  1872  und  1873  über  Arizona  und  Theile  von  Utah, 
Neu-Mexico  und  Colorado  ausgebreitet,  so  dass  sie  im  Ganzen  ein 
ungeheures  Gebiet  südlich  vom  40sten  ParaUel  bis  gegen  die  Mexi- 


')  Vergl.  J.  H.  Simpton,  The  explorations  of  Fruioisoo  Vasques  de  Coronado 
in  setrch  of  the  seven  cities  of  Cibola.  (Bulletm  of  the  American  Geoj^.  Soc, 
1873—74.  Nr.  IV,  p,  7.) 

*)  Daly'i  Anniial  AdreM,  1873,  p.  21. 

^)  QUman'B  Annaal  Address  before  the  American  Geogr.  Soc,  1872,  p.  11; 
Nature,  weekly  illastr.  jonmal  of  science,  11.  Septbr.  1873. 
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kanische  Grenze  bedecken.  Eine  Reihe  Ton  Karten  belehrt  uns 
bereits,  wie  diese  auf  astronomische  Positionen  gestützte,  mit  geo- 
logischen und  anderweitigen  naturhistorischen  Untersuchungen  ver- 
bundene geodätische  Operation  die  Topographie  der  genannten  Ter- 
ritorien YöUig  neu  gestaltet  hat  ^),  und  bald  sollen  auch  die  bisheri- 
gen naturwissenschaftlichen  Resultate  zur  Publikation  kommen,  wie 
es  heisst  in  7  Quartbänden  2).  An  die  Wheeler'schen  Aufnahmen 
schliessen  sich  die  von  Lieut.  E.  H.  Ruffner  1873  in  Neu-Mexiko 
und  Colorado  gemachten  an,  die  sich  in  dem  letzteren  Territorium 
auch  mit  den  Hayden'schen  berühren  und  für  beide  Länder  sehr 
viel  Neues  bringen  ^).  Die  topographischen  Arbeiten  in  Nevada 
und  dem  benachbarten  Californien,  namentlich  auch  die  Sectio- 
nen  der  geologischen  Aufnahmekarte  Californiens,  jedoch  ohne  das 
geologische  Colorit,  sind  jetzt  in  einer  Übersichtskarte  vereinigt,  die 
mit  der  Reichhaltigkeit  an  neuem  Material  die  Vorzüge  eines  ange- 
nehmen Äussern  verbindet*).  Auf  ihr  ist  für  den  Mount  Whit- 
ney, den  höchsten,  nach  dem  berühmten  Chef  der  geol.  Aufnahme 
von  Californien  benannten  Berg  in  der  Sierra  Nevada  keine  Hö- 
henzahl  angegeben,   es   waren    sogar  Zweifel   entstanden,   welchem 


')  Map  showiog  detailed  topography  of  the  country  trayersed  by  the  reeon- 
naissance  expedition  through  Southern  and  Southeastem  Neyada  in  Charge  of 
Lient.  6.  M.  Wheeler  1869.  1 :  760.000.  —  Explorations  and  surreys  sonth  of 
Central  Paciflo  R.  R.  War  Department.  Preliminary  topographical  map  from 
snryeys  condacted  ander  the  direction  ofLieat.G.M. Wheeler  1871.  1:1.500000. 
—  Wheeler,  Oeographical  and  geological  explorations  and  soryeys  west  of  the 
lOOth  meridian.  Topographical  Atlas.  95  Bl.  1:506.880.  Von  diesem  grossen, 
luxuriös  ausgestatteten  Werke  liegen  bis  jetzt  Titelblatt,  Indoxblatt  mit  Übersicht 
der  in  jedem  der  Jahre  1869,  1871,  1872  und  1873  aufgenommenen  Gebiete  und 
mit  den  Routen  früherer  Expeditionen,  Übersichtskarte  der  Flussgebiete,  und  Blatt 
59  des  Atlas,  das  südwestliche  Utah  umfaasend,  Tor.  —  In  kleinerem  Maasse  fin- 
det man  diese  und  andere  neue  Aufnahmen  in  den  neuesten  Abzügen  tou  Dr.  A. 
Petermann's  Karte  der  Vereinigten  SUaten  in  6  Bl.  1  :  3.700.000.  Gotha,  J. 
Perthes.  Zum  Theil  sind  sie  auch  benutxt  in  W.  Drummond's  Map  of  the  Uni- 
ted States  and  Territories ,  compiled  from  the  official  surreys  of  the  General  Land 
Office,  1873.     1 :  2.500.000. 

')  Daly's  Annual  Address,  1873,  p.  16;  1874,  p.  14.  —  Harper's  Weekly, 
22.  XoTember  1873. 

')  Department  of  the  Missouri.  1873  Sheet  4.  Lieut  E.  H.  Ruffner, 
Chief  ecgineer.  1:1.000.000.  St.  Louis.  —  Preliminary  Map  of  the  surreys  in 
Colorado  made  on  reconnaissance  in  the  Ute  Country  under  the  direction  of  Lieut. 
E.  H.  Ruffner  by  Assistant  H.  G.  Prout,  1873.     1:500.000. 

*)  State  Geological  Suryey  of  California.  J.  D.  Whitney,  State  Geologist, 
Map  of  California  and  NeTada.  2  Bl.  1  :  1.140.480.  Drawn  by  F.  t.  Leicht 
and  A.  Crayen. 
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Oipfel  dieser  Name  zukäme,  seine  Besteigung  und  Messung  durch. 
Charles  Rabe,  von  der  geol.  Aufnahme,  am  6.  September  1873 
hat  jedoch  die  Zweifel  gelöst  und  die  Höhe  annähernd  zu  14»900 
(14.898  Va)  Engl.  F.  =  4640  Meter  festgestellt»).  Mount  Whitney 
behauptet  somit  seinen  Rang  als  höchster  Berg  der  Vereinigten 
Staaten,  denn  auch  von  den  neugemessenen  Gipfeln  in  Colorado  er- 
reicht keiner  diese  Höhe,  vielmehr  erhebt  sich  der  höchste,  der 
Uncompahgre  Peak  (38**  4'  25"  N.  Br.,  107**  27'  30"  W.  L.) 
nach  Gardner  nur  14.540  Engl.  F.  =  4432  Meter  über  den  Mee- 
resspiegel. 

Nur  etwa  drei  Breitengrade  südlich  von  dem  höchsten  Gipfel 
der  Union,  in  der  Colorado  -  Wüste ,  liegt  ihre  niedrigste  Gegend, 
dort  hatte  schon  Williamson  1853  eine  Depression  unter  dem  Mee- 
resspiegel gefunden,  Ingenieur  E.  A.  P  h  e  1  p  s  ermittelte  aber  neuer- 
dings bei  seinen  Aufnahmen  für  eine  Zweigbahn,  dass  der  Dry  Lake 
am  Übergang  des  Cohuilla-Thales  in  die  Colorado- Wüste  wenigstens 
300  Fuss  unter  dem  Meeresspiegel  liegt  und  dass  die  Depression 
eine  Längenausdehnung  von  50  EngL  Min.  hat  ^). 

Noch  haben  wir,  ehe  wir  die  Vereinigten  Staaten  verlassen,  die 
Expedition  unter  Oberst  M^Carthyzu  erwähnen,  die  im  Jahre 
1872  das  nordwestliche  Texas  bereiste,  hauptsächlich  um  die  Mi- 
neralreichthümer  desselben  zu  studiren,  und  an  welcher  A.  R. 
Roessler  als  Geolog  und  Dr.  0.  Loew  als  Chemiker  und  Botaniker 
Theil  nahmen  3).    . 

Beiträge  zur  Kenntniss  der  Staaten  Central-Amerika's  lie- 
ferten ausser  Th.  Belt's  Reisen  in  Nicaragua,  1868 — 1872*),  und 
P.  Levy's  viel  bedeutenderem  Werk  über  denselben  Staat*)  vor- 
zugsweise die  fortgesetzten  Nachforschungen  nach  einer  geeigneten 
Linie  für  den  interocean  ischen  Kanal.  Da  weder  Capt.  S h u - 
feldt's  Kostenberechnung   für   einen  schleusenreichen   Kanal   über 


*)  W.  A.  Goodyear,  On  the  Situation  aüd  altitude  of  Mount  Whitney.  — 
On  the  height  of  Mount  Whitney.  (Proceedings  of  the  California  Academy  oi 
«ciences,  V,  Part  II,  1873,  p.  139  und  173.) 

*)  Qeogr.  Mittheil.   1874,  S.   150. 

3)  Qeogr.  Mittheil.  1873,  S.  453  und  Tafel  23. 

*)  Th.  Belt,  The  Naturalist  in  Nicaragua,  London  1874.  (Siehe  darüber 
Oeogr.  Mittheil.  1874,  S.  237.) 

')  F.  Lery,  Notas  geogrdficas  y  economicas  sobre  la  repüblica  de  Nicaragua, 
Paris  1873.     (Siehe  darüber  Oeogr.  Mittheü.  1873,  S.  199.) 
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den  Isthmus  von  Tehuantepec  *),  noch  der  vom  Capt.  Selfridge 
vorgeschlagene  Tunnelbau  zwischen  dem  Rio  Napipi  und  der  Cu- 
pica-Bai  in  Neu-Granada  Anziehungskraft  auf  Aktionäre  zu  üben 
geeignet  waren,  wyrde  1872  die  Nicaragua-Route  wieder  ins  Auge 
gefasst  und  eine  Expedition  unter  Commander  Crossman  von  den 
Vereinigten  Staaten  dahin  abgesendet.  Kaum  in  Greytown  ange- 
kommen ,  ertranken  Crossman ,  Lieut.  Force  und  vier  Matrosen  beim 
Übersetzen  über  die  Barre,  die  Expedition  ging  aber  unter  Füh- 
rung des  Capt.  Chester  Hatfield  den  San  Juan-Fluss  hinauf 
und  über  den  Nicaragua-See  nach  der  Yirgin-Bai,  von  wo  aus  zwei 
Abtheilungen  die  Linie  des  Oberst  Childs  von  1850^ — 51,  welche 
bei  der  Mündung  des  Rio  Lajas  den,  See  verlässt  und  bei  Brito 
das  Meer  erreicht,  sowie  die  Linie  von  der  Mündung  des  Rio  Sapoa 
nach  der  Salinas-Bai  aufnahmen.  Die  erstere  Linie  erwies  sich  als 
die  bei  weitem  günstigste^).  Commander  Lull,  der  1873  diese 
Vorstudien  fortsetzte,  berechnet,  dass  bei  einer  Länge  des  ganzen 
Wasserweges  von  180  Engl.  Min.,  wovon  56  auf  den  Nicaragua-See, 
'  16  auf  den  Pacifischen  Abhang  bis  zum  Hafen  von  Brito,  108  auf 
den  San  Juan-Fluss  kommen,  die  Schleusenkanäle  mit  einem  Kosten- 
aufwand von  61.400.000  Dollars  herzustellen  sein  würden.  Dane- 
ben gab  auch  Selfridge  sein  Projekt  nicht  auf,  er  begab  sich  1873 
abermals  nach  Neu-Granada  und  glaubt  nunmehr  als  die  ausführ- 
barste Linie  zwischen  dem  Atrato  und  dem  Grossen  Ocean  diejenige 
bezeichnen  zu  müssen ,  die  von .  der  Chiri-chiri-Bai ,  10  Engl.  Min. 
südlich  von  der  Cupica-Bai,  nach  dem  Doguado,  einem  Nebenfiuss 
des  Napipi,  geht.  Die  658  Engl.  F.  hohe  Wasserscheide  würde  dort 
einen  kürzeren  Tunnel  erfordern  und  die  Kosten  sich  auf  56  Va  Mil- 
lionen Dollars  stellen  ^).  Zu  derselben  Wahl  gelangte  eine  Peruanische 
Expedition  unter  Capit.  Carrillo,  die  im  April  und  Mai  1873  den 
Isthmus  zwischen  der  Cupica-Bai  und  dem  Atrato  vermessen  hat*). 
Will.  M.  Gabb,   schon  durch  seine  geologischen  Arbeiten  in 


*)  Capt.  R.  W.  Shufeldt,  Reports  of  explorations  and  surveyB,  to  ascertain 
the  practicability  of  a  ship-canal  between  the  Atlantic  and  Pacific  Oceans,  by  the 
way  of  the  Isthmus  of  Tehuantepec.    Mit  20  Karten.     Washinf^ton  1872. 

')  Harper's  Weekly,  17.  August  1872;  Journal  officiel  de  la  R^publique 
iran^aise,  23.  August  1872. 

')  Lieut.  Fr.  Collins^  The  isthinus  of  Darien  and  the  Talley  of  the  Atrato, 
considered  with  reference  to  the  practicability  of  an  interoceanic  canal.  (Bulletin 
of  the  American  Geogr.  Soc,  11.  Novbr.  1873.) 

*)  Ocean  Highways,  Oktober  1873,  p.  299. 
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Californien  unter  Prof.  Whitney  bekannt,  hat  in  den  Jahren  1869 
bis  1871  einen  grossen  Theil  von  Santo  Domingo  topographisch- 
geologisch aufgenommen  ^)  und  ist  in  den  letzten  Jahren  mit  ähn- 
lichen Arbeiten  in  dem  bisher  ganz  unbekannteQ  südöstlichen  Theil 
der  Republik  Costa  Rica  beschäftigt.  Er  hat  u.  A.  dort  zwei  Vul- 
kane von  7000  F.  Höhe  in  der  Hauptcordillere  nordwestlich  von 
Pico  Blanco  entdeckt  und  da  er  auch  der  Zoologie  und  Ethnogra- 
phie seine  Aufmerksamkeit  zuwendet,  so  ist  ein  wichtiges  Textwerk 
neben  einer  werthvoUen  Karte  von  ihm  zu  erwarten^). 

Wie  in  Nord-  und  Central- Amerika  so  verfolgen  auch  in  Süd- 
Amerika  geographische  Forschungen  zum  grossen  Theil  den  Zweck, 
den  Verkehr  zu  erleichtern;  Untersuchungen  von  natürlichen  Was- 
serstrassen, Vorstudien  zu  Eisenbahnanlagen  liefern  auch  dort  ein 
beträchtliches  Material  zur  Verbesserung  der  Karten.  Eine  Argen- 
tinische Gesellschaft  liess  1872  den  Rio  Vermejo  mit  einem 
Dampfer  unter  Führung  von  N.  Roldan  exploriren.  Der  Dampfer 
fuhr  mit  vieler  Mühe  130  Ideues  weit  hinauf  und  fand,  dass  die 
Kanalisirung  des  Flusses  zwar  möglich  sei,  aber  grosse  Arbeiten  er- 
fordern würde  ^),  Über  K  e  1 1  e  r '  s  Aufnahmen  zur  Anlage  einer 
Eisenbahn  längs  der  von  Stromschnellen  unterbrochenen  Strecke  des 
Rio  Madeira  liegt  nunmehr  ein  prachtvoll  illustrirtes ,  auch  wis- 
senschaftlich werthvoUes  Buch  vor*);  viel  umfassend  waren  aber 
in  den  letzten  Jahren  wiederum  die  Peruanischen  Flussauf- 
nahmen im  Gebiete  des  Amazonenstroms.  Dort  machte  Ingenieur 
A.  Wertheman  1871  eine  Reihe  von  Positions-  und  Höhenmes- 
ßungen*),  Oberst  La  Torre  sollte  1873  den  Madre  de  Dios, 
einen  Nebenfluss  des  Beni,  erforschen*)  und  Admiral  Tuckor 
machte  in  den  Monaten  September  bis  Dezember  1873  mit  den 
Dampfern  „Tambo"  und  „Mayro"  Aufnahmen  des  Nanay,  Morona, 
Potro,  Pastaza,  Tigre,  Itaya  und  Hnallaga.      Der  Tigre  wurde  von 

')  W.  M.  G&bb,  On  the  topography  and  geology  of  Santo  Domingo.  Mit 
Karte.  (Trantactions  American  Philos.  Soc,  Vol.  XV,  Phüadelphia  1873,  p.  49.) 
—  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  321  nnd  Tafel  17. 

»)  Harper's  Weekly,  1.  August  1874. 

3)  Bollettino  della  Soc.  geogr.  ital,  VIII,  Oktbr.  1872,  p.  266;  Le  Tour 
du  Monde  1873,  Nr.  628,  Umschlag. 

*)  Fr.  £elIer-Leuzinger,  Vom  Amazonas  und  Madeira.  Stuttgart  1873. 
Siehe  darüber  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  239.) 

^)  I.  H.  Rochella,  Geographica!  positions  in  the  valley  of  the  Amazon. 
(Proceedings  of  the  R,  Geogr.  Soc  ,  XVI,  1872,  Nr.  III,  p.  271 ;  auch  Geogr.  Mit- 
theil. 1873,  S.  235.) 

*)  Ocean  Highways,  Oktober  1873,  p.  300. 
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der  Mündung  104  Engl.  Min.  weit  aufwärts  verfolgt,  der  Huallaga 
bis  Rumi-Callarina  (5**  58  Va'  S.  Br.,  75*  47  »A'  W.  L.),  wo  seine 
SchifPbarkeit  für  Dampfer  aufhört  und  das  jetzt  durch  eine  Strasse 
mit  Tarapoto  verbunden  wird  *),  während  eine  andere  Abtheilung 
der  Peruanischen  Commission  die  Untersuchung  des  ücayali,  Pachi- 
tea,  Piohis  und  Palcazu  fortsetzte.  Kleinere  Dampfer  können  bis^ 
nach  Puerto  Pardo  an  der  Mündung  des  Herrera-Yacu  in  den  Pi- 
chis  fahren  und  die  Commission  empfiehlt  als  passendste  Verbin- 
dung zwischen  der  Westküste  und  dem  Amazonenstrom  den  Bau 
einer  Strasse  von  Huanuco  nach  Puerto  Pardo  *).  Die  Geschichte 
der  Peruanischen  Flussaufhahmen ,  die  bereits  einen  Zeitraum  von 
20  Jahren  umfasst,  hat  bis  1871  der  Peruanische  Marinelieut.  Juan 
Salaverry  übersichtlich  niedergeschrieben*). 

Wie  sich  die  Dampferlinien  auf  den  Gewässern  des  Amazonas 
immer  weiter  ausbreiten ,  so  wird  seit  1871  auch  der  Titicaca- 
See  von  zwei  kleinen  Dampfern  befahren  und  zugleich  ist  das 
Nordende  dieses  See*8  am  7.  September  1873  von  der  Peruani- 
schen Eisenbahn  erreicht  worden ,  welche  von  Arequipa  nach 
Puno  führt  ■*),  Das  Nivellement  dieser  Bahn  soll  ergeben  haben, 
dass  der  Titicaca-See  nur  12.493  Engl.  F.  (3808  Meter)  über  dem 
Meeresspiegel  liege*),  während  die  verbesserte  Pentland'sche  Höhe 
fiir  denselben,  12.850  F.  (3917  Meter),  über  100  Meter  grösser 
war.  Diese  Belebung  des  Verkehrs  auf  dem  Titicaca-See  hat  wohl 
auch  die  Veranlassung  gegeben,  dass  der  Chef-Ingenieur  der  Boli- 
vianischen Regierung,  R.  Harris,  eine  Aufnahme  des  südlichen 
Theils  des  Titicaca  hat  ausfuhren  lassen*). 

Einer  der  ersten,  der  die  Bahn  von  Arequipa  nach  Puno  be- 
fahren hat,  war  Professor  Orton;  der  schon  1867  von  der  West- 

^)  Oeographical  Magasine,  Mai  1874,  p.  82. 

')  Correspondena  ans  Lima  Tom  28.  September  1873  in  Köln.  Ztg.  5.  No- 
vember 1873. 

')  J.  Salarerrj,  NaTigation  of  tbe  Upper  Amazon  and  ita  Pemrian  tribnta- 
ries.  (Ocean  Highwajs,  Oktober  1873,  p  265.  Deutsch  in  „Das  Ausland",  1874, 
Nr.  9,  S.  165.) 

*)  Ocean  Highways,  Dezbr.  1873,  p.  385.  ^-  Ol.  Markbam,  Raüroad  and 
staam  communication  in  Southern  Peru.  (Proceedings  of  the  R.  Oeogr.  Soc, 
XYUI,  1874,  Nr.  UI,  p.  212.) 

^)  Journal  officiel  de  la  R^publique  firan^aise,  30.  Juli  1874,  nach  Prof. 
Orton's  Angabe.  Nach  Oberst  Church  12.505  Engl.  F.  (Proceedings  of  the  R. 
Geogr.  Soc.  XVIII,  1874,  Nr.  III,  p.  219.) 

*)  Oeogr.  Magazine,  April  1874,  p.  35. 
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küste  über  Quito  und  den  Rio  Napo  nach  dem  unteren  AmazonaiS 
ging  und  1873  Süd- Amerika  in  umgekehrter  Richtung  zum  zweiten 
Mal  gekreuzt  hat,  indem  er  im  Dampfer  von  Parä  den  Amazonas 
und  den  Huallaga  bis  Turimaguas  hinauffuhr,  dann  zu  Boot  den 
Paranapura  bis  Balsa  Puerto  hinauf  und  zu  Fuss  über  Moyobamba, 
Chachapoyas  und  Caxamarca  nach  Pacasmayo  am  Grossen  Ocean 
ging,  bevor  er  die  neue  Eisenbahn  benutzte,  um  den  Titicaca-See 
zu  besuchen  ').  Eine  nördlichere,  im  Bau  begriffene  Bahn  von  Lima 
nach  Oroya,  welche  den  Kamm  der  Andes  in  der  flöhe  von  15.650 
Engl.  Fuss  (4770  Meter)  mittels  eines  Tunnels  übersteigt,  beschrieb 
Consul  Hutchinson^),  der  1871 — 73  die  ganze  Westküste  von 
Peru  bereiste  und  u.  A.  architektonische  Reliquien,  welche  den  In- 
cas  zugeschrieben  wurden,  als  einer  früheren  Zeit  angehörend  und 
von  den  Chimoos  stammend  erkannte^). 

Dr.  W.  Reiss  und  Dr.  A.  S  tu  bei,  seit  1870  mit  dem  Stu- 
dium der  Vulkane  Ecuador's  beschäftigt,  haben  nach  längerem 
Schweigen  über  mehrere  ihrer  Arbeiten  berichtet.  Dr.  Reiss  explo* 
rirte  die  Gebirge  'des  Biniza  und  Corazon  und  bestieg  als  erster 
Europäer  am  27—28.  November  1872  den  Cotopaxi  (5943  Meter), 
besuchte  den  vorher  unbekannten  Vulkan  Quillotoa  und  wendete 
sich  über  Ambato,  wo  er  am  21.  Februar  1873  nach  Jahresfrist 
wieder  mit  seinem  Reisegefährten  zusammentraf,  nach  Riobamba, 
von  wo  er  im  April  1874  über  den  Sangay  und  dessen  seit  Jahren 
ununterbrochen  fliessenden  Lavastrom  schrieb.  Er  wollte,  nachdem 
er  den  Altar  untersucht,  im  Juli  1874  Ecuador  verlassen.  Dr.  Stü- 
bel  setzte  seine  Forschungen  im  April  und  Mai  1872  am  Sangay, 
darauf  am  Cliimborazo  und  dem  benachbarten  Carihuairazo ,  seit 
September  1872  am  Paramo  de  Cubillin,  Cerro  Condorasto,  Alt«r 
und  Jgualata  (4452  Meter)  fort,  beobachtete  im  November  und  De* 
zember  den  Sangay  und  bestieg  am  8.  Februar  1873  den  Tungu- 
ragua  (4927  Meter).  Nach  seinem  Zusammentreffen  mit  Dr.  Reiss 
in  Ambato  unternahm  er  ebenfalls  eine  Besteigung  des  Cotopaxi  (8. 
März  1873)  und  ging  dann  nach  Quito  zurück^). 


1)  Harper's  Weekly,  25.  April  1874. 

')  Tb.  J.  Hutchinson,  Aeross  the  Andes  from  Gallao.  (Proceedings  of  the 
R.  Geogr.  Soc,  XVIII,  1874,  Nr.  III,  p    204.) 

')  Th.  J.  Hutchinson,  Two  years  in  Peru,  London  1873. 

*)  Dr.  W.  Reiss,  Über  eine  Reise  nach  den  Qebirgen  des  llinixa  und  Cora- 
zon und  im  Besonderen  ttber  eine  Besteigung  des  Cotopaxi.  (Zeitschrift  der 
Deutseben  Geologischen  Gesellschaft,  XXV,   1873,   S.    71.     Einige  Höhenaahlen 
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Auf  den  Andes  von  Chile  hat  wiederum  die  projektirte  Ei- 
senbahnverbindung zwischen  Buenos  Ayres  und  Valparaiso  Veran- 
lassung zu  topographischen  Aufoahmen  des  Planchon-Passes  und  sei- 
ner Zugänge  durch  R.  Crawford  im  Jahre  1872  gegeben.  Er 
fand  u.  A.,  dass  der  am  Planchen  entspringende  Rio  Grande  einen 
viel  "längeren  Lauf  vor  seinem  Austritt  aus  den  Cordilleren  hat,  als 
man  bisher  annahm ,  und  bestimmte  die  Höhe  des  Planchon-Passes 
zu  8225  Engl.  Fuss  =  2507  Meter').  Den  üspallata - Pass  über- 
stieg im  November  1872  A.  Kahl,  auch  veröffentlichte  er  Beschrei- 
bungen der  Provinz  Mendoza  und  der  Ranqueles-Indianer  ^).  Capt. 
Musters,  der  bekannte  Erforscher  von  Patagonien,  bereiste  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1873  die  Provinz  Väldivia,  indem  er.  zu- 
nächst Puerto  Montt  und  den  Llanquihue-See  besuchte,  dann  von 
Valdivia  aus  den  Cruces-Fluss  bis  San  Jose  hinaufging,  endlich  vom 
Rio  Bueno  aus  den  Ranco-See  erreichte  und  an  dessen  östlicher 
Seite  über  Lifen  den  Ranco-Pass  (40**  12'  S.  Br.,  2540  Engl.  F.) 
der  Cordilleren  überschritt.  Ein  Lager  der  Pehuenches  im  Osten 
des  Passes  war  sein  fernster  Punkt,  er  kehrte  dann  nach  Valdivia 
zurück  ^).  Als  das  wichtigste  geographische  Ereigniss  der  letzten 
Jahre  für  Chile  ist  aber  das  Erscheinen  von  P  i  s  s  i  s'  topographisch- 
geologischer Karte  in  13  Blatt*)  zu  bezeichnen,  da  sie  die  defini- 
tiven Resultate  der  langjährigen  Aufnahmen  des  Landes  zur  An- 
schauung bringt. 


daraus  s.  in  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  437.)  —  Dr.  W.  Keiss,  Garta  sobre  sus- 
najes  a  las  montanas  Uiniza  y  Gorazon  y  en  especial  sobre  su  ascention  al  Co- 
topaxi.  Quito  1873.  —  Brief  Ton  Dr.  Reiss  in  Köln.  Ztg.  6.  Juli  1874.  —  Dr. 
A.  StÜbel,  Brief  an  S.  Exe.  den  Präsidenten  der  Republik  Ecuador  über  seine 
Reisen  nach  den  Bergen  Cbimborazo,  Altar  etc.,  und  besonders  über  seine  Bestei- 
gung de«  Tunguragua  und  Cotopaxi,  unter  Benutzung  handschriftlicher  Correktu- 
ren  des  Verfassers  übersetzt  Ton  K.  t.  Fritach.  (Qiebers  Zeitschrift  für  die  6e- 
sammten  Katurwissenschaften,  Dezbr.  1873,  S.  476;  Französisch  im  Bulletin  dela 
Soe.  de  g^ogr.  de  Paris,  März  1874,  p.  258.) 

^)  R.  Crawford,  On  a  projected  railway  route  oyer  the  Andes,  from  the 
Argentine  Republic     Mit  Karte.   (Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc,  XLIII,  1873,  p  46.) 

*)  A.  Kahl,  Die  Argentinische  Prorinz  Mendoza.  —  Ein  Andes  -  Übergang 
im  Torigen  Jahre.  —  J)ie  Ranqueles-Indianer.  (La  Plata-Monatsschrift,  herausge- 
geben Ton  R.  Napp,  Buenos  Ayres,  Juli  1873,  S.  179,  August  S.  194,  Septbr. 
S.  207,  Novbr.  S.  237.  —  Januar  1874,  S.  1.) 

')  Ocean  Highways,  Dezbr.  1873,  p.  384. 

*)  Pissis,  Piano  topografico  y  geologico  de  la  Republica  de  Chile,  levantado 
por  orden  del  gobiemo.     13  Bl.     1:250  000.     Santiago  de  Chile.    . 
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Eine  ausgedehnte  naturhistorische  Reise  durch  die'^Nordprovin- 
zen  Argentiniens  unternahmen  im  Auftrag  der  Regierung  Prof. 
Lorenz  und  Prof.  G.  Hieronymus  von  der  Universität  Cor- 
doba.  Sie  gingen  im  September  1872  nach  Cataraarca,  durchstreif- 
ten diese  Provinz  nach  verschiedenen  Richtungen ,  vereinigten  sich 
Ende  Januar  1873  in  Tucuman  wieder  und  wandten  sich  nordwärts 
über  den  Rio  Salado  nach  dem  Nevado  de  Castello,  den  sie  bis  zu 
einer  Höhe  von  16,000  Fuss  bestiegen.  Über  Campo  Santo  gelang- 
ten sie  nach  Jujuy  und  über  das  10-  bis  12.000  Fuss  hohe  Plateau 
der  Puna  Anfang  Juni  1873  nach  Tarija,  gingen  von  da  über  Santa 
Cruz  de  la  Tierra  nach  dem  Gran  Chaco,  besuchten  die  Palmen- 
wälder von  San  Jose,  Oran  am  Rio  Vermejo,  die  Militär  -  Kolonie 
Dragones  im  Gebiete  der  wilden  Indianer  und  kehrten  von  dort 
über  Salta  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1874  nach  Cordoba 
zurück.  Sie  haben  reiche  Sammlungen  von  Pflanzen,  Thieren  und 
Petrefakten  zurückgebracht  und  beabsichtigen  ein  grösseres  Werk 
darüber  herauszugeben  ').  Eine  vom  Gesandten  der  Republik  Pa- 
raguay in  London  organisirte  wissenschaftliche  Commission,  beste- 
hend aus  dem  Geologen  Ch.  Twite,  dem  Botaniker  Boulanza 
und  dem  Geographen  Keith  Johnston  jn.,  hatte  sich  1873  nach 
Paraguay  begeben,  um  die  natürlichen  Hülfsmittel  des  Landes  zu 
untersuchen,  hat  aber  bei  der  dortigen  Regierung  keine  Unterstützung 
gefunden  und  sich  wieder  aufgelöst. 

Erwähnen  wir  noch  die  Nachrichten,  die  eine  von  Pertuiset, 
Capt.  Marguin  und  Vicomte  Bourguet  im  Dezember  1873  und  Ja- 
nuar 1874  ausgeführte  Wanderung  durch  einen  Theil  von  Feuer- 
laud  über  das  Innere  dieser  Insel  gebracht  haben ^),  und  die  Be- 
schreibungen der  Insel  Fernando  Noronha,  die  wir  den  Be- 
suchen der  Englischen  Kriegsschiffe  „Bristol"  und  „Challenger"  ver- 
danken ^),  so  hoffen  wir  die  wichtigsten  Reise-Ergebnisse  der  letzten 
Jabre  für  Amerika  aufgeführt  zu  haben. 

Afrika,  —  Der  Grund,  weshalb  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Reihenfolge  Afrika  diessmal  an  das  Ende  unserer  Übersicht 
kommt,  ist  zwar  ein    äusserlicher ,   denn  es  sollte  ein  Anschluss  an 


1)  Das  Ausland  1874,  Nr.  28,  S.  559. 

')  Journal  officiel  de  la  R6publique  fran^aise,  20.  Aprü  und  15.  August 
1874.     Siehe  einige  Xotizen  daraus  in  Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  232. 

3)  Dr.  AI.  Rattray,  A  risit  to  Fernando  Noronha.  (Journal  of  the  R.  Geogr. 
Soc,  XLII,  1872,  p.  431.)  —  Nature,  weekly  illustr.  Journal  of  science,  19.  M5rK 
1874,  p.  38». 
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* 
den  folgenden  Aufsatz  des  Herrn  Professor  Koner  gewonnen  werden, 
der  unseren  Bericht  über  die  Afrikanischen  Reisen  ergänzt,  diese 
Anordnung  hat  aber  auch  eine  innere  Berechtigung,  insofern  Afrika 
in  der  Entdeckungsgeschichte  der  letzten  Jahre  entschieden  bevor- 
zugt war,  alle  geographischen  Kreise  am  meisten  beschäftigt  hat 
und  der  Rückblick  auf  die  iii  ihm  ausgeführten  Reisen  ein  brillantes 
Schlussbild  zeigt. 

Von  der  Reise  des  G-eologen  K.  v.  Fritsch  und  ^qb  Botanikers 
J.  J.  Rein  nach  den  Canarischen  Inseln  und  über  Mogador  und 
Marokko  nach  dem  Marokkanischen  Atlas,  dessen  Rücken  sie, 
wie  Hooker  ein  Jahr  zuvor  (1871),  am  Pass  von  Tisi  Tacherat  er- 
stiegen, ist  schon  oben  (S.  62)  die  Rede  gewesen.  Ein  weiteres 
Ziel  hatte  sich  N.  Dournaux-Dup^r^  gesteckt,  indem  er  die 
PreisÄufgabe  der  Pariser  Geographischen  G^esellsdiaft  wieder  ins 
Auge  fassend,  von  Algerien  über  Timbuktu  nach  dem  Senegal  vor- 
zudringen suchte.  Er  war  sich  der  Schwierigkeiten  recht  wohl  be- 
wusst  und  wies  schon  vor  seiner  Abreise  darauf  hin,  dass  die  Mög- 
lichkeit eines  Verkehrs  von  Algerien  oder  dem  Senegal  ans  nach 
dem  Niger  wesentlich  von  einzuleitenden  freundlichen  Beziehungen 
der  Französischen  Regierung  zu  Tuat  und  Segu  abhänge  ').  Über 
Tuat,  das  nur  Rohlfs  als  Günstling  des  Grossscherifs  von  Uesan 
besuchen  durfte,  konnte  er  seinen  Weg  nicht  nehmen,  er  ging  da- 
her, Tuggurt  in  der  Algerischen  Sahara  am  31.  Januar  1874 
verlassend,  nach  üargla  und  auf  einer  neuen  Route  über  El  Echchiia 
und  Bir  TozerinachGhadames.  Von  dort  schrieb  er  am  28.  März 
an  H.  Duveyrier,  dass  die  Asgar-Tuareg  in  zwei  Lager  gespalten 
seien  und  er  deshalb  einen  Umweg  über  Ghat  machen  wolle,  von 
wo  er  Timbuktu  über  Ideles  zu  erreichen  hoffe.  In  Timbuktu 
herrsche  nach  seinen  Erkundigungen  Hammadi,  ein  Sohn  von  Ahmed 
el  Bakai,  seit  einem  Jahre  und  die  Fulbe  hätten  keine  Autorität 
mehr  in  der  Stadt,  seit  sie  von  Hadj  Omar,  dem  Eroberer  des 
oberen  Nigerbeckens,  geschlagen  worden.  Der  Nachfolger  Hadj 
Omar's,  Ahmudu,  regiere  noch  in  Segu.  Die  Stadt  Hamd-Allahi, 
früher  Hauptstadt  von  Massina,  sei  jetzt  verlassen,  der  neue  Herr- 
scher von  Massina,  Ba  Labbo ,  residire^  in  dem  westlicheren  Saredina 
am  Niger,  etwa  gleich  weit   von  Timbuktu  und  Segu  gelegen.     Im 


^)  Dournaux-Dup^rd ,  Le  rdle  de  la  France  dans  TAfrique  ßeptentrionale  et 
le  Toyage  de  Timbouktou.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  Dez.  1873, 
p.  607.) 
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Norden  vou  Timbuktu  stehe  die  Provinz  Hadrar,  eine  Anzahl  Oasen 
auf  bergigem  Plateau,  unter  der  Herrschaft  von  Ahmed  el  Bakai 
und  in  gutem  Einvernehmen  mit  Massina.  Die  politischen  Verhält- 
nisse am  Niger  schienen  somit  gfünstig  zu  sein  und  mit  Zuversicht 
mag  Dournaux-Dupere  am  14.  April  Ghadames  verlassen  haben^ 
aber  schon  7  Tagereisen  von  dieser  Stadt  wurde  er  nebst  seinem 
Begleiter  Joubert  heimtückisch  von  einigen  Schaamba  ermordet, 
wahrscheinlich  ein  Opfer  nationaler  Rache,  denn  die  eingeborenen 
Stämme  der  Sahara  von  Marokko  bis  Fesan  sollen  seit  den  letzten 
Kämpfen  einen  bitteren  Hass  gegen  die  Franzosen  nähren  '). 

Eine  genaue  Zahl  für  den  Betrag  der  Depression  des  Beckens, 
welches  südlich  vom  Djebel  Aures  den  Schott  Melrhir  und  die 
ostwärts  anschliessenden  Salzsümpfe  in  sich  fasst,  wurde  gelegent- 
lich der  Europäischen  Gradmessung  durch  ein  Nivellement  gewonnen, 
welches  die  Kapitäne  Roudaire,  Villars  und  NoU  1873  bei 
Messung  des  Meridians  von  Biskra  südlich  bis  zum  Melrhir  fortführten. 
Das  westliche  Ufer  desselben  liegt  hiernach  26,89  Meter  unter  dem 
Meeresspiegel  und  das  Bett  senkt  sich  von  da  ostwärts  um  0,2  bis 
0,25  Meter  per  Kilometer,  so  dass  der  Schott  Sellem,  60  .Kilometer 
vom  Melrhir  gelegen,  42  Meter  unter  dem  Meeresspiegel  hegen  muss, 
wenn  sich  die  Senkung  so  weit  erstreckt.  Die  Geogr.  Gesellschaft 
in  Paris  hat  die  Tunesische  Regierung  ersucht,  ein  Nivellement  vom 
Golf  von  Gabes  nach  dem  Schott  Faraun  ausfuhren  zu  lassen;  und 
wenn  sich  dieser  letztere  Schott  auch  als  unter  dem  Meeresspiegel 
liegend  ergiebt,  so  wäre  die  Möglichkeit  da ,  durch  einen^  Kanal  4ie 
Schotts  unter  Wasser  zu  setzen  und  so  einen  Binnensee  in  der 
Algerischen  Sahara  herzustellen^). 

Ein  Gegenstück  zu  dieser  Depression  landeinwärts  von  der 
Kleinen  Syrte  bildet  die  im  Süden  des  Plateau's'  von  Cyrenaika^ 
deren  bedeutende  Längenausdehnung  G.  Rohlfs  1869  nachgewiesen, 
und  deren  Umwandlung  in  eine  Wasserfläche  dufch  Herstellung 
eines  Kanales  von  der  Grossen  Syrte  oder  auch  vom  Nil  aus  manche 
Feder  in  Bewegung  gesetzt  hat.  Mit  aus  dem  Grunde,  um  ihre 
Breitenausdehnung  und  ihren  Betrag  näher  festzustellen,  überhaupt  aber 


*)  Journal  officiel   de  la  R^publique  fran^aise,   11.  Mai,   19.  und  25.  Juli 
1874. 

')  Ch.  Mauuoir  in  Bulletin  de  la  Soc.  g^ogr.  de  Paris,  April  1874,  p.  364. 

—  Capit.  £.  Roudaire,  Une  mer  int^rieure  en  Alg^rie.    Mit  Karte.     Paris  1874. 

—  Ein  Auszug  daraus  von   H.  Dureyrier,   mit  Karte,  in  Bulletin  de  la  Soc.  de 
g^ogr.  de  Paris,  Mai  1874,  p.  4.58. 
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um  den  noch  ganz  unbekannten  Haupttheil  der  östlichen  Sahara  zu 
erforschen,  unternahm  G.  Rohlfs  im  Winter  1873 — 74  abermals 
eine  grosse  Reise,  die  zwar  die  beabsichtigte  Ausdehnung  bis  Ku£rah 
nicht  erhalten  konnte,  aber  sehr  wichtige  Aufschlüsse  über  die 
Libysche  Wüste  ergeben  hat.  Mit  dem  Geolog  Prof.  Zittel 
aus  München,  dem  Geodät  Prof.  Jordaniaus  Carlsruhe,  dem  Bo- 
taniker Prof.  Ascherson  aus  Berlin  und  dem  Photograph  E e m e  1  e 
aus  Gastendonk,  ferner  begleitet  von  Dr.  G.  Schweinfurt h,  wel- 
cher den  Winter  auf  eine  allseitige  Untersuchung  der  Oase  Chardjeh 
verwendet  hat,  benutzte  er  die  Eisenbahn  nilaufwärts  bis  Siut,  ver- 
liess  hier  am  17.  Dezember  1873  den  Nil  und  überschritt  von  da 
westlich  nach  der  Oase  Farafrah  das  Libysche  Wüstenplateau,  das 
sich  auf  dieser  Linie  bis  311  Meter  über  den  Meeresspiegel  erhebt. 
Den  Bahr  bela  m^,  d.  h.  Fluss  ohne  Wasser,  angeblich  ein  ehe- 
maliges Kilbett,  das  seit  Miani's  abenteuerlicher  Karte  der  Nilländer 
auf  neueren  Karten  das  Libysche  Wüstenplateau  von  der  Oase  Dachel 
nordwärts  durchschneidet^  suchte  man  vergebens.  Seine  Existenz 
im  Norden  von  Fayum  nach  den  Natron-See'n  hin  wird  dadurch 
nicht  angetastet,  aber  die  Hypothese  seiner  südlichen  Fortsetzung 
bis  Dachel  und  weiter  hinauf  ist  zerstört.  Auch  v.  Russegger's 
Annahme,  dass  der  Nil  einst  den  Oasenzug  Dachel -Farafrah, 
Bahtieh  &c.  durchflössen  habe  ^),  wird  unhaltbar ,  denn  an  keiner 
Stelle  der  Oasenreihe  Hessen  sich  Einwirkungen  fliessenden  Wassers 
und  noch .  viel  weniger  fluviale  Ablagerungen  beobachten.  Weder  in 
ihr  noch  auf  dem  Wüstenplateau  verhüllte  Kies  oder  Schlamm  den 
festen  Untergrund.  Zugleich  ergaben  die  barometrischen  Messungen, 
dass  die  Oasen  im  Gegensatz  zur  Meinung  Cailliaud's  und  Russegger's 
etwas  höher  liegen  als  das  Nilthal  in  gleicher  Breite  (Farafrah  61, 
Siut  45  Meter).  Die  unerschöpflichen  Wassermassen  im  Boden  dieser 
Oasen,  welche  Brunnen  an  Brunnen  zu  graben  gestatten,  können 
auch  deshalb  nicht,  wie  Russegger  meinte,  aus  Osten  vom  Nil  kom- 
men, weil  die  Nummulitenkalkbänke  des  zwisohenHegenden  Plateau's 
mit  schwacher  Neigung  nach  Südost  dem  Nilthal  zufallen,  sie  können 
noch  weniger  in  der  regenarmen  Wüste  sich  sammeln,  sondern  müs.- 
sen  wohl  im  Süden  aus  dem  oberen  Nil  ihren  Ursprung  nehmen. 

Das  armselige  Dorf  in  Farafrah  mit  seinen  fanatischen  Bewohnern 
bot  wenig  Anziehendes,  nach  wenigen  Tagen  verliessen  es  die  Rei- 
senden am  3.  Januar  1874,   um  in  der  südlicheren,  weit  grösseren 

')  J.  Russegger,  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika,  2.  Bd.  1.  Tbeil,  S.  281. 


304  £.  Behm,  Geographische  Reisen  1872  und  1878. 

und  mehr  Hülfsmittel  bietenden  Oase  Dachel  ihre  Ausrüstung  für 
die  Reise  nach  Westen  zu  vervollständigen.  Hier  blieben  Ascherson 
und  Bemele,  währe^id  Jordan ,  Zittel  und  Rohlfs  abtheilungsweise 
am  16.,  22.  und  25.  Januar  aufbrachen  und  bis  25"*  11'  N.  Br. 
und  27"  40'  östl.  v.  Gr.,  6  Tagemärsche  südwestlich  von  Kasr  Dachel 
vordrangen.  Die  Wüste  ist  dort  ein  einziges,  vollkommen  pflanzeii- 
loses  Sandmeer;  Rohlfs  selbst,  der  so  viele  Theile  der  Sahara 
durchwandert  hat,  war  erstaunt,  eine  so  absolute  Sandwüste  ohne 
die  geringste  Spur  von  Vegetation  zu  sehen,  mächtige  von  Süd  nach 
Nord  ziehende,  bis  100  Meter  hohe  Sanddünen  folgten  sich  in  un- 
absehbaren Reihen  und  die  zwischen  ihnen  lang  ausgestreckten  Thäler 
bestanden  wiederum  nur  aus  Sand.  Hier  ist  also  das  wirklich  vor- 
handen, was  sich  Unkundige  gewöhnlich  unter  einer  Wüste  denken. 
Auf  Anregung  des  Deutschen  General'-Consuls  v.  Jasmund  hatte  der 
Yicekönig  von  Ägypten  die  Expedition  mit  reichen  Mitteln  ausge- 
stattet, sie  führte  insbesondere  auf  zahlreichen  Kameelen  Trink- 
wasser in  emaillirten  eisernen  Kisten  bei  sich  und  hätte  auf  diese 
Weise  viel  grössere  wasserlose  Strecken  überwinden  können,  als  die 
Karawanen,  die  längstens  6  bis  8  Tagereisen  ohne  Brunnen  ertra- 
gen, aber  Sanddüne  nach  Sanddüne  zu  übersteigen  ist  mehr,  als 
die  kräftigsten  Kameele  auszuhalten  vermögen,  man  musste  sich 
deshalb  entschliessen ,  in  den  Sandthälern  nach  Norden  zu  gehen, 
Anfangs  in  der  Hoffnung,  besseren  Boden  zu  finden,  später  in  der 
Nothwendigkeit,  die  Oase  Siuah  zu  erreichen,  denn  die  Vorräthe  an 
Wasser  und  Kameelfutter  drohten  zu  Ende  zu  gehen.  Mit  Aus- 
nahme einer  Strecke  auf  der  Bilma-Route  südlich  von  Fesan,  wo 
ein  Gürtel  von  drei  Tagereisen  gar  keine  Nahrung  für  die  Thiere 
bietet,  ist  es  nach  den  Erfahrungen  von  Rohlfs  unerhört,  dass  Futter 
für  Kameele  auf  Sahara-Reisen  mitgeführt  werden  muss,  selbst  die 
berüchtigte  Wüste  Tanesruft  auf  der  Route  von  Tuat  nach  Timbuktu 
erfordert  diess  nicht,  die  Libysche  Wüste  aber  hat  nicht  nur  die 
grössten  wasserlosen  Strecken,  denn  von  Dachel  bis  Siuah  war  die 
Expedition  36  Tage  in  der  Wüste,  ohne  auf  Wasser  zu  stossen, 
sondern  bot  auch  mit  Ausnahme  einer  4  Tagereisen  westlich  von 
Dachel  gelegenen,  vielleicht  mit  „Sersura"  identischen  Kameelweide 
kein  Futter  für  die  Thiere,  das  vielmehr  von  Dachel  aus  in  Form 
von  Bohnen  mitgenommen  wurde.  So  erklärt  sich  denn  auph  das 
Fehlen  jeden  Verkehrs  von  den  Libyschen  Oasen  nach  Westen  hin. 
Am  20.  Februar  waren  die  Reisenden  in  Siuah  angekommen, 
nach  viertägigem  Aufenthalt  schlugen   sie   den  Weg  nach  der  Oase 
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Bahrieh  ein,  trennten  sich  aber  beim  Salzsee  von  Sitra,  indem  Jor- 
dan über  Bahrieh,  Rohlfs  und  Zittel  in  gerader  Linie  sechs  Tage 
über  das  wüste  Felsenplateau  nach  Farafrah  gingen.  Am  16.  März 
war  die  ganze  Expedition  wieder  in  Dachel  vereinigt,  erreichte 
über  Chardjeh  am  31.  März  Esneh  am  Nil  und  traf  am  15.  April 
in  Cairo  ein. 

Die  wissenschaftliche  Ausbeute  dieses  von  bedeutenden  materiel- 
len Mitteln  und  ausgesuchten  fachmännischen  Kräften  getragenen 
Unternehmens  kai^n  in  einiger  Vollständigkeit  noch  nicht  überblickt 
werden,  muss  aber  nach  den  vorliegenden  Andeutungen  eine  gan^ 
ungewöhnlich  reiche,  für  die  Libysche  Wüste  gewissermaassen  ab- 
schliessende sein.  Rohlfs  hat  die  meist  zum  ersten  Mal  bereisten 
Routen  der  Expedition  in  einer  Ausdehnung  von  ca.  250  Min.  auf 
der  Karte  niedergelegt,  ebenso  die  bisher  ganz  unrichtig  gezeichne- 
ten Randbegrenzungen  der  Oasen,  von  denen  Dachel  und  Chardjeh 
zusammenhängen  und  gar  keinen  Westrand  besitzen.  Jordan  hat 
an  60  Punkten  die  geogr.  Breite  und  an  12  dTe  Länge  bestinmit 
und  eine  Menge  Höhenmessungen  mit  Aneroiden  und  einem  unver- 
sehrt zurück  gekommenen  Quecksilber-Barometer  angestellt.  Es  schei- 
nen nach  diesen  Beobachtungen  alle  Libyschen  Oasen  etwas  west- 
licher zu  liegen,  als  nach  Oaillaud  (Siuah  25°  12',  nach  Caillaud 
25  *"  58')  und  die  Depression  von  Siuah  unter  den  Meeresspiegel, 
bei  geringer  Breite  nnr  etwa  10  bis  20  Meter  zu  betragen.  „So 
i^t",  sagt  Prof.  Jordan,  „von  dem  vor  einigen  Jahren  aufgetauchten 
Projekt,  d^  Mittelländische  Meer  in  die  Sahara  zu  leiten,  für  das 
Klima  von  Europa  vorerst  nichts  mehr  zu  besorgen." ')  Unerwartet 
reich  gestaltete  sich  Prof.  ZitteFs  geologische  und  paläontologische 
Ausbeute ;  statt  einer  einförmigen  Decke  von  Nummulitenkalk  und 
Sand,  welche  man  nach  den  vorhandenen  Angaben  zu  vermuthen 
hatte,'  fanden  sich  Kreide-,  Eocän-  und  Miocän-Pormation  in  man- 
nigfaltiger Gliederung  mit  einem  Überfluss  an  prächtig  erhaltenen 
Versteinerungen.  Die  Flora  der  Oasen,  die  Prof.  Ascherson  im 
Verein  mit  Dr.  Schweinfurth  völlig  erschöpft  haben  wird,  ist  arm, 
aber  wegen  ihrer  Beziehungen  zum  Mittelmeergebiet,  dem  Nilthal 
und  dem  Sudan  von  Interesse.  Ausserordentlich  fleissig  hat  auch 
der  Photograph  gearbeitet,  er  brachte  Hunderte  von  landschaftlichen 
und  ethnographischen   Aufnahmen    zurück,    namentlich    aber   auch 

0  Prof.  Jordan,  Vortrag  im  Naturwiss.  Verein  in  CarUruhe,  19.  Juni  1874. 
(Deutacher  Reichs-Anzeiger,  9.  Juli  1874.) 
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sehr  werthvolle  Abbildungen  aus  den  alten  Tempeln  in  Dachel  und 
'Cbardjeh;  die  er  theilweis  durch  Nachgrabungen  erst  biossiegen 
muBste  *). 

Das  Herz  der  östlichen  Sahara,  die  Oasen  Kufrah  und  Wadjanga 
sind  noch  unerreicht,  aber  wie  im  Nordosten  durch  Rohlfs,  so  sind 
im  Südwesten  durch  Nachtigal  grosse  Gebiete  von  ,ihr  erobert 
worden.  Dass  Dr.  Nachtigal  als  erster  Europäer  1869  das  Gebirgs- 
land  Tibesti  besucht  hat,  wurde  in  unseren  früheren  Berichten  er- 
wähnt  (Geogr.  Jahrbuch  III,  S.  535  ff.),  auch  dass  er  am  18.  März 
1870  von  Mursuk  nach  Bornu  abgereist  und  am  6.  Juli  in  Kuka 
angekommen  war.  Obgleich  sein  Auftrag,  die  Geschenke  d^  Kaisers 
Wilhelm  an  den  Sultan  Omar  zu  überbringen,  damit  erfüllt  war, 
und  obwohl  absoluter  Geldmangel  und  wiederholte  Krankheit  stets 
die  Heimkehr  erwünscht  machten,  überwog  doch  der  Drang  nach 
geographischen  Forschungen  alle  anderen  Rücksichten  so  stark,  dass 
der  unermüdliche  Reisende  seitdem*  unter  den  traurigsten  Verhält- 
nissen drei  grosse  Entdeckungsreisen  ausgeführt  und  für  die  östlichen 
Theile  von  Sahara  und  Sudan  Ähnliches  geleistet  hat  wie  Dr.  Barth 
für  die  mittleren  Theile. 

Mit  einigen  gegen  150  Procent  Zinsen  geborgten  Thalern  ver- 
liess  er  Kuka  Ende  März  1871,  wie  1851  Dr.  Barth,  in  Begleitung 
von  Uelad  Sliman,  Angehörigen  des  Araberstammes,  der  Kanem 
und  Borku  beherrscht.  Diese  jetzt  durch  Zuzüge  aus  ihrem  Hei- 
mathland Barka  verstärkten  Nomaden  halten  sich  wie  vor  zwanzig 
Jahren  hauptsächlich  in  der  Landschaft  Schitati  auf,  machen  aber 
ihre  angemassten  Herrscherrechte  auf  die  südlichen  Tebu-Landschaf- 
ten  bis  nach  Borku  hin  durch  Rhazzien  geltend,  namentlich  suchen 
sie  Borku  alle  drei  Jahre  auf  und  nehmen  die  Dattelernte  daselbst 
in  Beschlag.  Auf  einem  solchen  Zug  nach  Borku  begleitete  sie 
Dr.  Nachtigal  und  erreichte  *  glücklich,  sein  Ziel ,  während  Barth 
•  durch  ein  Zurückweichen  der  Uelad  Sliman  daran  verhindert  wurde. 
,  Am  24.  April  Schitati  verlassend,  überschritt  er  beim  Brunnen 
Birfo  die  Nordgrenze  von  Kanem,  durchzog  die  grossen  Niederungen 
Egai  (Ege  bei  Barth)  und  Bodele  (Battele  der  Araber)  und  ging 
von  Toro  auf  der  von  Barth  mit  gewohnter  Genauigkeit  erkundeten 
Route  über  Jajo  nach  Jin  (Jen),  dem  Hauptort  Borku's  (31.  Mai).   Nach 


1)  Geogr.  Mitthcü.  1873,  S.  317,  432;  1874,  S.  81,  178  und  Tafel  9.  — 
Zittel,  Briefe  aus  der  Libyschen  Wüste,  i  A.  A.llgem.  Ztg.,  Beilage,  1874,  Kr.  1, 
9,  39,  40,  72,  100,  146.)  —  Briefe  von  Kohlfs,  Ascherson,  Schweinfurth  in  Ver- 
handlungen der  Ges.  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1874,  Nr.  1,  2,  3,  4,  6  u.  7. 
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AüBplünderung  der  Hauptthäler  wurde  am  23.  September  die  Rück- 
reise angetreten,  Egai  auf  östlicherem  Wege  durchschnitten,  dann 
der  südöstlichste  Theil  von  Kanem  bereist,  wo  Nachtigal  auch  das 
Grab  Moritz  y.  Beurmann's  in  Mao  besuchte,  und  halb  verhungert 
und  in  Lumpen  am  6.  Januar  1872  Kuka  erreicht. 

Ein  Vergleich  der  vorläufigen  Karte,  die  Nachtigal  über  diese 
Reise  entworfen  hat'),  mit  der  Zehn-Blatt-Karte  von  Inner- Afrika 
(Geogr.  Mittheil.,  Ergänzungsband  II)  lehrt  recht  eindringlich,  wie 
dürftig  auch  die  sorgfältigsten  Erkiindigungen  ausfallen.  Wie  freudig 
würde  Dr.  Barth  Nachtigal's  Aufschlüsae  begrüsst  haben  über  Fragen, 
die  ihn  so  lebhaft  beschäftigten  und  die  er  doch  nicht  hatte  er- 
gründen können,  weil  es  ihm  nicht  vergönnt  war,  an  Ort  und  Stelle 
zu  gelangen.  Alle  seine  Erkundigungen  stimmten  darin  überein, 
dass  von  dem  Ostende  des  Tsad-See's  aus  das  breite,  bäum-  und 
weidereiche,  nach  Lyon  mit  Fischresten  bestreute  Thal  des  Bahr 
el  Ghasal  nach  der  Wüste  zu  sich  senke,  dass  es  vor  kaum  hun- 
dert Jahren  noch  das  Bett  eines  Flusses  gebildet  habe,  durch  welchen 
eine  Wasserverbindung  zwischen  dem  Tsad  und  Borku  stattgefunden ; 
aber  er  erklärte  es  (Bd.  LH,  S.  437  seiner  Reisen)  für  gar  nicht 
dönkbar,  dass  das  Land  Borku  nicht  mehrere  hundert  Fuss  über 
dem  Niveau  des  Tsad  läge,  und  doch  machte  ihn  die  Nachricht  von 
dem  weiten  Becken,  in  welches  der  Bahr  el  Ghasal  bei  Tangur 
münde,  wieder  stutzig:  „eine  hier  angestellte  hypsometrische  Beob- 
achtung würde  die  Frage  über  das  Gefälle  des  Burrum  (Bahi'  el 
Ghasal)  und  die  Richtigkeit  der  merkwürdigen  betreffenden  Angabe 
der  Eingeborenen  auf  der  Stelle  entscheiden.''  (Bd.  ,111,  S.  443.) 
Dr.  Nachtigal  hat  nun  mittelst  seiner  Aneroide  und  Kochthermometer 
die  Entscheidung  gebracht.  Er  meldet:  „Es  ist  eine  unläugbare 
Thatsache,  dass  der  Bahr  el  Ghasal  vomTsad-See  entspringt,  nach 
Nordosten  verläuft  und  in  dem  südöstlichen  Theile  des  Beckens 
Bodele  sein  Ende  erreicht  (16"  N.  Br.,  19**  östl.  L.  v.  Gr.).  Es 
stellte  früher  unzweifelhaft  eine  Verbindung  zwischen  dem  Tsad  und 
den  ausgedehnten  Wassermassen,  welche  Bodele  und  Egai  bedeckten^ 
her.  Diese  letzteren  Niederungen  sind  mit  Skelettresten  von 
Fischen  &c.  bedeckt  und  selbst  im  südlichen  Theile  Borku's  sind 
dieselben  nicht  selten."  Seit  dem  Herbst  1870  ist  sogar  das  Tsad- 
Wasser  wieder  in  den  Bahr  el  Ghasal  ausgetreten.  Der  Tsad- 
S  e  e ,  dessen  nordöstliches  Ufer  Nachtigal  bei  Dibbelontschi  berührte, 


1)  Zeitschrift  der  OesellBcbaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  VIII,  1873,  Tafel  2. 
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zeigt  dort  so  wenig  wie  an  anderen  Stellen  weite  offene  Wasser- 
flächen, die  Inseln  sind  keineswegs  auf  seinen  südlichen  Theil  be- 
schränkt, sondern  erfüllen  ihn  auch  im  Norden,  so  dass  er  eigentlich 
nur  ein  Wassemetz  darstellt,  ^dessen  Oonfiguration  je  nach  der  Wasser- 
masse, die  der  Schari  zufuhrt,  sich  ändert. 

Borku  ist  eine  Gruppe  von  Thälern,   die  nahe  bei  einander  ge- 
legen durch  wüstes  Terrain  mit  niedrigen  und  unregelmässigen  Kalk- 
felsen getrennt,  gut  bewässert  und  reich  an  Dattelbäumen  sind.    Der 
Anbau  von  Negerhirse  und  Weizen  hat  sehr  abgenommen,  die  sess- 
haften    Bewohner  zählen    nur   etwa  5000  Kopfe,   die   nomadischen 
nicht  einmal  so  viel,  wenn  man  die  Nahazza  ausnimmt,  welche  das 
Thal  Wun  besitzen,  hauptsächlich  aber  ausserhalb  Borku  im  Djurab. 
welches  keine  Wüste,    sondern    ein  mit  Bodele  zusammenhängendes 
Thal,   sowie   in  den  Thälern  Abu  Kaschim  und  Charma,   die  nicht 
See'n  sind,  nomadisiren.     Wein  und  Feigen,  von  denen  Barth  hörte, 
erwähnt   Nachtigal   nicht,    wohl   aber   weist   er   den   verschiedenen 
Orten   und  Namen   ihre   Stelle   auf  der  Karte  an,   und   vor  Allem 
machte  er  die  wichtige  Entdeckung ,  dass  sich  das  Hochgebirge  Ti- 
besti's  südöstlich   durch   die  Sahara   fortsetzt,   3   bis   4    Tagereisen 
nördlich   von   Borku   vorbeigeht    und   durch  Ennedi  nach  Dar  For 
hineinzieht,  um  sich  dem  Djebel  Marra  anzuschliessen.     „Vom  süd- 
lichen Theile  Borku's",  berichtet  er,  „steigt  das  Terrain  nach  Norden 
sehr  merklich  an.     Der  kalkige  Thonboden   und  die  flach  aufspren- 
genden Kalkfelsen  werden  durch  Sandsteinfelsen  vertreten  und  vom 
Tiggi,    Bodo  und  Jerda   (den   nördlichen   Thälern  Borku*s)   aus    er- 
blickt man  die  Gebirgskette  in  einer  Entfernung  von  3  bia  4  Tagen 
vor  sich,  welche  in  Tibesti  als  „Tarso"   zusammengefasst  wird    und 
sich  nach  Südost  bis  Wadjanga   und   weiter  erstreckt.     Die  Haupt- 
erhebung dieser  Kette  ist  der  Kussi,  der  ebenfalls  wie  der  Tussidde, 
den  ich  seinerzeit  in  Tibesti   besucht  und  beschrieben  habe,   durch 
einen  mächtigen  Krater  ausgezeichnet  ist  und  sich  zweier  Thermen 
erfreut.     Die  genannte  Kette  scheint  im  östlichsten  Thale  von  Wad- 
janga eine  gewisse  Unterbrechung  zu  erleiden,    um  aber  alsbald  in 
der  Landschaft   der  Terrawia,   welche   in   Tibesti   Ennedi   genannt 
wird,  eine  mächtige  Entwickelung ,  vorzüglich  in  horizontaler  Rich- 
tung  zu   erfahren.      Die   Berge   der   Terrawia    stehen   in    ununter- 
brochenem Zusammenhange  mit  denen  der  Soghawa  im  Norden  Dar 
For's  und  somit  mit  dem  Kerakeri  und  Marra  For's. 

„Die  Tibbu-Familie",  erzählt  er  weiter,  „zerfällt  in  zwei  grössere 
Abtheilungen,   die  Teda  und  die  Dasa,   welche   durch  eine  grosse 
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Verschiedenheit  der  Dialekte  (das  Tedaga  und  das  Dasaga)  getrennt 
sind.  Die  Teda  bewohnen  Tibesti,  die  Dasa  Borku,  Kanem  und 
Bahr  el  Ghasal.  Die  Einwohner  Wadjangas  und  Ennedi's  sind 
keine  Tibbu,  sondern  heissen  Bele  (von  den  Arabern  werden  sie 
Terrawia  genannt)  und  haben  eine  verschiedene  Sprache,  verschie- 
dene Sitten  und  Traditionen,  sowie  abweichende  physische  Eigen- 
schaften. Ich  vermuthe,  dass  die  Soghawa,  welche  ich  ebenfalls 
nicht  als  Tibbu  anerkenne,  nahe  Verwandte  der  Bele  sind." 

Eine  grosse  Plage  ist  in  Borku  der  Ostpassat,  der  fast  täglich 
von  Morgens  früh  bis  3  Uhr  Nachmittags  durch  seine  Stärke  jede 
Beschäftigung  civilisirter  Menschen  unmöglich  machte.  Die  Hütten, 
welche  wie  die  der  Tibbu  Reschade  in  Tibesti  construirt  sind,  wie 
die  Zelte  können  ihm  ohne  besonderen  Schutz  nicht  auf  die  Dauer 
widerstehen  und  der  feine  Sand  dringt  überall  ein  und  zerstört 
Alles.  Die  ganze  weite  Gegend  von  Borku  bis  Egai  bekommt  durch 
diesen  Sand  ihr  charakteristisches  Gepräge.  Derselbe  lagert  sich 
in  den  geringsten  Bodenvertiefungen  und  die  Thäler  Bodele's  haben 
ganze  Dünengebirge.     Regen  ist  sehr  selten. 

>  Wie  lebensvoll  tritt  uns  schon  in  diesen  wenigen  Andeutungen  ') 
diese  Landschaft  der  Sahara  mit  ihrem  Hochgebirge,  ihren  dattel- 
reichen Thälern,  ihren  armen,  von  Arabern  regelmässig  ausgeplün- 
derten Bewohnern,  der  Vermischung  von  Sandwüst«  und  Kultur- 
boden, dem  Wüstenklima  entgegen,  und  wie  gering  und  nebelhaft 
war  unsere  bisherige,  aus  den  Aussagen  Eingeborener  entnommene 
Kennt  niss  '^'. 

Bald  nach  seiner  Rückkehr  von  Borku  trat  Dr.  Nachtigal  eine 
zweite  Reise  an,  und  zwar  in  die  südlichen  Heidenländer 
Baghirmi's.  Zu  Ende  des  Jahres  1870  hatte  Sultan  Ali  von 
Wadai  die  Hauptstadt  von  Baghirmi  eingenommen,  den  Fürsten 
vertrieben  und  einen  Verwandten  desselben  auf  den  Thron  gesetzt. 
Der  "flüchtige  Fürst  wohnte  seitdem  am  Schari,  sammelte  nach  und 
nach  seine  Anhänger  um  sich  und  unternahm  auch  wieder  wie 
vordem  Raubzüge  in  die  Heidenländer  südlich  von  Baghirmi. 
Einem  solchen  Raubzug  nach  Somrai,  Tummok  und  in  das  Land 
der  Gaberi  schloss  sich  Dr.  Nachtigal  an  und  hat  ausser  prächtigen 
Schilderungen   von   der   barbarischen    und  zugleich  feigen  Gefechts- 

M  Xachtigal'B  Berichte  sind  gedruckt  in  Geogr.  Mittheü  1873,  S.  201,  und 
in  Zeitschrift  der  Gesellschaft  f&r  Erdkunde  zu  Berlin,  Vill,  1873,  S.  141. 

')  Siehe  £.  Behm,  Das  Land  und  Volk  der  Tebu  (Geogr.  Alittheil.,  £r- 
ganznngsband  II,  S.  50). 
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weise  y  der  Belagerung  und  kräftigen  Vertheidigung  der  in  solchen 
gchlinunen  Zeiten  mit  dem  ganzen  Hausstand,  sogar  mit  Ihren 
Ziegen,  Schafen  und  Hunden  auf  Bäumen  wohnenden  Q-aberi,  eine 
sehr  viel  Neues  enthaltende  Karte  sowie  verschiedene  ausführliche 
Arbeiten  über  Geographie  und  Geschichte  von  Baghirmi  und  seinen 
Nachbarländern  nach  Europa  geschickt  <).  Das  Interessanteste  in 
geographischer  Beziehung  ist ,  dass  nach  seinen  Erkundigungen  der 
Fluss  von  Logon  nichts  ist  als  ein  unter  8^  24'  N.  Br.,  17^  53' 
Ostl.  L.  v.  Gr.  aus  dem  Schari  hervorgehender  Arm,  der  aläo  mit  dem 
letzteren  eine  grosse  Insel  bildet.  Diese  von  den  Sara,  Gaberi, 
Musgu  und  einigen  kleineren  heidnischen  Stämmen  bewohnte  Insel  ist 
flach  und  von  fast  stehenden,  See'n  und  Sümpfe  bildenden  Flussarmen 
des  Schari  durchzogen,  die  sich'vensweigend  und  mehrfach  mit  dein 
Uauptbett  wieder  vereinigend,  schliesslich  den  grösseren,  in  den 
Logon-Fluss  einmündenden  Ba-Ili  bilden.  Da  auch  der  Batschikam, 
wie  schon  Barth  wusste,  nur  ein  Arm  des  Schari  ist,  der  sich 
ebenso  wie  der  Fluss  ^n  Logon  später  wieder  mit  dem  Hauptbett 
vereinigt,  und  da  der  Batschikam,  wie  wir  durch  Nachtigal  er- 
fahren, einen  Verbind ungsarm  zum  östlicheren,  bei  Kolle  und  Kirsua 
vorbei  nordwärts  fliessenden  Ba-Lairi  abgiebt,  so  stellt  sich  das 
ganze  südwestliche  Baghirmi  als  eine  Art  JDeltaland  des  Schari 
heraus. 

Am  27.  Februar  1872  hatte  Nachtigal  seine  Reise  nach  Bag- 
hirmi von  Kuka  aus  angetreten,  am  7.  September  kam  er  dahin 
zurück  und  beschäftigte  sich  nun  ernstHoh  mit  dem  Plane,  Wadai 
zu  besuchen,  jenen  verrufenen  mohammedanischen  Sudan-Staat  im 
Osten  des  Tsad-See's,  an  dessen  Grenze  Moritz  v.  Beurmann  und 
in  dessen  Hauptstadt  Eduard  Vogel  ermordet  wurden,  während 
kein  anderer  Europäer  dahin  vorzudringen  wagte.  Wirklich  brach 
er  Anfang  März  1873  dahin  auf,  erreichte  über  Fittri  die  jetzige 
Hauptstadt  Abeschr  zu  Anfang  April,  fand  dort  die  Verhältnisse 
anerwartet  günstig   und   es  gelang  ihm  sogar  die  Weiterreise  nach 


')  Dr.  G.  Nachtigal,  Reise  in  die  südlichen  Heidenländer  Baghirmi's.  Mit 
Karte.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  tttr  Erdkunde  zu  Berlin,  VIII.  1873,  8.  249 
und  311.)  —  Die  tribntaren  Heidenlander  Baghirmi's.  (Geogr.  Mittheil.  1874, 
S.  11  und  323.)  —  Zur  Geschichte  Baghirmi's.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  fär 
Erdkunde  zu  Berlin,  IX,  1874,  S.  39  und  99.)  —  Der  Hofstaat  des  Königs  Ton 
Baghirmi.  (Globus  XXIV,  187.3,  S.  119,  137,  153.)  —  Zug  mit  emer  SklaTen- 
karawane  in  Baghirmi.  (Ebenda  S.  215  und  231.)  —  Sklarenjagden  in  Central- 
Afrika.     (Kölnische  Zeitung,  20.  und  28.  Juli  1873.) 
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Dar  For  im  Januar  1874.  Dort  in  der  Hauptstadt  Tendelty  hat 
ihn  im  März  1874  ein  von  Chartum  aus  mit  Geldmitteln  abgesandter 
Bote  getroffen  und  es  stand  ihm  nun  auch  die  Bückkehr  über 
Ägypten  nach  Europa  offen. 

Er  fand  in  dem  jungen  Sultan  Ali  von  Wadai  den  verständigsten 
und  energischsten  Fürsten  des  Sudan,  der  mit  grosser  Strenge  die 
Ordnung  im  Lande  aufrecht  erhält,  die  Unterthanen  mehr  und 
mehr  vor  den  Erpressungen  der  höheren  Beamten  zu  bewahren 
weiss  und '  seinem  Lande  eine  respektirte  Stellung  gegenüber  den 
Nachbarstaaten  gegeben  hat.  Wadai  steht  hinsichtlich  des  natür- 
lichen Reichthums  und  der  Civilisation  weit  hinter  Boirnu  zurück, 
die  Bewohner  sind  arm,  ohne  Kunstsinn  und  ausserordentlich  roh, 
gewaltthätig ,  dem  Trunk  ergeben,  aber  die  Vorzüglichkeit  und 
Kraft  der  Regierung  erregt  das  Erstaunen  der  Fremden.  „Hier 
kann  es",  schreibt  Nachtigall  „nicht  vorkommen,  dass  Jemand  eine 
Schuld  nicht  bezahlt  oder  einen  anderen  um  das  Seinige  betrügt. 
Sultan  Ali  ist  von  unerbittlicher  Strenge.  Der  Tod  ist  die  Strafe, 
die  auf  den  *  meisten  Vergehen  steht ,  denn  durch  eine  geringere 
Strafe  würden  sich  die  Leute  nicht  abschrecken  lassen.  Diebstahl, 
Ehebruch,  Feigheit  vor  dem  Feinde  &c.,  ziehen,  wenn  sie  vor 
den  Sultan  kommen,  den  Tod  nach  sich,  oder  man  entmannt  die 
Schuldigen  oder  schneidet  ihnen  Nase,  Ohren,  Gliedmassen  ab. 
Erst  seit  zwei  Jahren  wagen  die  Araber,  frei  herumzugehen  und 
ich  wurde  in  Bornu  von  allen  Sachverständigen  vor  meiner  Abreise 
dringend  gewarnt  (sogar  von  dem  Boten  Sultan  Ali's,  der  mich 
hierher  führte),  doch  niemals  meine  Wohnung  zu  verlassen.  Das  ist 
nun  freilich  anders  und  ich  gehe  frei  umher,  besuche  meine  Kranken 
reite  auch  wohl  um  die  Stadt  &c.  Doch  Alles  das  nur  Dank 
der  heilsamen  Furcht,  welche  Sultan  Ali  seinen  Unterthanen  einzu- 
flössen gewusst  hat.  Sollte  er  einmal  nicht  mehr  sein,  so  wäre 
mein  Leben  wohl  keinen  Tag  sicher,  und  es  würde  keinem  Araber 
einfallen,  Nachmittags  von  4  Uhr  ab,  wo  die  Wirkung  der  Melissa 
am  häufigsten  zu  Tage  tritt,  seine  Wohnung  zu  verlassen." 

Seine  Versuche,  von  YogeVs  Nachlass  etwas  an  sich  zu  bringen, 
blieben  erfolglos,  der  Sultan  wollte  von  der  Ermordung  eines  Euro- 
päers überhaupt  keine  Kenntniss  haben,  dagegen  konnte  Dr.  Nachtigal 
seine  schon  in  Bornu  eingezogenen  Erkundigungen  über  Wadai 
bedeutend  erweitern  und  berichtigen,  auch  besuchte  er  die  ver- 
fallene frühere  Hauptstadt  Wara  und  machte  im  August  einen 
Ausflug  nach   Süden,  in  das  Vasallenland  Runga,    das   sich  seiner 
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Meinung  nach  ganz  vorzüglich  zum  Ausgangspunkt  für  eine  Heise 
in  die  unbekannten  Äquatorialländer  eignen  würde.  Die  Verhältnisse 
sind  dort  geordnet  ^  die  Beziehungen  zu  den  unabhängigen  Yölker- 
stämmen  im  Süden  friedlicher  Art,  und  Händler  reisen  bis  zu  dem 
grossen  schon  von  Barth  erkundeten  Strom,  den  Dr.  Nachtigal  mit 
dem  Namen  Bahr  Kuta  bezeichnen  hörte  *).  Ob  dieser  grosse 
Fluss  die  Fortsetzung  des  üelle  Schweinfurth's,  ob  er  der  Schari  ist^ 
oder,  wie  die  Eingeborenen  behaupteten,  von  letzterem  getrennt  den 
Ländern  der  Fellata,  also  dem  Benue,  zufiiesst,  muss  als  ein  würdiger 
Gegenstand  der  Forschung  künftigen  Reisenden  überlassen  bleiben. 
In  den  Nilländern  war  das  bedeutendste  Unternehmen  der 
etzten  Jahre  unstreitig  Sir  Samuel  Baker's  Eroberungszug 
nach  dem  Lande  der  Bari  und  weiter  nach  Unjoro,  1870  bis  1873; 
da  aber  diese  romantische  Begebenheit  so  oft  in  allen  Blättern 
erzählt  worden  ist^)  und  für  die  Geographie  ebensowenig  Frucht« 
getragen  hat  als  für  die  Civilisirung  Central- Afrika's ,  so  wird  es 
nicht  nöthig  sein,  hier  näher  darauf  einzugehen.  Das  Unheil, 
welches  Baker  am  oberen  Nu'  angerichtet,  soll  nun  Oberst  G  o  r  d  o  n 
wieder  gut  machen ,  der  als  des  Ersteren  Nachfolger  General - 
gouverneur  des  Äquators  geworden  ist  und  die  Ägyptische  Besetzung 
der  Nüquellen  -  Länder  fortfuhren,  durch  eine  Politik  geduldiger 
Versöhnung  die  Feindschaft  der  Bevölkerung  und  durch  Förderung 
des  legitimen  Handels  und  anderer  Erwerbsquellen  allmählich  den 
Sklavenhandel  beseitigen  soll.  Er  kam  am  13.  März  1874  über 
Suakin  in  Chartum  an,  ging  am  21.  März  von  dort  nach  G^ndokoro 
ab  und  erreichte  diesen  Ort  mit  dem  Dampfer  bereits  am  15.  April, 
da  im  Jahre  1873  die  Pflanzenbarre  im  Weissen  Nil  unterhalb  des 


*)  Dr.  Q.  Nachtigal,  Briefe  an  Hm.  Rohlfs,  Baetian  und  v.  Maltzap,  aas 
Wadai,  16.  April  bis  3.  Juli  1873,  aus  Dar  For,  20.  April  1874.  (Verhandlungen 
der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1873,  Ko.  3,  S.  47;  No.  6.  u.  7,  S.  154.) 
—  Brief  an  Herrn  Bastian,  aus  Wadai,  31.  Juli  1873.  (Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  zu  Berün,  IX,  1874,  S.  235.)  —  Brief  an  Dr.  A.  Petermann, 
aus  Wadai,  12.  August  1873.  (Geogr.  Mittheil.  1874,  S.  261  und  Tafel  14.)  — 
Beschreibung  von  Wara,  der  Hauptstadt  von  Wädai.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft 
filr  Erdkunde  zuBerlin,  VI,  1871,  S.  626.)  —  Übersicht  über  die  Geschichte  Wadai's. 
(Ebenda,  S.  345.)  —  Die  Abstammung  der  Könige  Ton  Wadai.  (Globus,  XXIV,  1873, 
8.  335.) 

*)  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  361  und  Tafel  19;  Lieut.  J.  A.  Bak45r :  Geo- 
graphical  notes  of  the  Khedive's  ezpedition  to  Central  Afrika.  (Proceedings  of 
the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  XVIII,  1874,  No.  II,  p.  131;  siehe  darüber  Geogr. 
Mittheil.  1874,  S.  195.)  —  Sir  Samuel  Baker,  Ismailia,  a  narrative  of  the  ezpe- 
dition to  Central  Africa  for  the  suppression  of  the  slave  trade.    London  1874. 
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No-See's  durch  3  Compagnien  Soldaten  beseitigt  und  somit  die 
Schi£frahrt  auf  dem  Fluss  wieder  frei  geworden  ist.  Schon  am 
3.  Mai  war  Gordon  wieder  in  Chartum  zurück,  um  die  neue  grosse 
Expedition  zu  organisiren,  und  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  brach 
dieselbe  in  verschiedenen  Abtheilungen  nach  dem  oberen  Nil  auf*). 
Da  sich  einige  fachwissenschaftliche  Theilnehmer  bei  der  Expedition 
befinden,  auch  Ernst  Marao  dem  an  ihn  ergangenen  Ruf  zur 
Theilnahme  gefolgt  ist,  so  dürfte  von  diesem  wiederum  mit  grossen 
Mitteln  ins  Werk  gesetzten  Unternehmen  eher  einige  geographische 
Ausbeute  zu  erwarten  sein. 

Marno  ist  bereits  mit  Land  und  Leuten  des  Ägyptischen  Sudan 
vertraut,  im  Jahre  1866 — 67  war  er  von  Suakin  am  Rothen  Meer 
landeinwärts  nach  Kassala  und  Qedaref  gegangen  und  im  Herbst  1869 
hatte  er  eine  Heise  nilaufwärts  nach  Chartum  angetreten,  die  erst  im 
Frühjahr  1873  mit  seiner  Rückkehr  nach  Wien  enden  sollte.  In 
dieser  langen  Zeit  hat  er  drei  grössere,  für  die  Geographie  nutz- 
bringende Reisen  von  Chartum  aus  unternommen,  von  deoien  zwei 
die  am  Blauen  Nil  und  Tumat  hinauf  bis  Fadasi  1870  und  die  ins 
Land  der  Fungi  1871  schon  im  Geogr.  Jahrbuch  (IV,  S.  414) 
erwähnt  wurden,  die  dritte  aber  im  J.  1872  den  Giraffen-Fluss  zum 
Ziel  hatte,  den  wir  durch  sie  zuerst  naher  kennen  gelernt  haben  ^). 
Den  Aufenthalt  in  der  Heimath,  bevor  er  sich  zu  der  Gordon'schen 
Expedition  begab,  hat  er  zur  Ausarbeitung  eines  Werkes  über  alle 
drei  Reisen^)  benutzt. 

Ein  Mann  von  noch  weit  älterer  Erfahrung  im  Nilgebiet,  der 
bekannte  Giovanni  Miani,  hat  sein  ruheloses  Leben  im  No- 
vember 1872  auf  einem  Ehrenfelde  beschlossen,  in  demselben  Lande 
der  Monbuttu,  welches  Schweinfurth's  fernstes  Reiseziel  bildete. 
Er  war  im  Januar  1871  auf  Schiffen  des  Gattas  von  Chartum  den 
Nil  hinaufgegangen  und  unter  widerwärtigen  Verhältnissen  war  es 
ihm  gelungen,  bis  Monbuttu  zu  gelangen.  Diese  seine  letzte  und 
bedeutendste  Reise  hat  denn  auch  eine  wissenschaftliche  Frucht 
getragen,  da  sich  in  seinem  Nachlass  zwei  Knaben  jenes  Zwergvolkes 
der  Akka  vorfanden,    von   dem    uns  Dr.  Schweinfurth  zuerst  Nach- 


M  The  MaU,  87.  Jnli  nnd  10.  August  1874. 

')  £.  Marno,  Der  Bahr  Seraf.  Mit  1  Karte.  (Geogr.  MittheU.  1878,  S.  180, 
und  Tafel  8. 

')  £.  Marno,  Reisen  im  Gebiete  des  Blauen  und  Weissen  Nil,  im  Egypti- 
schen  Sudan  und  den  angrenzenden  Negerländem,  in  den  Jahren  1869  bis  1878, 
Wien  1874.  ^  (Siehe  darüber  Qeogr.  Mittheü.  1874,  S.  398.) 
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rieht  gegeben  bat.    Beide  sind  wohlbehalten  in  Italien  angekommen^ 
als  erste  Repräsentanten  der  Cen tral-Afrikanischen  Zwerg- 
völker   auf  Europäischem   Boden  *).     Sie   waren   bereits  mehrfach 
Gegenstand    wissenschaftlicher   Untersuchung  und  werden  jedenfalls 
zur  Erlangung  einer  besseren  Kenntniss  jener  bis  vor  Kurzem  noch 
mythenhaften   Mitglieder    der    menschlichen  Gesellschaft   beitragen. 
Dr.  Fritsoh  hat  die  Racen-Einheit  der  Akka  mit  den  Buschmännern 
Süd-  Afrika's  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  auch  Dr.  Schwein- 
furth  stinunt  ihm  darin  bei;   andererseits  glaubt   man  aber  wesent- 
liche  Unterschiede   zwischen   den    Akka,    Buschmännern    und    den 
Obongo,  die  neuerdings  von  der  Deutsches  Afrikanischen  Expedition 
schon  in  Loango  an  der  Westküste  angetroffen  wurden,  zu  bemerken, 
auch   würde   gegen    eine    nähere   Verwandtschaft    das   Fehlen    der 
Schnalzlaute  in  den  Sprachen  der  Akka  und  Obongo  sprechen.     £s 
wäre  jedenfalls   von    grossem   Interesse,    einige   Buschmänner    und 
Obongo  ebenfalls  nach  Europa  zu  bringen,  so  wie  auch  nähere  Ver- 
gleiche zwischen   den  Afrikanischen  Zwergvölkern   und   den  kleinen 
ureingeborenen   Racen   auf  der  südasiatischen  Inselwelt  anzustellen. 

Bevor  wir  in  die  Heimath  der  Zwergvölker,  die  Äquatorialzone, 
eintreten,  welche  gegenwärtig  das  Ziel  aller  grossen  Afrikanischen 
Forschungsreisen  bildet  und  schon  in  den  letzten  Jahren  durch 
Livingstone's  Entdeckungen  alle  Augen  auf  sich  gezogen  hat,  seien 
die  jüngsten  geographischen  Reisen  in  den  Landschaften  an  der 
Westküste  in  Kürze  erwähnt. 

Im  Auftrag  des  Gouverneurs  von  Sierra  Leone  ging  Prof. 
Blyden,  ein  gebildeter  Neger,  nach  Falaba,  welches  auch 
Major  Laing  1822  und  Winwood  Read  1869  besucht  haben,  und 
als  er  1873  die  Reise  wiederholte,  kam  er  über  Falaba  hinaus  bis 
Timbo  in  Futa  Djallon.  Da  er  vom  Grossen  Scarcies-Fluss  aus- 
ging, war  sein  Weg  nach  Falaba  zum  Theil  ein  anderer  als  der 
von  Reade  begangene^).  Von  Dahomey  aus  besuchte  J.  A. 
Skertchly  im  Oktober  1871  das  Kong-Gebirge  in  der  Gegend, 
wo  es  1845  von  John  Duncan  überschritten  worden  ist.  Duucan*s 
anspruchslose  Beschreibung^)  machte  den  Eindruck,  es  bestehe  das 


')  Bolletino  della  Soc.  geogr.  ital.,  Dezbr.  1873,  p.  25;  MSn  und  April 
1874,  p    284. 

*)  lllustrated  Travels,  ed.  by  Bates,  V,  1873,  Part  LI,  p.  90;  Proceedings 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  XVII,  1873,  No.  II,  p.  117;  Ghnrch  Missio- 
nary  Intel ligencer,  Dezember  1873,  p.  363. 

')  J.  Duncan,  TraTels  in  Western  Africa,  in  1845  and  1846.  London  1847. 
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Kong-Gebirge  aus  einem  breiten  bergigen  Landgürtel  ohne  zusammen- 
hängendes Kammgebirge ;  er  selbst  brauchte  keine  bedeutendere 
Höhe  zu  ersteigen.  Auch  weiter  im  Westen,  wo  es  1868  Benjamin 
Anderson ')  auf  seiner  Reise  von  Liberia  nach  Musardu  im  Man: 
dingo-Land  überschritt ,  besteht  es  nur  aus  Berggruppen  und  von 
seiner  östlichen  Fortsetzung  durch  Joruba  nach  dem  unteren  Niger 
hin  berichten  die  zahlreichen  Reisenden,  die  es  dort  gesehen,  dass 
nur  zerstreute  Hügel  seine  Existenz  andeuten.  Skertchly's  Schil- 
derung^) stimmt  hiermit  in  sofern  Uberein,  als  er  ebenfalls  keine 
Bergkette,  sondern  Berggruppen  fand,  aber  diese  Berggnippen 
machten  ^inen  so  gewaltigen  Eindruck  auf  ihn,  dass  er  ihren  An- 
blick wie  den  eines  Hochgebirges  beschreibt  und  dass  er  ihnen  die 
Höhe  von  10-  und  12.000  Engl.  Fuss  zuschreibt.  Da  er  so  wenig 
wie  Duncan  Höhen  gemessen  hat,  so  müssen  wir  die  Richtigkeit 
seiner  Angaben  dahin  gestellt  sein  lassen.  Jedenfalls  existirt  das 
Kong-Gebirge,  wenn  auch  nicht  als  Kettengebirge,  wif  es  meist  auf 
den  Karten  dargestellt  ist,  doch  als  ein  Streifen  Bergland,  der  , die 
Wasserscheide  zwischen  der  Guinea^Küste  und  dem  Nigerbecken  bildet. 
Den  unteren  Volta-Fluss  hat  1872  Capt.  Croft  aufge- 
nommen ^)  und  über  die  Goldküste  und  das  angrenzende  Aschanti 
hat  der  Englische  Feldzug  im  Jahre  1873  eine  beträchtliche 
Literatur  hervorgerufen,  die  manche  Berichtigungen  und  neue 
Detaüs  enthält^).  Über  die  Landschaften  auf  dem  Unken  Ufer 
des  Old  Calabar  gab  Missionar  S.  H.  Edgerley,  der  sie  1872 


<)  B.  Anderson,  Journey  to  Musardo.    New  York.    1870. 

*)  J.  A.  Skertchly,  An  excnrsion  in  Dahomey.  (Illnstrated  Travels,  ed. 
by  Bates,  IV,  1872,  Part  XLVII,  p.  350,  XLVIII,  p.  361.)  —  Dahomey  as  it 
is.     London  1874. 

*)  Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  XYIU,  1874,  No.II,p.  183. 

*)  A  C.  Beaten,  The  Ashantees,  their  conntry,  history,  wars,  govemment  etc. 
London  1873.  —  Fr.  Boyle,  Throu^h  Fanteeland  to  Coomassie.  London  1874.  — 
H.  Brackenbun',  The  Ashanti  War,  a  narrative  prepared  from  the  official  docu- 
ments.  2  toIs.  London  1874.  —  Ch.  A.  Gordon,  Life  on  the  Gold  Coast. 
London  1874.  —  Viceadmiral  Sir  J.  D.  Hay,  Ashanti  and  the  Gold  Coast;  and 
what  we  know  of  it.  London  1873  (Deutsch,  Berlin  1874).  —  G.  A.  Henty, 
The  march  to  Coomassie.  London  1874.  —  W.  Reade,  The  story  of  the  Ashantee 
campaign.  London  1874.  —  H.  M.  Stanley,  Coomassie  and  Magdala.  London 
1874.  —  Capt.  Sir  J.  GloTer,  Geographical  notes  on  the  conntry  trayersed  bet- 
ween  the  River  Yolta  and  the  Niger.  (Proceedings  of  the  R.  Gcogr.  Soc,  XVIII, 
1874,  Nr.  IV,  p.  286.)  —  Dr.  S.  Rowe,  Sir  John  Glover's  expedition  from  the 
Volta  to  Coomassie.  (British  Association  Reports  1874.)  —  Karte  von  der  Gold- 
küste  in  West-Afrika.  Nach  den  Originalarbeiten  der  Missionare  A.  Riis,  Str9m- 
berg,  Locher,  Hornberger  u.  a.    Basel  1874. 
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bereiste  y  Neues  auf  einer  Kartenskizze  ')  und  über  die  wissen- 
schaftliche Ausbeute  der  Herren  Dr.  Reichenow,  Buchholz  und 
Lüh'der  am  Camerun  berichteten  die  beiden  etsteren^).  Der 
Letztgenannte  erlag  am  12.  März  1873  dem  Fieber,  Dr.  Reiche- 
now  ist  zurückgekehrt. 

Lebhaft  wurden  die  Forschungen  auf  dem  Ogoue  (Ogowai  der 
Engländer)  fortgesetzt.  Der  Kaufmann  Walker,  der  ein  kleines 
Dampfschiff  auf  dem  Flusse  im  Dienst  seiner  Faktoreien  hat,  befuhr 
den  Okanda,  seinen  nördlicheren  und  Hauptarm  im  Januar  1873 
etwas  weiter  als  im  Jahre  1866'),  bis  zu  einem  Dorf  Lope,  das 
unter  0^  6'  45''  S.  Br.  und  ir  55'  östl.  L.  v.  Gr.  liegt. 
Damit  hatte  er  aber  die  Katarakten  und  Stromschnellen  noch 
nicht  hinter  sich.  Er  berichtet,  dass  die  Berge  Otombi  (3000  Fuss) 
und  Onschiko  keineswegs  Vulkane  sind,  wie  er  früher  hörte,  sondern 
Granitberge,  am  Fuss  des  Otombi,  wo  der  Okanda  die  gefährlichen 
Stromschnellen  Banganya  bildet,  beginnt  das  Adschingi-Land ;  be- 
sonders interessant  ist  aber,  dass  der  Okanda,  soweit  ihn  Walker 
kennen  lernte,  südlich  vom  Äquator  bleibt*).  Im  Juli  1873  befnhr 
auch  Contre-Admiral  Du  Quilio,  Commandeur  der  Französischen 
Marine-Division  im  Südatlantischen  Meer,  den  Ogoue  von  der  Na- 
zareth-Bai  aufwärt'S  bis  zur  Einmündung  des  Ngunie,  berichtet  über 
manche  Einzelnheiten  über  die  Dörfer  und  Faktoreien  an  seinen 
Ufern  und  stellte  die  Protektorats-Rechte  Frankreichs  wieder  her*). 
Zum  Theil  mit  Walker  gemeinschaftlich  bereisten  die  Franzosen 
Mar  che  und  de  Compiegne  den  Ogoue  und  seine  beiden 
Quellarme.  Sie  waren  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Sierra  Leone, 
Benny,  am  Alt-Calabar  und  auf  Fernando  Po  am  15,  Februar  1873 
in  den  Gabun  gekommen,  gingen  im  Juni  den  Ogoue  hinauf, 
gelangten  aber  nur  bis  zu  den  ersten  Katarakten  des  Okanda. 
Auf  den  höheren  Wasserstand  wartend  explorirten  sie  einen  den 
Azingo-See  mit  dem  Ogoue  verbindenden  Fluss  Akalois,  befahren 
den  Ngunie  aufwärts  bis  zu  den  Samba-Fällen,   verknüpften    damit 


»)  TVibes  on  the  Old  Calabar  RiTer.  1:  800.000.  (United  Presbytenaa 
Missionary  Record,  April  1873,  p.  487.) 

^)  Reisebriefe  von  Dr.  Reichenow  nnd  Dr.  BuchhoU.  (Zeitschrift  der  Gesell- 
schaft för  Erdkunde  zu  Berlin,  1873,  S.  182.;  1874,  S.  161.) 

3)  Siehe  Geog;r.  Mittheil.  1872,  Tafel  2. 

*)  Proceedmgs  of  the  B.  Geogr.  Soc.  of  London,  XVII,  1873,  No.  V,  p.  354. 

*)  Dn  Qnilio,  Voyage  dans  l'Ogowav.  (ReTae  maritime  et  coloniale,  April 
1874,  p.  5.)  -         '  * 
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einen  Besuch  in  Buoli  und  unternahmen  dann  im  Dezember  eine  zweite 
Reifie  auf  dem  Okanda,  wobei  sie  denn  auch  80  Engl.  Min.  ober- 
halb Lope  die  Mündung  eines  grossen  Flusses  Namens  Ivindi,  der 
aus  See'n  kommen  soll,  erreichten.  Dort  wurden  sie  aber  von  den 
Osyebas,  einem  Stamm  der  Pahuin,  zurückgetrieben,  sie  kamen 
sehr  erschöpft  im  Mai  1874  nach  dem  G-abun  zurück  und  statteten 
am  5.  August  ihren  Bericht  in  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  ab  *). 

Im  Herero-Land,  wo  die  Rheinische  Mission  durch  Ver- 
mehrung ihrer  Stationen  ihre  Thätigkeit  ausgebreitet  hat^),  trugen 
wiederum  verschiedene  Reisen  der  Missionäre  zur  Berichtigung  der 
Karten  bei»  So  ging  Hugo  Hahn  1871  von  Otjimbingue  westlich 
um  die  Erongo-Berge  herum,  im  Thal  des  Omaruru  zu  den  Oma- 
tako-Bergen  und  besuchte  von  dort  die  nördlicheren  Omuveremune- 
Berge,  wo  seitdem  die  Station  Otjozondjupa  gegründet  worden  ist^). 
Den  Missionären  I  r  1  e  und  B  r  i  n  k  e  r  aber  verdankt  man  eine  bes- 
sere Kenntniss  der  Gegenden  am  oberen  Schw^achaub.  Dieser  Fluss 
entspringt  nicht  bei  Windhoek^),  der  dortige  Fluss  ist  vielmehr 
sehr  klein  und  hat  einen  viel  kürzeren  Lauf  als  der  Schwachaub, 
der  weit  im  Nordosten  in  den  Ozondjati-Gebirgen  seinen  Ursprung 
und  demgemäss  einen  6  bis  7  Tagereisen  längeren  Lauf  hat.  Von 
Windhoek  ziehen  sich  nämlich  drei  Gebirgszüge  nach  Nordosten  hin, 
von  denen  der  mittlere  sich  mit  den  Ozondjati-Bergen  im  Osten 
vereinigt.  Aln  Fusse  eines  ziemlich  hohen  weissen  Berges  in  diesem 
mittleren  Gebirgszug  hat  Irle  1872  am  Otjosazu-Fluss  eine  gleich- 
namige Missionsstation  gegründet,  die  etwa  6  Stunden  östlich  von 
Okahantya  oder  Schmelens  Verwachting  liegt.  Lit^ressanter  aber  ist, 
dass  die  Missionäre  einen  Berg,  der  sich  im  Osten  von  Okahantya  er- 
hebt, Kaiser  Wilhelm-Berg  benannt  haben.  Er  bietet  von  sei- 
nem Gipfel  eine  prächtige  Aussicht  rings  auf  das  Bergland  der  Herero 
und  gleicht  von  Osten  gesehen  einem  festen  Schloss  mit  Thürmen^). 

Über  das  grosse  Unternehmen  der  Deutschen  Expedition,  die 
von   der   Loango-Küste   aus   ins   Innere   eindringen   soll,   und   über 


«)  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  Oktober  1873,  p.  404;  Mal  1874, 
p.  532;  Journal  of&ciel  de  la  R^publiqae  fraD9aiBe,  18.  Augast,  1.  Septbr.  1878, 
5.  Januar,  19.  August  1874. 

*)  Berichte  der  Rheinischen  Missions-Gesellschaft,  1874,  Nr.  1,  3.  11;  Nr.  2, 
a.  43;  siehe  darüber  Geogr.  ,MittlieU.  1874,  S.  197. 

3)  Geogr.  Mittheil.  1873,  S.  95. 

*)  Siehe  Grundemann's  Missions- Atlas,  Afrika,  Blatt  9. 

*)  Berichte  der  Rheinischen  Missions-Gesellschaft,  Oktober  1873. 
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ihre  bisherigen  Arbeiten  wird  Prof.  Koner  in  dem  nachfolgenden 
Aufsatz  ausführlich  Bericht  erstatten.  •  Diese  Expedition  ist  wie 
mehrere  andere  durch  die  grossartigen  Erfolge  ins  Leben  gerufen 
worden,  die  David  Livingstone  auf  seinen  letzten  Reisen  er* 
rungen  hat.  Das  jahrelange  Ausbleiben  aller  Nachrichten  hatte  die 
Londoner  Geogr.  Gesellschaft  veranlasst;  zu  Anfang  des  Jahres  1872 
eine  Expedition  unter  dem  Marine-Lieut.  Dawson  abzuschicken, 
welche  von  der  Ostküste  nach  dem  Tanganyika-See  eindringen  und 
Livingstone  aufsuchen  sollte,  die  immer  sehr  grossen  Schwierigkeiten 
der  Organisation  einer  solchen  Reise  hatten  aber  die  Expedition 
so  lange  an  der  Küste  aufgehalten,  dass  inzwischen  Henry  Stan- 
ley vom  Tanganyika  zurückkam  und  die  befriedigendsten  Au&ohlüsse 
über  Livingstöne's  Verbleiben  brachte.  In  Folge  dessen  löste  sich 
die  Dawson'sche  Expedition  schon  an  der  Küste  auf,  sie  hatte 
2700  Pf.  Sterl.  gekostet,  .ohne  den  geringsten  Nutzen  zu  bringen  >). 
Stanley,  der  im  Auftrag  und  auf  Kosten  der  Amerikanischen 
Zeitung  j,New  York  Herald"  reiste,  war  am  21.  März  1871  von 
Bagamoio  gegenüber  Zanzibar  nach  dem  Inneren  aufgebrochen,  folgte 
bis  üsagara  einem  nördlicheren  Weg  als  Burton  und  Speke,  wurde 
durch  kriegerische  Unruhen  vom  22.  Juni  bis  20.  September  in 
Unianyembe  aufgehalten,  gelangte  dann  aber  auf  einem  grossen 
südlichen  Umweg,  der  noch  unbekannte  Landschaften  durchzog,  am 
10.  November  nach  Udschidschi  am  Ostufer  des  Tanganyika,  wo 
kurz  zuvor  auch  Livingstone,  aus  Manyuema  kommend,  eingetroffen 
war^  Beide  zusammen  explorirten  Anfang  Dezember  das  Nordende 
des  Tanganyika  und  bestätigten  dabei  die  Burton'sche  Angabe,  dass 
der  See  dort  keinen  Ausfluss  habe,  verliessen  Udschidschi  am  27. 
Dezember  und  kamen  am  18.  Februar  1872  nach  Unianyembe,  w^o 
Livingstone  blieb,  um  die  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  Reisen  zu 
erwarten,  während  Stanley  nach  der  Küste  zurückging,  am  6.  Mai 
in  Bagamoio  eintraf  und  eiligst  die  von  Livingstone  gewünscht-en 
Gegenstände  nach  Unianyembe  abschickte.  Stanley  brachte  ausser 
seinen  eigenen  Aufzeichnungen  2)  und  der  wichtigen  Entscheidung, 
dass  der  Tanganyika  nicht  mit  den  Nüquellen-See^n  in  Zusammen- 
hang stehe,  eine  Anzahl  Briefe  und  ofißzieller  Berichte  Livingstone 's 


')  Dawson't  LiTingstone  search  and  relief  ezpedition  1872.  (Proceedinga 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  XVI,  1872»  No.  III,  p.  145,  158,  184,  203, 
225,  241;  No.  V,  p.  412.) 

')  H.  M.  Stanley,  How  I  fonnd  Livingstone.    London  1872. 
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zurück,  die  höchst  interessante  Angaben  über  das  von  ihm  explorirte 
Fluss-  und  See'n-System  im  Südwesten  und  Westen  des  Tanganyika 
enthielten.  Man  erkannte,  dass  dieses  Flusssystem  des  Lualaba 
nicht,  wie  Livingstone  zu  glauben  geneigt  war,  dem  Nilgdbiet 
angehöre,  sondern  einem  südhemisphänschen  Strom,  wahrscheinlich 
dem  gewaltigen  Congo;  dass  sein  Gebiet,  der  w^tliche  Theil  des 
äquatorialen  Afrika,  sich  wesentlich  von  dem  östlichen  Theil  unter- 
scheide, namentlich  durch  Wasserreichthum,  dichte  Bewaldung,  durch 
das  Vorhandensein  mancher  an  der  Westküste  einheimischer  Produkte 
des  Pflanzen-  und  Thierreiches,  durch  die  ebenfalls  von  der  West- 
küste bekannte  viereckige  Bauart  der  menschlichen  Wohnungen  und 
dergl.  mehr.  Es  zeigte  sich,  dass  diese  Gegenden,  sowie  das  von 
Dr.  Schweinfurth  im  Süden  des  Nilgebietes,  am  üelle  entdeckte 
Monbuttu-Land  in  ihrer  Natur  und  ihren  Bewohnern  eine  Zusam- 
mengehörigkeit mit  der  Westküste  dokumentiren  und  von  den  öst- 
licheren Landschaften  durch  ein  von  Nord  nach  Süd,  an  den  west- 
lichen Ufern  des  Mwutan  und  Tanganyika  entlang  ziehendes  Gebirge 
geschieden  werden,  welches,  das  Nilquellen-Plateau  von  den  Flüssen 
der  Westküste  trennend,  eine  der  wichtigsten  Bodengliederungen 
Afrika's  büdet  '). 

Dieses  Aufschliessen  einer  neuen  Welt  im  Herzen  von  Afrika 
musste  zu  ferneren  Forschungen  mächtig  anregen.  Livingstone 
selbst  verliess  ünianyembe  mit  neuer  Ausrüstung  am  18.  August 
1872,  ging  auf  der  Ostseite  des  tanganyika  nach  Süden,  erreichte 
abermals  den  Bangweolo-See',  folgte  seinem  südlichen  Ufer  nach 
Westen,  erkrankte  aber  und  fand  in  der  Nähe  dieses  grossen,  von 
ihm  entdeckten  See's,  beim  Dorfe  Bala,  am  4.  Mai  1873  seinen  Tod. 
Seine  treuen  Begleiter  trugen  den  Leichnam  über  Ünianyembe  nach 
der  Küste  und  so  wurde  es  möglich,  dem  grossen  Erforscher  Süd- 
Afrika's  einen  ehrenvollen  Ruheplatz  in  der  Westminster- Abtei  zu 
geben  *). 


1)  £.  Behm,  Dr.  Livingstone' s  Erforschnng  des  oberen  Congo.  Mit  Karte. 
COeogr.  Mittheil.  1872,  S.  405;  1873,  S.  21  und  Tafel  2.) 

')  Letters  of  Dr.  Livingstone,  (Proceedings  of  the  B.  Geogr.  Soc.,  XYIII, 
1874,  No.  III,  p.  255.)  -*  Death  of  Dr.  livingstone.  (Ebenda  No.  II  und  lU.^ 
—  Majwara's  account  of  the  last  joumey  and  death  of  Dr.  Livingstone.  (Ebenda 
No.  III,  p.  244.")  —  Tagebuch  von  Jacob  Wainwright  über  den  Transport  von 
Dr.  Livingstone's  Leiche,  4.  Mai  1878  bis  18.  Februar  1874.  (Geogr.  BlitthcU. 
1874,  S.  187.) 
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Inzwischen  hatte  die  Englische  Regierung,  bewogen  durch  den 
Widerhall,  ,den  Livingstone's  Klagen  über  den  Ostafrikanischen 
Sklavenhandel  in  der  öffentlichen  Meinung  fand,  noch  im  Jahre  1872 
eine  Gesandtschaft  unter  Sir  BartleFrere  nach  Zanzibar  geschickt 
und  einen  Vertrag  mit  dem  dortigen  Sultan  zur  Unterdrückung  der 
Sklavenausfuhr  aus  seinen  Besitzungen  an  der  Ostküste  abgeschlos- 
sen').  Diess  gab  dem  Oapt.  Malcolm  Gelegenheit,  im  Januar  und 
Februar  1873  mit  Gl.  H.  Hill  den  Zanzibar  gegenüber  mündenden 
beträchtlichen  Wami-Fluss  zu  befahren^)  und  mit  dem  Consul 
Dr.  J.  Kirk  einige  Punkte  der  südlichen  Somali-Küste,  wie  Makdischu. 
Marka,  Brawa,  die  Juba-Mündung,  lüsmayu,  zu  besuchen^).  Der- 
selbe Dr.  Kirk  untersuchte  1873  mit  Capt.  Wharton  einen  Theil 
des  Lufidschi-Delta's  *),  das  Röscher  1859  bereist,  aber  wegen  seines 
frühen  Todes  nicht  beschrieben  hat.  Zanzibar  hat  sich  auch  Dr. 
J.  M.  Hildebrandt  zum  Ausgangspunkt  für  eine  zu  unterneh- 
mende grössere  Afrikanische  Reise  erwählt,  nachdem  er  im  Juni  1872 
von  Massaua  aus  Munzinger  nach  Keren  begleitet,  von  dort  einen 
zum  Theil  neuen  Weg  durch  die  nördlich  an  Bogos  angrenzenden 
Landschaften  zurückgelegt  und  alsdann  nach  Zanzibar  gekommen^ 
im  Herbst  1873  den  nördlichen  Theil  dieser  Insel  besucht  hatte  ^). 

Ausser  Sir  Bartle  Frere's  Mission  aber  wurden  von  England 
zwei  grosse  Expeditionen  nach  dem  Schauplatz  der  Li vingstone^ sehen 
Entdeckungen  abgeschickt,  zu  dem  doppelten  Zweck,  Livingstone 
behülflich  zu  sein  and  um  seine  Forschungen  zu  vervollständigen. 
Die  eine,  unter  Lieut.  Cameron,  der  von  Lieut.  Murphy,  Dr. 
Di  Hon  und  einem  Neffen  Livingstone's,   dem  leider  gleich  im  Be- 

1)  Correspondence  respecting  Sir  Bartle  Frere's  mission  to  the  Bast  Coa&t 
of  Africa,  1872—73.     Preaented  to  Parliament.     London  1873. 

')  Capt.  Malcolm,  Der  Ostafrikanische  Flusa  Wami.  (Zeltschrift  der  Gesell- 
schaft mr  Erdkunde  za  Berlin,  XXVIIl,  1873,  S.  217.)  — Cl.  H.  Hut,  Boat 
journey  up  the  Wami  Riyer.  (Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London, 
XVII,  No.  V,  p.  337.) 

3)  Dr.  J.  Kirk,  Visit  to  the  coast  of  Somali-land.  (Proceedings  of  the 
R.  Geogr.  Soc.  of  London,  XVII,  1873,  No.  V,  p.  340.) 

*)  Dr.  J.  Kirk,  Ezamination  of  the  Lufigi  River  Delta,  East  Africa.  Mit 
Karte.    (Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,   XVIII,  1874,  N.  I,  p.  74.) 

')  J.  M.  Hildebrandt,  Ansflag  in  die  Nord-Abessinischen  Grenslander  im 
Sommer  1872.  Mit  Karte.  (Zeitschrift  der  Gesellschaft  far  Erdkunde  xu  Berlin, 
VIII,  1873,  S.  449.)  —  Auseng  aus  einem  Bericht  über  die  Somali-Länder,  Aden, 
Febr.  1874.  (Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin,  1874,  No.  2. 
S.  71.)  —  Briefe  an  Herrn  Hartmann,  Sansibar  20.  Nov.  1873  und  14.  Jan.  1874. 
(Ebenda,  No.  5,  S.    134.) 
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ginn  der  Heise  erlogenen  Mr.  Moffat  begleitet  war,  ging  von  der 
Ostküste  nach  Unianyembe,  wo  sie  im  August  1873  ankam  und 
im  Oktober  die  Nachricht  von  dem  Tode  Livingstone's  erhielt. 
Lieut.  Murphy  geleitete  den  Leichencondukt  nach  der  Küste ,  Dr. 
Dillon  machte  seinen  langen  Leiden  durch  einen  Schuss  ein  Ende, 
Oameron  aber  verfolgte  sein  Ziel  weiter  und  gelangte  im  Februar 
1874  nach  üdschidschi,  von  wo  er  eine  Kundfahrt  um  den  Tanganyika 
anstellen  und  dann  weiter  nach  Westen  vordringen  wollte.  Er  fand 
die  Speke'sche  Position  von  Udschidschi  ziemlich  gut  mit  seinen 
Beobachtungen  (30**  4'  30"  östl.  L.,  4^  58'  3"  S.  Br.)  überein- 
stimmend und  die  Höhe  des  Seespiegels  durch  zwei  Quecksilber- 
Barometer  zu  2439,  durch  sieben  Kochthermometer  zu  2540,  durch 
vier  Aneroide  zu  2740  Engl.  Puss  ^),  also  etwas  niedriger  wie  Find- 
lay's  Correktur  der  Speke'schen  Messung  (2846  F.)  und  Livingstone's 
von  Sir  R.  Maclear  berechnete  Messung  2)  (2816  F.),  wie  denn  über- 
haupt Cameron's  Reise  gerade  durch  genaue  Wege- Aufnahmen,  ver- 
lässliche Messungen^  gute  Kartenskizzen  viel  für  die  Gegenden  zu 
leisten  verspricht,  die  Livingstone  ohne  Mittel  zu  genaueren  Beob- 
achtungen durchstreift  hat. 

Die  zweite  Englische  Expedition,  unter  Marine-Lieut.  W.  J. 
Qrandy  und  dessen  Bruder,  ist  am  30.  November  1872  von  Li- 
verpool mit  dem  Postdampfer  nach  der  Afrikanischen  Westküste 
abgereist,  landete  am  20.  Januar  1873  in  S.  Piiul  de  Loanda, 
war  am  16.  Februar  in  Ambriz  und  erreichte  im  Juli  1873  San 
Salvador,  von  wo  aus  sie  an  den  Congo  oberhalb  seiner  Strom- 
schnellen zu  gelangen  hoffte,  um  alsdann  den  Fluss  aufwärts  zu 
verfolgen.  Sie  hat  aber  von  San  Salvador  wieder  umkehren  müssen 
und  bis  jetzt  nichts  Namhaftes  erreicht.. 

Sollte  Oameron  oder  Grandy,  vom  Glück  begünstigt,  die  Living- 
stone'schen  Entdeckungen  wesentlich  vervollständigen,  so  wird  ein 
solcher  einzelner  Reisender  *  doch  immer  noch  sehr  viel  zu  thun 
übrig  lassen.  Man  ist  daher  wohl  berechtigt,  für  die  Erforschung 
der  westlichen  Äquatorial-Region  Afrika*s  ein  grösseres  Vertrauen 
auf  die  Deutsche  Expedition  zu  setzen,  die  von  bedeutenderen 


*)  LiTiDgstone  East  coast  expedition.  (Proceedings  of  the  B.  Oeogr.  Soc, 
XVII,  1873,  No.  UI,  p.  1Ö8,  169;  No.  V,  p.  334;  XVIII,  1874,  No.  I,  p.  69; 
No.  III,  p.  281;  Ocean  Highways,  März  1874,  p.  485;  Geogr.  Magazine,  Juli  1874, 
p.  171.) 

<)  Tho  Athenaenm,  28.  Februar  1874,  p.  296. 
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Mitteln  getragen  und  auf  breitester  Basis  angelegt^  nicht  durch  einen 
einzelnen  Verstoss  ins  Innere,  sondern  durch  eine  systematische  Ver- 
wendung vieler  Kräfte,  durch  beständigen  Nachschub  und  Ersatz  die 
Erschliessung  des  Congo-Beckens  erzwingen  soll.  Da  diese  Expedition 
überdiess  auch  die  Frucht  einheitlichen  Zusammenwirkens  der  geo- 
graphischen Gesellschaften  Deutschlands  und  für  uns  Deutsche  von 
nationalem  Interesse  ist,  so  schien  uns  eine  ausführliche  Besprechung 
derselben  an  dieser  Stelle  geboten  und  ein  Vorstandsmitglied  der 
Deutschen  Afrikanischen  Gesellschaft,  Herr  Prof.  Koner,  hat  in  dem 
nachstehenden  Aufsatz  unserem  Wunsch  freundlichst  Folge  geleistet. 


Die  Deutsche  Expedition  zur  Erforschung  des 

äquatorialen  Äfrika's. 

Von  Prof.  Dr.  Kon  er. 

• 

Zwei  grosse  geographische  Probleme,  zu  deren  Lösung  während 
der  letzten  Decennien  die  Wissenschaft  ihre  besten  Kräfte  ausge- 
sandt hat,  birgt  noch  unser  Erdball:  im  hohen  Norden  der  Pol  mit 
den  ihn  umgebenden  Meeren  und  Festlandsgebieten,  im  Süden  die 
noch  unerforschten  Regionen  Central- Äfrika's.  Die  Lösung  beider 
in  diesen  Segmenten  unseres  Globus  verborgenen  Probleme  hat  eine 
gleiche  Berechtigung,  sie  erfordert  in  gleicher  Weise  eine  begeisterte 
Hingabe  und  Opferfreudigkeit  im  Dienste  der  Wissenschaft,  in  glei- 
cher Weise  ein  schrittweises  Vordringen  über  die  bereits  erforsch- 
ten Grenzlinien  hinaus  zu  den  noch  unbekannten  Centren  dieser 
Gebiete.  .  Welche  Versuche  gemacht  worden  sind,  die  dem  mensch- 
lichen Forschungsgeist  hier  wie  dort  sich  entgegenstellenden  Hemm- 
nisse zu  überwinden,  welche  Opfer  im  Dienste  der  Wissenschaft  ge- 
bracht worden  sind,  um  der  endlichen  Lösung  jener  wichtigen  Pro- 
bleme näher  zu  treten,  davon  zeugen  die  Annalen  der  Geographie, 
in  ihnen  sind  die  Thaten  jener  kühnen  Reisenden,  die  Resultate 
ihrer  Forschungen  für  ewige  Zeiten  mit  ehernem  Griffel  eingetra- 
gen. Selbst  scheinbar  unbedeutende  Forschungsreisen,  selbst  miss- 
glückte Versuche,  das  vorgesteckte  Ziel  zu  erreichen,  sie  alle  haben 
neue  Glieder  der  Kette  von  Beobachtungen  eingefügt,  mit  welcher 
es  in  Jahrhunderte  langem  Ringen  gelungen  ist,  das  Forschungsge- 
biet  enger  und    enger  zu  umspannen.     So  werden  nach  und    nach 
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veraltet«  Ansichten  über  die  Configuration  unseres  Erdballes  vemioh-' 
tet;  es  bauen  sich  neue  der  Wahrheit  näher  und  näher  tretende 
Hypothesen  auf  den  in  Trümmern  dahingesunkenen  auf,  bis  es  end- 
lich der  Energie  der  menschlichen  Geister  gelingen  wird,  die  äus- 
sersten  Punkte'  des  Erforschten  mit  einander  zu  verbinden  und  den 
letzten  Stein  dem  riesigen  Kuppelbau  der  Erkenntniss  unseres  Glo- 
bus einzufügen.  Wohl  wissen  wir,  dass  in  diesem  Ringen  nach 
Wahrheit,  welches,  ebenso  wie  in  vielen  anderen  Wissenschaften, 
so  auch  in  den  geographischen,  zur  Krönung  des  Aufbaues  unum- 
gänglich nothwendig  ist ,  dem  glücklichen  Zufall  so  Manches  über- 
lassen bleibt,  dass  durch  klimatische  Verhältnisse  im  hohen  Norden, 
durch  sociale  im  Süden  oft  das  heute  für  die  Wissenschaft  er- 
oberte Terrain  schon  in  der  nächsten  Zukunft  vielleicht  für  lange 
Zeit  wieder  unzugänglich  wird.  Die  Geographie  dßr  Jetztzeit  aber 
hat  gelernt,  durch  Beobachtungen  jeden  zeitweise  wieder  verloren 
gegangenen  Schritt  vorwärts  für  die  Wissenschaft  zu  sichern,  ihn 
als  brauchbaren  Baustein  für  den  AufbaQ  des  Gesammtbildes  von 
der  Configuration  unseres  Globus  zu  benutzen  und  aus  den  gesam- 
melten Erfahrungen  die  Angriffspunkte  auf  das  noch  zu  erobernde 
Terrain  nicht  allein  zu  vermehren,  sondern  auch  von  vorn  herein 
die  auf  die  Erreichung  des  Zieles  gerichtete  Operationsbctöis  zu  be- 
stimmen. Vielen  freilich,  namentlich  denjenigen,  welche  ohne  den 
schwierigen  Gang  dieser  Operationen  zu  verfolgen,  nur  nach  den  mehr 
oder  minder  glänzenden  Resultaten  die  Leistungen  des  einzelnen 
Reisenden  bemessen;  erscheint  die  Genesis  des  Entdeckungswerkes 
eine  zu  langsame,  ohne  zu  bedenken,  wie  Jahrtausende  dazu  erfor- 
derlich gewesen  sind,  um  die  Kenntniss  unseres  Erdballes  bis  auf 
den  gegenwärtigen  Standpunkt  zu  bringen,  wie  es  des  Sturmangrif- 
fes von  Jahrhunderten  oft  iJedurfte,  um  in  der  das  Angriffsgebiet 
umschliessenden  Mauer  eine  Bresche  zu  legen.  Nur  ein  schrittwei- 
ses und  bedächtiges  Vorschreiten,  nur  die  gehörige  Prüfung  und 
Feststellung  der  Operationsbasis,  die  Benutzung  eines  jeden,  wenn 
auch  nur  momentan  durch  einen  Lichtstrahl  erhellten  Punktes  in 
dem  über  jene  unbekannten  Regionen  gelagerten  Dunkel  kann  zu 
einer  endlichen  Lüftung  des  geheimnissvollen  Schleiers  fuhren.  Ge- 
rade in  der  richtigen  Benutzung  des  bereits  Erforschten  und  in  der 
richtigen  Wahl  der  Angriffspunkte  auf  das  noch  Unerforschte  liegt 
die  Bedeutung  einer  wissenschaftlichen  Forschungsreise,  und  diesen 
Charakter  tragen  die  in  der  Neuzeit  zur  Erforschung  der  nördlichen 
Zonen  ausgesandten  Expeditionen,  und  von  diesem  Standpunkte  aus 
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werden   auch   die  Leistungen   der   gegenwärtig    an   die   Westküste 
Airika'B  ausgesandten  Forschungsreisenden  zu  beurtheilen  sein. 

Wenden   wir   unsere  Blicke  auf  das   äquatoriale  Afrika^  so  tritt 
uns  hier  ein  Areal  unbekannten  Gebietes  in  einer  Ausdehnung  ent- 
gegen, wie  in  keinem  anderen  Continente :  •  im  Norden  begrenzt  von 
der  zwischen  der  Nord-  und  Südhälfte  Afrika' s  gelagerten  Niederung 
der  Sudan-Staaten  y   im  Osten    und  Südosten  von  den  Quellgebieten 
des  Nils   und  den   südlich  von  denselben  liegenden  Seeregionen,  im 
Süden  von  den  unter  dem  Collectivnamen    der  Molua-  oder  Lunda- 
Staaten    bekannten    Negerreiche    und    von   dem   mit    unbestimmten 
Grenzen  in  das  Innere  hineinreichenden  Portugiesischen  Besitzungen 
in  Angola,  und  im  Westen  endlich  von  dem  schmalen,  erst  in  we- 
nigen Punkten    erforschten  westlichen  Terrassen«-Abfall  des  Central- 
Afiikanischen  Plateau's  zum  Atlantischen  Ocean.    Für  dieses  gewaltige 
Terrain  gilt  heut  zu  Tage  noch  jener  in    der  Stiftungsurkunde  der 
Londoner   Afrikanischen    Gesellschaft    vom   J.    1788   sich   findende 
Passus  ') :    „But   notwithstanding   the  progress   of  discovery  on  the 
coasts  and   borders  of  that  vast  continent,   the  map  of  its  Int^rior 
is   still   but   a  wide  extended  blank,   on  which  the  Geographer,  on 
the  authority  of  Leo  Africanus,  and  of  the  Xeriff  Edrissi  the  Nu- 
bian  Author,    has  traced,   with  a  hesitating  hand,   a  few  names  of 
unexplored  rivers  and  of  uncertain  nations."     Dieses  Gebiet  schliesst 
in  sich  jene  grossen  hydro-  und  orographischen  Räthsel,  ohne  deren 
endgültige  Lösung   all  unser  Wissen  von  der  Configuratur  Central- 
Afrika's  sich  in  eine  Reihe  von  Hypothesen  auflösen  muss.     Bekannt 
sind   die   Entdeckungen    unserer    grossen    Afrika  -  Reisenden ,    eines 
Barth,   Nachtigal,   Schweinfurth  und  Livingstone,  durch  welche  der 
Gürtel  des  Erforschten  enger  und  enger  um  das  noch  Unerforschte 
gezogen  worden  ist,  und  durch   deren'*  grossartige  Resultate  wir  der 
Lösung  der  wichtigsten  Frage  um  ein  Bedeutendes  näher  zu  treten 
vermochten.      Aber   allen    diesen    epochemachenden   Entdeckungen, 
der   des   mächtigen   Uelle   im  N. -0.    durch   Schweinfurth,   der  des 
Stromgebietes   des  Lualaba   und   der  grossen  von  S.  nach  N.  strei- 
chenden Central- Afrikanischen  Wasserscheide  durch  Livingstone,  end- 
lich der   ethnographischen  un^   pflanzengeographischen  Verhältnisse 
fehlt  der  endgültige  Abschluss,  der  Nachweis  der  Verbindung  jener 
FluBssysteme  mit  den  an  ihren  Rundungen   bekannten  Strömen  des 


^)  Proceedings  of  the  Association  for  Promoting  the  DiscoTory  of  the  In- 
terior  Parts  of  Afrika.  P.  1.    London  1790,  p.  6. 
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Westens.  Nach  Westen  weist  der  durch  die  Wasserscheide  bedingte 
Oberlauf  der  von  Schweinfurth  und  Livingstone  entdeckten  Ströme, 
und  von  Westen  her  muss  daher  das  im  Osten  begonnene  Entdeck- 
ungswerk zum  Abschluss  gebracht  werden. 

Stellen  wir  uns  nun  die  Frage^  weshalb  die  äquatoriale  West- 
küste^ welche  mit  ihren  grossen  Flussmündungen  schon  seit  der  Zeit 
djBr  ersten  Portugiesischen  Entdeckungen  bekannt  war,  bis  jetzt  noch 
mcht  als  Operationsbasis  benutzt  worden  ist,  während  zahllose  an- 
dere Küstenpunkte  Afrika's  den  erfolgreichsten  Expeditionen  als  Ein- 
gangspunkte gedient  haben,  so  beantwortet  sich  dieselbe  einmal  aus 
deH  eigenthümlichen  socialen  und  politischen  Verhältnissen,  welche 
gerade  an  diesem  Rüstensaum  bis  in  die  Neuzeit  bestanden  haben, 
dann  aber  aus  '  den  geographischen,  welche  von  hier  aus  den  Ein- 
gang in  das  unbekannte  Innere  erschwerten.  Während  der  Skla- 
venhandel durch  die  humanen  Bestrebungen  der  Europäischen  Mächte 
mehr  und  mehr  lahm  gelegt  wurde  und  die  Sklavenmärkte,  von  den 
übrigen  Küsten  zurückgedrängt,  nur  noch  auf  verstohlenen  Wegen 
einen  Absatz  für  ihre  Waare  jenseit  der  Meere  fanden,  hatte  sich 
gerade  an  der  herrenlosen  Westküste  des  äquatorialen  Afrika's  der 
Sklavenhandel  am  längsten  gehalten  und  hier  seinen  demoralisiren- 
den  Einfluss  aiff  die  schwarze  Bevölkerung  am  meisten  geltend  ge- 
macht. Portugal,  die  einstmalige  Beherrscherin  der  Afrikanischen 
Küsten,  war  zum  grossen  Theil  aus  seinen  früheren  Positionen  zu- 
rückgedrängt worden,  die  Handelsemporien  am  unteren  Kongo,  deren 
Beziehungen  einst  bis  tief  in  den  Continent  hinein  reichten  und  über 
diesen  Küstenstrich  in  früheren  Jahrhunderten  ein  gegenwärtig  nur 
noch  in  schwachen  Traditionen  erhaltenes  Licht  verbreitet  hätten, 
waren  in  Trümmer  gesunken,  die  einstmals  mächtigen  Negerreiche 
der  Auflösung  anheimgefallen.  Spurlos  war  das  von  den  Pfaffen 
verbreitete  Scheinchristen thum  verschwunden,  und  nur  die  prunken- 
den Adelsdiplome,  mit  welchen  eine  verrottete  Colonialpolitik  die 
eitlen  Neger  zu  gefügigen  Werkzeugen  ihrer  Pläne  zu  machen  be- 
müht war,  erinnerten  noch  an  die  alte  Portugiesische  Herrlichkeit. 
Endlich  wurde  durch  die  Wachsamkeit  der  Englischen  Kreuzer  der 
letzte  Hort  des  Sklavenhandels  am  unteren  Zaire  vernichtet,  und 
von  dieser  Zeit  an,  also  seit  etwa  14  Jahren,  nahmen  die  socialen 
Verhältnisse  an  dieser  Küste  eine  veränderte  Gestalt  an.  Holländische 
Factoreien,  durch  die  in  Rotterdam  residirende  „Afrikaansche  Handels- 
vereeniging"  ins  Leben  gerufen,  begannen  sich  von  der  Mündung 
des  Zaire   längs  der  Küste   bis    weit  über  die  Mündung  des  Quillu 
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hinaus,  sowie  am  unteren  Zaire  stromaufwärts  bis  Bomma  auszudeh- 
nen; der  überseeische  Grosshandel  kam,  nachdem  die  im  Sklaven- 
handel gross  gewordenen  Portugiesischen  Händler  ihre  Positionen 
eingebüsst  hatten,  vollständig  in  die  Hände  der  Holländer,  und  in 
nothwendiger  Folge  davon  gingen  auch  die  von  früher  her  bestehenden 
Factoreien  der  Portugiesischen  „Compania  dos  Mercantes  del  Norte*' 
in  Holländischen  Besitz  über.  Nur  der  Handelsverkehr  aus  dem 
Inneren  mit  den  Holländischen  Factoreien  verblieb  den  mit  den  Ver- 
hältnissen der  kleinen  Negerhäuptlinge  vertrauten  Portugiesischen 
Händlern.  Deutsche  Stammesgenossen  waren  es  also,  welche  hier 
den  Weg  für  eine  auf  die  Entdeckung  des  Inneren  gerichtete  Ex- 
pedition geebnet  hatten,  und  an  ihnen  sollten  die  Mitglieder  unserer 
Deutschen  Expedition  in  dankenswerthester  Weise  Schutz  und  Bei- 
stand in  ihren  Bestrebungen  finden. 

Ausser  diesen  socialen  Verhältnissen,  welche  die  Entdeckungs- 
unternehmungen von  dieser  Küste  aus  hinderten,  erschweren  aber 
auch  geographische  in  gewisser  Hinsicht  ein  Eindringen  in  das  Innere. 
Sämmtliche  grösseren  und  kleineren  Flüsse  vom  Gabun  hinunter  bis 
zum  Zaire  bahnen  sich  mit  Katarakten  und  Stromschnellen  ihren 
Weg  durch  den  Abfall  der  Plateau-Landschaften  zum  Litorale:  aus- 
gebreitete Deltabildungen,  erfüllt  von  Lagunen  und  Sumpfniederungen, 
bezeichnen  ihren  kurzen  Unterlauf.  Die  Benutzung  dieser  von  der 
Natur  gebotenen  Eingangsthore  zu  den  Binnenlandschaften  als  Com- 
municationswege  wird  mithin  durch  eben  jene  Hindernisse  unmöglich, 
da  die  Katarakten  und  Stromschnellen  die  Beschiffung  dieser  Flüsse 
bereits  in  kürzerer  oder  weiterer  Entfernung  von  ihrer  Mündung 
unmöglich  machen,  während  ein  unwegsames  tropisches  Walddickicht 
die  Abfälle  des  Plateau's  umsäumt.  So  beschaffen  ist  der  Unterlauf 
des  Gabun,  Ogowai,  Quillu  und  Zaire.  Nur  durch  Umgehung  dieser 
Hemmnisse,  durch  das  Auffinden  des  richtigen  Weges,  welcher  über 
den  Terrassenabfall  auf  die  Höhe  des  Plateau's  zu  den  Handels- 
märkten führt,  auf  welchen  der  Küstenhandel  sich  mit  dem  des 
Inneren  vereinigt,  kann  die  Aussicht  auf  ein  erfolgreiches  Vordringen 
binnenwärt«  gesichert  werden,  und  wir  werden  weiter  unten  sehen, 
in  wie  weit  es  dem  Führer  der  Deutschen  Expedition  gelungen  ist, 
eine  sichere  Basis  für  seine  späteren  Operationen  zu  gewinnen. 

Wie  schon  erwähnt,  hatten  sich  in  rascher  Aufeinanderfolge 
während  der  letzten  Jahre  von  drei  Seiten  her  die  Forschungen 
mehr  und  mehr  dem  unbekannten  Centrum  genähert:  von  Norden 
her    hatte  unser  Landsmann  Nachtigal  die  durch  Barth  und  Rohlfs 
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begonnenen  .Entdeckungen  in  den  Sudan-Staaten  durch  Erforschung 
Baghirmi's  und  Wadai's  wesentlich  erweitert  und  gleichzeitig  durch 
die  über  die  südlichste  Provinz  Wadai's,  das  Dar  Runga,  eingezogenen 
Nachrichten  uns  einen  neuen,  wenn  auch  noch  nicht  durchweg  be- 
wahrheiteten Einblick  in  ein  ausgedehntes  Stromsystem^  theils  dem 
des  Schari,  theils  einem  noch  unbekannten  vielleicht  westwärts 
hegenden  angehörend,  thun  lassen:  von  Nordost  her  hatte  Schwein- 
furth  vom  Gazellen-Strom  aus  sich  dem  Centrum  bis  auf  wenige 
Breitengrade  nördlich  vom  Äquator  genähert  und  durch  die  Ent- 
deckung des  üelle  der  Hypothese  über  den  Zusammenhang  des 
Central- Afrikanischen  Stromsystems  einen  neuen  Spielraum  gegeben, 
während  im  Südosten  Livingstone  seinen  epochemachenden  Ent- 
deckungen den  letzten  Abschluss  zu  geben  gedachte.  Schweinfurth 
war  inzwischen  mit  dem  reichen  Schatze  seiner  Erfahrungen  nach 
Europa  zurückgekehrt,  die  von  Nachtigal  mit  ziemlicher  Regelmässig- 
keit einlaufenden  Nachrichten  gaben  den  schönsten  Hoffnungen 
Raum,  dass  dieser  kühne  Reisende  die  sich  gewählte  Aufgabe  er- 
füllen werde,  und  nur  über  Livingstone's  G-eschick  schwieg  jahre- 
lang jede  Kunde.  Schon  glaubte  man,  dass  er  dasselbe  Loos  mit 
so  vielen  Afrika-Reisenden  getheilt  habe  und  dass  mit  seinem  Tode 
auch  seine  belangreichen  Untersuchungen  der  Nachwelt  'verloren 
gegangen  seien,  als  es  dem  unerschrockenen  Stanley  gelang,  den 
verschollen  Geglaubten  wieder  aufzufinden  und  die  epochemachenden 
Resultate  der  Forschungen  Livingstone's ,  seine  Entdeckungen  in 
den  Seeregionen,  der  Central-Afrikanischen  Wasserscheide  und  des 
Oberlaufbs  eines  dem  Westen  zueilenden  mächtigen  Stromes,  des 
Lualaba,  in  grossen  Umrissen  wenigstens  für  die  Wissenschaft  zu 
retten.  Stanley's  Anfangs  bezweifelte,  später  aber  als  wahrheits- 
gemäss  sich  herausstellende  Berichte  hatten  in  England  das  Interesse 
für  Livingstone  von  Neuem  wachgerufen,  es  galt,  Livingstone's 
letzte  bereits  dem  Westabhange  der  Central-Afrikanischen  Wasser- 
scheide angehörenden  Entdeckungen  durch  einen  Verstoss  von  Westen 
her  zu  vervollständigen  und  gleichzeitig  dem  Reisenden,  den  man 
auf  dem  Rückwege  zur  Westküste  vermuthete,  hülfreich  entgegen 
zu  kommen.  Als  die  am  sichersten  zum  Ziele  führende  Operations- 
basis erschien  das  Stromgebiet  des  unteren  Kongo,  der,  wenn  anders 
die  Vermutbung  sich  bestätigen  sollte,  dass  derselbe  den  Unterlauf 
des  Lualaba  bilde,  am  direktesten  auf  den  Schauplatz  der  letzten 
ForschuDgen  Livingstone^s  fuhren  musste.  Der  Lösung  dieser  Auf- 
gabe  unterzogen   sich   bereits    im  November   des  \  Jahres    1872    die 
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Brüder  G  r  a  n  d  y ,  welche  von  der  Englischen  Regierung  und  durch 
die  Londoner  Geographische  Gesellschaft  mit  hinreichende^!  Mitteln 
unterstützt,  sich  nach  den  Portugiesischen  Besitzungen  in  Angola 
wandten  und  von  dort  aus  einen  Verstoss  zunächst  nach  San  Salvador 
unternahmen,  um  mit  Umgehung  der  Katarakten  des  Kongo  von  einem 
oberhalb  derselben  gelegenen  Punkte  dem  Stromlaufe  zu  folgen. 
Der  Erfolg  dieser  Mission  hat  bis  jetzt  den  gehegten  Erwartungen 
nicht  entsprochen.  Durch  Fieberanfälle  in  San  Salvador  zurückge- 
halten, scheinen  die  Mitglieder  der  Expedition  bei  ihren  Versucben, 
über  die  Grenzen  des  alten  Kongo-Reiches  hinaus  weiter  vorzudringen, 
auf  Hindernisse  gestossen  zu  sein,  welche  zeitweise  wenigstens  jeden 
weiteren  Erfolg  in  Frage  stellen.  Möglich  auch,  dass  durch  die 
inzwischen  eingetroffene  Nachrioht  von  dem  Tode  Livingstone's  die 
eine  Hälfte  der  der  Mission  gestellten  Aufgabe  hinfällig  wurde. 

Aber  auch  an  einem  nördlicher  gelegenen  Punkte,  von  den 
Fluss-Delta's  des  Gabun  und  Ogowai  aus,  sehen  wir  während  der 
letzten  Jahre  das  Entdeckungswerk  in  vollster  Thätigkeit.  Gestützt 
auf  die  Vorarbeiten  Du  Chaillu*s  und  Serval's  bemühen  sich  hier  die 
Franzosen,  von  ihren  an  den  Flussmündungen  gelegenen  Niederlas- 
sungen aus  das  Hinterland  genauer  zu  durchforschen,  und  ist  es  nach 
manchen  fruchtlosen  Bemühungen,  über  die  Katarakten  und  Strom- 
schnellen hinaus  vorzudringen,  den  beiden  Französischen  Reisenden 
de  Compiegne  und  Mar  che  gelungen,  durch  Erforschung  des 
Laufes  des  Akalois-Flusses,  der  Verbindung  des  Azingo-See's  mit  dem 
Ogowai,  durch  Bereisung  des  Ngunie,  des  Hauptnebenflusses  des 
Ogowai,  bis  zu  den  Samba-Fällen,  endlich  durch  das  Pass^iren  der 
grossen  Katarakte  des  Okanda,  in  welchem  man  den  Oberlauf  des 
Ogowai  vermuthet,  mannigfache  wichtige  Bereicherungen  unserer 
Kenntniss  von  dem  hier  als  eine  Reihe  von  Parallelketten  sich  dar- 
stellenden Abfall  des  centralen  Plateau's  hinzuzufügen. 

Zwischen  diesen  von  den  Franzosen  zum  Ausgangspunkt  ihrer 
Forschungen  gewählten  Küstenpunkten  und  der  Nordgrenze  der  Portu- 
giesischen Besitzungen  dehnt  sich  eine  wenig  gegliederte  Küste  auf 
einer  Entfernung  von  mehr  als  fünf  Breitengraden  aus,  welche  an 
ihren  südlichen  Theilen,  da  wo  der  mächtige  Kongo  seine  in  unbe- 
kannten Regionen  entspringenden  Wasser  dem  Meere'  zuführt,  seit 
jenen  Zeiten,  wo  Diego  Cam  seine  Ufer  für  die  Krone  Portugal  in 
Besitz  nahm  und  Portugal  durch  den  Vernichtungskampf  gegen  die 
einst  hier  blühenden  Negerreiche  zum  Vernichter  seiner  eigenen 
Schöpfungen  geworden  war,  für  Jahrhunderte  fast  der  Vergessenheit 
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anheiin  gefallen  war.  £rst  durch  Tuckey's  kühne,  aher  gänzlich  ge- 
scheiterte Versuche  (1816)  wurde  der  Unterlauf  des  Kongo  bis  zu 
seinen  Fällen  wieder  bekannt;  seine  hydrographischen  Vermessupgen 
des  unteren  Stromgebietes  bieten  bisher  den  einzigen  wissenschaftlich 
begründeten  Anhalt  für  unsere  Eenntniss  dieser  Küste,  da  leider  durch 
Captain  Hunt's  vollständig  verunglückten  Versuch  einer  Beschiffung  des 
Kongo  (1857)  die  Geographie  durchaus  keine  Bereicherung  erhalten  hat. 

Diese  sozusagen  von  der  Forschung  noch  unberührte  Küste,  von 
der  aus  jeder  Schritt  binnenwärts  ein  unendlich  reiches  Material 
für  die  Geographie  verheisst,  zum  Ausgangspunkt  einer  auf  das 
Centrum  Afrika's  gerichteten  Expedition  zu  machen,  von  hier  aus 
namentlich  den  Versuch  zu  machen,  sich  den  im  Nordosten  von 
Schweinfurth  eröffneten  Gebieten  zu  nähern  und  durch  eine  metho- 
disch geleitete  Untersuchung  von  Südwesten  her  das  Gesanmitbild 
des  äquatorialen  Afrika's  zu  vervollständigen,  war  ein  Gedanke,  der 
angesichts  der  grossen  Entdeckungen  der  letzten  Jahre  wohl  bei 
Manchem  aufkeimen  musste,  und  es  bedurfte  in  gegenwärtigem  Augen- 
blicke, wo  in  Deutschland  durch  die  grossen  Errungenschaften  auf 
politischem  Felde  das  Selbstvertrauen,  durch  eigene  Leistungen  auf  dem 
friedlichen  Felde  der  Entdeckungen  bahnbrechend  vorzugehen,  mächtig 
gehoben  war,  nur  eines  belebenden  Anstosses,  um  auch  nach  dieser 
Eichtung  hin  den  bereits  so  ruhmvoll  begonnenen  Wettkampf  mit 
den  Bestrebungen  anderer  Nationen  wieder  aufzunehmen.  Ja,  es 
wurde  den  Deutschen  geradezu  zur  Pflicht,  das  von  unseren  Lands- 
leuten, von  einem  Barth,  Nachtigal,  Rohlfs  und  Schweinfurth  be- 
gonnene Entdeckungswerk  zu  einem  Abschluss  zu  bringen. 

Dieser  belebende  Anstoss  zu  einem  Versuche,  durch  eine  metho- 
disch geleitete  Untersuchung  von  der  Westküste  her  die  Lösung 
der  wichtigen  Fragen  über  die  Conflguration  Central- Afrika's  herbei- 
zuführen, ging  von  Adolph  Bastian  aus,  einem  Manne,  der  durch 
seine  in  beiden  Hemisphären  gesammelten  ethnographischen  Kennt- 
nisse sich  eine  allgemeine  Anerkennung  gesichert  hatte,  und  dem 
durch  seinen  Besuch  der  fast  der  Vergessenheit  anheimgefallenen 
Hauptstadt  des  alten  Kongo-Reiches  (1857)  in  gewisser  Beziehung 
ein  maassgebendes  Urtheil  über  die  Verhältnisse  an  diesem  Theile 
der  Westküste  zur  Seite  stand.  Hier,  wo  ein  noch  völlig  un- 
erforschtes Terrain  bis  unmittelbar  an  das  Meeresufer  tritt,  wo 
jeder  Schritt  uns  in  eine  völlig  unbekannte  Welt  versetzt,  musste 
sich  nach  der  Ansicht  Bastian's  ein  Eingangsthor  finden,  durch 
welches  der  Zugang   zu  dem  Central-Afrikanisclien  Plateau  sich  er- 
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zwingen  lässt.  Die  Pfade,  welchen  der  einheimische  Handel  seit 
Jahrhunderten  von  dem  Inneren  her  zur  Küste  fol^t,  müssen  sich 
der  Forschung  erschliessen,  sobald  es  gelungen  sein  wird,  die  Ein- 
geborenen, welche  gewohnt  sind,  jedem  Weissen  mit  Misstrauen 
zu  begegnen,  über  die  friedlichen  Zwecke  der  Expedition  auf- 
zuklären. 

£s  war  im  Herbst  des  Jalires    1872,   kurz    nach   der  Kückkelir 
Schweinfurth's   von  seiner  Reise   in   das  Land  der  Niam-Niam  und 
Monbuttu,  als  Bastian  seinen  Plan,  durch  eine  Deutsche  !E}xpeditiou  von 
der  Loango-Küste  aus  eine  Lösung  der  Central- Afrikanischen  Fragen 
herbeizufuhren,   zuerst  in  Freundeskreisen,   dann  in  einer  grösseren 
Versammlung  von    Mitgliedern   der    Berliner   Gesellschaft   für  Erd- 
kunde eingehend  besprach.   Mit  der  diesem  Gelehrten  eigenen  Energie 
im  Verfolgen  wissenschaftlicher  Bestrebungen,  wusste  er  bald  in  den 
maassgebenden  Kreisen  Berlins  zahlreiche  Anhänger  für  seine  Pläne 
zu  gewinnen.      Eine  Reihe   namhafter  Afrika -Reisender,   sämmtlich 
Mitglieder  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde,  sowie  eine  Anzahl 
anderer  gewiegter  Reisender  wurde  zu  den  Berathungen  hinzugezogen 
und  in  lebhaftem  Meinungsaustausch  die  oft  noch  divergirenden  An- 
sichten über  die  Mittel  und  Wege  zur  Erreichung  des  Zweckes  ge- 
klärt.    Es   lag    auf  der  Hand,   dass   die  Ausrüstung    einer   wissen- 
schaftlichen  Expedition    und  ihre   auf    eine  Reihe   von  Jahren  be- 
rechnete Thätigkeit   durchaus  von  der  Grösse  der  materiellen  Mittel 
abhängig  gemacht   werden   musste,   und   dass   es   zur   Aufbringung 
dieser  Mittel  eines  Appells  an  die  Regierungen,   sowie   an    die  geo- 
graphischen Gesellschaften   und   sonstigen   wissenschaftlichen   Kreise 
unseres  Vaterlandes  bedürfe.     Li  dieseni  Sinne   wurden  sieben  Auf- 
rufe an  die  Deutschen  Geographischen  und   Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaften,   an   die   kaufmännischen   Corporationen   und   an   das 
Deutsche  Publikum  gerichtet,  und  hatten  diese  Circulare  den  günstigen 
Erfolg,  dass  bereits  am  4.  Januar  1873  die  Delegirten  sämmtlicher 
Deutscher  Geographischer  Gesellschaften  in  Berlin  zu  einer  gemein- 
samen Berathung  zusammentraten,   in  welcher  die  Zwecke  einer  an 
die  Westküste  Afrika's  zu  entsendenden  Expedition  und  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Zwecke  dieses  nationalen  Unternehmens  von  Deutsch- 
land aus  zu  fördern   wären,    in   ernste  Erwägung  gezogen  wurden. 
Einstimmig  einigte   man   sich   dahin,   dass  nur  durch  eine  über  die 
geographischen  Kreise   hinausgehende  Betheiligung,  namentlich  aber 
durch  die  Möglichkeit,  die  Deutschen  Regierungen  für  die  Förderung 
des  Unternehmens  zu  interessiren,  die  noth wendigen  Geldmittel  be- 
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schafft  werden  könnten,  endlich  dass,  um  ein  gemeinsameres  Wirken 
hervorzumfen y  es  geboten  erscheine,  eine  allgemeine  Deutsche 
Afrikanische  Gesellschaft  zu  gründen.  Die  in  jener  Sitzung  ent- 
worfenen Statuten  erhielten  in  den  am  19 — 20.  April  1873  in 
Berlin  abgehaltenen  Sitzungen  der  Delegirten  der  Geographischen 
Gesellschaften  von  Berlin,  Dresden,  Leipzig,  Halle,  Frankfurt  a.  M., 
Hamburg  und  München  die  Genehmigung,  und  war  somit  die 
„Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschung  Äquatorial- 
A  f  r  i  k  a '  s^'  ins  Leben  getreten,  deren  Patronat  der  damalige  Kron- 
prinz und  jetzige  König  von  Sachsen,  der  Grossherzog  von  Sachsen- 
Weimar,  der  Prinz- Admiral  Adalbert  von  Preussen  und  nach  dessen 
Tode  der  Gen.-Feldmarschall  Prinz  Friedrich  Karl  von  Preussen,  end- 
lich der  hohe  Senat  der  Städte  Bremen  und  Hamburg  übernahmen. 

Der  in  jener  Versammlung  gewählte  Vorstand  der  neu  gebildeten 
Gesellschaft  hatte  sich  inzwischen  mit  unausgesetztem  Eifer  bemüht, 
die  Mittel  zur  ersten  Ausrüstung  und  die  Ausrüstung  selbst  zu  be- 
schaffen und  die  geeigneten  Persönlichkeiten  auszuwählen,  welche 
mit  der  Mission  betraut  werden  sollten.  Über  die  Erwartung  schnell 
flössen  durch  die  reichen  Gaben  einzelner  Private,  mehrerer  kauf- 
männischer Corporationen,  sowie  durch  den  in  die  Statuten  aufge- 
nommenen Besohluss,  dass  alle  dem  Vereine  beigetretenen  *  Gesell- 
schaften je  nach  der  Zahl  ihrer  Mitglieder  verpflichtet  waren,  eine 
jährliche  Beisteuer  von  einem  Thaler  pro  Kopf  an  die  Vereinskasse 
abzuführen,  die  Mittel  zur  Ausrüstung  zusammen,  die  bereits  beim' 
Abgange  der  Expedition  nahezu  an  20.000  Thaler  betrugen.  Ausser- 
dem wurde  aber  der  Vorstand  durch  die  von  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser  aus-  dem  Allerhöchsten  Dispositionsfond  gewährte  Summe 
von  25.000  Thaler,  der  pro  1874  ein  Beitrag  in  gleicher  Höhe 
folgte,  in  den  Stand  gesetzt,  wenigstens  für  die  ersten  Jahre  über 
bedeutendere  Mittel  gebieten  zu  können. 

Schwierig  allerdings  war  die  Personenfrage.  Gross  war  die  Zahl 
der  zur  Betheiligung  an  der  Expedition  sich  Meldenden  (bis  jetzt 
über  70,  unter  denen  manche  Nichtdeutsche),  schwierig  aber  die  Aufgabe 
unter  den  Aspiranten,  namentlich  in  der  ersten  Zeit,  wo  die  Zahl 
der  Anmeldungen  noch  eine  kleine  war,  die  geeigneten  Persönlich- 
keiten auszuwählen.  Vorläufig  musste  es  genügen,  an  die  Spitze 
der  Expedition  einen  Mann  zu  stellen,  dem  nicht  allein  die  wissen- 
schaftliche Befähigung  zur  Leitung  eines  solchen  Unternehmens  zur 
Seite  stand,  sondern  dessen  Energie  auch  für  das  Gelingen  Bürg- 
schaft zu  bieten  vermochte.     Diese  Eigenschaften  schien  der  frühere 
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Privatdocent  in  Bonn,  Dr.  Paul  Güssfeldt  aus  Berlin,  in  eich 
zu  vereinigen  und  auf  ihn  wurde  die  Wahl  des  Vorstandes  gelenkt ^ 
eine  Wahl,  die  durch  Güssfeldt's  unermüdliches  Bestreben,  die  ihm 
gestellte  Aufgabe  zu  erfüllen,  vollkommen  gerechtfertigt  erscheint. 
Einen  Hauptstützpunkt  fand  aber  die  Expedition  in  Sastian's  opfer- 
freudigem Anerbieten,  sich  zeitweilig  derselben  anschliessen  tind 
durch  Erkundigungen  das  Operations-Terrain  sondiren  zu  wollen ;  stand 
doch  dem  vielgereisten  Manne,  der  aus  eigener  Anschauung  die 
ethnographischen  Verhältnisse  des  Kongo-Keiohes  kennen  gelernt 
hatte,  ein  reicher  Schatz  an  Erfahrungen  zur  Seite. 

Mit  rastlosem  Eifer  wurden,  da  es  wünschenswerth  erschien,  die 
ersten  Operationen  auf  Afrikanischem  Boden  noch  vor  dem  Eintritt 
der  Regenzeit  beginnen  zu  lassen,  die  Vorbereitungen  getroffen,  die 
Ausrüstungsgegenstände  nach  dem  Rathe  bewährter  Reisender  be- 
schafft, wobei  namentlich  der  zweckmässigen  Verpackung  für  den 
Transport  im  Inneren  Rechnung  getragen  wurde,  gute  Instrumente 
für  astronomische  Ortsbestimmungen  und  meteorolog.  Beobachtungen 
angekauft,  Verbindungen  mit  der  „Afrikaanschen  Handelsvereeniging'* 
in  Rotterdam  angeknüpft.  Von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  wurde 
die  unentgeltliche  Verabfolgung  einer  reichen  Armatur  zur  Aus- 
rüstung der  die  Expedition  begleitenden  Neger-Escorte  befohlen,  und 
mit  daukenswerthester  Liberalität  wurden  von  Seiten  des  Auswärtigen 
Amtes  und  des  Marine-Ministeriums  die  Wünsche  des  Vorstandes 
erfüllt. 

Am  16.  Mai  1873  begab  sich  Dr.  Güssfeldt,  dem  der  frühere 
Preussische  Officier  v.  Hattorf  als  Begleiter  beigesellt  wurde,  nach 
Liverpool,  wo  er  sich  am  30.  Mai  auf  dem  Postdampfer  „Nigretia", 
der  wie  alle  Dampfer  der  Englischen  West-Afrikanischen  Linie  das 
am  nördlichen  Ufer  der  Kongo-Mündung  gelegene  Banana  anzulaufen 
pflegt,  einschiffte,  während  Prof-  Dr.  Bastian  von  Lissabon  aus  den 
am  5.  Juni  fälligen  Portugiesischen  Dampfer  „Bengo",  welcher, 
ohne  die  Küstenplätze  an  der  Westküste  Afrika's  anzulaufen,  durch 
die  offene  See  und  nur  mit  Berührung  der  Portugiesischen  Inseln 
Madeira,  St.  Vincent,  Principe  und  St.  Thome  seinen  direkten  Cours 
nach  Loanda  richtet,  seine  Überfahrt  bewerkstelligte.  Da  aber  die 
Portugiesische  Regierung  sich  auf  Verwendung  des  Kaiserl.  Deutschen 
Gesandten  in  Lissabon  bereit  erklärt  hatte,  den  „Bengo"  ausnahms- 
weise und  ohne  weitere  Entschädigung  in  Kabinda  anlaufen  zu  lassen, 
so  konnte  Bastian  schon,  ohne  zu  einem  Umwege  über  S.  Paulo 
de  Loanda   gezwungen   zu   werden,   seine  Landung  in  Kabinda  am 
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2.  Juli  bewerkstelligen.  Weniger  glücklich  sollte  jedoch  die  Über- 
fahrt Güssfeldt's  und  seines  Begleiters  sein,  deren  Eintreffen  an 
ihrem  Bestimmungsorte-  vor  dem  Bastian's  erwartet  werden  musste. 
Während  Briefe  aus  Freetown  (Sierra  Leone)  vom  14.  Juni  die 
glückliche  Ankunft  Güssfeldt's  an  diesem  Landungspunkt  meldeten, 
brachte  ein  vom  19.  Juni  aus  demselben  Hafen  datirtes  Schreiben 
die  Hiobspost,  dass  bei  der  Ausfahrt  aus  dem  Hafen  die  ,,Nigretia" 
durch  falsche  Leitung  auf  ein  Felsenriff  aufgelaufen  sei  und  dass 
unsere  Reisenden,  da  das  Fahrzeug  durch,  die  erlittene  Beschädigung 
rasch  im  Sinken  begriffen-  war,  fast  nur  das  nackte  Leben  gerettet' 
hätten.  Die  reiche  Ausrüstung,  namentlich  der  gan^e  Vbrrath  an 
Waffen,  war  unrettbar  verloren,  und  nur  das  Reisegeld  und  wenige 
astronomische  Instrumente  konnten  bei  dem  so  rasch  erfolgten  Ver- 
lassen des  Wrackes  «geborgen  werden.  War  auch  die  Ausrüstung 
bis  zu  einer  Höhe  von  L.  1000  in  Liverpool  versichert,  so  verur- 
sachte doch  dieser  Unglücksfall  nicht  nur  durch  das  verspätete 
Eintreffen  der  Reisenden  an  ihrem  Bestimmungsorte,  sondern  auch 
durch  den  Mangel  an  Listrumenten  und  sonstigen  Ausrüstungsgegen- 
ständen,  sowie  durch  den  Zeitverlust,  der  mit  der  Neubeschaffung 
derselben  aus  der  Heimath  nothwendig  verbunden  war,  eine  Ver- 
zögerung in  dem  Beginn  der  Vorarbeiten  an  der  Loango- Küste, 
welche  um  so  schmerzlicher  empfunden  werden  musste,  als  mit  dem 
Eintritt  der  Regenzeit  sich  jede  ausgedehntere  Untersuchung  von 
selbst  verbot.  Dieser  Unglücksfall,  der  vielleicht  so  Manchem  als 
ein  böses  Omen  erscheinen  mochte,  war  jedoch  nicht  im  Stande, 
die  Reisenden  von  der  weiteren  Verfolgung  ihres  Zieles  abzu- 
halten, und  schon  am  28.  Juni  sehen  wir  sie  auf  dem  „Benin"  ihre 
Reise  nach  dem  Kongo  weiter  fortsetzen.  Wussten  sie  doch,  dass 
ihre  Freunde  in  der  Heimath  die  energbchsten  Maassregeln  ergreifen 
würden,  um  den  Verlust  zu  ersetzen.  Am  25.  Juli  landeten  sie 
in  Banana. 

Bastian,  zu  dem  inzwischen  die  Nachricht  von  dem  Missgeschick, 
welches  Oüssfeldt  betroffen  hatte,  Anfangs  gerüchtweise,  später  in 
seiner  vollen  Wahrheit  gedrungen  war,  benutzte  die  Zeit  bis  zum 
Eintreffen  Güssfeldt's  zu  einer  Orientirungsreise  und  zum  Einziehen 
von  Nachrichten  über  die  Verhältnisse  im  Inneren,  die  freilich  immer- 
hin nur  mangelhaft  sein  konnten,  da  selbst  in  den  dem  Waldgebirge 
80  nahe  liegenden  Europäischen  Factoreien  die  Bekanntschaft  mit 
den  binnenwärts  liegenden  Lokalitäten  sich  kaum  über  den  Gesichts- 
kreis ausdehnte.    Zunächst  begab  sich  Bastian  zu  Schiffe  von  Kabinda 
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nach  Banana,  dem  Centralplatz  der  Handelsverbinduiigen  der  ,,Afri- 
kaanschen  Handelsyereeniging'',  welche  gegenwärtig  in  einer  ge- 
schlossenen Kette  ihre  Factoreien  längs  des  Litorales  von  Majombe 
im  Norden  südwärts  bis  zu  den  Portugiesischen  Besitzungen  und 
stromaufwärts  am  Unterlauf  des  Kongo  und  Quillu  ausgedehnt  hat. 
Am  8.  Juli  brach  er  von  Banana  auf  und  besuchte  die  zwischen 
diesem  Orte  und  der  Quillu-Mündung  gelegenen  Factoreien  Moanda, 
Yista,  Yabe,  Kabinda,  Futila,  Chinfume  am  Kakongo,  Inschono, 
Landana,  Chinchozo,  Massabe,  Puntanegra,  Quillu,  Bambula,  Chicambo 
und  Chissambo,  sämmtlich  der  Centralstation  in  Banana  untergeordnet. 
Diese  Ezcursion  wurde  bis  zur  Mündung  des  Quillu  ausgedehnt,  wo 
die  sich  widersprechenden  Gerüchte  über  das  Schicksal  Güssfeldt's 
ihn  zur  Rückkehr  nach  Landana  bewogen,  und  hier  fand  denn  auch 
bereits  nach  wenigen  Tagen  seine  Vereinigung  mit  dem  inzwischen 
in  Banana  gelandeten  Güssfeldt  Statt. 

Zunächst  kam  es  darauf  an,  einen  geeigneten  Platz  zur  Errichtung 
einer   festen  Station   für  die  Expedition   auszuwählen;    denn  es  er- 
schien durchaus  nothwendig,    der  Expedition  auch  dann,   sobald  sie 
nach  dem  Inneren  angebrochen  sein  würde,  einen  festen  Stützpunkt 
in   ihrem  Rücken  an    der  Küste  zu  sichern,   von   welchem    aus  die 
Reisenden    nachdrücklich    durch    Nachsendungen   von   Hülfsmitteln, 
eventuell   von  Reisenden   unterstützt   werden  konnten,   sodann  aber 
für   die    demnächst   nachzusendenden    wissenschaftlichen   Reisenden, 
welchen   vorzugsweise    die   nähere   Untersuchung    des   Litorales  is 
naturwissenschaftlicher  Beziehung  übertragen  werden  sollte,  ein  von 
den  Holländischen  Ansiedelungen  unabhängiges  Standquartier  zu  be- 
schaffen,  in   welchem   die  Sammlungen    untergebracht  und   für  die 
Absendung  nach  Europa  vorbereitet  werden  konnten,  kurz,  unseren 
dort  weilenden  Landsleuten  auf  einem  aus  eigenen  Mitteln  erworbenen 
Grund   und  Boden    ein  Home   zur  Durchfuhrung  ihrer  Arbeiten  zu 
gewähren.     Die   Erwerbung   einer   Station   in  Kabinda   wurde,  ob- 
gleich sich  dieser  Ort  durch  seine  gesunde  Lage  empfahl,    aus   dem 
Grunde   verworfen,   weil   durch   den    dort   am  längsten  bestandenen 
Contact    der   Neger    mit   den   Sklavenhaltern   die   Sicherheit   eines 
Europäers  keinesweges  garantirt  werden  konnte.     Wie   leicht  hätte 
das  am  Kongo  althergebrachte  Pfandsystem,  nach  dem  jeder  Weisse 
für  die  von   einem   anderen  Weissen   vielleicht   vor   langen    Jahren 
gemachten    Schulden   verantwortlich   gemacht   wird,    den    Fortgang 
der  Expedition  in  Frage  stellen  können.     Eine  zweite  an  dem  steilan- 
steigenden Meeresstrande  einsam  gelegene  Station  in  Malembo,  welche 
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unseren  ReiseDden  znm  Kauf  angeboten  wurde,  erschien  trotz  ihrer 
gesunden  Lage  und  der  iii  ihrer  unmittelbaren  Nähe  hervorsprudelnden 
Quelle  durch  die  Beschwerlichkeit,  welche  mit  dem  jedesmaligen 
Erklimmen  der  Steilküste  verbunden  war,  gleichfalls  nicht  geeignet. 
Endlich  einigte  man  sich  dahin,  eine  frühere  Portugiesische  Factorei 
in  Chinchoxo  (unter  5**  9'  26"  S.  Br.  an  der  Küste)  zu  erwerben, 
und  fiir  diese  Wahl  sprach  namentlich  der  Umstand,  dass  die  reich 
bevölkerte  Gegend  einmal  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den 
Eingeborenen  ermöglichte,  dann  aber,  dass  die  aus  dem  Inneren 
kommenden  Karawanen  diesen  Punkt  direkt  berührten ,  während 
das  unferne  Landana  seinen  Handelsverkehr  mit  dem  Inneren  nur 
durch  die  am  Kakongo  gelegenen  Filialstationen  vermittelt.  Gerade 
das  Einziehen  möglichst  genauer  Erkundigungen  über  die  Verhalt- 
nisse  des  Inneren  muss  die  Grundlage  für  die  späteren  Operationen 
bilden,  und  dass  Chinchoxo  diesen  Zwecken  am  meisten  entspricht, 
hat  die  Erfahrung  gelehrt. 

Was  die  Orientirungsreisen  Bastian's  betrifft,  so  gingen  dieselben 
von  Banana  und  dem  Lande  der  Mussororonghi  aus  durch  Angoy  oder 
Kabinda,  durch  Kakongo,  wo  der  Chiloango-Fluss  mehrfach  befahren 
wurde,  durch  Loango  und  endlich  auf  dem  Kongo  bis  Bomma,  wo 
damals  gerade  die  später  auf  ihren  wahren  Ursprung  von  Bastian 
zurückgeführten  Gerüchte  von  der  Annäherung  Livingstone's  von 
Osten  her  aufgetaucht  waren.  Überall  sammelte  Bastian  in  ver- 
hältnissmässig  knapp  bemessener  Zeit  ein  überaus  reiches  Material 
über  die  ethnographischen  Verhältnisse  der  Küsten-Neger,  sowie  der 
Binnenstämme,  welches  in  dem  ersten  Bande  seines  Buches:  „Die 
Deutsche  Expedition  an  der  Loango-Küste"  (Jena  1874)  ausführlich 
veröffentlicht  worden  ist.  Schon  damals  gewann  dieser  Gelehrte 
aus  den  Mittheilungen  der  Lingst«r  oder  eingeborenen  Handelsagenten 
und  Dolmetscher,  sowie  aus  dem  Munde  einiger  wenigen  aus  dem 
Inneren  stammenden  Sklaven  die  Überzeugung,  dass  die  zwischen 
dem  Kongo  und  Quillu  liegenden  Reiche  Angoy,  Kakongo  und  Loango 
nach  Osten  zu  durch  einen  mit  dem  unbestimmten  Namen  Majombe 
bezeichneten  Waldgürtel  begrenzt  seien,  welcher  die  Abhänge  des 
centralen  Plateau's  bedeckt,  und  dass,  wenn  es  gelänge,  diese  als 
vollkommen  unwegsam  geschilderte  Waldlandsohaft  quer  zu  durch- 
schneiden, ohne  dem  Lauf  der  von  den  Parallelketten  eingeschlossenen 
Längenthäler  zu  folgen,  das  weitere  Vordringen  auf  das  Plateau 
keinen  besonderen  Schwierigkeiten  unterliegen  würde.  Namentlich 
erschien  ihm  der  Quillu,  an  dem  sich  in  einer  Entfernung  von  zwei 
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Tagemärschen  von  seiner  Mündung  die  letzte  Holländische  Factorei 
befindet,  für  diesen  Zweck  als  geeignet,  eine  Vermuthung,  deren 
Richtigkeit  durch  Güssfeldt's  Orientirungsreise  vollkommen  bestätigt 
werden  sollte. 

Die  vorhin  erwähnte  Eintheilung  der  Küstenlandschaft  in  die 
drei  Königreiche  Angoy,  Kakongo  und  Loango,  welches  letztere  seine 
Oberhoheit  in  alter  Zeit  bis  Cap  St.  Catharine  erstreckte  und  auch 
jetzt  noch  nominell  über  den  Quillu  nordwärts  bis  Chilongo  reicht, 
ist  gegenwärtig  eigentlich  nur  noch  in  der  alten  Tradition  vorhanden. 
Der  legitime,  in.  den  Händen  Vieler  sich  befindende  Handel,  gegen- 
über dem  in  früheren  Zeiten  von  den  Königen  und  Prinzen  für 
sich  monopolisirte  Sklavenhandel,  hat  den  Verfall  dieser  Länder 
herbeigeführt.  Seit  dem  Tode  der  letzten  gekrönten  Könige,  deren 
Leichname  noch  unbegraben  über  der  Erde  stehen,  weil  Niemand 
sich  findet,  der  geneigt  wäre,  sich  dem  lästigen,  mit  der  Herrscher- 
würde verknüpften  Ceremoniel  zu  unterwerfen,  hat  sich  die  Allein- 
herrschaft in  eine  Plutokratie  umgewandelt,  an  welcher  alle  reich 
gewordenen  Händler  und  die  aus  früheren  Zeiten  her  noch  begüterteu 
Prinzen  participiren.  Diesen  anarchischen  Zuständen  an  der  Küüte 
gegenüber  erscheinen  die  auf  dem  Central-Plateau  herrschenden  in 
einem  günstigeren  Lichte.  Hier  sollen  nach  der  Aiissage  der  Händler 
die  Mantetje  (Plur.  Bantetje)  im  Lande  Shintetje  ein  grösseres. 
unt«r  einer  organisirten  Regierung  stehendes  Reich  bilden,  das  dei 
mit  dem  CoUectivnamen  Mundongo  bezeichneten  Stammverbindung 
angehört,  und  in  der  jeder  Stamm  durch  eine  besondere  Art  von 
Kerbeinschnitten  im  Gesicht  (daher  von  den  Engländern  als  „scratched 
face"  bezeichnet)  erkennbar  ist.  So  viel  Richtiges  mit  Falschem  ge- 
mischt nun  auch  die  Erzählungen  an  der  Küste  über  die  auf  dem 
Plateau  zunächst  wohnende  Bevölkerung  enthalten  mögen,  so  ist 
doch  Alles,  was  jenseit  derselben  liegt,  in  ein  wundersames  Märchen* 
gewand  gehüllt,  aus  dem  sich  nur  die  Erzählung  von  einem  Zwerg- 
volke nach  den  Berichten  Du  Chaillu's,  Schweinfurth*s,  sowie  nach 
den  Wahrnehmungen  der  Mitglieder  unserer  Expedition  als  voll- 
kommen bewahrheitet  herauslöst.  Darin  aber  stimmen  alle  Berichte 
überein,  dass  jene  Landstriche  von  einem  ausgedehnten  Flussnetz 
bewässert  sein  müssen,  und  ebenso  deuten  das  durch  den  Hände! 
zur  Küste  gebrachte  Kupfer,  sowie  die  aus  dem  Inneren  kommenden 
zarten,  seidenartigen  Stoffe  aus  Stroh,  auf  eine  höhere  Stufe  der 
Industrie  hin.  Die  Haupthandelsstrasse  von  der  Küste  nach  dem 
Inneren  ist  auf  das  Reich  der  Bantetje  gerichtet,    und   wenn    auch 
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die  geographischen  Kenntnisse  an  der  Küste  nicht  über  das  Wald- 
land Majombe  hinausreichen^  so  werden  sich  wohl  nach  Sichtung 
der  Berichte  der  wenigen,  den  Hiandel  vermittelnden  Händler  gewisse 
Wegerichtungen  feststellen  lassen ,  welche  unserer  Expedition  zum 
Anhalt  dienen  dürften.  \ 

Der  Vorstand  der  Afrikanischen  Gesellschaft  hielt  es  inzwischen 
für  angezeigt,  zumal  da  die  Nachricht  von  dem  Verlust  der  Aus- 
rüstung der  Expedition  einen  sofortigen  Ersatz  erheischte,  mit  der 
Überbringung  derselben  einige  jüngere,  mit  naturwissenschaftlichen 
Untersuchungen  vertraute  Männer  zu  beauftragen,  welche  in  ddr 
Station,  vorläufig  wenigstens,  ihren  dauernden  Aufenthalt  nehmen 
sollten.  Zu  dem  Zwecke  ging  im  September  1873  zunächst  der 
Dr.  med.  Falkenstein,  dem,  als  für  die  Station  höchst  wichtig, 
der  Techniker  Lindner  beigesellt  wurde,  der  beim  Aufbau  und 
der  inneren  Einrichtung  der.  Station  Chinchoxo  eine  wesentliche  Hülfe 
leistete,  nach  dem  Kongo  ab ;  ihnen  folgte  im  November  der  Botaniker 
Soyaux,  der  an  dem  Tage,  als  Bastian  auf  seiner  Heimkehr  den 
Englischen  Boden  wieder  betrat,  von  Liverpool  abreiste.  Durch  die- 
sen Zuwachs  an  Hülfskräften  auf  der  Station  wurde  es  erst  möglich, 
mit  dem  naturwissenschaftlichen  Sammeln  zu  beginnen  und  den 
verschiedenen  Mitgliedern  der  Expedition  das  Feld  ihrer  Thätigkeit 
anzuweisen.  Auch  konnte  Dr.  Güssfeldt  nunmehr  darauf  bedacht 
sein,  grössere  Orientirungsreisen  längs  der  Kifste  und  in  das  an- 
grenzende Binnenland  zu  unternehmen. 

Die  erste  kleinere  Heise  führte  ihn  in  den  Tagen  vom  28.  Septbr. 
bis  4.  Oktober  nach  Konde,  den  Hauptort  des  kleinen  an  dem  Ein- 
gang zur  grossen  Waldlandschaft  Majombe  liegenden  Reiches  Dinge, 
und  hier  bereits  fasste  er  den  Entschluss,  in  nordöstlicher  Richtung 
sich  den  Eingang  zu  dem  Plateau  zu  eröffnen;  hatte  doch  gleich- 
zeitig* Bastian  den  Quillu  als  den  geeignetsten  Ausgangspunkt  für 
die  Expedition  bezeichnet,  und  dorthin  brach  denn  auch  Oüssfeldt 
^m  16.  Oktober  auf,  nachdem  am  13.  Oktober  die  Restaurations- 
arbeiten an  der  Station  Chinchoxo  ihren  vorläufigen  Abschluss  ge- 
funden hatten.  Am  21.  Oktober  erreichte  er  die  eine  Engl.  Meile 
oberhalb  der  Flussmündung  auf  einer  Insel  gelegene  Holländische 
X^actorei,  von  wo  aus  er  zunächst  zu  Wasser  seine  Reise  nach  der 
letzten,  erst  in  jüngster  Zeit  gegründeten  Station  des  Handels- 
linguisteir  Mankossn  bewerkstelligte.  Der  Fluss,  an  seiner  Mündung 
500  und  weiter  aufwärts  2-  bis  400  Schritt  (oberhalb  der  in  seinem 
Strombett  liegenden  Insel  sogar  6-  bis  800  Schritt)  breii,  fliesst  bis 
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zu  der  genannten  Pactorei  zwischen  flachen ^  dichtbewaldeten  Ufern : 
•  nur  wenige  kleinere  Nebenflüsse,  von  denen  der  Nange  und  Impile 
bis  auf  zwei  Tagereisen  weit  mit  Booten  befahrbar  sind,  münden 
in  seinen  Unterlauf.  Erst  oberhalb  der  Factorei  Majombe  gewinnt 
der  Reisende  durch  die  von  den  Uferrändern  bis  zu  einer  Höhe  von 
mehreren  100  Fuss  aufsteigenden  Bergwände  das  Bild  eines  pronon- 
cirten  Flussbettes,  während  das  durch  die  bis  auf  25  Schritt  sich 
nähernden  Steilabfalle  gebildete  Felsenthor  von  Gotu  sich  bereits 
als  den  untersten  Durchbruch  des  Quillu  durch  die  westlichste  Parallel- 
kette des  Randgebirges  darstellt. 

In  dem  in  gerader  Entfernung  vor  der  Mündung  des  Quillu  liegen- 
den Chimbek  des  Mankossu  (4°  8'  58"  S.  Br.,  9**  19'  52%5  ö.  L.). 
über  welchen  Platz  hinaus  noch  kein  Weisser  vorgedrungen  war, 
verweilte  Güssfeldt  einige  Zeit  und  unternahm  am  30.  Oktober  auf 
einem  Kanoe  stromaufwärts  bis  zu  dem  zweiten  Durchbruch  des 
Quillu,  den  Bumina-Katarakten,  eine  Fahrt,  welche  durch  die  im 
Strombett  gelagerten  Felsen  sowohl,  als  durch  die  von  den  Ufern 
in  den  Strom  sich  hineinziehenden  und  das  Bett  verengenden  Fels- 
bänke nicht  ohne  Gefahr  war.  Somit  stand  der  Reisende  hier  an 
dem  zweiten  Durchbruch  des  Stromes  durch  eine  jener  von  SO. 
nach  NW.  streichenden  Parallelketten,  welche  den  Westabfall  des 
Central-Plateau's  bezeichnen.  Von  NÖ. — NNO.  kommend  strömt, 
wie  es  in  dem  Reisebericht  Güssfeldt's  heisst,  der  Quillu  aus  einem 
150  Schritt  breiten  Bette  in  einen  50  bis  60  Schritt  breiten  und 
100  Schritt  langen  Felsenkanal  und  ergiesst  sich  von  dort  in  ein 
weites  seeartiges  Becken,  aus  dem  sich,  etwa  800  Schritt  gegenüber 
der  Einströmung,  eine  200  Fuss  hohe  senkrechte  Felsen  wand  erbebt : 
aus  dem  Becken  strömt  dann  der  Fluss  zunächst  in  NW.,  dann  in 
WNW.  in  gleicher  Weise  ab,  wie  weiter  unterhalb  durch  die  vorhin 
erwähnte  Gotu-Schlucht. 

Dieser  erste  Ausflug  hatte  den  Reisenden  bis  zur  Grenze  der 
Waldlandschaft  Majombe  geführt..  Der  Typus  derselben  ist  jedoch 
nicht  der  eines  tropischen  Urwaldes,  sondern  der  eines  nordischen 
Hochwaldes;  denn  die  Alles  überwuchernden  Schlinggewächse  tropischer 
Urwälder,  die  hoch  über  dem  Erdboden  zu  der  einen  Baumkrone 
eine  zweite  fugen  und  auf  dem  Erdboden  das  Vordringen  nur  mit 
der  Axt  gestatten,  diese  treten  hier  überraschend  zurück  und  lassen 
den  schlanken  Wuchs  der  hohen  buchenartigen  Stämme  ungemindert 
in  die  Erscheinung  treten.  Schmale,  mit  Wurzeln  und  niedriger 
Schlingpflanzen  bedeckte  und  häufig  durch  abgestorbene  BaumstäniTne 
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gesperrte  Pfade  schlängeln  sich  durch  das  Waldesdunkel  zu  den 
wenigen  ausgerodeten  Stellen  hin,  auf  denen  die  Dorfschaften  der 
Bajomhes  angelegt  sind.  Diese  Niederlassungen  wechseln  jedoch 
häufig  ihre  Stelle,  da  Todesfälle  oder  irgend  welcher  Fetisch- Aher- 
glaube  die  Bewohner  veranlassen ,  ihre  früheren  Wohnstätten  nach 
einer  andeten  durch  Feuer  und  Axt  ausgerodeten  Stelle  zu  verlegen. 
Jeder  Dorfhäuptling,  von  dessen  Gnade  die  Erlaubniss  zur  Durch- 
reisung seines  kleinen  Gebietes  abhängig  ist,  fordert  natürlich  für  diese 
Erlaubniss  einen  Tribut  und  oft  bedarf  es  zeitraubender  und  die 
Geduld  auf  eine  harte  Probe  stallender  Verhandlungen,  -bis  die  Hab- 
sucht dieser  DuodezfUrsten  befriedigt  ist. 

Durch  die  "Waldregion  Majombe  mit  ihren  zerstreuten  Dörfern 
machte  nun  Güssfeldt  von  seinem  Standquartier  in  dem  Chimbek 
des  Mankossu  aus  verschiedene  Exkursionen.  Überall  trug  der  Wald 
denselben  Charakter  und  überall  war  das  Terrain  in  der  nämlichen 
Weise  durch  kleinere  dem  Quillu  zueilende  Wasserläufe  durchschnitten 
und  überall  zeigten  die  Dörfer,  welche  sich  nur  durch  die  Zahl 
ihrer  Hütten  von  einander  unterscheiden,  denselben  Typus.  Leider 
verhinderte  aber  das  Walddickicht  die  so  noth wendige  Orientirung 
zur  Erkennung  der  Richtung  der  Höhenzüge.  Es  musste  desshalb 
das  Bestreben  Güssfeldt's  darauf  gerichtet  sein,  die  jenseit  dieses 
Waldgürtels  gelegene  Landschaft  Jangela  zu  erreichen,  denn  dort 
musste  sich  der  Vorhang,  der  bis  jetzt  noch  zwischen  dem  Inneren 
und  dem  Küstensaum  ausgespannt  war,  lüften.  Mit  einer  aus  zwölf 
theils  aus  Küstennegern  theils  aus  Bajomhes  bestehenden  Begleitung 
brach  er  am  7.  November  auf.  Seine  Ausrüstung  an  Bekleidungs- 
gegenständen,  Lebensmitteln  und  Instrumenten  beschränkte  sich  aller- 
dings, da  er  fast  alles  Werthvolle  bei  dem  Schiffbruch  der  „Nigretia** 
eingebüsst  hatte,  auf  das  Noth  wendigste.  Der  Weg  nach  Jangela 
beschreibt  von  dem  Chimbek  des  Mankossu  aus  auf  dem  linken 
Flussufer  einen  Bpgen,  und  diesem  Wege  folgend  passirte  der  Reisende 
zunächst  die  Dörfer  Kakamoeka,  Mamboma,  Nganda  und  Konde. 
Hier  gelangte  er  zum  ersten  Male  seit  dem  Eintritt  in  Majombe 
auf  freies  unbewaldetes  Terrain,  von  wo  aus  sich  ihm  ein  Fernblick 
in  eine  grossartige  Berglandschaft  eröffnete.  Vom  Dorfe  des  Prinzen 
Manimbange,  wo  ein  die  Thalschlucht  versperrender  Pfahlzaun  die 
Zollgrenze  für  die  von  Jangela  kommenden  eingeborenen  Händler 
bezeichnet  und  dessen  Durchpassiren  auch  unser  Reisender  durch 
einen  nach  langem  Palaver  mit  den\  Machthaber  ermässigten  Tribut 
erkaufen   musste,   führte   der  Weg   durch  Wald,   tiefeingeschnittene 
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Thäler  und  über  Waldwiesen  mit  herrlichen  Fernsichten  wohl  ge- 
eignet, in  dem  Wanderer  Erinnerungen  an  die  Deutschen  Waldgebirge 
wach  zu  rufen,  zur  Landschaft  K'Congo,  dem  Grenzgebiet  zwischen 
Majombe  und  Jangela,  welches  von  einer  aus  Bajombe's  und  Baku- 
nia^s  gemischten  Bevölkerung  bewohnt  wird.  Hinter  dem  Dorfe 
ChicoBsu  stellte  sich  bei  der  Überschreitung  eines  700  Meter  hohen 
Bergrückens  zum  ersten  Male  jenes  wichtige  System,  der  von  SO. 
nach  NW.  streichenden  und  vom  Quillu  durchbrochenen  Bergketten 
dar.  Der  Bliok  in  das  jenseit  dieser  Bergzüge  beginnende  Jangela, 
wo  mit  dünnem,  kurzem  Grase  bestandene  Flächen  statt  der  bis- 
herigen Waldungen  auftreten  und  wo  die  in  ONO  sich  ausbreiten- 
den Parallelketten  mit -ihren  zahlreichen  Kuppen  bereits  die  Grenze 
des  auf  dem  Plateau  liegenden  Shintetje  bilden  sollen,  liess  bereits 
in  bestimmter  Richtung  den  Weg  erkennen,  den  die  Expedition  in 
späterer  Zeit  zu  verfolgen  haben  würde.  Der  Abstieg  von  diesem 
Bergrücken  führte  in  das  von  Bakunia's  bewohnte  Dorf  Chicengesse 
(3**  59'  56"  S.  Br.),  hinter  welchem  nach  Übersteigung  der  430  Meter 
hohen  Fiabekette  sich  das  weite  Thal  des  Luboma  eröffnete.  Von 
der  bisher  verfolgten  nordöstlichen  Wegerichtung  nach  NW.  ab- 
weichend gelangte  Güssfeldt,  nachdem  er  wiederum  zahlreiche  Bäche 
und  Bergrücken  passirt  hatte,  in  der  Nahe  des  Dorfes  Nguella 
(S"*  51 '  15''  S.  Br.)  wieder  an  den  Quillu,  der  hier  den  Namen 
N* Jadi  oder  N'Jali  führt.  Die  Breite  des  Flusses,  welcher  an  dieser 
Stelle  von  W.  her  den  Timaluis  aufiiimmt,  beträgt  350 — 400  Schritt, 
und  dürfte  dieser  Umstand  schon  dafür  sprechen,  dass  die  Quellen 
des  Quillu,  nicht  wie  die  des  Chiloango  oder  Luema  innerhalb  der 
Parallelketten,  sondern  auf  dem  Plateau  von  Shintetje  zu  suchen  sind. 

Nach>  Überschreitung  des  Quillu  kehrte  Güssfeldt,  wiederum  einen 
grossen  Bogen  nach  W.  beschreibend,  über  die  Dörfer  Timaluis 
(3^  51'  15"  S.  Br.),  Kainyimbe  (3**  54'  40"  S.  Br.),  Kalaboboto 
und  Dirmamba  nach  seiner  alten  Station  im  Ohimbek  des  Mankossu 
und  am  2.  Dezember  nach  Ohinchoxo  zurück.  Ein  Kärtchen  über 
diese  Route,  welche  dem  in  Nr.  6  des  Correspondenzblattes  der 
Afrikanischen  Gesellschaft  abgedruckten  Reisebericht  beigegeben  ist, 
dient  zur  Veranschaulichung  der  Wegerichtung;  die  Terrainzeich- 
nung ist  aber  aus  dem  Gilinde  unterblieben,  da  die  dichte  Wald- 
bedeckung in  Majombe  eine  klare  Anschauung  der  Ck)nfiguration  der 
Gegend  hinderte,  die  Darstellung  der  Parallelketten  in  Jangela  aber 
eine  nochmalige  genauere  Untersuchung  erfordert. 

Der   erwartete  Eintritt   der  Regenzeit,   welcher  sich  freilich  im 
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Winter  1873 — 74  in  gan2  ezceptioneller  Weise  verzögerte,  beschränkte 
die  Thätigkeit  der  Mitglieder  der  Expedition  auf  den  näheren  Umkreis 
der  Station.  Durch  Dr.  Falkenstein  wurden  medicinische  Beobach- 
tungen angestellt,  eiiiige  interessante  Euren  mit  vielem  Glück  aus- 
geführt und  gkichzeitig  zoologische  Objecto  gesammelt,  während 
Herr  Soyaux  sich  dem  Sammeln  von  Pflanzen  eifrig  hingab. 
Ausserdem  wurde  ein  meteorologisches  Beobachtungsjournal  begonnen 
und  auf  photographischem  Wege  eine  grosse  Reihe  von  Aufnahmen 
landschaftlicher  Bilder,  Negertypen  und  Scenen  aus  dem  Volksleben 
hergestellt,  welche  bereits  sämmtlich  an  den  Vorstand  gelangt  sind. 
Freilich  stösst,  wie  überall  in  den  Tropengegenden,  so  auch  hier 
der  naturwissenschaftliche  Sammler,  zumal-  der  Neuling  in  seinem 
Fache,  auf  Schwierigkeiten,  welche  nur  durch  gesammelte  Erfah- 
rungen und  Ausdauer  sich  ü\)erwinden  lassen.  Der  im  Waldes- 
dickicht tödtlich  getro£fene  Vogel  entzieht  sich  durch  seinen  Fall  in  das 
unzugängliche  Dornengestrüpp  den  Blicken  des  Jägers,  die  in  den 
Sumpfgegenden  angestellten  Jagden  haben  bei  längerem  Verweilen 
meist  Fieberanfälle  in  ihrem  Gefolge,  und  der  zur  Erlangung  eines 
Schlinggewächses  oder  einer  Blüthe  gefällte  Baum  zerstört,  durch 
seinen  Sturz  in  das  unentwirrbare  Gestrüpp  die  schönsten  Hoff- 
nungen des  Botanikers.  Dazu  die  nie  ruhenden  Angriffe  der  gefräs- 
sigen  Ratten  und  Ameisen  auf  die  glücklich  heimgebrachte  und  sorgr 
sam  präparirte  Jagdbeute,  der  Schimmel,  welcher  die  Präparate  in 
kürzester  Zeit  vernichtet,  endlich  die  Schwierigkeiten  der  richtigen 
Verpackung,  das'  alles  sind  Sorgen,  welche  den  Eifer  der  Sammler 
auf  eine  harte  Probe  stellen.  Dass  den  Mitgliedern  unserer  Expe- 
dition diese  trüben  Erfahrungen  nicht  erspart  werden  sollten ,  dass 
diese  aber  nicht  im  Stande  gewesen  sind,  ihren  Eifer  erkalten  zu 
machen,  gibt  das  beste  Zeugniss  von  der  Hingabe,  mit  welcher  sie 
den  ihnen  gestellten  Aufgaben  nachzukommen  bemüht  sind. 

Namentlich  aber  kann  Dr.  Güssfeldt's  ernstes  Streben,  Alles  für 
den  Aufbruch  der  Expedition  vorzubereiten  und  alle  sich  ihm  ent- 
gegenstellenden Hindemisse  zu  beseitigen,  nicht  genug  hervorgehoben 
werden.  Im  März  1874  untersuchte  er  zunächst  den  Lauf  des 
Jjoango  Luz  oder  Chiloango  und  gelang  es  ihm  bis  über  die  Stelle 
vorzudringen,  wo  derselbe  sich  in  die  beiden  Arme  Luculla  und 
Loango  theilt;  den  Luculla  verfolgte  er  aufwärts  bis  zum  Dorfe 
Fundo,  bis  wohin  vor  ihm  noch  kein  Europäer  vorgedrungen  war 
und  er' wurde  durch  eine  Anzahl  astronomischer  Positionsbestimmungen 
in  den  Stand  gesetzt,  eine  genaue  Karte   über  die  von  ihm   bereiste 
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Gegend  herzustellen,  deren  Zusendung  wir  zusammen  mit  dem  Reise- 
bericht baldigst  entgegensehen  dürfen.  Nach  der  Rückkehr  von 
diesem  Ausfluge  musste  aber  die  Ausrüstung  der  Expedition  nach 
dem  Inneren  sofort  in  Angriff  genommen  werden,  da  das  Ende  der 
Regenzeit  zum  Aufbruch  mahnte.  Bei  den  Vorbereitungen  für  eine 
solche  weit  in  das  Innere  führende  Expedition  spielt  natürlich  die 
Trägerfrage  die  Hauptrolle. 

Wer  in  jenen  Gegenden  Afrika's  gereist  ist,  in  denen  das  Kameel, 
das   Pferd,   der   Esel  und  das   Rind  fehlen,  in    denen   mithin  der 
Waarentransport  nur  auf  den  Köpfen  der  Eingeborenen  bewerkstel- 
ligt   werden    kann,  wird   die   Schwierigkeiten    zu    würdigen    wissen, 
welche  mit  der  Beschaffung  zuverlässiger   und    starker  Träger,  mit 
der   Organisation,   der   Verpflegung   und   dem   Zusammenhalten  der 
Trägercolonne   verknüpft   sind,   und   wie   der   Leiter   einer   solchen 
Expedition   nur  zu   häufig   durch  die  zeitraubenden  Sorgen  für  die 
alltäglich  sich  wiederholenden  Bedürfnisse  seiner  Begleitung  am  wissen- 
schaftlichen Beobachten  gehindert  wird,  zumal  wenn  demselben  nicht 
noch   eine   andere   helfende   Kraft   zur   Seite  steht.      Und    dennoch 
lässt  sich   der   wissenschaftliche   Erfolg   einer   Expedition    in    noch 
völlig  unerforschte  Gegenden,  auf  der  zahlreiche  Instrumente,  Aus- 
rüstungsgegenstände der  verschiedensten  Art,  Proviant,  Tauschartikel. 
Geschenke  für  die  Häuptlinge  und  gesammelte  naturwissenschaftliche 
und  ethnographische  Objecto  mitgefiihrt  werden  müssen,  wo  endlich 
durch  die  nur  zu  häufig  vorkommenden  Entweichungen  von  Trägem 
oder   durch   Widerspänstigkeit  derselben   empfindliche   Lücken   ent- 
stehen können,  nur  durch  Beschaffung  einer  grossen  Anzahl    zuver- 
lässiger,  theils  als  Träger,   theils    als   bewaffnete  Escorte   benutzter 
Neger  ermöglichen.   Diese  Trägerfrage  muss  sich  da  um  so  schwieriger 
gestalten,  wo  wie  an  der  Loango-Küste  fast  jedes  Dorf  seinen  eigenen 
unabhängigen   Häuptling   hat,   von   dem   die   zu   gewährende    Gast- 
freundschaft oft  theuer  erkauft  werden  muss,  und  wo  die  Demorali- 
sation unter  den  Negern  mehr    als  an  anderen  Küstenpunkten   sich 
geltend  macht.     Für  kürzere  Reisen  innerhalb  des  Litorales  genügen 
freilich  die  von  Dorf  zu  Dorf  gemietheten  oder  die  von  den  Agenturen 
der  Factoreien    aus   der   Zahl   ihrer    Krumanos    oder   freigelassenen 
Neger   gestellten   Träger,  während  für  weitere  Reisen  in  völlig  un- 
bekannte Gegenden  die  Verwendung  dieser  Neger  geradezu  unmöglich 
würde.      Aus   diesem  Grunde   gab  der  Leiter  der  Expedition  jeden 
weiteren  Versuch    auf,   aus  Loango    und  Kakongo   die    erforderliche 
Trägerzahl  zu  engagiren,   und  begab  sich  Ende  März  nach  San  Paulo 
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de  Loanda,  wo  sich  ihm  die  bestimmte  Aussicht  eröffnete,  mit 
besserem  Erfolge  das  Unternehmen  fördern  zu  können.  In  der 
zuvorkommendsten  Weise  von  dem  Portugiesischen  Grouverneur,  dem 
Contre-Admiral  d'Andrada  aufgenommen ,  geläng  es  ihm  in  Novo 
Rodondo  unter  vorbehaltlicher  Einwilligung  des  Gk)uvernements  und 
'  der  Portugiesischen  Regierung  in  Lissabon  mit  einem  dort  ansässigen 
begüterten  Händler  einen  Contrakt  auf  Stellung  von  hundert  Trägern, 
mit  EinscMuss  von  vier  Headmens  in  der  Weise  abzuschliessen,  dass 
gegen  Vorausbezahlung  einer  Summe  von  4500  Thalem  die  Träger 
in  3  bis  4  Monaten  zum  Aufbruch  bereit  sein  sollten;  jede  andere 
Bezahlung,  ausgenommen  die  Beköstigung  und  nothwendige  Bekleidung, 
sollte  ausgeschlossen  sein.  Auf  diese  Nachricht  'hin,  durch  welche 
freilich  der  Aufbruch  der  Expedition  um  ein  Jahr  hinausgeschoben 
wird,  beschloss  der  Vorstand  sofort  durch  die  Kaiserl.  Gesandtschaft 
in  Lissabon  die  Genehmigung  der  Eönigl.  Portugiesischen  Regierung  * 
einzuholen,  welche  denn  auch  in  kürzester  Frist  erfolgt  ist,  so  dass 
zu  hoffen  steht,  dass  die  erforderliche  Zahl  der  Träger  bis  zu  Ende 
der  Regenzeit  1875  auf  der  Station  versammelt  sein  wird. 

In  den  ersten  Tagen  des  Juni  kehrte  Dr.  Güssfeldt  nach  Chin- 
choxo  zurück,  von  wo  er  in  Begleitung  des  Herrn  v.  Hattorf  eine 
nochmalige  Orientirungsreise  nach  dem  Quillu  zu  unternehmen  beab- 
sichtigt, um  über  den  auf  seiner  ersten  Reise  erreichten  fernsten 
Punkt  in  Jangela  hinaus  'einen  weiteren  Verstoss  über  die  Parallel- 
ketten zu  unternehmen  und  wenn  möglich  bis  auf  das  Plateau  vor- 
zudringen. Da  diese  Reise  voraussichtlich  mehrere  Monate  in  An- 
spruch nehmen  wird,  so  können  wir  erst  gegen  Ende  des  Jahres 
einem  Berichte  entgegensehen. 

Der  Vorstand,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  es  wünschens- 
werth  wäre,  auch  von  einem  anderen  Ausgangspunkt  aus  genauere 
Erkundigungen  über  das  Innere  anzustellen  und  die  Möglichkeit 
eines  Vordringens  dorthin  zu  eröffnen,  hat  bereits  im  April  dieses 
Jahres  einen  talentvollen,  in  der  Schule  der  K.  K.  geologischen 
Reichsanstalt  gebildeten  Geognosten,  den  Dr.  Lenz^  an  den  Ogo- 
wai  gesandt,  um  von  dort  aus  entweder  selbständig  zu  operiren 
oder,  je  nach  Wunsch  Dr.  Gnssfeldt's,  sich  demselben  später  von 
der  Küste  aus  zu  gemeinsamem  Vorgehen  anzuschliessen  oder  auch 
vom  Ogowai  aus  mit  ihm  an  einem  Punkte  des  Inneren  zusammen- 
zutreffen. Jedenfalls  wird  Dr.  Lenz,  auch  wenn  letzterer  Plan 
nicht  gelingen  sollte,  am  Ogowai,  wohin  er  sich  auf  einem  Schiffe 
des  Hamburger  Rheders,  Herrn  Wörmann,  am  IL  April  eingeschifft 
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hat^  von  der  weit  vorgeschobenen  Factorei  dieses  Handelshauses 
am  Ogowai  aus  Gelegenheit  zu  eingehenden  geognostischen  IJntei- 
suchungen  finden.  Vielleicht,  dass  er  an  dem  gegenwärtig  dort 
weilenden  Jagdliebhaber,  dem  Herrn  y.  Eoppenfels,  einen  wUlkom- 
menen  Gefährten  auf  seinen  Ausflügen  gewinnt. 

Abel*  auch  in  anderer  Weise  glaubte  der  Vorstand  die  Zwecke 
der  Expedition  fördern  zu  müssen.  In  Erwägung  nämlich,  dass 
es  wünschenswerth  sei,  zwischen  der  Küste  und  der  Expedition, 
sobald  dieselbe  nach  dem  Inneren  aufgebrochen  sein  würde,  für 
möglichst  lange  Zeit  einen  Communicationsweg  offen  zu  halten,  auf 
welchem  es  möglich  wäre,  etwa  fehlende  Ausrüstungsgegenstände 
durch  Nachsendung  zu  ergänzen,  sowie  Mittheilungen  und  Samm- 
lungen aus  dem  Inneren  an  die  Küste  zu  befördern,  wurde,  zninal 
da  man  annehmen  durfte,  dass  die  Expedition  bereits  im  Juni  nach 
dem  Inneren  aufgebrochen  wäre,  für  diesen  Zweck  eine  geeignete 
Person  in  dem  Herrn  Dr.  Pechuel-Lösche  gewonnen,  dem, 
nächst  einer  durch  mehrjährige  Reisen  in  der  Südsee  gestählten 
Gesundheit,  ein  reicher  Schatz  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  zur 
Seite  steht.  Derselbe  verliess  in  der  Mitte  des  Juni  Liverpool,  nnd 
müssen  wir  abwarten,  in  welcher  "Weise  bei  dem  nunmehr  ve^ 
änderten  Reiseplan  Dr.  Güssfeldt's  die  nachgesandte  Hülfe  ihre  Ve^ 
Wendung  finden  wird.  Voraussichtlich  wird  die  scharfe  Beobachtungs« 
gäbe  Dr.  Pechuel-Lösche's  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiet  den  vor- 
zugsweise auf  Ortsbestimmungen  gerichteten  Arbeiten  des  Leiters  der 
Expedition  ergänzend  zur  Seite  treten,  zumal  die  übrigen  Theilnehmer 
nach  den  bisher  getroffenen  Bestimmungen  während  der  Abwesenheit 
Güssfeldt's  mit  den  Arbeiten  auf  der  Station  betraut  werden  sollen. 

Wie  sdion  oben  bemerkt,  haben  inzwischen  die  in  Chinchoxo 
weilenden  Mitglieder  der  Expedition  begonnen,  ihre  Untersuchungen 
auch  über  ferner  gelegene  Punkte  auszudehnen,  da  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Station  das  Sammeln  nur  einen  verhältnissmässig  geringen 
,  Erfolg  verspricht.  So  lieferte  Insono  am  Chiloango,  eine  sehr  pflanzen- 
reiche  Gegend,  welche  freilich  in  Folge  des  ausgebliebenen  R^ens 
zur  Zeit  nur  ein  Schattenbild  von  ihrer  sonst  so  üppigen  Vegetation 
darbot,-  den  Herren  Soyaux  und  Falkenstein  eine  reiche  botanische 
und  zoologische  Ausbeute,  die  bereits  mit  früher  gesammelten  natur- 
wissenschaftlichen Objecten  in  Berlin  eingetroffen  ist.  Desgleichen 
befinden  sich  ein  ausfuhrliches  meteorologisches  Beobachtungsjournal, 
sowie  ein  Verzeich niss  astronomisch  bestimmter  Positionen  in  den 
Händen    des    Vorstandes,    deren   Veröffentlichung  jedoch    auf  eine 
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Spätere  Zeit  verschoben  werden  muss.  Wir  sind  mithin  berechtigt, 
auch  für  die  Zukunft  von  den  wissenschaftlichen  Leistungen  unserer 
Expedition  ein  günstiges  Kesultat  erwarten  zu  können.  Die  Fort- 
schritte von  Expeditionen  auf  Afrikanischem  Boden  sind,  sobald  die- 
selben gleich  im  Anbeginn  sich  auf  völlig  unbekanntem  Q^ebiete 
bewegen,  nicht  mit  demselben  Maassstabe  zu  bemiessen,  wie  Forschungs- 
reisen in  anderen  Continenten,  und.  aus  diesem  Grunde  möchten  wir 
die  vielleicht  zu  hoch  gespannten  Erwartungen  auf  einen  raschen 
Erfolg  etwas  zügeln.  Jedenfalls  verheisst  eine  genau  geplante  und 
gehörig  vorbereitete  Forschungsreise  einen  sicherern  Erfolg,  als  ein 
zu  rasches,  auf  nicht  gesicherter  Basis  beruhendes  Vorgehen. 


Qeographisohe  Gesellschaften  und  Zeitschriften. 

Von  E.  Behm. 

Während  des  Deutsch-Französischen  Krieges  war  wie  in  anderen 
Mediich -wissenschaftlichen  Bestrebungen  so  auch  in  der  Neubil- 
dung von  Geographischen  Gesellschaften  ein  Stillstand  eingetreten. 
Unsere  vorige  auf  Ende  1871  bezügliche  statistische  Übersicht 
dieser  Ge  ellschaften  (Geogr.  Jahrbuch  IV,  8.  445)  konnte  in  Ver- 
gleich zu  1869  (Geogr.  Jahrb.  III,  8.  567)  keine  Neubildungen 
aufweisen,  sie  musste  «.gar  gemäss  besserer  und  neuerer  Infor- 
mation  zwei  geographische  Vereine  streichen,  den  bald  nach  seiner 
Gründung  eingeschlafenen  zu  Buenos  Aires  und  den  nicht  zu  Stande 
gekommenen  Belgischen.  Zwar  haben  wir  auch  diesmal  zwei  Vereine 
von  der  Liste  zu  streichen,  dafür  aber  sechs  neue  einzutragen,  ähnlich 
wie  nach  dem  Kriegsjahr  1866  das  einzige  Jahr  1867  die  Grün- 
dung von  vier  neuen  geographischen  Gesellschaften  aufzuweisen  hatte. 

Wir  meldeten  schon  im  vorigen  Berichte,  dass  der  Kieler 
Verein  für  Geographie  und  Naturwissenschaften*sich 
1872,  und  zwar  am  13.  April,  mit  dem  seit  1854  bestehenden 
„Verein  nördlich  der  Elbe  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher 
Kenntnisse"  verbunden  habe.  Die  so  entstandene  neue  Gesellschaft 
fuhrt  den  Namen  „Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig- 
Holstein"  und  kann  nach  der  Ansicht  seines  Vorstandes  nicht  mehr 
als  Geographische  Gesellschaft  betrachtet  werden,  da  zwar  die 
Geographie  nicht  geradezu  von  ihren  Verhandlungen  ausgeschlossen 
ist,  aber  geographische  Vorträge  in  den  letzten  Jahren  nur  verein- 
zelt  vorkamen    und    in    den   Statuten    die   Geographie    gar   nicht 


346  K.  fiebm,  Oeograpbiscbe  GeselUchaften  und  Zeitac^ifien. 

erwähnt  wird.  Dieser  Naturwissenschaftliche  Verein  hat  in  Kiel 
seinen  Sitz ,  zählt  etwa  400  Mitglieder ,  die  3  R.-Mark  jährlichen 
Beitrag  zahlen,  und  puhlicirt  zwei  Hefte  im  Jahr. 

Ebenso  wie  der  erst  1867  gegründete  Eaeler  Verein  existirt  die 
Geographical  Society  in  Bombay,  die  zu  den  ältesten  ge- 
hörte, nicht  mehr  als  selbständiger  Verein.  Sie  ist  gemäss  einem 
Beschluss  vom  16.  Oktober  1872  in  den  Bombay  Branch  of  the 
Royal  Asiatic  Society  aufgegangen. 

Dagegen  ist  zunächst  die  Ungarische  Geographische 
Gesellschaft  (Magyar  foldrajzi  tärsulat)  1872  wirklich  ins  Leben 
getreten.  Nachdem  schon  im  Herbst  1871  auf  Anregung  von  M. 
D^chy  in  Pest  Vorbesprechungen  stattgefunden  hatten,  constituirte 
sich  die  Gesellschaft  im  folgenden  Jahre,  begann  aber  ihre  eigen t^ 
liehe  Thätigkeit  erst  mit  der  Generalversammlung  vom  12.  Januar 
1873,  worin  der  Vicepräsident  Herm.  Vämb^ry  die  Reihe  der 
Vorträge  durch  einen  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  im  Jahre  1872  eröffnete.  In  den  darauf 
folgenden  sechs  Sitzungen  des  Jahres  1873  wurden  11  Vorträge 
von  9  Mitgliedern  gehalten,  auch  begann  1873  die  Zeitschrift  der 
Gesellschaft,  Oktavhefte  mit  dem  Titel  „Foldrajzi  Közlemenyek" 
(Geographische  Mittheilungen),  deren  im  Lauf  des  Jahres  unter 
Redaktion  des  ersten  Sekretärs  Anton  Berecz  vier  erschienen  sind. 
An  der  Spitze  des  Vereins  steht  der  bekannte  Geograph  Professor 
Hunfalvy.  Die  Statuten  bezeichnen  als  Zweck  der  GeseUschaft 
„durch  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse  das  Interesse  für 
die  geographische  Wissenschaft  zu  erwecken  und  besonders  die 
Erforschung  und  Kenntniss  der  geographischen  Verhältnisse  Un- 
garns zu  fördern",  und  als  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
werden  genannt  die  monatlichen  und  General- Versammlungen ,  die 
Herausgabe  der  Zeitschrift,  die  Anlegung  einer  Bücher-  und  Karten- 
sammlung, die  Beförderung  geographischer  Reisen  und  der  Verkehr 
mit  verwandten  Gesellschaften.  Im  Übrigen  enthalten  die  Statuten 
nur  die  üblichen  formalen  Bestimmungen. 

In  Halle  a.  d.  S.  entstand  am  15.  Februar  1873  auf  Anregung 
von  Dr.  Otto  üle  ein  Verein  für  Erdk\inde,  mit  der  Tendenz, 
die  Geographie  im  weitesten  Sinne  zu  fördern.  Als  Mittel  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  bezeichnet,  das  in  der  Hauptversamm- 
lung vom  26.  März  1874  definitiv  angenonmiene  Statut:  Vorträge 
und  Mittheilungen  in  den  periodischen  Versammlungen,  anzulegende 
Sammlungen    von  Büchern   und  Karten,   Verkehr  mit  anderen  geo- 
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graphischen  Gesellschaften  und  Unterstützung  von  geographischen 
Forschungsunternehmungen.  .  Unter  dem  Präsidium  von  Dr.  0. 
Ule,  mit  welchem  Prof.  Welcker  .als  Stellvertreter,  Buchhändler 
Bertram  als  Schriftführer  und  Kreisgerichtsrath  Jacob  als  Rech- 
nungsführer den  Vorstand  bildeten,  hielt  der  Verein  in  seinem 
ersten  Jahre  zehn  Sitzungen,  in  welchen  13  grössere  Vorträge  ge- 
halten wurden:  8  von  Dr.  Ule  über  die  neuesten  Forschungen  in 
Central-AMka,  über  die  Pläne  und  Au%aben  der  Deutschen  Congo- 
Expedition,  über  den  Montblanc  und  seine  Thal-  und  Qipfelbildung, 
über  Chiwa  und  Oät-Turkistan,  über  den  Einfluss  der  Nahrung  auf 
die  Kulturentwickelung  der  Völker,  über  Japan  und  die  Japanesen, 
über  die  Kleidung  der  Südsee  -  Insulaner  und  die  Bereitung  des 
Tapa-Tuches,  über  die  Deutschen  Kolonien  in  Brasilien;  1  von 
Prof.  Gerland,  über  das  Aussterben  der  Naturvölker,  2  von  Prof. 
Welcker  über  die  Füsse  der  Chinesinnen  und  über  die  Verände- 
rungen, welche  verschiedene  Malayenstämme  an  .  den  Zähnen  vor- 
nehmen; 2  von  Buchhändler  Bertram  über  die  Bedeutung  der  La 
Plata-Staaten  für  die  Europäische  Kolonisation.  Im  neuen,  mit  dem 
1.  April  1874  begonnenen  Vereinsjahr  fungiren  neben  Dr.  Ule  als 
Präsidenten  Prof.  Kirchhoff  als  Stellvertreter,  Prof.  Frhr.  v.  Fritsch 
als  Schriftführer,  Buchhändler  Bertram  als  zweiter  Schriftführer, 
Kreisgerichtsrath  Jacob  und  Fabrikant  Monski  als  Rechnungsführer. 
Der  Verein  trat  alsbald  der  Afrikanischen  Gesellschaft  als  corpora- 
tives  Mitglied  bei  und  zahlte  an  die  Kasse  derselben  als  Jahres- 
beitrag 210  R.-Mark;  überdiess  gingen  in  Folge  eines  Aufrufes 
225  R.-Mark  für  die  Afrikanische  Gesellschaft  bei  ihm  ein. 

Den  vier  Zweigvereinen  der  reichen  und  thätigen  St.  Peters- 
burger Geogr.  Gesellschaft  hat  sich  ein  fünfter  zugesellt  durch  die 
Bildung  der  Südwestlichen  Sektion  der  Kaiserl.  Russi- 
schen Geographischen  Gesellschaft  in  Kiew.  Am 
22.  November  1872  vom  Kaiser  sonktionirt,  wurde  sie  am  25.  Fe- 
bruar 1873  mit  35  Mitgliedern  eröffnet,  deren  Zahl  seitdem  be- 
trächtlich gewachsen  ist.  Präsident  ist  H.  Galagan,  Sekretär  P. 
Tschubinsky,  stellvertretender  Sekretär  Professor  A.  Russow  in  Kiew. 

Am  6.  März  1873  wqrde  auf  Anregung  von  L.  Friederichsen  eine 
Geograpliische  Gesellschaft  in  Hamburg  gegründet,  einer 
Stadt,  die  sich  durch  ihre  Handelsverbindungen  mit  allen  Ländern 
der  Erde  und  die  grosse  Zahl  weitgereister  Bürger  in  ganz  un- 
gewöhnlichem Maasse  zum  Sitz  eines  Geographischen  Vereins  eignet. 
Wie  die  Statuten  besagen,    soll  der  Zweck  desselben,   „die   geogra- 
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phische  Wissenschaft  zu  fördern  und  das  Interesse  für  dieselbe  zu 
beleben'*,  erreicht  werden  1.  durch  monatlich  abzuhaltende  Ver- 
sammlungen ,  in  welchen  Vorträge  gehalten ,  kleinere  liüttheilungen 
entgegen  genommen,  wissenschaftliche  Fragen  diskutirt  werden; 
2.  durch  mit  überseeischen  Plätzen  anzuknüpfende  Verbindungen 
und  durch  ft'eundschaftliche  Beziehungen  zu  bereits  bestehenden 
geographischen  Gesellschaften;  3.  durch  Sammlung  eines  Fonds 
behufs  materieller  Unterstützung  geographischer  Entdeckungsreisen 
oder  selbständiger  Ausrüstung  wissenschaftlicher  Expeditionen  oder 
Förderung  wissenschaftlicher  Arbeiten;  4.  durch  zwanglose  Publi- 
kationen wissenschaftlicher  Abbandlungen  ihrer  Mitglieder.  Die 
Bibliothek  wird  im  Wesentlichen  aus  Schenkungen  sich  bilden,  ein 
Geldaufwand  für  dieselbe  würde  ungerechtfertigt  sein,  da  Hamburg 
in  der  Commerzbibliothek  eine  der  besten  geographischen  Bücher- 
sammlungen der  Welt  besitzt.  Der  Vorstand  besteht  für  die  ersten 
zwei  Jahre  aus  Bürgermeister  Dr.  Kirchenpauer  als  Präsident, 
Schulrath  L.  Harms  als  Vice-Präsident,  L.  Friederichsen  als  erstem 
Sekretär,  Direktor^  G.  Rümcker  als  zweitem  Sekretär,  L.  Lippert 
als  Cassirer,  Senator  A.  F.  Hertz  und  J.  C.  Godeflfroy  jr. 

Die  Schweiz,  wo  die  Heimathskunde  den  fruchtbarsten  Boden 
gefunden  hat  und  ihre  schönsten  Blüthen  treibt,  wo  aber  auch  die 
Geographie  mit  weiterem  Horizont  in  dem  seit  1858  bestehenden 
Genfer  Verein  gepflegt  wird,  besitzt  seit  dem  15.  Mai  1873  eine 
zweite  Geographische  Gesellschaft  in  Bern.  Sie  soll 
nach  den  Statuten  „als  Vereinigungspunkt  der  Freunde  der  Erd- 
kunde zum  Zweck  der  thätigen  Belebung  des  Studiums  und  der 
Verbreitung  der  geographischen  Wissenschaft  in  allen  ihren  Zweigen"" 
dienen,  „Beziehungen  mit  anderen  Vereinen,  die  sich  das  gleiche 
Ziel  setzen,  sowie  mit  Gelehrten,  Reisenden  und  anderen  Vertret«m 
der  geographischen  Wissenschaft"  unterhalten.  Sie  versammelt  sieb 
in  der  Regel  alle  Monate  ein  Mal,  ausserdem  wird  aUjährlich  im 
Sommer  eine  Hauptversammlung  abgehalten  zur  Entgegennahme 
des  Jahresberichtes,  Ablage  der  Rechnung  und  Wahl  der  Vorsteher- 
schaft. Letztere  bestand  im  ersten  Jahre  aus  Professor  Dr.  Schaffter 
als  Präsident,  zwei  Vicepräsidenten ,  Job..  Graber  als  Deutschem 
und  F.  Müllhaupt  als  Französischem  Sekretär.  Da  der  Verein  bis- 
jetzt  wenig  Mitglieder  zählt  und  der  Jahresbeitrag  gering  (8  Frcs.) 
ist,  so  konnte  noch  nicht  an  die  Herausgabe  einer  Zeitschrift  ge- 
dacht werden. 

Am    3.   Juni   1873   hielt    die   Aardrijkskundig   Genoot- 
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schap  in  Amsterdam  ihre  erste  Versammlung,  nachdem  im 
Februar  Dr.  Hubrecht,  A.  van  Otterloo,  N.  W.  Posthumus  in 
Amsterdam  und  Dr.  Kan  in  Utrecht  einen  Aufruf  an  verschiedene 
um  Geographie  verdiente  oder  sich  dafür  interessirende  Herren 
erlassen  hatten  und  am  2.  März  ein  Comit^  zur  Berathung  dbr 
Statuten  zusammengetreten  war.  Die  neue  Gesellschaft  hat  zwar 
ihren  eigentlichen  Sitz  in  Amsterdam ,  die  Versammlungen '  sollen 
aber  abwechselnd  in  verschiedenen  Niederländischen  Städten  ab- 
gehalten -werden,  da  man  ganz  besonders  auch  die  Erweckung  von 
Interesse  an  der  geographischen  Wissenschaft  bezweckt,  und  qs 
wurden  von  den  zwei  1873  stattgefundenen  allgemeinen  Sitzungen 
die  erste  in  Amsterdam,  die  zweite  in  Leyden  abgehalten.  Präsi- 
dent ist  Professor  P.  J.  Veth  in  Leyden,  Sekretäre  und  zugleich 
Redakteure  der  bereits  im  ersten  Jahre  begonnenen  Zeitschrift  sind 
Dr.  C.  M.  Kan  und  N.  W.  Posthumus.  Ausserdem  finden  wir  an 
der  Spitze  manchen  hochberühmten  Namen,  so  den  des  Meteoro- 
logen Buys  Ballot,  der  Hydrographen  Blommendal  und  Jansen,  des 
Geodäten  Oberst  Versteeg  &c.  Die  Jahresbeiträge  sind  auf  5  fl. 
festgesetzt,  wer  jährlich  25  fl.  oder  ein  für  alle  Mal  300  fl.  gibt, 
wird  als  „donateur^'  aufgenommen. 

Als  sechsten  neu  gebildeten  Verein  haben  wir  endlich  die 
ebenfalls  1873  vom  Kaufmann  Desgrand  gegründete  Society  de 
geographie  de  Lyon  zu  erwähnen,  die  bereits  eine  betrachte 
Hche  Mitgliederzahl  besitzt  und  schon  durch  ihre  Entstehung  den 
ganz  ausserordentlichen  Aufechwung  bezeugt,  den  die  geographischen 
Bestrebungen  in  Frankreich  seit  dem  Kriege  genommen  haben. 

Dieser  Aufschwung  zeigt  sich  sowohl  in  den  wissenschaftlichen 
Arbeiten  wie  ganz  besonders  im  Unterrichtswesen,  wo  der  Geo- 
graphie jetzt  eine  vorher  unbekannte  Beachtung  geschenkt  wird, 
auch  tritt  er  in  der  Thätigkeit  der  hauptsächlichsten  geographischen 
Körperschaft  Frankreichs,  der  Pariser  Geographichen  Gesellschaft 
deutUch  genug  hervor.  Diese  Gesellschaft  hat  seit  1871  ihre 
Mitgliederzahl  fast  verdoppelt,  sie  hat  fördernd  und  anregend  auf 
die  Neugestaltung  des  geographischen  Unterrichtes  eingewirkt,  macht 
gegenwärtig  mühevoUe  Vorbereitungen  für  den  Pariser  Geo- 
graphischen Congress  von  1875,  der  aus  ihrem  Schoosse 
angeregt  wurde,  und  hat  am  10.  Dezember  1873  zusammen  mit 
einer  Gommission  der  Syndicatskammern  des  Pariser  Handels  eine 
yyCommission  de  geographie  commerciale"  unter  dem 
Präsidium  von   M.  Meurand,   Director   der  Consulate  und  Handels- 
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angelegenbeiten  im  Ministerium  des  Aasseren ,  und  unter  C.  Hertz 
als  Generalsekretär  constituirt.  Diese  Commission  stellt  sich  zur 
Aufgabe,  Handelsexplorationen  zu  organisiren,  Absatzgebiete  zu 
sucben  und  geographische  Kenntnisse  unter  Kaufleuten  und  In- 
dustriellen zu  verbreiten.  Sie  zerfallt  in  4  Sectionen:  1.  Karten, 
allgemeine  Dokumente,  Unterricht,  Publikation:  Prof.  Levasseur, 
J.  Girard,  E.  Cortambert,  R.  Cortambert,  Vicepräsident  des  Gene- 
ralsyndicats  Hielard,  Ch.  Maunoir,  Banquier  Mirabaud,  Präsident  der 
Syndicatskammer  des-  Exporthandels  Person,  Banquier  Puissant; 
2.  Explorationen  und  Handelswege:  Syndicatskammer  -  Präsident 
Havard,  Syndicatskammer-Yicepräsident  Tourette,  Syndicatskammer- 
Präsident  Celerier,  C.  Delamarre,  Kaufmann  Desgrand  in  Lyon,  Syndi- 
catskammer-Yicepräsident Pinet ;  3.  Naturhistorische  und  industrielle 
Ausbeutungen:  Präsident  des  Centralcomite's  der  Syndicatskammern 
Levy,  Ingenieur  J.  Garnier,  Prof.  Delesse,  Syndicatskammer-Präsi- 
dent  Desmarais,  Syndicatskammer-Cassirer  Marie,  Syndicatskammer- 
Präsident  Naud,  Syndicatskammer- Vicepräsident  Nicole ;  4.  Kolonisa- 
tion :  Syndicat^kammer-Präsident  Gu^rin-Brecheux,  Barbie  du  Bocage, 
Abbe  Durand,  Syndicatskammer  -  Präsident  Molteni,  Präsident  de^ 
Generalsyndicats  Pariot- Laurent,  Kaufinann  R^nard,  Richter  am 
Pariser  Handelsgericht  Seguier,  Fabrikant  J.  Siegfried  in  Havre. 
Durch  Beiträge  der  Syndicatskammern  und  der  Geographischen 
Gesellschaft  bezieht  die  Commission  eine  Einnahme  von  4500  Frcs. 

Unter  Mitwirkung  von  einzelnen  hervorragenden  Mitgliedern 
d^r  Geographischen  Gesellschaft,  wie  d'Avezac  und  Charton,  hat 
ferner  die  Französische  Regierung  durch  Dekret  vom  6.  Januar  1874 
eine  „Commission  des  voyages  et  missions  scientifi- 
ques  et  litteraires"  beim  Kultusministerium  eingeric-htet, 
welche  wissenschtiitliche  Expeditionen  vorzuschlagen ,  die  Unter- 
nehmer zu  wählen  und  die  Resultate  zu  publiciren  hat.  Ausser 
geographischen  Forschungen  sind  dabei  vorzugsweise  archäologische, 
historische  und  naturgeschichtliche  ins  Auge  gefasst. 

Ein  beschränkteres  Feld  der  Thätigkeit  als  diese  Französischen 
Neuschöpfungen  hat  die  von  der  Berliner  Gesellschaft  ftir  Erdkunde 
ins  Leben^  gerufene  „Deutsche  Gesellschaft  zur  Erfor- 
schung Äquatorial-Afrika's".  Die  Gesellschaft  für  Erdkunde 
hat  gleich  den  meisten  ihrer  Schwestern  Perioden  gehabt,  wo  ihr 
wissenschaftliches  Leben  träge  pulsirte  und  das  übliche  Abendessen 
den  hauptsächlichsten  Kitt  für  sie  bildete,  seit  einer  Reihe  von 
Jahren   aber   wurde  ihr   das  Glück,   Männer   wie  Ad.  Bastian  und 
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F.  V.  Richthofen  an  ihrer  Spitze  zu  haben,  die  Aiit  eigenen  auf 
weiten  Reisen  gewonnenen  Anschauungen  und  Erfahrungen ,  mit 
tiefen  und  umfassenden  Studien  einen  stets  lebendigen,  aufopferungs- 
fähigen  Eifer  zur  Förderung  der  Gesellschaftszwecke  verbinden. 
Und  nicht  minder  glücklich  war  es,  dass  Reisende  wie  Schwein- 
furth  und  Nachtigal,  die  in  Beziehungen  zu  ihr  stehen,  so  ausser- 
ordentliche Erfolge  erzielten.  Unter  solchen  Umständen  musste  die 
Gesellschaft  rasch  an  Bedeutung  gewinnen,  nicht  nur  äusserlich 
durch  Anwachsen  der  Mitgliederzahl,  sondern  mehr  noch  durch  ihre 
Wirksamkeit,  durch  die  lebhafte  Förderung  der  geographischen 
Interessen,  durch  die  Zunahme  ihres  Ansehens  und  den  erhöhten 
Werth  ihrer  Publikationen.  Einen  wesentlichen  Theil  ihrer  Thätig- 
keit  richtete  sie  und  namentlich  ihr  Vertreter  Prof.  Bastian  in  den 
letzten  Jahren  auf  die  Ausrüstung  und  Organisation  der  West- 
afrikanischen Expedition  unter  Dr.  Güssfeldt  und  dazu  gehörte  auch 
die  Gründung  der  „Afrikanischen  Gesellschaft'',  wie  sie  sich  kürzer 
nennt.  Am  19.  April  1873  wurde  sie  von  dem  Vorstand  der 
Berliner  und  Delegirten  der  meisten  anderen  Geographischen  Gesell- 
schaften Deutschlands  in  Berlin  constituirt,  wie  denn  auch  ihr 
Vorstand  seinen  Sitz  in  Berlin  hat,  wogegen  .die  mindestens  einmal 
jährlich  stattfindenden  Versammlungen  des  Vorstandes  und  Aus- 
schusses nicht  in  Berlin  abgehalten  werden  müssen,  sondern  sich 
womöglich  den  Jahresversammlungen  der  Deutschen  Naturforscher 
und  Ärzte,  und  zwar  der  Geographischen  Section  derselben  an- 
schliessen  sollen.  Der  Zweck  der  Gesellschaft  ist  die  wissenschaft- 
liche Erschliessung  der  n6ch  unbekannten  Gebiete  Central-Afrika's, 
und  zu  diesem  Zweck  sollen  nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Mittel 
theOs  selbständige  wissenschaftliche  Expeditionen  ausgerüstet,  theils 
in  Afrika  bereits  befindliche  Expeditionen  unterstützt  werden.  Sie 
erinnert  also  an  die  1788  in  London  gegründete  African  Associa- 
tion und  wenn  sie  das  Glück  hat,  einen  Mungo  Park  auszusenden, 
90  wird  sie  der  Hauptsache  nach  ihren  Zweck  vielleicht  bald  erfüllt 
haben;  doch  setzt  sie  ihr  Spiel  nicht  auf  einen  glücklichen  Wurf, 
vielmehr  liegt  schon  in  der  Beschränkung,  des  Forschungsfeldes, 
das  zwar  das  wichtigste  noch  übrige  unbekannte  Gebiet  der  Erde, 
aber  bedeutend  kleiner  als  das  Europäische  Russland  ist,  und  dann 
in  dem  Vorgehen  auf  breiter  Basis,  in  dem  gleichzeitigen  und  nach 
einander  Aussenden  von  Expeditionen,  in  der  ganzen  systematischen 
Weise,  mit  der  man  verfährt,  eine  grössere  Garantie  des  Erfolges. 
Nebenbei   gewährt   die  Afrikanische  Gesellschaft  auch   den   Nutzen, 
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den  geographischen  Kreisen  Deutschlands  einen  gemeinschaftliehen 
Mittelpunkt  und  gemeinsame  Arbeit  zu  geben.  Eine  Anzahl  geo- 
graphischer und  naturwissenschaftlicher  Vereine  Deutschlands  sind 
der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  corpore  beigetreten  und  es  wäre 
im  Interesse  der  geographischen  Wirksamkeit  unseres  Reiches  von 
Bedeutung,  wenn  sie  sämmtlich  beiträten  und  eine  Reihe  von 
Jahren ,  bis  die  Zwecke  im  grossen  Ganzen  erfüllt  sind ,  treu  aus- 
hielten,  damit  die  Geldmittel  durch  diese  Concentration  zu  einer 
itir  die  Geographie  wahrhaft  erspriesslichen  und  dem  Deutschen 
Reiche  zur  Ehre  gereichenden  grösseren  Wirksamkeit  kamen.  Es 
mag  für  die  einzelnen  kleinen  Vereine  lästig  und  schwierig  sein, 
fyr  jedes  seiner  Mitglieder  1  Thlr.  jährlich  an  die  Afrikanische 
Gesellschaft  abzulief ern,  wie  es  deren  Statuten  verlangen ,  sie  werden 
dadurch  in  der  freien  Verwendung  ihrer  Geldmittel  beschränkt,  kön- 
nen kaum  mehr  aus  eigener  Initiative  geographische  Unternehmungen 
ins  Leben  rufen  oder  unterstützen,  aber  der  grosse  Zweck  ist  des 
Opfers  werth;  es  gilt,  die  grösste  Aufgabe,  welche  die  geographi- 
schen Entdeckungen  übrig  gelassen  haben,  zu  erfüllen  und  den  Huhm 
dafür  Deutschland  zu  wahren.  —  Mitglied  des  Vereins  kann  übrigens 
Jeder  werden,  welcher  einen  jährlichen  Beitrag  von  1  Thlr.  zahlt, 
auch  wenn  er  nicht  einer  geograph.  oder  naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft  angehört ;  betheiligt  er  sich  durch  Schenkung  eines  ein- 
maligen Beitrages  von  500  Thaler,  so  wird  er  als  Stifter  in  das 
Album  des  Vereins  eingetragen.  Je  100  Mitglieder  können  einen 
Delegirten  wählen  und  die  Delegirten  bilden  den  Auschuss.  Ver- 
sammlungen der  Mitglieder  finden  nicht  ^tatt ,  jedes  Mitglied  wird 
aber  durch  das  Correspondenzblatt  des  Vereins  von  den  aus  Afrika 
einlaufenden  Nachrichten  in  Kenntniss  erhalten. 

Der  Leipziger  Verein  von  Freunden  der  Erd- 
kunde hatte  die  Genugthuung,  dass  das  Museum  füY  Völker- 
kunde, die  ehemals  Klemm'sche  Sammlung  in  Dresden,  am 
16.  März  1874,  nach  provisorischer  Vollendung  ihrer  Aufetellang 
in  Leipzig,  der  Benutzung  für  die  Mitglieder  des  Vereins  und  am 
7.  Juni  der  öffentlicheu  Benutzung  übergeben  wurde.  Das  Museum  ist 
durch  Beiträge  aus  der  Wiener  Weltausteilung  stark  vermehrt  worden. 

Als  neu  entstandene  Vereine,  die  mit  den  geographischen  zum 
Theil  gleiche  Zwecke  verfolgen,  sind  hier  zunächst  einige  neue 
Alpenklubs  zu  erwähnen.  Im  Jahre  1873  ist  ein  Club  Alpino 
del  Ti'^i^tino  gegründet  worden,  ebenso  sind  in  jüngster  Zeit  zu 
Krakau  ein  Karpathen-Klub,  im  Elsass  ein   Vogesen-Klub 
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und  in  Frankreich,  wo  bisher  von  ähnlichen  Gesellschaften  nur  die 
„Societe  Raymond"  der  Pyrenäen  (seit  1865)  bestand^ein  Club  alj)in 
fran^ais  im  April  1874  ins  Leben  getreten,  dessen  Sitz  Paris  ist. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sowohl  fiir  die  genauere  Kennt- 
niss  eines  der  wichtigsten  Ländercomplexe  als  speciell  für  uns 
Deutsche  ist  aber  die  Bildung  einer  „Deutschen  Gesellschaft 
für  Natur-  und  Völkerkunde  Ost-Asiens",  zu  welcher 
am  22.  März  1873  eine  Anzahl  in  Jedo  und  Jokohama  ansässiger 
Deutscher  zusammentraten.  Nach  den  Statuten  ist  der  Sitz  der 
Gesellschaft  in  Jedo,  die  Versammlungen  finden  monatlich  abwech- 
selnd in  Jedo  und  Jokohama  Statt,  die  Generalversammlungen  bis 
auf  weiteres  in  Jokohama.  Zweck  der  Gesellschaft  ist,  deh  Mit- 
gliedern Gelegenheit  und  Veranlassung  zum  Austausch  ihrer  An- 
sichten und  Erfahrungen  in  Betreff  der  Länder  Ost- Asiens  zu  ge- 
währen, die  Erforschung  dieser  Länder  zu  fördern  und  in  den  von 
der  Gesellschaft  herausgegebenen  „Mittheilungen"  ein  Archiv  für 
die  Vermehrung  unserer  Kenntniss  Ost -Asiens  zu  schaffen.  Mit- 
theilungen aus  allen  Gebieten  des  Wissenswerthen  sind  als  Vorträge 
in  den  Sitzungen  wie  als  Beiträge  zu  den  Veröffentlichungen  will- 
kommen. Die  erste  Mitgliederliste  vom  1.  Mai  1873  weist  52  Mit- 
glieder nach,  und  ihre  Zahl  war  bis  14.  Februar  1874  auf  114 
gewachsen ;  Vorsitzender  ist  der  Minister  -  Resident  des  Deutschen 
Reiches  v.  Brandt,  Schriftführer  Dr.  F.  Hilgendorf  und  P.  Kempermann. 

Die  folgende  statistische  Übersicht  der  Geographi- 
schen Gesellschaften  bezieht  sich  in  ihren  Zahlenangaben, 
die  uns  wieder  zum  grössten  Theil  von  den  Vorständen  gütigst 
mitgetheilt  wurden,  auf  das  Ende  des  Jahres  1873,  wodurch  eine 
Vergleichung  möglich  wird.  Wo  die  Angaben  für  1873  noch  nicht 
vorlagen,  ist  es  ausdrücklich  bemerkt;  auch  sind  Mitgliederzahleu, 
die  sich  auf  ein  späteres  Datum  beziehen,  bei  mehreren  Vereinen 
in  den  Anmerkungen  beigefügt. 


Jahr  , 
der    • 
Grfin- 
dnnff. 


Sitz  and  Name  der  Gesellschaft 


Zahl  der 


Ein- 


Staats-   '  Kapital- 


wirklichen    nähme.   1  snbren-  i Vermögen. 
Mitglieder.  I  '     tion.     i 

'  R.*Mark.     R-Miirk.  <  R-Mark 


1  I   1821  I  Paris,  Sociöt«  de  gäographie.    \       831 

2  1828  I  Berlin,  QeselUchaft  fUr  £rd-         463 

kunde. 

London,    Royal    Geographical '     2719 

Society. 
Frankfurt  a.  M.,    Verein    für  '       288 

Geographie  u.  Statistik.    | 

Oeogr.  Jahrbuch  Y. 


1830 


1836 


29.700 
8230 

136.080 

4125 


—  i    64.000 

—  1    38.100 


10.000 


23 


304.000 


2670 


854 
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6 

1838 

6 

1839 

7 

1845 

8 

1845 

9  I   1850 


10      1851 


11 


12 

13 

14 
15 

16 
17 
18 


19 
20 


21 
22 

23 
24 


25 
26 
27 


1851 


1852 

1856 

1858 
1861 

1863 
1867 
1867 


1867 
1868 


1869 
1872 

1873 
1873 


1873 
1873 
1873 


28  '    1873 


Rio  de  Janeiro,  Institnto  histo- 
ricoegeografico  do  Brasil. 

Meiico,  Sociedad  mexioana  de 
geografia. 

St.  Petersburg,  Kaiserl.  Russ. 
Geographische  Gesellschaft. 

Darmstadt,  Verein  für  Erd- 
kunde und  verwandte  Wis- 
senschaften. 

Tiflis,  Kaukasische  Sektion  der 
Kaiserl.  Russ.  Geographi- 
schen Gesellschaft. 

Irkutsk,  Sibirische  Sektion  der 
Kaiserl.  Russ.  Geographi- 
schen Gesellschaft. 

Haag ,  Koninklijk  Instituut 
Yoor  de  Taal-,  Land-  en  Yol- 
kenknnde  van  Nederlandsch 
Indig. 

New  York,  American  Geogra- 
phica! and  Statistical  Society. 

Wien,  K.  K.  Geographische 
Gesellschaft. 

Genf,  Society  de  g^ographie. 

Leipzig,  Verein  von  Freunden 
der  Erdkunde. 

Dresden,  Verein  für  Erdkunde. 

Turin,  Circolo  geogr.  italiano. 

Wilna,  Nordwestliche  Sektion 
der  Kaiserl.  Russ.  Geogra- 
phischen Gesellschaft. 

Rom,  Societ&geograficaitaliana. 

Orenburg,  Orenburgische  Sek- 
tion der  Kaiserl.  Russ.  Geo- 
graphischen Gesellschaft. 

München,  Geogr.  Gesellschaft. 

Fest,  Magyar  Földrajzi  Tär- 
sulat. 

Halle,  Verein  für  Erdkunde. 

Kiew ,  Südwestliche  Sektion 
der  Kaificrl.  Russ.  Geogra- 
phischen Gesellschaft. 

Hamburg,  Geogr.  Gesellschaft. 

Bern,  Geogr.  Gesellschaft. 

Amsterdam ,  Aardrijkskundig 
Genootschap. 

Lyon,  Soci^tl  de  geographie. 
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10.970 
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48.460     245.000 


6460       12.000 


6460       22.000 


1100       18.670 
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13.400 

566 

4 

6852  ! 

1 

88 
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297 

4869 

270  • 

4552 

116 
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63 

1260 

1300 

24.900 

46 

2145  1 

1 

336 

I 
2525 

327 

3000  , 

80 

486  1 

90 

1560 

1 
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2300 

30 
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2400 

—     I        4800 
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31.740 
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1.  Am  14.  März  1874  zahlte  die  Gesellschaft  bereiU  950  Mitglieder,  Ende 
Juni  1020.  Eine  Staatssubvention  besteht  nicht  mehr,  wohl  aber  nimmt  das 
Ministerium  des  Unterrichtes  70  Exemplara  des  Bulletins  (1400  Francs),  das 
Ministerium  des  Äussern  -60  Exemplare  (1200  Francs)  und  das  D^pöt  de  la  marine 
12  Exemplare  (232  Francs),  so  dass  diese  offiziellen  Abonnemente  2832  Francs 
eintragen.  Kapital-Vermögen  3000  Francs  Beute.  —  An  Reise-Unterstützungen 
wurden  1873  gewährt:  3000  Free,  an  Francis /9amier  für  eine  Reise  nach  Tünnan, 
2000  Free,  an  Doumaux-Dup6r6  fttr  eine  Reise  yon  Algier  nach  Timbuktu,  und 
1500  Frcs.  an  de  Compiögne  und  Marche  fttr  ihre  Forschungen  am  OgouS. 

2.  Ausser  454  ansässigen  und  9  auswärtigen  ordentlichen  Mitgliedern  zählte 
die  Gesellschaft  Ende  1873:  105  correspondirende  und  62  Ehrenmitglieder.  Aus 
den  Zinsen  der  Carl  Ritter-Stiftung,  die  1873  eine  Einnahme  yon  1552  R.-Mark 
hatte  und  deren  Kapital  31.200  R.-Mark  beträgt,  sind  1873  an  Carl  Mauch 
250  Thlr.  „in  Anerkennung  seiner  erfolgreichen  Reisen  im  südlichen  Afrika  und 
seiner  herrorragenden  Verdienste  um  die  Kenntniss  jenes  Landes"  überreicht  und 
200  Thlr.  als  Zuschuss  zur  Veröfifentlichung  der  von  Dr.  Hausknecht  nach  eigenen 
Aufnahmen  angefertigten  Karten  Ton  West- Persien  ausgesetzt  worden. 

3.  Die  Mitgliederzahl  bezieht  sich  auf  März  1874.  Ausserdem  hatte  die 
Gesellschaft  8  Ehren-  und  66  correspondirende  Mitglieder.  —  Zu  Reise-Zwecken 
wurden  1872  Terausgabt:  Für  die  Livingstone  Seareh  and  Relief  Expedition  500  Pfd. 
Sterl.,  fttr  Instrumente  an  die  Liringstone  East  coast  Expedition  unter  Cameron 
und  an  die  Congo-Expedition  291  Pfd.  Sterl.  9  s.,  fttr  die  Congo-Expedition  unter 
Grandy  725  Pfd.  Sterl.;  im  Jahre  1873:  fttr  Grandy's  Expedition  1432  Pfd.  Sterl. 
19  s.,  fttr  Cameron's  Ost- Afrikanische  Expedition  416  Pfd.  Sterl.  8  s.,  fttr  Dr.  Beke's 
Reise  zum  Djebel  En-Nur  30  Pfd.  Sterl.  iVa  s-«  ^  Instrumente  an  Ney  Elia« 
und  Mr.  Hegau  30  Pfd.  Sterl.  7Va  s.,  zus.  3426  Pfd.  Sterl.  oder  68.520  R.-Mark. 

4.  Im  April  1874  zählte  der  Verein  292  wirkliche  Mitglieder,  ausser  46 
correspondirenden.  Im  Jahre  1871 — 72  wurden  377  R.-Mark  für  die  österreichisch» 
Polarfahrt  des  „Tegetthoff",  1873  864  R.-Mark  an  die  Afrikanische  Gesellschaft 
in  Berlin  gezahlt.  —  Die  Rüppell-Stiftung  steht  nicht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  dem  Frankfurter  Verein  fttr  Geographie  und  Statistik.  Sie  wurde  yon 
einzelnen  Mitgliedern  dieses  Vereins  und  der  Senckenbergischen  Naturforschenden 
Gesellschaft  gestiftet,  hauptsächlich  zu  dem  Zweck,  das  naturhistorische  Museum, 
das  früher  durch  RUppell  so  reich  beschenkt  worden  war,  neuerdings  aber  aus 
Mangel  an  Mitteln  sehr  yemachlässigt  wurde,  wieder  zu  yenroUständigen,  und 
zwar  durch  zeitweilige  Aussendung  yon  wissenschaftlichen  Reisenden.  Die  Rüppell- 
Stiftung  besitzt  jetzt  ca.  30.000  R.-Mark,  die  zinsbar  angelegt  sind  und  yon  dem 
Kassirer  der  Senckenbergischen  Gesellschaft  yerwaltet  werden.  Die  Zinsen  werden 
angesammelt,  um  wenn  sie  sich  auf  einige  Tausend  belaufen,  wieder  einen  Rei- 
senden auszusenden.  Ausser  an  Dr.  Grenacher  und  Dr.  Noll  (1871)  ist  bis  jetzt 
kein  Reise-Stipendium  yon .  dieser  Stiftung  yergeben  worden.  Die  Notiz ,  dass 
Dr.  K.  y.  Fritsch  und  Dr.  j.  J.  Rein  (nicht  Klein)  1872  ein  Stipendium  au  ihrer 
Reise  nach  Marokko  erhalten  hätten  (Geogr.  Jahrbuch  IV,  1872,  S.  446,  Nr.  5), 
beruhte  auf  einem  Irrthum;  die  beiden  Herren  bestritten  ihre  Reisekosten  ganz 
aus  eigenen  Mitteln,  während  Dr.  Koch  an  der  Reise,  die  er  allerdings  mitzumachen 
die  Absicht  gehabt  hatte,  theilaunehmen  yerhindert  war. 

5.  Die  Mitgliederzahl  ist  eine  fesUtehende,  die  Einnahme  beträgt  9200, 
die  SUatssubyention  7000,  das  Kapitalyermögen  (Ende  1871)  10.000  Mflrete. 

6.  Diese  Angaben  datiren  yom  Ende  Oktober  1871.  Ausser  den  26  Sooioa 
de  num^ro  zählte  die  Gesellschaft  111  Socios  honorarios. 
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7.  Ausser  diesen  543  Beitrag  zahlenden  Mitgliedern  hat  die  Gesellschaft 
569  mitarbeitende,  aber  nicht  zahlende,  femer  28  Ehrenmitglieder,  5  auswärtige 
•Ehrenmitglieder,  36  nicht  den  Jahresbeitrag  zahlende  Mitglieder,  welche  der  Ge- 
sellschaft ein  Geschenk  von  wenigstens  300  Rubel  gemacht  haben,  endlieh  37  aus- 
wärtige correspondirende  Mitglieder,  in  Summa  und  nach  Abzug  der  Ehrenmitglieder, 
welche  zugleich  einer  anderen  Kategorie  angohtSren,  1185  Mitglieder.  Mit  Ein- 
schluss  der  fünf  Sektionen  (526  Mitglieder)  beträgt  die  Mitgliederzahl  1711.  In 
Bezug  auf  die  sogenannten  mitarbeitenden  Mitglieder  bestimmen  die  Statuten: 
{  28.  Diejenigen  Personen,  welche  sich  bereit  erklären,  der  Gesellschaft  fortwährend 
die    ndthigen  Nachrichten  zu  TerschaireD,     werden  als  mitarbeitende    Mitglieder 

'  aufgenommen.  (Erklärt  sich  z.  B.  ein  Kaufmann  in  einer  Stadt  bereit,  statistische 
iN'achrichten  über  den  Handelsverkehr  dieser  Stadt  roittheilen  zu  wollen,  so  wird 
er  zum  mitarbeitenden  Mitglied  ernannt.)  f  29.  Die  mitarbeitenden  Mitglieder 
sind  nicht  zu  Geldbeiträgen  yerpflichtet.  In  den  Versammlungen  haben  dieselben 
nur  eine  berathende  Stimme.  §  30.  Die  Arbeiten  der  mitarbeitenden  Mitglieder 
werden  auf  Kosten  der  Gesellschaft  gedruckt  in  derselben  Weise  wie  die  Arbeiten 
der  wirklichen  Mitglieder.  §  37.  Von  solchen  wirklichen  Mitgliedern,  welche  zwei 
Jahre  lang  den  Jahresbeitrag  nicht  geleistet*  haben,  und  von  solchen  mitarbeitenden 
Mitgliedern,  welche  zwei  Jahre  lang  der  Gesellschaft  keine  Mittheilungen  gemacht 
haben,  wird  angenommen,  dass  sie  auf  ihre  Mitgliedschaft  yerzichtet  haben,  und 
sie  können  erst  nach  drei  Jahren  wieder  zu  Mitgliedern  gewählt  werden.  —  Ein- 
nahme im  letzten  Jahre  22.132  V,  SRubel,  Staatssubvention  15.000  Rubel,  Kapital 
Ende  1873  79.039  Rubel.  —  An  Reise-Unterstfltzungen  wurden  1872^73  ge- 
währt an  Miklucho-Maclai  für  seine  Reise  nach  Neu-Guinea  2000  Rubel  (ron 
H.  Naryschkin),  an  Tschekanowsky  für  seine  Reise  zur  unteren  Tunguska  und 
zum  Olenek  2000  Rubel,  an  'Kusnezoff  flir  die  ethnographische  Expedition  im 
westlichen  Russland  188  Rubel,  für  die  Nivellirung  Sibiriens  7834 'A  Rubel. 

8.  Bestand  der  Gesellschaft  derselbe  Ende  1873  wie  Ende  1871. 

9.  Ausser  88  wirklichen  Mitgliedern  zählte  die  Sektion  Ende  1863  6  mitar- 
beitende, 3  Ehren-Mitglieder  und  1  MitgUed,  welches  ein  Geschenk  von  300  Rubel 
gemacht  hat.  —  Die  höheren  Angaben  über  die  Jahreseinnahme  in  den  früheren 
Bänden  des  Qeogr.  Jahrbuches  sind  wahrscheinlich  dadurch  zu  erklären,  dass  d«r 
Kassenbestand  am  Schluss  des  vorausgegangenen  Jahres  hinzugerechnet  wurde. 
Richtiger  sind  jedenfalls  die  für  Ende  1873  eingeschickten  Zahlen:  jährlich«  Ein- 
üahme  880  Rubel,  ausserdem  Staatssubvention  2000  Rubel,  Kapital  3739  V2  Rubel. 
—  Der  Grossfürst  Nicolai-Nicolajewitsch  hat  der  Sektion  1200  Rubel  fUr  eine 
Expedition  zur  Beobachtung  des  Venusdurohganges  gegeben. 

10.  Ausser  170  zahlenden,  2  mitarbeitende  und  5  nicht  den  Jahresbeitrag 
zahlende  Mitglieder,  die  der  Gesellschaft  ein  Geschenk  Ton  wenigstens  300  Rubel 
gemacht  haben.  Neben  der  Staatssubvention  von  2000  Rubel  betrug  die  Einnahme 
1873  1895  Rubel,  das  Kapital  incl.  Expeditions-Kapital  (3000  R.)  6820  Rnb«l. 
Für  Expeditionen  sind  jedoch  in  den  letzten  Jahren  keine  Ausgaben  gemacht 
worden. 

11.  Die  Subvention  (600  fl.)  wird  tou  der  Regierung  von  Niederländisch- 
Indien  geleistet. 

12.  Ausser  644  wirklichen  zählte  die  Gesellschaft  am  19.  Februar  1874 
13  Ehren-  und  98  correspondirende  Mitglieder.  —  Kapital  ist  bis  jetzt  nicht  an- 
gesammelt worden,  die  Jahreaeinnahme  wird  uns  von  dem.  Vorstand  zu  ca.  6000 
Dollars  angegeben,  darunter  befindet  sich  aber  jedenfalls  ein  beträchtlieher  Ka&aa- 
beatand  aus  dem  vorhergegangenen  Jahre,  denn  nach  Ausweis  der  Statuten  und 
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des  Mitgliederreneichnisses  vom  19.  Februar  1874  betrug  die  Zabl  der  5  Dollars 
jährlicb  zablenden  Mitglieder  512,  da  75  Mitglieder  sich  mit  je  100  Dollars  auf 
Lebenszeit  eingekauft  und  58  erst  1873  neu  eingetreten  waren  und  je  10  Dollars 
incl.  ersten  Jahresbeitrag  gezahlt  hatten.  Da  im  Jahre  1873  ein  Mitglied  100  Doli, 
eingezahlt  hat,  so  betrug  also  die  regelrechte  Einnahme  512  mal  5  =  2560  + 
100  +  580  (58  mal  10)  zusammen  3240  Dollars.  In  Ermangelung  Ton  Kapital 
konnte  diese  Summe  höchstens  durch  rückständige  Beitrfige  aus  dem  Jahre  1872 
etwas  erhöht  worden  sein,  wogegen  auch  das  Jahr  1873  rückständige  Beiträge 
aufzuweisen  haben  wird. 

13.  Unter  den  ordentlichen  Mitgliedern  führt  das  Verzeichniss  für  Ende 
1873  80  österreichische  Truppenkörper,  namentlich  Offizierkorps,  Gamisons-Biblio- 
theken,  Cadettenschulen  und  Militirrereine  auf,  sowie  69  Gymnasien  und  Real- 
schulen, die  regelmässigen  Beitrag  zahlen.  Ausserdem  hatte  die  Gesellschaft  51 
Ehren-  und  111  correspondirende  Mitglieder.  Zu  dem  oben  genannten  Kapital 
kommt  noch  die  Lamquet'sche  Stiftung,  ein  Legat  von  ursprünglich  9100  fl.  österr. 
W.  in  verschiedenen  Werthpapieren,  dessen  Zinsen  nach  fünfiEigjähriger  Zins  auf 
Zins-Anlage  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  verwendet  werden  sollen.  Ende  1873 
reprasentirte  dieses  Legat  eine  Summe  von  12.657  fl.  =  25.314  R.-Mark. 

14.  Ausser  88  wirklichen  11  Ehren-  und  16  correspondirende  Mitglieder. 

15.  Einnahmen  und  Ausgaben  waren  im  Jahre  1873  wegen  der  Beiträge  zur 
Afrikanischen  Gesellschaft  und  des  theueren  Jahresbandes  der  Publikationen 
weit  bedeutender.  —  Die  Carl  Ritter- Stiftung  besitzt  9637  R.-Mark  und  hat 
1873  an  die  Afrikanische  Gesellschaft  900  R.-Mark  gezahlt. 

16.  Ausser  270  wirklichen  34  Ehren-  und  40  correspondirende  Mitglieder. 
An  die  Afrikahische  Gesellschaft  wurden  1873  810  R.-Mark  gezahlt. 

17.  Von  Seite  des  Vorstandes  wird  zwar  eine  Einnahme  von  1745  Lire 
angegeben,  davon  sind  aber  1335  Lire  Kassenbestand  aus  dem  letzten  Rechnungs- 
jahr. Die  Einnahme  setzt  sich  zusammen  aus  410  Lire  Jahresbeiträgen  und  32 
Lire  Zinsen. 

18.  Die  Sektion  hatte  Ende  1873  ausser  den  wirklichen  5  mitarbeitende, 
nicht  zahlende  Mitglieder,  keine  Ehrenmitglieder.  Jahreseinnahme  390  Rubel, 
Kapital  900  Rubel. 

19.  Am  22.  März  1874  hatte  sich  die  Mitgliederzahl  auf  1366  gehoben.  — 
An  Reise-Unterstützungen  wurden  gewährt  600  Lire  für  Marine-Lieut.  Parent, 
welcher  die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen  begleitete,  und  4680  Lire 
für  Beccari's  Reise  nach  Neu-Guinea. 

20.  Ausser  46  zahlenden  34  mitarbeitende  nicht  zahlende,  sowie  10  nicht 
den  Jahresbeitrag  zahlende  Mitglieder,  die  der  Gesellschaft  ein  Geschenk  von 
wenigstens  300  Rubel  gemacht  haben,  endlich  1  Ehrenmitglied.  Einnahme  664, 
Kapital  5400  Rubel. 

21.  Neben  den  336  wirklichen  2  ausserordentliche  und  10  Ehren-Mitglieder. 
Einnahme  1473  fl.,  Ausgabe  ca.  1260  fl. '  —  Reisestipendien  und  dergleichen 
konnten  in  den  letzten  Jahren  nicht  verliehen  werden. 

23.  Die  Mitgliederzahl  im  ersten  Vereinsjahr  (1873)  auf  81  gestiegen,  be- 
Vrug  im  Juli  1874  80.  Jahresbeitrag  6  R.-Mark,  ausser  3  R.-Mark  für  die 
Afrikanische  Gesellschaft. 

24.  Ausser  den  90  wirklichen  Mitgliedern  3  den  Jahresbeitrag  nicht  zahlende, 
welche  ein  Geschenk  von  300  Rubel  gemacht  haben.  Jahreseinnabme  484,  Kapital 
4100  Rubel. 

25.  Am  13.  März  1874  war  die  Mitgliederzahl  auf  228  gewachsen.     Corre- 
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spondirende  und  Ehren-Mitglieder  Bind  bis  jetzt  nicht  gewählt  worden.    Jährlicher 
Beitrag  12  R.-Mark. 

27.  Am   11.   April  1874    zahlte  die  Gesellschaft   360  Mitglieder.     Jahres- 
beitrag 5  fl. 

28.  Beitrag  20  Francs  jährlich  oder  300  Francs  fUr  Lebenszeit. 

Mit  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bombay  werden  wohl 
auch  ihre  Transactions  eingegangen  sein,  die  seit  1844  eine 
stattliche  Reihe  von  Bänden  bilden  und  Manches  von  dauerndem 
Werthe  enthalten.  Nach  kurzem  Bestehen  hat  auch  J.  B.  G^old's 
Monatsschrift  „The  Traveller"  Ende  1872  zu  erscheinen  au%e- 
hört;  dagegen  sind  neben  diesen  Verlusten  in  der  periodischen 
geographischen  Literatur  sehr  bedeutende  Fortschritte  zu  ver- 
zeichnen. 

Das  Organ  des  Leipziger  Vereins,  bisher  „Jahresbericht"  benannte 
hat  mit  dem  12.  Bande  (1872)  den  Titel  „Mittheilungen  des  Vereins 
für  Erd.kunde  zu  Leipzig"  angenommen  und  rechtfertigt  diese  Ände- 
rung durch  eine  reichere  Beigabe  von  Original-Abhandlungen  zu 
dem  Jahresbericht.     Es  bleibt  aber  vorläufig  Jahresband. 

Clements  R.  Markham's  Ocean  Highways,  deren  Bestehen  seit 
1870  im  vorigen  Berichte  nur  kurz  erwähnt  wurde,  führen  seit 
April  1874  den  Titel  „The  Geographical  Magazine",  nach- 
dem sie  den  ursprünglichen  Titel  „Our  Ocean  Highways"  seit  Juli 
1872  in  „Ocean  Highways,  the  Geographical  Record"  umgeändert, 
ihren  Preis  von  '/4  auf  V2  und,  endlich  auf  2  Schilling  für  das 
Monatsheft  erhöht,  zugleich  aber  auch  in  ihrem  Inhalt  sich  rasch 
zu  einer  der  ersten  geographischen  Zeitschriften  entwickelt  hatten. 
Das  Herbeischafifen  des  literarischen  Materials  aus  allen  Theilen 
der  Welt,  der  Verkehr  mit  Männern,  welche  die  verschiedenen 
2onen  und  Länder  aus  eigener  Anschauung  kennen  oder  sich  ein- 
gehend damit  beschäftigt  haben,  ist  wohl  nirgends  so  leicht  wie  in 
London,  dieses  bietet  demnach  den  denkbar  günstigsten  Boden  für 
das  Gedeihen  einer  geographischen  Zeitschrift.  Kommt  nun  noch  hinzu, 
dass  sie  wie  die  Markham'sche  von  einem  ebenso  gebildeten  als  weitge- 
reisten Manne  im  Verein  mit  anderen  tüchtigen  Kräften  redigirt  wird, 
so  kann  es  nicht  ausbleiben,  dass  sie  sich  bsJd  zu  einem  hohen  Range 
emporschwingt.  Sie  hat  sich  auch  bereits  allgemeine  Geltung  ver- 
schafft als  eine  Monatsschrift,  die  mit  ungemeiner  Frische  Reich- 
thum  des  Inhaltes  und  Verlässlichkeit  der  Nachrichten  verbindet, 
sie  hat  sogar  schon  mehrfach  ganz  vorzügliche  arbeiten  von  ersten 
Autoritäten  gebracht,  obwohl  sie  sich  in  abgerundeten  Ausarbeitungen 
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bisher  weniger  als  in  neuen  Karten  und  Nachrichten,  das  Tages- 
interesse berücksichtigenden  Informationen,  neuesten  literarischen 
Nachweisen  und  dergl.  auszeichnete.» 

Das  Bolettino  della  Societä  geografica  italiana  hat 
seit  Juli  1873  die  Form  monatlicher  Hefte,  angenommen  und  es  ist 
für  dasselbe  ein  besonderer  Redakteur  in  der  Person  des  Dr.  A.Brunialti 
angestellt  worden.  Ebenso  hat  die  regere  Thätigkeit  der  Berliner 
G-eographischen  Gesellschaft  das  Bediirfniss  zu  einer  neben  der 
zweimonatlichen  Zeitschrift  herlaufenden  häufigeren  und  frischeren 
Publikation  geweckt.  Die  so  entstandenen  ,, Verhandlungen 
der  Gese^llschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin"  erscheinen  seit 
Mitte  des  Jahres  1873  sofort  nach  jeder  Sitzung,  daher  jährlich  in 
10  Nummern,  als  Gratisbeilage  zur  Zeitschrift,  werden  aber  von 
1874  ab  auch  selbständig  zu  4  R.-Mark  pro  Jahrgang  abgegeben. 
Sie  haben  sich  schon  jetzt  unentbehrlich  gemacht  und  wetteifern 
mit  den  Proceedings  der  Royal  Geogr.  Society.  • 

Die  Neubildung  von  geographischen  Vereinen  hat  auch  eine 
Vermehrung  der  periodischen  geogr.  Literatur  zur  Folge  gehabt, 
da  bereits  mehrere  •  dieser  Vereine  mit  Herausgabe  von  Zeitschriften 
vorgegangen  sind.  Die  im  Jahre  1873  begonnenen  „Földrajzi 
Közlemenyek'*  (Geogr.  Mittheilungen)  der  Ungarischen  Geographi- 
schen Gesellschaft,  von  denen  1873  vier  Hefte  in  Octav  unter 
Redaktion  von  Anton  Berecz  erschienen  sind,  enthalten  Aufsätze, 
Notizen  und  literarische  Besprechungen  über  alle  Zweige  der  Geo- 
graphie, eine  in  den  Statuten  des  Vereins  betonte  Bevorzugung  der 
Geographie  von  TJngai'n  tritt  darin  nicht  hervor. 

Durch  ein  schmuckes  Äussere  zeichnet  sich  der  erste  „Jahres- 
bericht der  Geographischen  Gesellschaft  in  Ham- 
burg" aus.  Er  bringt  ausfuhrliche  Auszüge  aus  den  Vorträgen, 
die  in  den  zehn  ersten  Sitzungen  des  Vereins  gehalten  worden 
sind,  und  eine  saubere  Karte  der  Insel  Kephalonia. 

Die  von  Dr.  C.  M.  Kan  und  N.  W.  Posthumus  redigirte  „Tijd- 
schrift  van  het  Aardrijkskundig  Genootschap  geve- 
stigd  te  Amsterdam"  tritt  ebenfalls  schon  in  ihrem  ersten 
zu  Anfang  1874  (bei  C.  F.  Stemler  in  Amsterdam)  erschienenen  Heft 
in  hübschem  Gewände  auf.  Drei  saubere  Karten  in  Buntdruck  zieren 
das  Quart-Heft,  das  über  die  früheste  Lebensgeschichte  des  Vereins 
belehrt  und  ausser  der  Eröffnungsrede  des  Professors  Veth  ver- 
schiedene geographische  Arbeiten  von  Prof.  Kuyper,  Dr.  Kan  und 
P.    H.   Witkamp    enthält.      Ein    zweites   Heft    berichtet    über    die 
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Vorgänge  bei  der  Gesellschaft  bis  11.  April  1874  und  enthält 
u.  A.  einen  Jahresbericht  von  Prof.  Veth. 

Beschränkter  ist  der  Zweck,  den  das  „Correspondenzblatt 
der  Afrikanischen  Gesellschaft'^  seit  1873  in  zwanglosen 
Oktavheften  erscheinend,  als  Vermittler  zwischen  Vorstand  und 
Mitgliedern  dieser  Gesellschaft  erfüllt.  Es  bringt  vollständig  nnd 
rasch  die  von  der  West- Afrikanischen  Expedition  einlaufenden  Briefe 
und  Nachrichten,  berichtet  über  Vorgänge,  welche  die  Gesellschaft 
betreffen,  quittirt  über  die  Beiträge  und  dergl.  Seine  Bedeutung 
wird  demnach  zunächst  von  den  Erfolgen  der  Gesellschaft  und  ihrer 
Sendlinge  abhängig  sein,  jedenfalls  ist  es  für  Jeden  unentbehrhcb, 
der  die  Unternehmungen  derselben  speoieUer  verfolgen  will,  da  sein 
Inhalt  nur  theilweis  in  die  „Verhandlungen"  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  übergeht. 

Die  „Mittheilungen  der  Deutschen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Völkerkunde  Ost- Asiens",  von  denen  uns  vier 
1873 — 74  zu  Jokohama  gedruckte  Hefte  in  hoch  4"  vorliegen,  sind 
zwar  den  Zwecken  der  Gesellschaft  entsprechend  den  verschiedenar- 
tigsten Gegenständen  gewidmet,  enthalten  meteorologische  Beobachtun- 
gen, naturgesohichtliche,  medizinische,  industrielle,  historische  und 
andere  Abhandlungen,  sind  aber  auch  in  geographischer  Beziehung 
beächtenswerth.  Eine  ganze  Reihe  von  Höhenmessungen,  nament- 
lich längs  der  Strasse  zwischen  Eioto  und  Jede  und,  wie  es 
scheint,  die  ersten  verlässlichen  des  Fusijama,  die  Reproduktion 
eines  interessanten  Japanischen  Globus  von  1670,  ein  klimatisch 
bedeutsamer  Aufsatz  über  den  Theebau  an  der  Westküste  Japans 
bilden  einen  guten,  viel  versprechenden  Anfang.  —  Ausserdem 
haben  die  Forschungen  in  Japan  seit  1872  noch  ein  anderes  Organ 
in  dem  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Japan". 

Um  mit  der  besten  der  Neuschöpfungen  zu  schliessen,  erwähnen 
wir  erst  an  dieser  Stelle  die  Unabhängig  von  Vereinen  dnrch  die 
hingebende  Energie  und  Aufopferung  eines  einzelnen  Privatmannes 
ins  Leben  gerufene  und  in  Arbeit  und  Kosten  fast  von  ihm  allein 
getragene  geographische  Zeitschrift  „Cosmos,  communicazioni 
sui  progressi  piü  recenti  e  notevoli  della  geografia 
e  della  scienze  affini  di  Guido  Cora".  Sie  erschien  seit 
dem  Jahre  1873  in  zweimonatlichen  Heften  k  3  Lire  im  Selbstver- 
lag  des  Verfassers  zu  Turin,  und  gehört  sowohl  durch  geschmack- 
volle Ausstattung,  Schönheit  der  Karten,  Reichhaltigkeit  des  Textes, 
fachmännisch  tüchtige  Arbeit  zu  dem  Vorzüglichsten,  was  die  perio- 
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dische  Literatur  der  Geographie  aufzuweisen  hat.  Bei  weitestem 
Gesichtskreis  und  Berücksichtigung  aller  wichtigen  neuen  Reisen 
und  Publikationen,  erhöht  sie  ihren  Werth  durch  Originalmitthei- 
lungen von  Italienischen  Forschungsreisenden  und  ganz  specielles 
Verfolgen  der  gegenwärtigen  Entdeckungsgeschichte  einzelner  Länder, 
so  bis  jetzt  namentlich  Neu-Guinea's.  Von  1874  an  sollte  sie  eine 
Monatsschrift  werden,,  es  ist  aber  bis  jetzt  (September)  nur  ein 
Heft  dieses  zweiten  Jahrganges  erschienen. 

Wenn  wir  unserem  diessjährigen  Berichte  wie  den  früheren  eine 
statistische  Übersicht  der  geographischen  Produktion  der  letzten 
Jahre  beifugen,  so  geschieht  es  mit  dein  Bemerken,  dass  es  nicht 
unsere  Absicht  ist,  das  ziemlich  zeitraubende  und  wenig  erspriess- 
liche  Zählen  der  literarischen  Produktionen  fernerhin  fortzusetzen. 
Möchten  die  Nachweise  über  die  letzte  zehnjährige  Periode,  wie  sie 
sich  in  den  Bänden  des  Geogr.  Jahrbuches  an  dieser  Stelle  finden, 
in  Zukunft  einmal  irgend  Jemandem  von  Nutzen  sein. 
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1)  Bdrsenblatt  für.  den  Deatsohen  Baehhandel,  10.  Febr.  187S  und  26.  Janaar  1874. 
Die  Prodnetion  Deataeh-Osterrelehs  and  mm  Tbell  ancb  der  Sehweis  Ist  dabei  eingerechnet. 

2)  Meine  Zlhlang  nadi  der  Bibliographie  de  U  Franee. 

S)  Nach   dem  Pabllaher*!  Cirealar.     Unter  der  Samme  der  Btteber  sind  1872  290, 
187S  248  an«  Amerika  importlrte. 

4)  Meine  ZKhlnng  nach  der  Nederlandsehe  Bibliographie  von  N^hoff. 

5)  Meine  Zihlnng  naeh  der  Nordlsk  Boghandlertidende.     Dieselbe  fUhrt  aassfrdem 
für  Island  1871  4S  Nammem»  1672  42  Nammern,  1878  51  Nummern  auf. 

6)  Meine  Zlthlnng  nach  der  BIbliografla  italiana. 

7)  Meine  ZXbInng  nach  Trfibner's  American  and  Orlental  LIterary  Reeord. 
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Über  Ziele  und  Methoden  der  Ethnographie  und 

Anthropologie  0. 

Von  Prof.  Friedrich  Müller. 

Wir  haben  im  III.  Bande  dieses  Jahrbuches  den  Umfang  der 
beiden  mit  einander  verwandten  Disciplinen,  der  Anthropologie  und 
Ethnographie  oder  Ethnologie,  dahin  bestimmt,  dass  während  die 
erstere  den  Menschen  als  natürliches  sinnlichvernünftiges  Wesen 
betrachtet,  die  letztere  denselben  als  ein  durch  eine  gewisse  Kultur- 
Entwickelung  veredeltes,  einer  bestimmten  durch  Sprache  und  Sit- 
ten geeinten  Gesellscht^t  angehörendes  Individuum  auffasst.  Wenn 
wir  uns  einen  Vergleich  mit  den  nächsten  Verwandten  des  Menschen, 
den  höheren  Wirbelthieren  erlauben  äürften,  so  würden  wir  den 
Menschen  ^s  Object  der  Anthropologie  analog  dem  im  wilden  Zu- 
stande lebenden  Thiere ,  dagegen  als  Object  der  'Ethnologie  analog 
dem  durch  die  Domestication  bereits  veredelten  Hausthiere  be- 
trachten. 

Wenn  auch  vielleicht  eine  spätere  Zeit  auf  Grund  neuer 
Forschungen  eine  allgemeine  Wissenschaft  vom  Menschen  aufbauen 
wird,  so  erscheint  dennoch  heutzutage  nicht  nur  im  Interesse  der 
Wissenschaft  als  solcher,  sondern  auch,  und  in  noch  höherem  Grade, 
im  Interesse  der  exacten  Forschung  eine  solche  Trennung  beider 
Richtungen  unbedingt  nothwendig.  Abgesehen  davon,  dass  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung,  bei  der  immer  riesiger 
anwachsenden  Menge  neuer  Thatsacheni,  deren  jede  eine  selbstän- 
dige Betrachtung  erheischt,  ein  einzelner  Geist,  und  sei  er  noch 
so  reich  begabt,  beiden  Richtungen  kaum  gewachsen  ist,  so  dürfte 
das  vorzeitige  Vermengen  beider  Sphären,  so  lange  ,nicht  die  beider- 
seits einschlägigen  Resultate  ganz  sichergestellt  sind,  die  letzteren 
eher  zu  gefährden  als  zu  fördern  im  Stande  sein.  Wir  haben  da- 
bei natürlich  nur  die  solide  auf  unanfechtbare  Thatsachen  basirt«», 
exakte  Forschung  im  Auge  und  müssen  schon  im  vorhinein  die  so- 
genannte philosophische  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  ausgehende 
Behandlungsweise    ausschliessen ,     da    nach     unserer     Überzeugung 


')  Der  Herr  Verfasser  war  leider  durch  eine  Augenkrankheit  Terhindort, 
eine  längere  für  das  Oeogr.  Jahrbuch  bestimmte,  bereits  Tor  einem  Jahre  be-* 
gonnene  Arbeit  zu  Tollenden.  D.  R. 
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nicht  so  sehr  eine  Bearheitung  hohler  Begriffe,  als  eine  unhefangene 
Würdigung  der  Erscheinungen  und  Thatsachen  der  TVbsenschaft 
vor  allem  anderen  Noth  thut. 

Diese  von  uns  geforderte  und  von  den  meisten  Forschern  an- 
erkannte und  praktisch  durchgeführte  Trennung  der  Anthropologie 
und  Ethnologie  ist  aher  keineswegs  mit  bewusster  oder  unbewusster 
Ignorirung  der  beiderseits  gewonnenen  Resultate  gleichbedeutend. 
Im  Gegentheile,  wir  fordern  von  den  Forschem  beider  Richtungen 
eine  immerwährende  Berücksichtigung  und  Erwägung  der  beider- 
seits gewonnenen  sicheren  Resultate,  ein  Verfahren,  ohne  welches 
heutzutage  keine  Wissenschaft  zu  gedeihen  im  Stande  ist. 

Die  Betrachtung  des  Menschen  als  Object  der  Anthropologie  — 
als  eines  sinnlich  -  vernünftigen  Wesens  —  zerfällt  wieder  in  zwei 
Richtungen,  deren  eine,  die  somatische,  an  die  vergleichende  Ana- 
tomie und  Physiologie,  die  andere  dagegen,  die  psychische,  an  die 
Psychiologie  und  Psychophysik  sich  anlehnt.  Dass  wir  in  letzterer 
Beziehung  von  der  herkömmlichen  philosophischen  Seelenlehre  (Psy- 
chologie) nichts  wissen  wollen,  wird  aus  dem  weiter  unten  Folgen- 
den klar  werden. 

Die  erstere  der  beiden  Richtungen,  die  somatische,  ist  un- 
zweifelhaft eine  rein  naturwissenschaftliche  Disciplin  und  bedient 
sich  nothwendiger  Weise  der  auf  dem  Gebiete  d^r  Naturwissen- 
schaften ausgebildeten  exakten  Methode.  Unter  den  in  sie  fallen- 
den Untersuchungen  und  Forschungen  hat  frühzeitig  die  Anthropo- 
logen am  meisten  beschäftigt  und  wird  auch  noch  jetzt  als  Grund- 
lage einer  wissenschaftlichen  Anthropologie  getrieben  diejenige 
Forschungsrichtung,  welche  die  allseitige  Untersuchung  des  mensch- 
lichen Schädels  zum  Gegenstande  hat,  die  sogenannte  Kraniologie 
oder  Kraniometrie.  Wir  können  nicht  läugnen,  dass  Methode  und 
Resultat  dieser  Richtung  sich  als  voUkommen  exact  präsentiren,  wir 
sind  aber  aus  mehrfachen  Gründen  weit  entfernt,  die  Schlüsse  und 
die  Tragweite  dieser  Untersuchungen  unbedingt  anzuerkennen. 

Wie  bekannt  sind  die  Eintheilungsgründe  der  kranioloGfischen 
Wissenschaft  morphologischer  Natur  und  gestatten  uns  keine  Schlüsse 
auf  den  genealogischen  Zusammenhang  der  einzelnen  Individuen. 
Dadurch,  dass  die  Schädel  zweier  Völker  denselben  morphologischen 
Charakter  zeigen,  sind  .diese  noch  immer  nicht  mit  einander  ver- 
wandt, sondern  höchstens  nur  racengleich  und  auch  dieses  nicht 
immer. 

Ein,  anderer,   wie   mir   scheint,   nicht    unberechtigter   Vorwurf, 
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welchen  man  gegen  die  bisher  angestellten  Forschungen  auf  kranio- 
logischem  Gebiete  erheben  könnte,  betrifft  das  Material  und  die 
Verwendung  desselben.  —  Wer  da  weiss,  auf  welche  Weise  das 
meiste  Material  unserer  kraniologischen  Museen  acquirirt  worden 
ist,  durch  wie  viele  Hände  namentlich  die  ausser-europäischen 
Exemplare  gegangen  ^ind,  der  wird  leicht  begreifen,  dass  die  Frage 
nach  der  Provenienz  bei  jedem  Schädel  sich  nicht  mit  derselben 
Sicherheit  beantworten  lässt.  Und  gesetzt  auch,  die  Provenienz 
Hesse  sich  überall  mit  derselben  Sicherheit  nachweisen,  so  ist  den- 
noch das  Material  der  Sammlungen,  da  diese  nicht  systematisch, 
sondern  gelegentlich  angelegt  wurden,  für  die  Zwecke  der  exacten 
Forschung  unzureichend.  Wie  überall  muss  auch  hier  die  Bestim- 
mung des,  reinen  un vermischten  Kormal-Typus  vorangehen,  und 
erst  nachdem  diess  geschehen  ist,  kann  an  eine  Untersuchung  der 
gemischten  Typen  gegangen  werden.  — 

Einige  handgreifliche  Beispiele  werden  unsere  Bemerkung  klar 
machen. 

Wenn  der  Kraniolog  den  Schädel-Typus  des  heutigen  Osmanli 
einer  eingehenden  Untersuchung  unterzieht,  so  scheint  uns  diess  ein 
nicht  richtig  eingeleitetes  Beginnen.  Nach  unserer  Überzeugung 
sollte  die  Untersuchung  eines  so  gemischten  Typus,  wie  es  der 
heutige  Osmanli-Schädel  ist,  jene  des  unvermischten  tatarischen 
Normal-Typus  vorangehen,  da  sich  nur  auf  diese  Weise  die  Gre- 
staltung  des  ersteren  wissenschaftlich  begreifen  lässt.  Wir  glauben 
daher,  dass  die  Untersuchung  von  einigen  Dutzend  Tataren-Schä- 
deln die  Wissenschaft  mehr  fördert ,  als  die  Untersuchung  von 
mehreren  Tausend  Osmanli-Schädeln.  Freilich  sind  letztere  viel 
leichter  zu  beschaffen  und  dürfte  man  bei  Beschaffung  der  ersteren 
den  eigenen  Schädel  nur  gar  zu  leicht  gefährden! 

Ein  gleiches  Bewandtniss  hat  es  mit  den  Schädeln  der  Fidschi- 
Insulaner.  Die  Fidschi-Insulaner  sind  bekanntlich  ein  Mischvolk, 
leiblich  Papuas,  sprachlich  dagegen  Malayo-Polynesier.  Gewiss  ist 
bei  der  Mischung  leiblich  das  Papua-Element  nicht  rein  geblieben , 
sondern  hat  durch  das  hinzugetretene  Malayische  Element  manche 
Modificationen  erfahren.  Der  Umfang  und  die  Wirkung  dieser 
lassen  sich  aber  nur  nach  Feststellung  des  reinen  Normal-Typus 
genügend  ermitteln.  Daher  sollt«  der  Untersuchung  des  Fidsohi- 
Schädels  jener  des  Papua  Neu-Guinea*s  vorangehen. 

Was  die  zweite  der  anthropologischen  Richtungen,  die  psy- 
chische, anbelangt,   so  müssen  wir  erklären,   dass  wir  hier  nur  von 
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der  modernen  naturwissenschaftlichen  Psychologie,  wie  sie  etwa  der 
Physiolog  W.  Wundt  in  Heidelberg  treibt,  einen  sicheren  wissen- 
schaftlichen Gewinn  für  die  junge  Wissenschaft  der  Anthropologie 
erwarten,  während  wir  die  mathematischen  Spielereien  der  Her- 
bart'schen  Schule  ebenso  wenig  wie  die  magischen  Figuren  mo- 
derner After  -  Philosophen  brauchen  können.  Eine  Psychologie, 
welcher  die  wissenschaftliche  Erkönnt niss  der  Ür-Elemente  alles 
Seelenlebens,  der  Empfindungen,  mangelt,  ist  aber  keine  Wissen- 
schaft und  mag  sie  auch  die  Methode  der  exaktesten  aller  Wissen- 
schaften, der  Mathematik  nämlich,  zu  Hülfe  nehmen.  Der  Ent- 
wickelungsgang  der  modernen  Wissenschaft  zeigt,  dass  aller  wahr- 
hafte Fortschritt  von  der  richtig  verstandenen  Thatsache  und  dem 
Experiment  ausgeht  und  dass  Mathematik  und  Philosophie  erst 
dann  mit  Glück  operiren  können,  wenn  das  Material  unserer  Kennt- 
nisse erschöpfend  durchforscht  und  dem  raisonnirenden  Verstand 
zurecht  gelegt  ist.  —  Ohne  das  Letztere  war  die  Speculation  stets 
nur  vom  Übel  und  hat  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  nicht  nur 
gehindert,  sondern  die  letztere  um  ein  Kamhaftes  zurückgebracht. 
Innerhalb  der  Betrachtung  des  Menschen  als  Objectes  der  Ethno- 
logie haben  sich  bis  jetzt  zwei  Richtungen  ausgebildet,  deren  eine  wir 
die  mythisch-historische,  die  andere  die  linguistisch-historische  nennen 
möchten.  Während  die  erstere  durch  eine  umfassende  Betrachtung 
der  Mythen  und  der  zum  grössten  Theile  sagenhaften  Traditionen 
der  verschiedenen  Völker  zu  einer  Erkenntniss  ihrer  Geschicke  und 
ihres  gegenseitigen  Zusammenhanges  zu  gelangen  sucht,  strebt  die 
zweite  durch  Prüfung  der  Sprachen  nach  Form  und  StofiF  mit 
Herbeifiihrung  der  blos  historisch  streng  beglaubigten  Thatsachen 
eine  Classification  der  Menschheit  nach  Stämmen  und  Völkern  zu 
entwerfen.  Beide  Richtungen  stehen  sich  nicht  blos  —  wie  man 
glauben  könnte  —  in  Betreff  des  Materiales,  sondern  auch,  und 
in  noch  höherem  Grade  in  Betreff  der  Methode  beinahe  ^diametral 
entgegen.  Während  die  mythisch-historische  Richtung  über  ein 
mangelhaftes,  weil  aus  ziemlich  später  Zeit  stammendes  und  schwer 
zu  sichtendes  Material  zu  verfugen  hat,  steht  der  linguistisch-histo- 
rischen Richtung  in  der  menschlichen  Sprache  und  dem  in  ihr  nie- 
dergelegten Denken  ein  Material  zu  Gebote,  wie  es  nicht  alterthüm- 
licher  und  reichhaltiger  gedacht  werden  kann.  Aus  der  verschie- 
denen Beschaffenheit  dieses  Materiales  erklärt  sich  die  beiderseits 
angewendete  Methode  zum  grössten  Theile  von  selbst.  Die  my- 
thisch-historische  Richtung  kann    sich   nur   der   sogenannten  histo- 
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rischen  Methode  bedieueu,  die  auf  nichts  anderes  als  eine  vorsichtig 
geübte  Casuistik  hinausläuft;  die  linguistisch-historische  Richtung 
dagegen  wendet  die  in  der  vergleichenden  Sprachforschung  übliche 
inductive  Methode  an,  welche  von  der  auf  dem  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaften üblichen  nicht  verschieden  ist. 

Aus  der  Verschiedenheit  des  Materiales  und  der  Methode  er- 
klärt sich  hinlänglich  der  Unterschied  zwischen  den  bis  heut  zu 
Tage  erzielteü  Resultaten  beider  Richtungen.  Während  die  my- 
thisch-historische Richtung  eigentlich  noch  kein  einziges  greifbares 
Resultat,  welches  in  die  Wissenschaft  der  Ethnologie  übergegangen 
wäre,  zu  Wege  gebracht  hat,  kann  sich  die  linguistisch-historische 
Richtung,  ohne  Furcht  den  Vorwurf  der  Unbescheidenheit  auf  sich 
zu  laden,  wohl  rühmen,  die  meisten  sicheren  Resultate  auf  dem 
Gebiete  der  Ethnologie  durch  ihre  Bemühungen  erzielt  zu  haben. 
Alles  was  wir  über  den  genealogischen  Zusammenhang  der  Völker 
wissen,  alle  durch  bestimmte  Thatsachen  beglaubigten  Hypothesen 
über  die  Ursitze  und  Wanderungen  der  Völker  verdanken  wir  ent- 
schieden der  linguistisch-historischen  Ethnographie.  Ja  selbst  über 
das  Gebiet  der  Ethnologie  hinaus  auf  dem  Gebiete  der  Anthropo- 
logie steht  uns  die  linguistisch-historische  Ethnographie  als  treuer 
Berather  zur  Seite.  Ohne  sie  wären  manche  Mischvölker,  wie  die 
Magyaren  und  Osmanen  in  Europa  und  die  Fidschis  auf  den  In- 
seln des  fünften  Welttheiles  für  uns  ein  Räthsel,  das  wir  nimmer 
zu  entwirren  im  Stande  wären. 


Bericht  über  die  Fortschritte  der  Racenlehre. 

Von  Professor  F.  R.  Seligmann. 

Es  sind  hundert  Jahre  seit  Lavater's  physiognomische  Schriften 
die  ganze  gebildete  Welt  aufregten.  Stürmisch  ergriff  der,  im 
Grunde  nicht  neue,  Gedanke  *)  nicht  so  sehr  durch  die  Beziehungen 
zu   den   naturwissenschaftlichen   und  ästhetischen  Bestrebungen,    als 

^)  Darwin  gibt  in  der  Einleitong  des  gleich  zu  nennenden  Werkes  nur  die 
neuere  Literatur  der  Physiognomik,  yon  älteren  Werken  wäre  zu  nennen:  Valentin 
Merbiz,  De  Tsrietate  faciei  humani,  Dresd.  1676,  4^.  Die  Dreitheüung  des  meoBch- 
liehen  Gesichtes  und  die  ganze  Behandlung  auf  anatomischer  Ghrundlage  ist  merk- 
würdig genug.  Yon  den  neueren  fehlt  unter  Anderem  Ämilius  Husch ke,  Mimices 
et  Physiognomices,  fragmentum  physiologicum.  Dissert.  Jenae  1821,  4^,  worauf 
wir  noch  zurückkommen. 
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vielmehr  durch  die  nun  möglich  scheinende  Erreichung  der  erhabensten 
weltverbessernden  Zwecke,  welche  damals  alle  Gemüther  erfüllten. 
Die  besten  Menschen  zu  erkennen,  um  sie  zu  verbinden,  die  Jugend 
zu  besten  Menschen  zu  erziehen  —  wer  hätte  nicht  damals  offen 
und  im  Geheimbunde  darnach  gestrebt?  Wilhelm  Meister  trägt 
diese  Richtung  an  der  Stirne  —  kosmopolitische  Philantropie  und 
philantropische  Pädagogik  waren  dem  Einen  die  neue  Religion,  dem 
Anderen  die  Religion  in  neuem  Gewände.  Die  physiognomische 
Wissenschaft  versprach  diess  und  noch  mehr  zu  leisten,  für  das 
physiognomische  Material  dazu  wurde  in  der  ganzen  Welt  geworben. 
Goethe  verband  sich  mit  Lavater  zum  gemeinsamen  Zwecke. 

Welchen  Antheil  er  ari  dem  merkwürdigen  Werke,  dessen  erster 
Theil  1775  erschien,  hatte,  ist  bekannt.  Nicht  der  Umfang,  wohl 
aber  die  Richtung  seiner  Arbeiten  sollte  von  höchster  Bedeutung 
werden. 

Lavater  gab  eine  Fülle  trefflicher  vereinzelter  Beobachtungen. 
Man  lese  nur  seine  „Bemerkungen  zu  einer  Abhandlung  über  Phy- 
siognomik von  Lichtenberg".  Er  muntert  zu  Messungen  auf,  sein 
Versuch,  die  Capacität  des  Stirnhimes  zu  messen  und  die  dafür 
aufgestellte  geometrische  Formel  sind  aller  Beachtung  werth.  Das 
im  4.  Bande  der  Originalausgabe  abgebildete  Kopfmessinstrument  ist 
ohne  den  Urheber  zu  nennen,  in  neuer  Zeit  wieder  in  Vorschlag 
gebracht  worden.  Die  Maschine  mit  der  Glastafel  zum  Durchzeichnen 
der  Umrisse  auf  Pauspapier  ist  gewissermassen  der  Anfang  zu 
Lucä's  unentbehrlich  gewordenem  Instrumente.  Der  Gesichtswinkel, 
den  er  lange  vor  dem  Camper'schen  will  angewendet  haben,  ist 
freilich  diesem  gegenüber  nur  ein  Curiosum  und  sein  en  face-triangel 
vom  Froschgesicht  bis  zupi  Christusideal  gibt  ein  höchst  wunder- 
liches Gegenstück  zu  Camper's  Frosch- Apollo.  Aber  alle  diese  theils 
trefflichen,  theils  nur  merkwürdigen,  ja  absurden  Einzelheiten  ver- 
schwinden in  dem  Ocean  religiös-philanthropischer  Phrasen  und  das 
Ganze  verschwindet  mit  ihnen. 

Goethe  ging  dem  Gesetze  der  Gestaltentwickelung  nach,  die  Wege 
beider  Männer  theilten  sich.  Auch  effhisch  konnte  dem  die  Urfor- 
men des  organischen  Lebens  rücksichtslos  suchenden  Dichter,  der 
Prophet  von  Zürich  nicht  zusagen,  der  zur  Erreichung  seiner  er- 
habenen Zwecke  auch  niedrige  Mittel  nicht  verschmähte.  Die  eben 
erschienenen  Briefe  der  geistvollen  Julie  v.  Bondeli '),   welche  auch 

^)  Julie  TOB  Bondeli  und  ihr  Freundeskreis  Ton  E.  Bodemann/     Hannover 
1874,  S.  129,  und  Brief  96. 
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das  Verhältniss  vou  Zimmermann  zu  Lavater  besprechen,  geben 
darüber  überraschenden  Aufiichluss.  Die  Mitwirkung  an  den  physio- 
gnomischen  Studien,  für  welche  auch  sie  geworben  wurde,  weist  sie 
ab,  mit  dem  merkwürdigen  Ausspruch,  dass  weder  der  Gegenstand 
noch  das  Jahrhundert  dafür  reif  seien.  So  sind  sie  spurlos  ver- 
gangen. Die  socialen  Probleme  werden  in  neuer  Zeit  von  einer 
anderen  Seite  als  der  physiognomischen  in  Angriff  genommen;  die 
Keime  aber,  die  Goethe  gelegt,  wuchsen  im  Stillen  fast  unbeachtet, 
aber  unaufhaltsam  empor,  denn  aus  dem  ebenfalls  erst  vor  Kurzem, 
von  dem  geistvollen  und  gelehrten  Ästhetiker  und  Literarhistoriker 
Bratranek  herausgegebenen  Dokumenten  aus  dem  Goethekreise  lernen 
wir  jetzt  erst  genauer  die  Männer  des  „Neuen  Bundes"*)  ken- 
nen, die  von  Goethe  angeregt,  mit  den  Problemen  derEntwickelungs- 
lehre  beschäftigt,  mit  ihm  überall  die  Gesetze  der  Gestaltung,  von 
den  Wolken  bis  zu  dem  Thierorganismus  suchen  und  die  neue  Lehre 
vorbereiten,  welche  den  morphologischen  Gesetzen  ihre  Selbständig- 
keit gegenüber  den  physiologischen  (den  durch  den  Bau  bedingten 
Leistungen)  bewahren  soll,  —  eine  Lehre,  die  bekanntlich  erst  durch 
Darwin  den  positiven  Boden  gefunden  hat,  von  dem  aus  sie  stür- 
misch auf  Eroberungen  in  alle  Gebiete  des  Wissens  eindrang,  auch 
in  solche,  die  ihr  ganz  ferne  liegen. 

Die  Geschichte  jener  beiden  Kreise  ist  das  Vorbild  des  grossen 
Kampfes  der  alteli  und  der  neuen  Weltanschauung,  des  Kampfes 
um  die  Voranstellung  der  Zweckmässigkeitslehre  oder  der  Formen- 
gesetze. Die  zuerst  geradezu  überraschten  Gegner  haben  sich  ge- 
fasst  und  gesammelt,  von  allen  Seiten  regt  sich  der  direkte  Wider- 
spruch oder  die  Bemühung,  die  Darwin 'seien  Errungenschaften  für 
die  alte  Anschauung  zu  verwerthen.  Es  geht  in  diesem  Kampfe 
der  anthropocentrischen  (teleologischen)  Anschauung  gegen  die  morpho- 
logische (genealogische),  wie  es  einst  im  Kampfe  der  geocentrischen 
gegen  die  heliocentrische  ging;  redliche,  tiefgelehrte  Naturforscher, 
wie  Wigand^),  geistvolle  bahnbrechende  Männer  wie  K.  E.  von  Bär  ') 
erinnern  fürwahr  an  Tycho  de  Brahe's  letzte  Worte  an  Kepler: 
„Mein  Heber  Johannes,  dasjenige,  was  Du  der  Sonne  beilegst,  schreibe 


*)  Goethe's  naturwissenschaftliche  Correspondena.  2  Bde.  Leipzig  1874,  I, 
S.  393  (Brief  196). 

')  Wigand,  Der  Darwinismus  und  die  Naturforschung  Newton's  und  Ca- 
Tier's,  1873. 

')  K.  £.  T.  Bär,  Studien  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  2.  Theil, 
1.  Hälfte,  St  Petersburg  1873  (S.  73  über  Teleophobie). 
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ich  den  Planeten  zu  und  ich  bitte  Dich,  dass'Du  Alles,  so  Du  im 
Sinne  hast  aus  den  Meinungen  des  Copemici  zu  beweisen,  aus 
meinen  Schlüssen  darthun  wollest."  \ 

Die  Schwierigkeit,  wissenschaftliche  Anschauungen  wie  Ccmstanz 
der  Art  und  Zweckl'ehre,  welche  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit  heilig 
gewordenen  Empfindungen  aufs  innigste  verknüpft  haben,  von  diesen 
zu  sondern,  scheint  sich  nicht  vermindert  zu  haben  tind  wenn  v.  Baer 
sich  bemüht,  die  Zwecklehre  weniger  unphysikalisch,  weniger  als 
vorbedachte  Absichtlichkeit  darzulegen,  an  Stelle  dieser  „ein  Stre- 
ben zu  einem  Ziele",  zu  setzen  —  man  merkt  die  Absicht 
und  die  innere  Unverträglichkeit  beider  Anschauungen  geht  nur 
noch  schlagender  hervor.  Am  bezeichnendsten  ist  wohl  seine  An- 
sieht über  den  aufrechten  Gang  des  Menschen,  der  wie  Alles  in 
dessen  Organisation  auf  die  hohe  Entwickelung  des  Gehirnes  ab- 
zielen soll.     Wir  werden  darauf  zurückkommen. 

Und  doch  scheint  eine  teleologische  ^^nschauung  mit  einer 
religiösen  Weltanschauung  überhaupt  ebenso  wenig  logisch  noth- 
wendig  verbunden  zu  sein,  wie  die  geocentrische  von  ehemals.  Der 
echt«  ursprüngliche  (nicht  der  jetzige)  Buddhismus,  dem  doch  ein 
tief  -  religiöses  Bewusstsein  nicht  abgesprochen  werden  kann,  sieht 
die  Rechtfertigung  darin,  dass  Alles  aufs  Vortrefflichste  zum  — 
zu  Grunde  g^hen  eingerichtet  ist  und  Anselm's  von  Canterbury  be- 
rühmter Beweis  für  das  Gottes-Dasein :  dass  das  vollkommenste 
Wesen  existiren  müsse,  weil  ihm  sonst  eine  zur  Vollkommenheit 
gehörige  Eigenschaft  fehlen  würde,  wäre  in  jenem  Buddhistischen 
Sinne,  welchem  Nichtsein  die  Vollendung  ist,  ein  Beweis  des  An- 
haftens  einer  UnvoUkommenheit. 

Während  dieses  Kampfes  erscheint  ein  neues  Buch  von  Darwin  '), 
eine  neue  Physiognomik,  nicht  wie  jene  vor  hundert  Jahren  turbu- 
lent wirkend,  sondern  wie  es  scheint  fast  erfolglos  und  doch  durfte 
dieses  Werk  geeignet  sein,  den  stärksten  Keil  in  die  alte  Anschauung 
zu  treiben,  obgleich  es  von  den  Kämpfern  in  diesem  Sinne  kaum 
gewürdigt  ist.  Wenn  der  Mensch  zum  Zwecke  des  Aufrecht- 
gehens und  der  dadurch  zu  erreichenden  höheren  Ziele  gebildet 
scheint,  so  scheinen  noch  mehr  seine  Geberden,  Gesiohtsausdruck 
und  vor  Allem  jene  körperlichen  Äusserungen,   welche 


^)  Ch.  Darwin,  Bet  Ausdruck  der  Gemüthebewegungen  bei  den  Menschen 
und  den  Thieren,  aus  dem  Engl,  flbersetst  yon  J.  V.  Cams.  Stuttgart  1872. 
(The  Expression  of  the  Emotions  in  men  and  animali.    London  1872.) 

Geogr.  Jahrbuch  Y.  24 
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allen  anderen  Thieren  fehlen,  wie  Lachen  und  Erröthen, 
nur  für  solche  eminent  menschliche  Zwecke  vorhanden  zu  sein,  sie 
scheinen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  die  Zweckmässigkeit  an 
der  Stirne  zu  tragen,  und  doch  handelt  es  sich  in  .Wahrheit  nur 
um  die  Benutzung  einer  davon  ganz  unabhängigen,  aus  anderen 
Nothwendigkeiten  entstandenen  Mechanik. 

„Schon  die  einfache  Thatsache",  sagt  Darwin  *),  „dass  die  men- 
schenähnlichen Affen  die  nämlichen  Gesichtsmuskeln  wie  die  Menschen 
besitzen,  macht  es  sehr  unwahrscheinlich,  dass  diese  Muskeln  bei 
uns  ausschliesslich  dem  Gesichtsausdruck  dienen,  denn  ich  denke 
doch^',  fügt  er  hinzu,  „dass  Niemand  anzunehmen  geneigt  sein  wird, 
dass  Affen  mit  speciellen  Muskeln  begabt  worden  sind  nur  zu  dem 
Zwecke,  ihre  widerlichen  Grimassen  darzustellen.  Es  lassen  sich  in 
'  der  That  bestimmte,  vom  Ausdruck  unabhängige  G'ebrauchsweisen 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  beinahe  alle  Gesichtsmuskeln 
nachweisen."  ^ 

Dührii^  nennt  in  seinem  preisgekrönten  Werke  ^)  die  allgemeine 
Voraussetzung  der  mechanischen  Charakterisirbarkeit  der  sonst  nur 
durch  die  ästhetische  Gesammtempfindung  aufgefassten  Zustaade 
einen  Gedanken  voq  grossem  Werth,  er  fiihrt  das  berühmte  Werk 
der  Gebrüder  Weber  über  die  Mechanik  der  Gehwerkzeuge  ^)  al? 
ein  höchst  lehrreiches,  kennzeichnendes  Beispiel  an  und  nennt  ah 
das  Ausserste,  was  in  Rücksicht  auf  Charakteristik  nach  rein  mensch- 
liehen  Principien  geleistet  werden  kann,  die  daselbst  aus  mechanischen 
Voraussetzungen  entnommene  Bestimmung  der  Merkmale  und  Vor- 
bedingungen einer  gewissen  ästhetischen  Physiognomie  des  Ganges. 
Es  bleibt  den  weiteren  Betrachtungen  überlassen,  setzt  er  hinzu, 
ob  in  der  Mechanik  des  Organischen  auch  besondere  Gründe  vor- 
liegen, den  Zweckgesichtspunkt  ins  Auge  zu  fassen. 

Darwin's  neuestes  Werk  bahnt  nun  die  Wege  zu  einer  mechani- 
schen Behandlung  eines  viel  schwierigeren,  weil  viel  complicirteren 
Gegenstandes.  Wenn  es  sich  zeigen  sollte,  dass  die  körperlichen 
Zustände,  die  ja  allein  uns  die  inneren  Seelenvorgänge  anzeigen, 
ursprünglich  nicht  dazu  vorhanden  waren,  so  wird  wohl  die  Noth- 
wendigkeit  der  Trennung  der  physiologischen  Gesetze  von  den  morpbo- 


')  Darwin  1.  c.  p.  10. 

^)  Dr.  £.  Dühring,  Kritische  Geschichte  der  allgemeinen  Principien  der 
Mechanik.     Berlin  1873,  p.  508. 

')  Wüh.  und  £d.  Weher,  Mechanik  der  menschlichen  Gehwerkzeuge.  £ine 
anatomisch-physiol.  Untersnchong.    Gdttingen  1836. 
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logischen  (genealogischen)  immer  klarer  werden*)  (ist  ja  der  ein- 
fachste gestaltlose  Organismus,  das  Protoplasmaklümpchen,  fähig  alle 
physiologischen  Hauptfunotionen  zu  erfüllen,  welche  bei  den  höheren 
Organismen  auf  so  verschiedene  Organe  vertheilt  sind). 

Darwin  hat  seit  dem  Jahre  1838  sich  mit  dem  genannten  Gegen- 
stande eingehend  beschäftigt  (p.  19)  und  da  er  schon  damals  an 
die  Entwickelung  der  höheren  Arten  aus  niederen  Formen  glaubte, 
befriedigte  ihn  die  Ansicht  nicht,  der  Mensch  sei  mit  gewissen 
Muskeln  geschaffen,  welche  speciell  zum  Ausdruck  seiner  Empfin- 
dungen eingerichtet  sind.  Nebst  der  Beobachtung  des  Ausdruckes 
bei  Thieren,  bei  Kindern  und  Geisteskranken  schien  ihm  zu  diesem 
Behufe  das  Studium  der  Menschenracen  von  höchster  Bedeutung 
zu  sein  und  so  vertheilte  er  1867  jene  Reihe  von  Fragen  an  Rei- 
sende; welche  wir  zuerst  im  11.  Bande  dieses  Jahrbuches  (1868 
S.  289)  allgemein  bekannt  machten,  indem  wir  wohl  auch  zuerst 
auf  die  Tragweite  dieser  Nachforschung  hinwiesen. 

Darwin  stellt  drei  Gesetze  auf,  welche  ihm  die  meisten  Aus- 
drucksformen  und  Geberden  zu  erklären  scheinen ,  die  von  Menschen 
und  Thieren  unter  dem  Einflüsse  von  Seelenerregungen  (von  Aussen 
erregt)  und  Gefühlen  (im  Körper  entstanden)  gebraucht  werden. 
Diese  drei  Gesetze  sollen  die  Hauptfrage  lösen,  warum  unter  dem 
Einflüsse  gewisser  Seelenzustände  gewisse  Muskeln  und  nicht  andere 
afficirt  werden,  wie  z.  B.  andere  Muskeln  des  Mundes  bei  heiteren, 
andere  bei  traurigen  und  wieder  andere  bei  schreckhaften  Seelen- 
zuständen,  da  sich  ja  bestimmte  andere,  von  diesem  Ausdrucke 
unabhängige  Gebrauchsweisen  dieser  Muskeln  nachweisen  lassen. 
Johännbs  Müller  sagt,  dass  nach  der  Art  der  Seelenzustände  ver- 
schiedene Gruppen  der  Fasern  des  facialis  in  Thätigkeit  und  Ab- 
spannung versetzt  werden  und  dass  die  Gründe  dieser  Erscheinung, 
dieser  Beziehung  der  Gesichtsmuskeln  zu  besonderen  Leidenschaften, 
gänzlich  unbekannt  sind. 

Wenn  nun  auch  die  drei  Gesetze,  welche  nach  Darwin  diese 
Gründe  enthalten,  nicht  alle  Ausdrucksformen  genügend  erklären, 
wie  er  selber  zugiebt,  wenn  auch  manche  Erklärung  selbst  eine 
unrichtige  wäre,  es  ist  hiemit  doch  der  neue  Weg  zur  Erkennt- 
niss  von  Erscheinungen  gebahnt,  welche  nicht  nur  für  den  Natur- 
forscher,   Arzt,   Psychologen,   sondern   auch   für   den   Künstler   von 


*)  Vergl.  Victor  Cams'  Meisterwerk:   Geschichte  dw  Zoologie  bis  auf  Joh. 
Müller  und  Ch.  Darwin.    München  1872,  S.  574,  595,  689  ff. 
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höchster  Bedeutung  sind.  —  Zum  ersten  Mal  wird  auch  auf 
diesem  Gebiete  die  Noth wendigkeit  der  Trennung  morphologischer 
und  physiologischer  Erscheinungen  in  der  Erforschung  der  Gesetze 
beider  klar  und  die  Bedingungen  der  Entwickelung  des  Baues  des 
menschlichen  Antlitzes  und  die  seiner  Ausdrucksweisen  werden  aus 
einander  gehalten.  Vielleicht  darf  der  Schreiber  dieser  Zeilen  auf 
seinen  Versuch  in  Betreff  des  Ersteren  in  dem  Jahrbuch  für  1872 
(S.  295)  hinweisen.  ' 

Darwin's  drei  Principien  sind:  1.  das  Princip  zweckmässiger, 
associirter  Gewohnheiten ;  gewisse  complicirte  Handlungen  sind  ünt«r 
gewissen  Seelenz uständen  von  directem  und  indirectem  Nutzen,  um 
Empfindungen  und  Wünsche  zu  erleichtern  und  zu  befriedigen,  und 
sobald  derselbe  Seelenzustand  herbeigeführt  wird,  so  schwach  dieses 
auch  geschehen  mag,  so  ist  in  Folge  der  Macht  der  Gewohnheit 
und  der  Association  eine  Neigung  vorhanden,  dieselben  Bewegungen 
auszuführen,  wenn  sie  auch  im  gegebenen  Falle  nicht  von  geringstem 
Nutzen  sind  —  man  wendet  gewohnheitsgemäss  den  Kopf  ab  um 
zu  verneinen,  wie  man  absichtlich  dieselbe  Bewegung  machte  und 
macht,  wenn  man  einen  Gegenstand  nicht  ansehen  wiU.  Das  Ballen 
der  Fäuste  im  Zorn  war  ursprünglich  eine  Angriffsstellung,  wir 
thun  es  jetzt  im  Zorn  unwillkürlich,  ohne  alle  Absicht  anzugreifen.  — 

2.  Das  Princip  des  Gegensatzes,  d.  i.  ein  Seelenzustand,  welcher 
einem  anderen  mit  bestimmten  Bewegungen  durch  Gewohnheit  ver- 
bundenen Seelenzustande  direct  entgegengesetzt  ist,  bringt  auch 
jenen  Bewegungen  ganz  entgegengesetzte  hervor,  wenn  diese .  auch 
gänzlich  nutzlos  sind.  Die  mit  dem  Zorn  associirten  Bewegungen 
sind  die  für  Angriff  und  Kampf  zweckmässigen,  wie  Ballen  der 
Faust,  Aufrichten  des  Kopfes,  die  mit  Furcht  und  Angst  associirten 
sind  entgegengesetzt,  wie  Senken  des  Hauptes,  Einwärtskehren  der 
Hände,  aber  ohne  irgend  welchen  Nutzen  weder  einst  noch  jetzt.   — 

3.  Dass  Handlungen  durch  die  Constitution  des  Nervensystems  ver- 
ursacht werden,  von  Anfang  an  unabhängig  vom  Willen  und  in 
einer  gewissen  Ausdehnung  unabhängig  von  der  Gewohnheit.  Darwin 
nennt  dieses  Princip  kurz  das  der  directen  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems und  erklärt  diesen  Vorgang  so,  dass  entweder  die  in  dem 
stark  erregten  Sensorium  im  Überschüsse  erzeugte  Nervenkraft  ii. 
bestimmten  Richtungen  fortgepflanzt  wird  (welche  zum  Theü  vor. 
dem  Zusammenhang  der  NervenzeDen,  zum  Theil  von  Gewohnheit 
abhängen),  oder  dass  diese  Zufuhr  von  Nervenkraft  nach  bestimmten 
Kichtungen  unterbrochen  wird. 
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Dieses  Büd^,  das  Darwin  von  Spencer  entlehnt  ^),  dem  grossen 
Conunentator  des  Entwickelungsgesetzes,  ist  eigentlich  die  Grundan- 
schauung Hartley's,  jenes  merkwürdigen  Schülers  Bentham's,  in 
dessen  1749  erschienenen  Observations  on  man  die  ganze  spätere 
Nerven-Physiologie  wahrhaft  genial  anticipirt  erscheint^).  Die  Mecha- 
nik des  gesammten  Nervensystems  liegt  uns  jetzt  klarer  vor,  wie  wir 
sehen  werden.  Jene  genannten  Erscheinungen,  unmittelbare  Folgen 
dieser  Mechanik,  wie  Zittern  und  Absonderungen  und  Blässe  in  Folge 
von  Furcht,  sind  sicher  ganz  unzweckmässige  Äusserungen,  da  fliehen 
wohl  nützlicher  wäre.  Schon  Huschke,  der  durch  sein  grosses 
Werk  ^)  wahrhaft  bahnbrechend  gewirkt  hat,  giebt  in  der  früher  ge- 
nannten Dissertation  sehr  interessante  Winke  über  die  Wirkung  der 
Lust-  und  Schmerzgefühle  wie  der  Freude-  und  Traueraffecte,  auf 
die  Streck-  und  Beugemuskeln  der  Glieder  und  des  Gesichtes  und 
über  ihr  Yerhältniss  zur  Respiration. 

Wir  können  hier  nicht  auf  die  ausserordentliche  Fülle"  von 
Thatsachen  eingehen,  welche  Darwin's  Werk  bietet.  So  manches 
wird  auch  anders  erklärt  werden  können,  manches  wurde  schon 
eingehender  behandelt  *).  Vor  Allem  interessant  und  weittragend 
in  ihren  Consequenzen  ist  die  Untersuchung  über  die  Ursache  und 
den  Ursprung  des  Erröthens,  diese  eigenthümlichste  und  mensch- 
lichste aller  Ausdrucksfolrmen  *),  und  dessen  Verbindung  mit  dem 
Schamgefühl.  Nicht  nur  wenn  wir  bemerken,  dass  Jemand  uns, 
besonders  unser  Antlitz,  fixirt,  erröthen  wir,  sondern  auch,  wenn 
wir  von  Abwesenden  denken,  dass  sie  es  thun.  Diese  Vorstellung 
afficirt  die  Nervencentren  der  Gefässe  des  Gesichtes  •  (zum  Theile 
auch  des  Halses  und  der  Brust).  Diess  ist  sicher  von  keinem  Vor- 
theil  für  uns,  also  nicht  die  unmittelbare  Folge  der  natürlichen 
Auswahl,  auch  nicht  Folge  der  geschlechtlichen  Zuchtwahl  (etwa 
als  Zierde),  denn  Schwarze  erröthen  unsichtbar,  wie  mit  dem 
Thermometer  nachgewiesen  ist®).     Die  wahrscheinlichste  Hypothese 

^)  Darwin  1.  c,  p.  72. 

')  Dass  schon  Descartes  die  Reflexhewegung  nnd  die  peripherische  Erschei- 
nung der  Geftthlsempfindungen  kannte  und  erklärte,  hat  Du  Bois-Reymond  im 
Archiv  fOr  Anatomie  und  Physiologie  (1872,  p.  760)  nachgelesen. 

3)  Emil  Husehke,  Schädel,  Hirn  und  Seele  des  Menschen  und  der  Thiere» 
nach  Alter,  Geschlecht  und  Race.    Jena  1854  fol. 

*)  Vergleiche  Dr.  E.  Hecker,  Physiologie  und  Psychelogie  des  Lachens  und 
dos  Komischen^    Berlin  1873. 

*)  Darwin  p.  316. 

«)  Tylor,  Anfinge  d.  Cult.  I,  p.  166. 
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scheint  Darwin,  dass  jede  von  uns  selbst  auf  irgend  einen  Theil 
unseres  Körpers  genchtete  Aufmerksamkeit  die  gewöhnliche  tonische 
Zusammenziehung  der  kleinen  Gefässe  dieses  Theiles  zu  stören  ge- 
neigt ist.  —  Ärzte  wissen,  welchen  Einfluss  auf  die  Punktionen 
eine  gesteigerte  und  anhaltende  Aufmerksamkeit  auf  verschiedene 
Theile  übt.  Beobachten  des  eigenen  Pulses  macht  Herzklopfen, 
Denken  an  Säuren  vermehrt  die  Speichelabsonderung. 

Das  Vorstellungsleben  (Grosshirn)  kann  also  die  vasomotorischen 
Centren  ansprechen,  wie  die  musculomotorischen.  Darwin  sagt: 
„Die  Sinnesorgane  werden  wie  andere  Theile  in  Folge  der  myste- 
riösen Gewalt  des  Willens  erregt  *)".  Es  liegt  in  diesem  Ausdruck 
keine  Anerkennung  der  Schopenhauer^schen  Philosophie,  er  deutet 
vielmehr  auf  die  mechanische  Wirkung  eines  Principes  in  dem 
Entwickeln ngsprocesse  der  thierischen  Welt,  das  zuerst  Lamarck, 
freilich  allzusehr,  hervorhob  2).  ,  Wir  wissen,  dass  Reizung  sensibler 
Nerven  Gefäss-Contraction  im  Gehirn  und  Blässe  der  Haut,  also 
negative  Gehirndruckschwankung  hervorruft.  Dasselbe  bewirken 
rein  psychische  Impulse.  Andere  äussere  Einflüsse  wie  Hitze  rufen 
durch  Gefässer Weiterungen  positiven  Gehirndruck  und  Erröthen 
hervor  und  dasselbe  bewirken  gleichfalls  bestimmte  psychische 
Impulse^).  Kurz,  die  Blutcirculation ,  also  auch  die  Ernährung 
irgend  eines  Theiles  oder  Organes  wird  nicht  nur  durch  die  äusseren 
Impulse  sondern  auch  durch'  absichtlich  oder  unabsichtlich  darauf 
gerichtete  Vorstellungen  beeinflusst. 

Wir  sehen  so  von  Darwin  selbst  ein  drittes  Element  in  die 
Entwickelungsgeschichte  der  Arten  eingeführt,  dessen  Wirkung  aus- 
schliesslich auf  der  Mechanik  des  gesammten  Nervensystems  beruht. 
So  schwindet  vielleicht  immer  mehr  die  No'thwendigkeit  der  An- 
nahme, alle  Ent Wickelungen  reale  rFormen  könnten  nur  Folgen  früher 
im  Keime   schon  als  solche  vorhanden  gewesener  sein. 

Wir  haben  oben  gesagt,  das  Erröthen  des  Urmenschen  sei  nach 
Darwin  die  Folge  eines  inneren  (Vorstell ungs-)  Impulses,  der  läh- 
mend auf  die  vasomotorischen  Centren  wirkt.  Er  fiihrt  selbst  dabei 
die  analoge  Wirkung  eines  kräftigen  Feuers  an,  es  röthet  sich  das 


0  Darwin  p.  36. 

')  Vergl.  Charles  Martins'  geistvolles  Essay  über  Lamarck,  Un  Xatnraliste 
Philosophe ,  Reruo  des  deux  moTides,  l^^  Mars  1873. 

')  Goltz  verrauthet,  dass  es  Gefässer weiternde  Nerven  gäbe  (Pftiger'a  ArcbiT 
für  Physiologie,  1874,  p.  193).  Diess  würde  den  MecbaDismus  zwar  covnplicirter« 
aber  doch  zugleich  begreiflicher  machen. 
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Gesicht  theils  in  Folge  örtlichen  Einflusses,  theils  in  Folge  der 
Reflexthätigkeit  der  vasomotorischen  Centren.  Darwin  zieht  daraus 
keine  weiteren  Consequenzen ,  wir  möchten  es  aher  wagen,  gerade 
hier  den  Ursprung  des  menschlichen  Erröthens  zu  suchen.  Wie 
dieses  die  menschlichste  aller  Ausdrucksformen  (wie  Scham  die  eigen- 
thümlichste  aller  Empfindungen)  ist,  so  ist  wohl  das  Feuermachen 
die  menschlichste  und  eigenthümlichste  aller  Erfindungen,  und  ein 
mächtiger  Einfluss  dieses  neuen  Agens  auf  die  oheren  und  vorderen 
Hautpartien  muss  zuerst  stattgefunden  haben.  Das  Weib,  wohl 
früher  haarlos  und  somit  auch  mit  empfindlicherer  Haut  als  der 
Mann,  auch  ausserdem  mehr  dem  Feuer  ausgesetzt,  konnte  die  so 
entwickelte  Disposition  zum  Erröthen  leichter  steigern  und  diese 
Eigenschaft  auf  die  Jugend  überhaupt  und  auf  das  eigene  Geschlecht 
insbesondere  vererben.  Wir  werden  auf  die  Ansicht,  dass  und  yro- 
durch  sich  die  Haarlosigkeit  früher  beim  Weibe  als  beim  Manne 
entwickelte,  noch  zurückkommen  '). 

Indem  wir  so  durch  Darwin  geleitet  die  Entwickelungsgeschichte 
jeder  Bewegung  zu  suchen  beginnen,  wie  wir  früher  durch  ihn  die 
Geschichte  der  Formen  zu  erforschen  lernten,  und  dabei  die  Mechanik 
des  Nervensystems  sich  immer  mehr  als  Leitfaden  im  Strengsten 
Sinne  des  Wortes  zeigt,  finden  wir  diese  wieder  aufs  engste  mit 
dem  Vorstellungsleben  verbunden.  A.  Comte  sagt  vortrefflich,  ,Jede 
Vorstellung  hat  ihre  Geschichte"  und  wir  suchen  diese  jetzt  in  der 
Mechanik  des  Gehirnbaues.  Es  wurde  schon .  in  den  früheren  J^h- 
handlungen  dieses  Jahrbuches  bei  den  Arbeiten  Meynert's  ausgesagt, 
dass  aus  dem  Mechanismus  des  Grosshirns  alle  Leistungen  unseres 
psychischen  Lebens  begriffen  werden  können  ^).  Die  von  dem- 
selben auf  anatomischem  Wege  dargelegte  psychische  Bedeutung 
der  morphologischen  Elemente  und  topographischen  Gebiete  der 
Grosshirn  -  Hemisphären  erhielt  nun  die  glänzendste  Bestätigung 
durch  Hitzig  und  Fritsch  (zuerst  1870)  auf  physiologisch  -  experi- 
mentellem Wege  ^)  (Reizung  minimaler  Bezirke  der  Grosshiril- 
Rinde    durch    Einstich,     Elektricität ,    Injektion).       Golt%,     David 


1)  £s  sei  gestattet,  hier  auf  einen  stör'enden  Druckfehler  im  4.  Bande  des 
Jahrbuches  (S.  288,  Z.  89)  hinzuweisen,  es  muss  daselbst  anstatt  „Haarlosigkeit 
—  yermindem"  heissen:  Haarlosigkeit  —  fördern. 

*)  Geogr.  Jahrb.,  II,  S.  265  ff. 

')  Untersuchungen  zur  Physiologie  des  Gehirns.  Archiv  für  Physiologie  und 
Anatomie  von  Reichert  und  du  Bois,  1870  und  1873. 
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Ferner  *),  Nothnagel  *),  Foumie  *)  u.  A.  sind  mit  Jenen  in  neuester 
Zeit  über  Einzelgebiete  der  Stirn-  und  Scheitelgegend,  als  circumscripte 
psychomotorische  Organe  der  Grosshim-Rinde,  zu  den  wichtigsten  Resul- 
taten gelangt.  Wenn  in  den  Detailfragen  Differenzen  bestehen  und  die 
Meinungen  über  die  psychische  Bedeutung  voa  anscheinend  analogen 
Rindebezirken  bei  verschiedenen  Thieren  nicht  überaU  gleich  sind, 
indem  durch  Reizung  nicht  überall  gleiche  motorische  Effekte  aus- 
gelöst werden,  so  ist  als  Ursaohe  folgendes  anzunehmen:  Jeder 
Sinnesapparat  steht  in  den  Gehirnthieren  durch  das  Grosshirn  hin- 
durch (transcerebrale  Leitung)  mit  den  Bewegüngscentren  des  will- 
kürlichen Muskelsystems  in  Verbindung  und  es  können  somit  von 
jedem  Sinnesorgane  aus  Bewegungen  eingeleitet  werden  '*).  (Dass  aber 
auch  das  ganze  übrige  Nervensystem  des  Organismus,  also  auch 
die  Nerven  der  unwillkürlichen  Muskeln,  der  Gefässbezirke  und 
der  Secretionsorgane  so  beeinflusst  werden  können,  ist  oben  bei  der 
"Wirkung  von  Vorstellungen  auf  Circulation  und  Absonderung  schon 
angedeutet  worden.) 

Je  nachdem  nun  bei  einem  Wirbelthier  irgend  ein  Sinnesorgan 
vorzüglich  entwickelt  ist ,  werden  auch  von  diesem  &uß  die  vorwal- 
tenden Vorstellungsbilder  geschaffen  und  die  Bewegungen  (wie 
andere  Funktionen)  vorwaltend  beeinflusst  werden.  So  ist  bei 
dem  Hunde  das  Geruchsorgan  mächtig.  Die  Stelle  in  dessen  Vorder- 
him,  von  wo  in  Folge  dieser  Sinnesempfindupgen  die  Impulse  zu 
bewussten  Bewegungen  ausgehen  (ein  psychomotorisches  Gebiet  bilden), 
entspricht  keineswegs  der  gleichen  Stelle  des  Affengehirns,  es  wölbt 
sich  hier  beim  Hunde  eine  sonst  tiefer  gelegene  Partie  von  unten 
mächtig  herauf.  Wir  konnten  diess  früher  nur  nach  mündlichen 
Mittheilungen  anführen  "),  in  den  späteren  Publikationen  bat  Meynert 
nachgewiesen,  dass  bei  Affen  und  Menschen  ganz  andere  Theüe 
,  hinter  der  Stirne  liegen  als  bei  den  übrigen  Wirbelthieren.  Von 
welcher  Bedeutung  aber  die  fortschreitende  Entwiokelung  des  wirk- 
lichen Stirnhirnes  (der  Frontalismus)  im  Menschengeschlecht  selbst 
sei,   ist   ift    den    früheren    Abhandlungen®)   erörtert   worden.      Wir 

^)  David  Ferrier,  Ezperim.  Besearches.     London  1873. 
')  Nothnagel,    Ezperim.  Unterenchnngen  ttber  die  Punktionen  des  Gehirn». 
Virchow's  Archiv.    XVII.  Band.    • 

')  Fonmi^,  Möm.surleslocalisationsc^r^brales&c.  Compt.rend.  77.  Bd.  Nr.  5. 
*)  Vergl.  Bain,   Geist  nnd  Körper.  Intemation.  Bibl.  Leipzig.  3.  Bd.  1874. 
*)  Geogr.  Jahrbuch.    III.  Bd.,  S.  289. 
«)  Geogr.  Jahrbuch  L  Bd.,  S.  440. 
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können  die  Arbeiten  der  oben  genannten  Forscher  nur  kurz  berühren 
und  besprechen  ausführlicher,  bloss  Meynert's  Skizze  mit  erläuternden 
Abbildungen  *)  und  den  darauf  gegründeten  Vortrag  *),  worin  die 
Resultate  eigener  wie  Anderer  Forschungen  in  Überraschtod  conciser 
Weise  dargelegt  sind.  Der  Grosshirn-Mechanismus  enthält  die  Be- 
dingungen des  gesammten  Seelenlebens:  der  Schlussbildungen  (Wundt), 
des  Gedächtnisses  und  der  Einleitung  der  bewussten  Bewegungen. 
Es  werden  ihm  einerseits  die  sensorischen  (in  den  Sinnesapparaten), 
anderntheils  die  in  den  Centren  des  Bewegungsapparates  erregten 
Impulse  (Innervationsgefuhle)  als  Vorstellungsreize  zugesandt  und 
in  ihm  zur  selbständigen  Reproduktion  für  das  ganze 
Leben  aufgespeichert  (Vorstellungsvorrath). 

In  den  Abstufungen  und  in  der  Aufeinderfolge  dieser  Inner- 
vationsgefuhle (des  Bewusstwerdens  der  Eigenbewegungen)  liegt  die 
Möglichkeit  des  Messens.  In  der  Verbindung  von  den  Grosshirn- 
zellen, welchen  jene  Sinnesapparate  ihre  Leitfäden  zusenden,  mit 
Grosshirnzellen,  denen  Leitfäden  von  den  erwähnten  Muskelcentren 
zulaufen,  liegt  die  Möglichkeit  der  Raum-  und  Zeitvorstellung.  Über 
diese  zwei  (Sinnes-  und  Bewegungs-)  Projektionsgebiete  im  Gehirn 
ist  Näheres  früher  gesagt  worden^). 

Diese  ungeheure  Zahl  von  Vorstellungen  beginnt  nicht  lange 
nach  der  Geburt  sich  in  zwei  Gruppen  zu  sondern,  in  die  am 
frühesten  und  constant  vorhandene,  stets  sich  wiedernolende,  daher 
intensiver  gewordene  Gruppe  der  Eigengefuhle  und  der  Wahrneh- 
mungen der  Eigen bewegungen,  die  empirisch  als  eine  Centralgruppe 
von  anderen  unterschieden  werden,  welche  sich  nicht  auf  den  eigenen 
Körper  beziehen  lassen ,  stets  wechseln  —  die  Wahrnehmungen  einer 
Aussenwelt.  Es  ist  so  die  Möglichkeit  gegeben, .  „Sich  vom  Objekte 
zu  unterscheiden"*  (Goethe).  Auf  diesem  Wege  entwickelt  sich  ein 
Ichbewusstsein,  welches  weder  ein  Einfaches  noch  etwa  eine  gleich- 
zeitige Gesammtwirkung  aller  Vorstellungszellen  sein  kann,  denn 
das  Associationssystem  verbindet  nur  Vorstellungsgebiete  des  Nerven- 
zellen-Netzes,  keineswegs  alle  diese  Bewusstseinszellen  selbst  mit 
einander  (Meynert). 

Diese  vielfach  zusammengesetzte,  das  Ich  bildende  Gruppe  von 
Vorstellungen   übernimmt   die  Leitung   der  anderen  nicht  in   diese 


')  Meynert,  Skizze  des    menschlichen    Grosshimstammes   &c.      Archiv  für 
Psych.  1874,  4.  Bd. 

')  Moynert,  Zur  Mechanik  des  Gehirnbaues.    Ein  Vortrag.     Wien  1874. 
^)  Geogr.  Jahrbuch  II.  Bd.,  S.  268. 
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Centralgruppe  AufgenommeDen ,  somit  die  Leitung  des  ganzen  Be- 
wusstseins  -  Apparates ,  der  auf  ein. Ich  eingestellt  wird. 
Es  entwickelt  sich  eine  Individualität ,  deren  Energie  in  ihrem 
Einilasse  auf  mächtige 'oder  schwache  Bewegungs- Apparate ,  ja  auf 
alle  Funktionen  des  Organismus  (wie  ohen  erwähnt)  liegt,  deren 
'  Armutti  oder  Reichthum  an  Vorstellungszellen  ihren  psychischen 
Werth  bestimmt,  denn  es  muss  diess  empirische  Ich  in  den  ver- 
schiedensten Graden  der  EntWickelung  (d.  i.  der  Armuth  oder  des 
Reichthums  seines  Gehaltes)  durch  alle  Gehirnthiere  hindurch  an- 
genommen werden.  Aber  es  entwickelt  sich  femer  im  Menschen 
eine  Gruppe  von  allgemeinen  Vorstellungen ,  welche ,  .wenn  sie 
dauernd  und  intensiv  geworden,  in  jene  Centralgruppe  einbezogen 
werden,  ja  in  dieser  die  Leitung  übernehmen  können;  machtvolle 
Vorstellungen,  weil  sie  einen  Reichthum  an  Verhältnissen,  Be- 
ziehungen zu  Gesammtheiten  enthalten,  Vaterland,  Beruf,  Mensch- 
heit, ja  die  ganze  Natur  zu  umfassen  und  zu  beeinflussen  streben, 
sie  bilden  nach  Meynert^s  Ausdruck  innerhalb  des  primären  Ich  ein 
.  secundäres  '). 

Wir  möchten  sie  das  ideale  Ich,  das  menschliche,  gegenüber 
dem  empirischen  (animalischen)  nennen.  Diese  Vorstellungen  können 
durch  ihre  Vielheit  ein  Vorwalten  über  die  Bedeutung  des  eigenen 
Leibes  und  durch  ihre  energischen  Impulse,  bewusste  Wirkungen 
über  die  eigene  Dauer  hinaus  erringen;  doch  soD  durch  das  Wort 
„ideal"  keineswegs  schon  ein  höherer  innerer  Werth  dieser  Vor- 
stell ungs-Complexe  als  solcher  bezeichnet  werden.  Es  soll  nur  die 
Einstellung  des  Ich  noch  auf  etwas  Anderes  als  die  persönliche 
Existenz  und  Geltung  damit  ausgesprochen  werden. 

Die  Persönlichkeit  wird  sich  so  socialer  Beziehungen  be- 
wusst  und  ist  dafür  thätig,  ihre  ideale  Fortdauer  (objektive  Un- 
sterblichkeit) ist  eine  unvermeidliche  geworden,  sie  wird  leicht  auch 
die  subjektive  leidenschaftlich  begehren  oder  eine  be wunderns werth e 
Aufopferungsfähigkeit  erweisen. 

Die  Kulturgeschichte  ist  die  Verwerthung  dieses  Organismus  im 
Organismus.  Aus  der  Armuth  des  Thieres  hat  sich  dieser  Reich- 
thum des  Menschen  entwickelt.  Die  Milliarden  von  Vorstellungs- 
zellen des  menschlichen  Grosshirns,  welche  Meynert  und  Bain  unah- 
hähgig   von   einander   berechneten    (sie   haben  merkwürdiger  Weise 


')  Meynert,  Vortrag,  S.    17. 
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vor  mehr  als  200  Jahren  in  Robert  Hook  *)  ihren  Vorläufer  ge- 
funden), bilden  allein  (mit  ihren  Verbindungen)  diesen  höchst 
differenzirten  Bewusstseins- Apparat,  in  welchem  sich  die  morpho- 
logischen und  physiologischen  Elemente  vollständig  decken.  Ernährt 
und  erregt  von  Aussen,  nur  durch  Äusseres  wirkungsfähig,  ist  ihm 
Alles  Aussenwelt,  auch  der  ganze  übrige  eigene  Leib  (wozu  selbst 
die  feinen  Blutgefässe  und  andere  Theile  des  Gehirns  gehören  ^),  der 
ihm  die  aussenweltlichen  wie  die  eigenleiblichen  Impulse  als  Vor- 
stellungsmaterial überliefert,  die  dieser  Apparat  für  immer  auf- 
bewahrt, um  die  Vorstellungen  fortan  auch  ohne  weiteren  äusseren 
Impuls  in  Folge  seiner  Mechanik  selbst  zu  reproduciren  und  nach 
aussen  wirken  zu  lassen,  den  eigenen  Leib  und  die  Aussenwelt  mit 
Bewusstsein  verändernd. 

Es  liegt  ja  in  dem  Bewusstseins-Apparate  ein  Element  der  Initia- 
tive, welches  in  der  Entwiokelung  der  Gehfrnthiere  von  eingreifender 
Wirkung  ist.  Wir  haben  bisi  den  Gemüthsbewegungen  schon  darauf 
hingewiesen,  wie  nicht  bloss  die  Sinneseindrücke,  sondern  auch 
reine  Vorstellungen  den  ganzen  Organismus  von  der  Ernährung  bis 
zur  Bewegung  beeinflussen,  und  wir  haben  nun  die  mechanische 
Grundlage  dieses  Paktors  in  der  Umänderung  der  Art  zu  erörtern 
gesucht.  Nicht  der  mysteriöse  Wille,  das  ganze  bewusste  Vorstellungs- 
leben ist  neben  der  in  der  ganzen  organischen  Welt  geltenden  natür- 
lichen Züchtung  und  der  nur  bei  schon  getrennten  thierischen  Ge- 
schlechtern möglichen  sexuellen  Auswahl  als  dritter  Faktor  in  der 
'  Reihe  zu  nennen,  dessen  Selbständigkeit  nun  noch  nachzuweisen  ist. 

Mit  den  ärmlichen  Rudimenten  von  zwei  Hemisphären  beginnt 
er  bei  den  niederen  Wirbelthieren  gleichsam  wie  eine  überschüssige 
Auflagerung  von  Nervenzellen  —  die  ja  alle  Bewusstseins- 
zellen  sind,  hi^r  aber  wie  nirgend  sonst  einen  eigenen  abgeschlos- 
senen Apparat  zu  bilden  beginnen,  dessen  Entwiokelung  gleichem 
Schritt  mit  jenen  des  Hirnschenkelfusses  hält  und  in  umgekehrten 
Verhältniss  zur  Entwiokelung  der  Haube  steht  ^). 

Nothnagel  hat  nach  einer  vorläufigen  Mittheilung  *)  konstatirt, 
dass  nach  Ausschaltung  beider  Linsenkerne,  so  dass  ihr  tiefster 
Theil,  die  Schlinge  des  eben  genannten  Hirnschenkelfusses,  mit- 
getroffen wurde,  die  Thiere  jenen  vollständig  gleichen,  welche  beider 

0  Sprengel,  Geschichte  der  Medicin,  3.  Aufl.  IV.  Bd.,  9.  263. 
^)  Emballage  &c.    Vgl.  Geogr.  Jahrb.  III,  S.  287. 
^)  Über  diesen  fundamentalen  Fund :  Meynert,  Skizze,  S.  327. 
«)  Centralblatt  1874. 
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Grosshirn-HemiBphären  beraubt  sind.  Die  Übertragung  der  Impulse 
aus  dem  Bewusstseins- Apparate  ist  unterbrochen,  während  die  Sinnes- 
organe und  Eigengefühle  ihre  unmittelbare  Leitung  zu  dem  Muskel- 
system UQ verletzt  erhielteu.  Denn  wie  schon  früher  gesagt  wurde, 
die  Sinnesorgane  wie  der  Muskel-Apparat  sind  nicht  nur  durch  das 
Grosshirn  hindurch  verbunden,  sie  sind  es  noch  einmal  unter*- 
halb  desselben.  Xn  den  Gehimthieren  leitet  dieser  zweite  ein- 
fachere Mechanismus  die  sinnlichen  Empfindungen  unmittelbar  auf 
die  anderen  Funktionen  über.  Jene  operirten  Thiere  leben  mit 
dieser  subcorticalen  Leitung  fort,  sie  reagiren  auf  ihre  intakten  Sinnes- 
einwirkungen wie  Thiere,  die  jene   transcorticale  Leitung  nie  hatt«n. 

Der  Bewusstseins- Apparat,  von  dem  wir  uns  früher  den  Ausdruck 
gestatteten,  dass  er  auf  ein  Ich  eingestellt  sei,  ist,  durch  jene  Tren- 
nung ausser  Wirksamkeit  gesetzt,  einer  Uhr  zu  vergleichen,  die  auf 
das  Stundenschlagen  so  ^gerichtet  ist,  dass  das  Schlagwerk  aus- 
gehoben werden  kann,  ohne  dass  das  Gehwerk  und  die  richtige 
Zeitangabe  irgendwie  gehemmt  würden. 

Wir  haben  diese  Selbständigkeit  der  Grosshirn-Hemisphären  seit 
dem  Beginne  unserer  Abhandlungen  betont,  und  sie  ist  nun  in 
ihrer  mechanischen  Grundlage  nachgewiesen. 

Fritsch  und  Hitzig,  wir  konnten  in  der  früheren  Abhandlung 
nur  weniges  von  ihnen  sagen  i),  so  wie  die  ihnen  folgenden  Physio- 
logen, haben  die  autonome  Wirkung  genau  umschriebener  Hirn- 
stellen (Nervenzellen-Complexe)  auf  die  willkürliche  Muskulatur 
(Geberden,  Gesichtsausdruck  und  Sprache)  unwiderleglich  dargetban 
und  somit  die  mechanische  Erklärung  zu  den  Darwinischen  Unter- 
suchungen geliefert,  warum  bestimmte  Yorstellungsgruppen  von 
bestimmten  combinirten  Bewegungen  begleitet  werden. 

Aber  auch  in  Betreff  der  übrigen,  dieselben  begleitenden  Er- 
scheinungen liegen  in  neuerer  Zeit  exacte  Resultate,  gleichfalls 
auf  experiinentalem  Wege  gewonnene,  vor.  Dass  Vorstellungen  auch 
auf  unwillkürliche  Bewegungen,  Athmen,  Herzschlag,  und  auf  Ab- 
sonderungen wirken,  ist  genügend  erwähnt  worden.  Dass  aber 
auch  hier  jene  allein,  ohne  Sinneseinwirkungen,  die  direkten  An- 
regungen seien,  ist  nur  dann  der  mechanischen  Erklärung  zugäng- 
lich, wenn  die  bestimmten  Hirnbezirke  gefunden  sind,  von  denen 
solche  Impulse  ausgehen,  und  die  Bahnen,  durch  welche  sie  mit 
den  Nervencentren  der  unwillkürlichen  Muskeln,  der  Gefassbezirke 
&c.  in  Verbindung  stehen,  nachgewiesen  sind. 

0  Geogr.  Jahrb.  IV,  S.  291. 
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Wir  wollen  hier  bloss  die  Versuche  von  Eckhard  über  den 
Einfluss  direkter  Reizung  von  Gehirnstellen  auf  die  Nervi  erigentes 
anführen  *).  Wir  haben  bei  den-  bisher  besprochenen  Vorgängen 
gefunden,  dass  sie  alle  bei  mit  Orosshim  begabten  Thieren  auf 
doppelte  Weise  eingeleitet  werden  können,  durch  äussere  sinnliche 
Anregungen  und  durch  centrale  Vorstellungsimpulse ,  selbsteigene 
Thätigkeit  des  Grosshims,  dessen  Selbständigkeit  durch  nichts  so 
exact  erwiesen  werden  konnte  als  durch  das  oben  erwähnte  Ex- 
periment NothnagePs.  Die  auf  anatomischer  Basis  nur  mittelbar  ge- 
wonnenen Anschauungen,  wie  die  in  Folge  schichtenweiser  Abtragung 
des  Grosshirns  an  lebenden  Thieren  in  so  gewaltthätig  eingreifender 
Weise  gemachten  Erfahrungen  führten  wohl  zu  der  früher  ausein- 
andergesetzten Lehre,  aber  in  Wahrheit  ist  jetzt  erst  die  Bahn 
demonstrirt,  auf  welcher  einzig  und  allein  die  innere  Thatsache 
des  Bewusstseins  zum  Ausdruck  nach  Aussen  gelangt.  Der  Be- 
wusstseins- Apparat  bleibt  vollständig  im  Thiere,  nur  das  Rad  wird 
ausgehoben,  welches  das  organische  Triebwerk  damit  in  Verbindung 
setzt,  und  er  hört  auf  zu  wirken.  Die  Thiere  leben  fort  und 
handeln  den  sinnlichen  Anregungen  durchaus  gemäss.  Wenn  irgend 
etwas  istf  das  gegen  die  Teleologie  als  ursächliches  Prindp  spricht, 
so  ist  es  diess:  die  Thiere  handeln  zweckmässig  ohne  Gehirn;  also 
ohne  das,  was  der  höchste  Zweck  in  der  Entwickelung  des  thieri- 
schen  Orgsmismus  sein  soll.  Nothnagels  Thiere  weichen  Hinder- 
nissen richtig  aus ,  entfliehen,  wenn  sie.  gekneipt  werden  &c.  Sie 
haben  das  Bewusstsein  einer  jeden  solchen  Erregung,  denn  sie 
ordnen  die  Bewegungen  dem  jedesmaligen  Reize  entsprechend  an,  aber 
auch  nur  in  Folge  eines  solchen,  nicht  mehr  in  Folge  innerer  Im- 
pulse. R.  Arndts  ^)  hochwichtige  Constatirung  der  Existenz  sen- 
sibler Nervenendigungen  in  den  willkürlichen  Muskeln  (von 
EöUiker  u.  A.  bisher  nur  vermuthet)  würde  den  Mechanismus  des 
Innervationsgefuhles  (des  Muskelsinnes)  um  Vieles  begreiflicher 
machen.  Wenn  auch  der  Zustand  der  NothnageFschen  Thiere  ein  durch 
experimentellen  Eingriff  zu  Stande  gebrachter,  pathologischer  ist, 
so  ist  er  doch  auch  normal  in  der  Natur  vorhanden.  Das  Lanzett- 
fischen ist  ein  solches  grosshirnloses  Thier  mit  der  Nervenmechanik 


*)  Über  den  Verlauf  der  nerr.  erigent.  innerhalb  des  Bückenmarke  und 
Gehirne.    Beitr.  zur  Anat.  u.  Fhys.    Bd.  7,  S.  682. 

')  Untersuchungen  über  die  Endigung  der  Kerren  in  den  quergestreiften 
Muskelfasern.    Archiv  f.  mikrosk.  Anat.    IX,  p.  481. 
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eines  Wirbelthieres,  dem  ein  bewusstes,  weil  den  Reizen  entsprechen- 
des Thätigsein  nicht  ■  abgesprochen  werden  kann.  Pflüger's  Rücken- 
markseele  ist  hier  wirklich  vorhanden;  das  Triebwerk  seines  Orga- 
nismus geht  physiologisch  richtig  ohne  jenen  eingeschalteten  Appa- 
rat, und  die  Nervenmechanik  dieses  Triebwerks  ist  nicht  nur  wie 
wir  sahen  auch  in  dem  grossbehirnten  Thiere  vollständig  vorhanden, 
sie  ist  die  im  Neugeborenen  ziferst  wirksame ,  hier  laufen  alle  Be- 
wegungsakte zuerst  reflektorisch  ab  und  aus  diesem  Boden  wachsen 
die  bewuBsten  erst  heraus,  durch  sie  kann  erst  der  Bewusstseins- 
Apparat  in  Oang  kommen,  um  dann  selbstthätig  weiter  zu  wirken. 

Das  Lanzettfischchen  ist  wohl  einer  der  Reste  einer  unter- 
gegangenen Reihe  gehirnloser  Wirbelthiere ,  einer  gehirnlosen  Vo^ 
weit.  Ein  Standpunkt,  den  die  höheren  Wirbelthiere  durchmachten, 
als  sie  ein  Grosshirn  zu  erwerben  begannen:  wie  der  Embryo 
diese  Phase  stets  durchmachen  muss.  Wir  müssen  aber  auch, 
bei  den  auf  einer  niederen  Entwickelungsstufe  als  die  Rücken- 
markthiere  stehenden  Sinnesthieren,  bei  den  Bauchmarkthieren, 
annehmen,  dass  sie  auf  Nervenreize  mit  bewussten  Thätigkeiten 
antworten.  So  wird  z.  B.  auch  bei  ihnen  das  richtige  Ergreifen 
eines  erblickten  Gegenstandes,  ähnlich  wie  bei  den  höheren 
(mit  Classen) ')  zu  erklären  sein :  Die  Grösse  des  Bildes  wird  durch 
die  Reizung  der  Netzhaut  empfunden  und  die  Entfernung,  welche 
durch  die  Innervation  der  Augenmuskeln  kennen  gelernt  wird, 
kombinirt  sich  zu  einer  Schlussfolgerung  für  den  wahren  Ort. 
Überall,  wo  wir  ein  mit  speciellen  Sinnen  und  einem  centralen 
Komplexe  von  Nervenzellen  (Bauchmark)  oder  mit  mehreren  der- 
gleichen centralen  Komplexen  (Bauchmark,  Rückenmark,  Gehirn) 
begabtes  Thier  finden,  sehen  wir  den  ähnlichen  Vorgang.  Je  mehr 
Einblick  wir  in  den  Empfindungs-Mechanismus  und  Willens-Mechanis- 
mus gewinnen,  desto  klarer  wird  es,  dass  Vorstellungen  an  der 
Stelle  von  Sinneseinwirkungen  ja  nicht  anders  wie  fremde  Reize  auf 
den  Willens-Apparat  wirken,  der  ursprünglich  nur  dem  Empfin- 
dungs-Apparate diente,  ja  aus  ihm  hervorgegangen  ist. 

Wie  uns  die  Experimente  von  Fritsch  und  Hitzig  zuerst  lehrten, 
dass  elektrische  Reizungen  kleinster  Bezirke  des  Grosshirns  die 
Vorstellungsimpulse  in  ihrer  Wirkung  auf  die  Organe  der  will- 
kürlichen   Bewegungen    ersetzen   können,   so   lehrten   schon   früher 


1)  Classeo,    Dnrch  welche  Hülfemittel  orientlren  wir  uns  über  den  Ort  der 
gesehenen  Dinge.     Oräfe's  Archiv,  IX,  S.  1873.  ' 
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die  Versuche  von  Duchenne,  dass  peripherische  elektrische  Bei- 
zungen dasselbe  bewirken.  Wer  je  einer  Sitzung  dieses  überaus 
gewandten  Experimentators  beiwohnte,  hat  Eindrücke  erhalten,  die 
sein  auch  von  Darwin  benutztes  Werk  *),  so  treflOich  es  die  physio- 
gnomischen  Bilder  photographisch  festhält,  doc  hnicht  ersetzt.  Dieses 
rasche,  unfehlbare  Aufsetzen  der  dünnen  Spitzen  der  elektrischen 
Konduktoren  auf  die  Eintrittspunkte  der  kleinsten  motorischen 
Nervenzweige,  welches  nur  durch  die  genaueste  Kenntniss  der 
Yertheilung  der  kleinsten  Faserbündel  und  ihrer  Entfernung  von 
der  Hautoberfiäche  ermöglicht  wurde ,  dieses  blitzschnelle  Eintreten 
und  "Wechseln  des  Ausdruckes  von  Kummer  in  Freude,  Entsetzen, 
Staunen  oder  tiefes  Nachdenken,  gaben  ein  Schauspiel  ohne  Gleichen; 
dass  das  drollige  Opfer  dieser  Sitzungen  von  keinem  dieser  Affekte 
die  geringste  Ahnung  hatte,  versteht  sich  von  selbst.  Die  Tafel 
mit  dem  Gesichte,  dessen  rechte  Seite  weint,  während  die  andere 
lacht,  spottet  der  Kunst  des  gewandtesten  Grimaciers,  und  ist  als 
Fratze  lehrreich;  sie  zeigt,  dass  eine  solche  nicht  nur  entsteht, 
wenn  die  zu  .entgegengesetzten  Ausdrucksformen  gehörigen  Muskeln 
überhaupt,  sondern  auch,  wenn  nur  ungleiche  beiderseitige  Muskeln 
des  Gesichts  zugleich  gereizt  werden.  Verdeckt  man  mit  der  Hand 
die  eine  Seite,  so  ist  der  Ausdruck  der  anderen  ein  vollkommener, 
harmonischer,  die  Fratze  ist  verschwunden. 

Die  Anatomie  Duchenne's,  welche  man  mit  Becht  die  lebende 
nannte,  hat  die  Selbständigkeit  von  Faserbündeln  erkennen  ge- 
lehrt, welche  den  zergliedernden  Anatomen  bisher  entgangen  war, 
und  über  den  Gebrauch  und  Nichtgebrauch  derselben  neues  Licht 
verbreitet,  um  seine  Versuche  sicher  zu  stellen,  hat  er  dieselben 
an  frischen  Leichen  (deren  Muskelreizbarkeit  noch  nicht  erloschen) 
wiederholt.  Der  Eindruck,  den  ein  Leichnam  macht,  dessen  Antlitz 
unter  den  Händen  des  Experimentators  plötzlich  von  Freude  oder 
Schreck  bewegt  scheint,  ist  entsetzlich.  So  ist  die  Mechanik  des 
Bewegungs -Apparates  vofn  peripherischen  Ende  aus  klar  geworden. 
Die  gesetzliche  unerbittliche  Mechanik,  das  Ende,  ja  das  Wider- 
spiel  aller  Gemüths-  und  Gefiihlsphysiognomik  —  eine  einfache  kalte 
Antwort  auf  Lavater 's  unzählige  gefühlsheisse  Fragen  und  Ausrufungen. 

So  sehen  wir  von  allen  Seiten  Darwin's  Voraussetzung  bestätigt, 
die  Muskeln  des  Antlitzes  sind  wie  alle  anderen,  und  wie  alle 
expressiven  Thätigkeiten  zu  physiologischen  Diensten,  nicht  zu 
physiognomischen   Zwecken    entwickelt. 

*)  Dachenne,  Mecan.  de  la  Physion.  hum.  1862. 
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Die  physiognomischen  Leistungen' sind  aus  den  physiologischen 
erwachsen  y  wie  die  Handmaskeln  ursprünglich  zum  mannigfachst«!! 
Ergreifen  und  Abwehren,  nicht  zur  Taubstumm'ensprache  oder 
zum  Klavierspiel,  wie  die  Lautausbrüche  ursprünglich  zu  Schmerz- 
und  Lustäusserungen,  nicht  zur  Sprachbildung,  wie  der  Wille  und 
die  Sinne  des  Pferdes  nicht  ursprünglich  für  die  Sporen  und  die 
Zügel  des  Reiters  entwickelt  wurden.  Mit  Recht  konnten  wir  sagen, 
dass  der  Willens-Apparat  aus  dem  Empfindungs-Apparat  hervorge- 
gangen ist,  denn  er  entwickelt  sich  ursprünglich  im  Dienste  der  sich 
differenzirenden  Sinne. 

Die  wichtigste  neue  Entdeckung  auf  dem  Gebiete  der  £nt- 
wickelungsgeschichte  des  Sinnenlebens  ist  wohl  die  von  Kleinenberg 
an  dem  (gemeinen)  Süsswasserpolypen  gemachte  *):  die  erste  ein- 
fachste Entwickelungsform  eines  Sinnes-  und  Bewegungs-Apparates 
aus  der  gleichförmigen  lebendigen  Zellenschicht  ist  eine  em- 
pfindende (Nerven-)  Zelle,  die  mit  einer  kontraktilen  (Muskel-)  Paser 
in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Es  ist  nicht  zu  bezweifeln, 
dass  es  in  derselben  Weise  sich  mit  der  Oefassentwickelung  und 
der  Herausbildung  der  Absonderungsorgane  verhält.  Jede  dieser 
Lebensäusserungen  ist  ursprünglich  die  Folge  von  Empfindung. 

Diese  der  einzelnen  Nervenzelle  inhärirende  Eigenschaft  erlischt 
nicht  während  des  Lebens,  sie  gleicht  einem  intermittirenden  Auf- 
leuchten. Die  Fulgurationen  der  Nervenzellen-Complexe  bei  niederen 
(Bauchmark-)  Thieren  gleichen  den  Gestirnen  des  Nachthimmels,  sie 
erbleichen  vor  dem  Monde,  und  beide  leuchten,  aber  uns  nicht  mehr 
sichtbar,  auch  wenn  die  Sonne  mächtig  strahlt;  sie  erlöschen  nicht 
Das  Nervenleben  des  Ganglien-Systems  vor  Allem,  und  auch  das 
des  Rückenmarks  tritt  nur,  je  leuchtender  das  Gehirnleben  sich 
entfaltet,  in  den  Hintergrund.  Die  Dreiseelentheorie  der  alten 
Physiologen  ist  nicht  ohne  Berechtigung,  und  klänge  es  nicht  so 
wunderlich,  man  könnte  neben  Pflüger *s  Rückenmarkseele  auch  von 
einer  Bauchmarkseele  sprechen. 

So  ist  alle  organische  Thätigkeit  ursprünglich  eine  bewusst^ 
gewesen,  auch  die  jetzt  unwillkürlichste  (freilich  ein  Widerspruch 
gegen  die  herrschende  Theorie  des  Unbewussten).  Wie  der  Central- 
Apparat  Bewegungsvorstellungen  dhrch  die  Innervationsgefühle,  von 
den  willkürlichen  Muskeln  aus  zugeleitet,  erlangt,  so  muss  es  mit 
den  Innervationsgefühlen   der  unwillkürlichen  Muskeln,   der  Gefäss- 


*)  Eleinenberg,  Hydra,  1872. 
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bezirke  und  der  Absonderungsorgane  gewesen  seien.  Det  Anblick 
einer  Speise  und  die  blosse  Vorstellung  davon,  welche  beide  auf  die 
Speichelabsonderung  wie  das  Kauen  selbst  wirken,  und  Ludwig's 
berühmtes  Experiment,  durch  elektrische  Reizung  des  betreffenden 
Nervenzweiges  plötzlich  einen  Strom  von  Speichel  hervorzurufen, 
Alles  zeigt  uns  hier  dieselben  Verhältnisse  im  Sinnesapparat,  im 
Centralorgan  und  an  der  Peripherie,  wie  oben  bei  den  Öesichts- 
muskeln,  und  es  giebt  wohl  kein  passenderes  Beispiel  des  Einflusses 
eines  Sinnes  auf  die  entferntesten ,  ja  ihm  ganz  fremd  scheineuden 
Gebiete  des  Körpers ,  als  die  höchst  merkwürdige  von  Pouchet  ^) 
entdeckte  Wechselwirkung  des  Sehorganes  und  der  Hautfarbe.  Er 
hat  neuerdings  dieselbe  bestätigt:  Lichteindrücke,  welche  das  Auge 
treffen,  beeinflussen  bei  gewissen  Thieren  die  Farbe  der  Haut, 
so  dass.  bei  herabgesetztem  Lichtquantifm  auch  die  Hautfarbe 
modifizirt  wird.  Fische  (Steinbutte)  in  Gefässen  mit  dunklem  Boden 
werden  nach  wenigen  Minuten  so  dunkel,  dass  sie  zu  den  lichten 
Kameraden  gebracht,  auffällig  abstechen;  auf  hellem  Grunde  kehrt 
die  lichte  Farbe  wieder.  Geblendete  Fische  verlieren  diese  Fähig- 
keit der  Farben-Accomodation  und  ihre  Hautfarbe  bleibt  constant 
eine  mattere,  als  früher.  Wir  sehen  so  jenen  früher  erwähnten 
Faktor  der  Artumänderung  in  seiner  ganzen  Ausdehnung.  Keine 
Erregung  einer  Nervenzelle  geht  verloren,  mit  der  Entstehung 
eines  Nervensystems  ist  die  Thierwelt  in  eine  neue  Entwickelungs- 
phase  getreten,  mit  der  Entwickelung  der  speciellen  Sinne  gewann 
die  Variabilität  der  thierischen  Organismen  eine  neue  Bahn,  auf  welcher 
immer  höhere  Central-Apparate  sich  entfalteten.  Die  komplicirteste 
Willensmechanik  ist  die  nothwendige  Folge  einer  eben  solchen  Em- 
pfindungs-Mechanik, wie  die  einfache  Muskelfaser  eineFortsetzung  der 
einfachen  JBmpflndungszelle  ist.  Die  verschiedenartigste  Einwirkung 
des  Willens  wie  der  Aufmerksamkeit  ist  nur  das  höchst  komplicirte 
Endglied  einer  Kette,  die  mit  jener  einfachsten  Konstruktion  beginnt. 
Dem  so  gewonnenen  Ausgangspunkte  für  die  psychische  Ent- 
faltung steht  die  durch  Haeckel  gewonnene  Einsicht  in  die  morpho- 
logische Entwickelung  zur  Seite.  Die  kleine  Schrift  üher  die 
Gastraea-Theorie  ^)  ist  der  erste  durchgeführt-e  Versuch  einer  Classifi- 


*)  Pouchet  in  Comptes  rendus  1871 — 72,  und  Stricker  in  Medic.  Jahrb.  1874, 
1.  Heft,  S.  42  ff. 

')  Uaeckel,  die  Gastraea-Theorie.  Die  phylogenetische  Classification  desThier- 
reichea  und  die  Homologie  der  Keimblätter.  Jenaische  Zeitschr.  für  Med.  und 
Naturw.     Bd.  VIII,  1873. 
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cirung  des  gesammten  Thierreiches  auf  Grundlage  der  DeBcendenz- 
theorie,  wozu  bisher  die  morphologischen  Elemente  allen  frühem  Ver- 
suchen, auch  Haeckers  genereller  Morphologie,  fehlton.  Die  schon  von 
^  beobachtete  Entstehung  der  Keimblätter  aus  dem  lebenden  Anderen 
Zellenkomplexe  des  Eies  ist  für  Haeckel  der  Ausgangspunkt  seiner  büiii- 
reich  durchgeführten  Forschungen  über  die  Gestalten t Wickelung  des 
Thierreiches  (wie  es  der  lebende  Zellenkomplex  des  niederen  Thieres 
durch  Kleinenberg  für  die  Entwickelung  der  Sinne  ward}.  Wir 
können  darauf  nicht  näher  eingehen  und  eilen,  um  an  das  andere^ 
hoch  komplicirte  Ende  der  Kette  zu  gelangen:  die  Entwickelung 
des  Menschen. 

Auch  hier  kann  der  glückliche  Fund  eines  Ausgangspunktes 
verzeichnet  werden.  Wir  führten  oben'  y.  Baer*s  Ausspruch  an, 
dass  der  aufrechte  Gang,  wie  alles  andere  im  Menschen  auf  die 
Entwickelung  des  Gehirns  hinstrebe.  Es  ist  aber  wohl  nicht  abzu- 
sehen, wie  bei  der  so  grossen  Schwere  des '  menschlichen  Gehirns, 
das  noch  dazu  im  Kinde  so  enorm  überwiegt  und  das  Aufrechtgeben 
hindert,  dasselbe  das  Ziel  eines  ihm  geradezu  feindlichen  Prozesses 
sein  soll.  Und  doch  müssen  beide  Vorgänge  als  rein  menschliche 
in  innigster  Verbindung  stehen.  Aus  diesen  Widersprüchen  führt 
uns  G.  Jäger*s  geistvolle  Theorie  * ),  dass  die  Lage  des  Kindes  in 
Mutterleibe  die  Bedingungen  der  so  überaus  vorwaltenden  Ent- 
faltung des  menchlichen  Gehirns  enthalte.  Die  Makrocephalie 
des  Menschen  im  Gegensatz  zur  Mikrocephalie  (des  Grosshirns) 
aller  anderen  Wirbelthiere  ist  Folge  des  nach  abwärts  gerichteten 
Kopfes  des  ungeborenen  Kindes.  Bei  allen  Yierfussern  liegt  das 
Junge  horizontal  im  Leibe  (bloss  bei  dem  Känguruh  ist  die  Lage 
der  Beckenaxe  der  menschlichen  ähnlich,  es  gebärt  dieses  Thier 
aber  auch  unreife  Junge!).  Dem  abwärts  gerichtetei)  Schädel 
ist  der  grosse  Zufluss  der  Säfte ,  die  gewaltige  Entwickelung  der 
Gefässdurchmesser  des  Innenraumes,  die  grosse  Menge  des  Blutes, 
die  auch  das  ganze  Leben  hindurch  dem  Gehirne  verbleibt,  zu- 
zuschreiben. Die  Anthropoiden  nähern  sich  von  allen .  hochent- 
wickelten Thieren  dem  Menschen  am  meisten  in  Bezug  auf  die 
Grosshirnmasse,  ihr  zeitweilig  aufrechter  Gang  muss  daran  Antheil 
haben.  Mit  Recht  sagt  daher  Jäger,  dass  der  Schwerpunkt  des 
Räthsels  der  Menschwerdung  nicht   die   Makrocephalie,  sondern  die 

*)  Dritte  allgemeine  Versamnlang  der  deutschen  Ges.  f.  Anthrop.,  Ethn.  &c- 
firannechweig  1872,  S.  25—26. 
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Entstehung    des   aufrechten   Ganges   ist.      Wir  haben  schon  in  den 
früheren   Abhandlungen   auf  diese  Frage    hingewiesen   und  sie,  wie 
den  Verlust  des  Haarkleides,  mit  dem  Übergang  zur  Fleischnahrung « 
in  Beziehung  gesetzt. 

Crampe  hat  in  einer  sehr  eingehenden  Arbeit'),  welche  eine 
antidarwinistische  Richtung  vertritt,  nachgewiesen,  welche  enorme 
Variation  durch  den  Nahrungswechsel  bei  einer  und  derselben 
Species  eintritt,  ohne  diese  selbst  zu  ändern ;  er  zeigt,  dass  je  nach 
Alter  oder  nach  äusseren  Umständen  eine  und  dieselbe  Art  fleisch- 
fressend, pflanzenfressend  oder  omni  vor  werden  kann.  Dass  dieses 
Alles  nur  scheinbar  gegen  die  Darwin*sche  Lehre  spricht,  ist  wohl 
klar,  es  spricht  aber  deutlich  dafür,  dass  die  enormen  Änderungen 
in  der  Grösse  und  Länge  der  Gedärme  in  Folge  der  Nahrungs- ' 
änderung  in  derselben  Species  den  aufrechten  Gang  derselben  er- 
leichtern mussten,  welcher  eben  durch  die  Fleischnahrung  bedingt 
wurde,  denn  der  Anthropoide  ist  als  Baumbewohner  vor  den  Nach- 
stellungen der  Haubthiere  vielfach  geschützt.  Von  der  Zeit  an, 
als  er  durch  Klima-  oder  Ortswechsel  oder  welche  Ursache  immer 
zum  Fleischgenusse  überging  und  mit  den  Raubthieren  selbst  in 
Concurrenz  treten  musste,  wurde  er  ein  stets  kampfbereites,  auf  Raub 
ausschauendes  und  sich  vor  Raubthieren  schützendes  Wesen,  sein 
Gehirn  entwickelte  sich,  seine  Hände  übten  sich  im  Angrifif,  zur 
Vertheidigung ,  und  zur  Geberde  für  seines  Gleichen,  wie  seine 
Stimme  für  Warnung  und  Herbeiführung  der  Genossen.  (Der 
Orang  deutet  mit  seinen  verlängerten  Lippen  nach  einer  bestimmten 
Richtung  *).)  Das  Aufrechtgehen  des  Weibes  musste  so  immer  stetiger, 
das  Gehirn  des  Foetus  immer  saftreicher  werden. 

Aber  noch  eine  andere,  den  Menschen  von  allen  Thieren 
unterscheidende  Folge,  musste  der  aufrechte  Gang  beim  Weibe 
haben  —  die  Menstruation.  Wie  beim  ungeborenen  Kinde  das 
Aufrechtgehen  der  Mutter  den  Blutzufluss  zum  Gehirn,  ^o  musste 
der  aufrechte  Gang  des  Weibes  überhaupt  einen  gesteigerten  Zu- 
fluss  des  Blutes  zu  den  Organen  des  Unterleibes  von  der  Zeit 
der  geschlechtlichen  Reife  an  bewirken.  (Der  zeitweilig  auf- 
rechte Gang   des  Anthropoiden   scheint   bei    dem   Weibchen   einen 


1)  Crampe,  Yergl.  Untere.  Aber  das  Yarüren  in  der  Darmlange  und  der 
ChrSese  der  DarmBchleimhantfläche  bei  Thieren  einer  Art.  Reichert  und  Dnbois* 
ArchiT,   1872,  p.  569. 

»)  Tylor  1.  c,  1,  p.  79. 
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analogen   Vorgang   in   sehr   geringem   Grade  hervorzurufen).      Die 
Kette    der   Vorgänge    ist   damit    nicht   abgeschlossen.      Nicht  nur 
die    geringere   Entwickelung   des   weiblichen   Gehirnes   scheint   mit 
dieser  Ablenknng  des  Blutstromes   zusammenzuhängen;    der  Verlust 
des  Haarkleides^    der  ja   das  Weib  vorwaltend  befiel,   hängt  wahr- 
scheinlich  auch   mit   der  Erscheinung  der  Menstruation  zusammen. 
Wenn   letztere    eine  Folge   des    aufrechten  Ganges   war  und  dieser 
sich   in   der  Epoche   des  Überganges   zum  Fleischessen  entwickelte, 
so  musste  es  besonders  für  das  menschliche  Weib  von  Vortheü  sein, 
das  Haarkleid  zu  verlieren.    Die  Ausdünstung   eines  sehr  behaarten 
Körpers  ist  viel  stärker   und   wird   dem   witternden  Raubthiere  die 
Spur   viel   leichter  verrathen   als    die  eines  kahlen.     Nicht  nur  die 
Menstruationszeit  musste  diese  Gefahr  vermehren,  auch  die  Schwänger- 
schaft, die  unbehülflich  macht,  und  die  Geburt  und  erste  Säugezeit, 
welche  einer  Zufluchtstätte  bedurfte.     Da   nun   im  Kampfe  um  das 
Dasein    dem    Weibe   vor   allem    der   Verlust    des    Haarkleides  von 
Vortheil   war,   so    wird   es  auch  zuerst  dasselbe  verloren  und  diese 
Haarlosigkeit   vorwaltend   seinem   Geschlechte    vererbt  haben.    Die 
Haut   wurde   viel    empfindlicher,   und    der   Einwirkung    des  Feuers 
ausgesetzt,    konnte   das   Erröthen,   wie  wir   schon  oben  bemerkten, 
sich  hier  leichter  entwickeln. 

Wenn  wir  so  versucht  haben,  die  Ursachen  des  aufrechten 
Ganges  zu  erforschen,  und  als  die  nothwendigen  Folgen  desselben 
ausser  der  Makrocephalie  auch  noch  andere,  dem  Menschen  aus- 
schliesslich eigenthümliche  Zustände  abzuleiten,  möchten  wir  doch 
nicht  den  paradoxen  Satz  aussprechen,  der  erste  Mensch  sei  ein 
hydrocephaler  Affe  gewesen,  so  wenig  als  wir  glauben,  die  ersten 
Brachycephalen  seien  in  Folge  ausschliesslichen  Fleischgenusses 
rhachitisch  gewordene  Kinder  gewesen;  aber  es  ist  nicht  zu  leug- 
nen, dass  der  kindliche  Zustand  des  Anthropoiden-Schädels  und 
-Gehirns  dem  des  menschlichen  so  nahe  kommt  als  möglich,  und 
dass  dieser  Zustand  der  bei  dem  Anthropoiden  rasch  einem  rück- 
8phreit«nden  Processe  Platz  macht,  beim  Menschen  der  Ausgangs- 
punkt einer  weiteren  Entwickelung  wurde.  Dass  der  kindliche 
Zustand  nicht  nur  eine  Durchgangsphase  der  individuellen,  son- 
dern auch  der  Racen-  wie  der  Culturentwickelung  ist,  hat  Draper ') 
in   geistreichster  Weise   schon   vor   Jahren    durchgeführt.      In  Be- 


0  Draper,  Bist,  of  the  intell.   develop.  of  Europe.      Philad.  1864.    Verel. 
anch  Bain  1.  c,  p.  172. 
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Ziehung  zur  Racenentwickelung  aber  sind  die  neuesten  Entdeckungen 
entscheidend  y  ja  es  scheint  ^  dass  dieser  kindliche  Standpunkt  der 
körperlichen  wie  der  geistigen  Entwickelung  von  manchen  Ur- 
racen  gar  nicht  überschritten  wurde.  Afrika  hat  nicht  nur  geo- 
graphisch eine  neue  Welt  eröffnet,  auch  in  ethnographischer  Hin- 
sicht scheint  von  da  aus  eine  vollständige  Umwälzung  .sich  vorzu- 
bereiten. Fritsch  hat  in  seinem  grossartigen  Werke  über  die 
y  ölkerstämme  Südafrika^s  ')  nicht  nur  dem  Racenstudium  neue  Quellen 
aufgeschlossen,  er  hat  Anknüpfungspunkte  für  die  Urgeschichte  der 
Racen  geliefert,  welche  erst  durch  Schweinfurth's  fundamentale 
Entdeckungen  ihre  Tragweite  erhielten.  Es  erstreckte  sich  einst, 
sagt  dieser,  eine  Zwergurrace  quer  durch  das  ganze  Afrika,  wohl 
auch  über  Madagascar  ^),  diese  Zwergstämme  bilden  jetzt  noch  den 
Rest  einer  im  Aussterben  begriffenen  Race,  wie  die  Buschmannrace 
(auf  deren  theilweise  Ähnlichkeit  mit  den  Zwergstämmen  Fritsch 
den  berühmten  Entdecker  aufmerksam  machte).  Der  Zwergstantm 
der  Akkas,  welche  Schweinfurth  selbst  beobachten  konnte,  geben 
körperlich  und  geistig  geradezu  das  Bild  eines  auf  der  Stufe  der 
menschlichen  Kindheit  stehen  gebliebenen  Volksstammes,  grosse 
Köpfe  und  starke  Prognathie  —  höchst  zierliche  Hände,  dicke 
Bäuche  und  schmale  Brust,  watschelnder  Gang  und  Unartikulirt- 
heit  der  Aussprache.  Affenartige  Behendigkeit,  Schlauheit  und 
Bosheit,  dazu  grosse  Geschicklichkeit  auf  der  Jagd,  geben  diesen 
Neger-Kobolden  eine  bis  jetzt  einzige  Stellung.  Nehmen  wir  noch 
dazu  die  Schilderung  der  Niam  Niam  ^) ,  brachycephale  Neger  mit 
beispielloser  Grösse  der  etwas  schief  gestellten  Augen,  mit  so 
excessivem  Augenzwischenraum,  wie  wohl  nur  noch  an  einem  süd- 
amerikanisichen  Stamme  beobachtet  worden  ist  (Ref.),  mit  überaus  langen 
Armen  &c.,  so  müssen  wir  sagen,  dass  auch  hier  geradezu  embryo- 
nale Formen  vorliegen'  und  dass  in  den  Forschungen  über  die 
Menschenracen  eine  neue  Epoche  beginnt,  für  welche  hier  ein  Aus- 
gang8])unkt  gefunden  zu  sein  scheint. 

Wir   können    nur   mit   grösster    Genugthuung   hinzufügen ,  dass 
Schweinfurth  die  Selbständigkeit  der  Entwickelung  der  Schädelform 

^)  Fritsch,  Die  Eingeboreoen  Südafrika's  etbnogr.  and  anatom.  beschrieben. 
Mit  Atlas.    Breslau  1873. 

^)  Schwemfurth,  Im  Herzen  von  Afrika.  Leipzig  1874.  2.  Theil,  S.  142  ff.» 
150  ff.  —  Vergl.  Behm,  Über  Zwergvölker  in  Afrika  (Geogr.  Mittheil.  1871, 
S.  139). 

')  Schweinfurth  I.  c.  S.  5  ff. 
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ausdrücklich   hervorhebt.      Wir   habeu   auf  dieses  Gesetz   schon  in 
unserer  ersten  Abhandlung  hingewiesen. 


Übersichten  über  Produktion,  Welthandel  und 

Verkehrsmittel. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  X.  Neumann. 

r 

Indem  ich  die  in  früheren  Bänden  dieses  Jahrbuches  begonnenen 
Übersichten  fiir  die  neueste  Zeit  fortsetze  ^  halte  ich  es  für  an- 
gemessen, die  Ziele  meiner  Beiträge  gegenüber  der  immer  mehr 
zum  Durchbruche  gelangenden  analytischen  Richtung  der  Stati- 
stik mit  einigen  Worten  zu  rechtfertigen.  Es  darf  heute  bereits 
als  allgemein  anerkannt  gelten,  dass  die  descriptive  und  Tabellar- 
Statistik  nur  im  formalen,  nicht  im  realen  Sinne  des  Wortes  auf 
den  Hang  einer  Wissenschaft  Anspruch  zu  erheben  hat;  sie  sam- 
melt  und  ordnet  das  Material,  aus  welchem  ein  inductiver  Beweis 
für  jene  grossen  Gesetze  hergestellt  werden  soll,  deren  Gewinnung 
uns  in  der  Erkenntniss  des  Lebens  der  Völker  und  Staaten  immer 
weiter  zu  fuhren  berufen  ist.  Die  Sammelarbeit  ist  in  diesem 
Sinne  eine  ziemlich  undankbare,  denn  sie  bildet  nur  die  Vorstufe 
fiir  die  höheren  Gedankenoperationen,  für  die  Vergleichung  der 
Erscheinungen,  fiir  die  Untersuchung  des  Zusammenhanges  der- 
selben unter  einander  und  fiir  die  endliche  Darlegung  der  In- 
tensität, mit  welcher  die  einzelnen  Einflüsse  den  Verlauf  der  zur 
materiellen  Cultur  gehörenden  Thatsachen  berühren.  Trotzdem 
hoffe  ich,  dass  man  diesen  Übersichten  einen  höheren  Werth  als 
den  einer  mechanischen  Compilation  beilegen  werde.  Einerseits 
deshalb,  weil  dieselben  auf  dem  Gedanken  beruhen,  nur  dasjenige 
aus  der  unendlichen  Fülle  des  gebotenen  Stoffes  auszuwählen  und 
vergleichend  anzuordnen,  was  eine  causale  Bedeutung  fiir  die  wirth- 
schaftliche  Entwickelung  der  ganzen  Menschheit  besitzt,  während 
das  Nebensächliche  möglichst  ausgeschieden  wurde.  Andererseits 
aber  darum ,  weil  ich  bemüht  war ,  in  jedem  Falle ,  wo  der  vor- 
handene Stoff  ausreicht,  die  der  wissenschaftlichen  Statistik  an- 
gehörenden Schlussfolgerungen  zu  ziehen  und  eine  Reihe  von  Ge- 
setzen des  Welthandels  zu  beweisen.  Die  Darlegung  der  Art  und 
Weise,  wie  der  heutige  Kornhandel  organisirt  ist,  oder  der  grossen 
Wanderungen,  welche    die   Produktion   der   Textilstoffe   in   unserer 
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Zeit  durchmacht,  oder  des  Antheiles,  welchen  jede  der  verschie- 
denen Kategorien  von  Verkehrsmitteln  an  dem  Austausche  der 
Gedanken  und  Güter  nimmt,  mögen  als  Beispiele  inductiver  Wahr- 
heiten gelten,   welche   aus  diesen   Übersichten   zu   entnehmen  sind. 

Was  mir  als  wissenschaftliche  Aufgabe  dabei  vorschwebt,  ist 
sowohl  das  organische  Sammeln  als  das  logische  Ausheuten  von 
statistischen  Daten  über  gewisse  kosmopolitisch  wichtige  Thatsachen 
der  Produktion  und  des  Handels.  Die  Grundbedingung  für  den 
Werth  solcher  Arbeiten  liegt  darin,  dass  dieselben  nur  aus  verläss- 
lichen Quellen  geschöpft,  mit  strengster  Aufmerksamkeit  geprüft, 
wo'  es  angeht  durch  ergänzende  Daten  controlirt  und  niemals  ohne 
meritorische  Kritik  aufgenommen  werden.  Eine  gewisse  Gewähr 
dafür,  dass  diess  bei  den  nachfolgenden  Übersichten  der  Fall  sei, 
liegt  in  deren  Continuität.  Was  mein  verehrter  Freund  Dr. 
Carl  von  Scherzer  in  den  beiden  ersten  Bänden  dieses  Jahrbuches 
publicirte,  meine  im  Jahre  1869  erschienene  Schrift  über  die 
„Civilisation  und  den  wirthschaftlichen  Fortschritt",  und  die  da- 
mals -  veröffentlichte  Statistik  des  „Verkehrswesens  der  Welt"  stand 
schon  in  einem  die  Daten  gegenseitig  controlirßnden  Zusammen- 
hange; jede  der  späteren  Übersichten  diente  dazu,  Lücken  auszu-- 
füllen ,  welche  in  den  ersteren  vorhanden  waren,  Fehler  zu  berich- 
tigen, welche  sich  in  dieselben  trotz  redlichen  Strebens  eingeschlichen 
hatten  und  die  Veränderungen  vergleichend  darzulegen,  welche 
zwischenzeitig  eingetreten  waren;  so  bringt  also  schon  die  con- 
sequente  Fortsetzung  dieser  Arbeiten  eine  steigende  •  Correctheit 
der  Angaben  mit  sich.  Dazu  kommt,  dass  die  Quellen  immer 
zahlreicher  und  besser  werden,  aus  welchen  die  einzelnen  Zahlen 
entnommen  sind.  Es  ist  ungemein  erfreulich,  zu  constatiren,  wie 
viele  hervorragende  Kräfte  sich  gegenwärtig  der  in  diesem  Jahr- 
buche zuerst  gepflegten  Seite  der  vergleichenden  Statistik  zuwenden. 
Anfangs  standen  uns  nur  sehr  zerstreute  und  spärliche  Daten  zur 
Verfugung,  welche  mühsam  zusammengetragen  werden  mussten.  um 
TotalzifiPern  zu  geMrinnen ;  diesmal  liegen  mir  eine  Reihe  vortrefflicher 
Bearbeitungen  einzelner  Zweige  vor;  zwar  hat  zu  einigen  derselben 
die  im  verflossenen  Jahre  in  Wien  abgehaltene  Weltaust«llung  als 
besonderer  Anlass  gedient,  aber  andere,  wie  beispielsweise  die  im 
statistischen  Departement  des  öst«rr.  Handelsministeriums  unter 
Brachelli's  Leitung  bearbeitete  internationale  Post-  und  Telegraphen- 
Statistik  sind  selbständige  Leistungen  von  hoher  Verlässlichkeit. 

Um   die  Keichhaltigkeit  der  Quellen  und  zugleich  den  umstand 
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nachzuweisen,  dass  die  angeführten  Thatsachen  und  Zahlen  auf 
glaubwürdiger  Autorität  beruhen,  habe  ich  es  nicht  für  überflüssig 
gehalten,  das  Yerzeichniss  der  Behelfe  vollständig  zu  publiciren, 
obgleich  dasselbe  etwas  weitläufig  geworden  ist;  es  wird  immerhin 
dazu  dienen,  zu  eingehenderen  Studien  über  die  in  diesen  Über- 
sichten zusammengedrängten  Aufzeichnungen  anzuregen,  oder  für 
solche  als  bibliographischer  Führer  zu  dienen. 

Endlich  kann  ich  nicht  die  Bemerkung  unterdrückßn,  dass  dem 
von  mir  bearbeiteten  statistischen  T heile  des  Jahrbuches  gleich  den 
übrigen  in  demselben  enthaltenen  Abhandlungen  die  Ehre  einer  sehr 
häufigen  Benutzung  in  Sammelwerken  und  in  Journalen  erwiesen 
wird.  Die  aufrichtige  Freude  an  einer  derartigen  Verwerthung 
unserer  Arbeiten  wird  nur  dadurch  getrübt,  dass  Zahlenangaben 
oft  erst  nach  Jahresfrist  als  „neuei^te  statistische  Daten*^  und  ohne 
weitere  Bezeichnung  des  Zeitpunktes  oder  der  Quelle  abgedruckt 
werden.  Wenn  wir  auch  den  Tagesblättern  nicht  zumuthen,  den 
Autor  zu  citiren,  welchem  sie  eine  Notiz  entlehnen,  so  richten  wir 
doch  an  jene  Schriftsteller,  welche  ganze  Abschnitte  wortgetreu 
wiedergeben,  das  Ersuchen,  einer  literarischen  Ehrenpflicht  nachzu- 
kommen und  den  Gewährsmann  ihrer  „geschichtlich  statistischen 
Einleitungen"  zu  nennen. 
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Gatalogue  de  la  Section  Roumaine  ä  l'fixpos.  uni?.  de  Yienne.  1873. 

Türkei.  Yolkswirthschaftliche  Studien  Über  Constantinopel  etc.,  zu- 
sammengestellt auf  Yeranlassung  und  unter  Leitung  von  R.  ▼.  Schwegel. 
Wien  1873. 

Sax,  Carl.  Türkey,  Bericht  verfasst  im  Auftrage  des  „Comit^  für  den  Orient 
und  Ostasien".    Wien  1873. 

Estatistica  geral  do  commercio  de  Portugal  durante  o  anno  civil 
de  1871.     Lisboa  1873. 

Statistique  de  TEgypte  (£.  de  Regny).    Ann6o  1873.     Le  Caire  1873. 

Syrien  und  seine  Bedeutung  für  den  Welthandel.  Yon  J.  Zwiedinek 
von  Südenhorst.     Wien   1873. 

Scherzer,  Dr.  Carl  R.  v.     Smyrna.     Wien  1873. 

Franceschi,  R  Yolkswirthschaftliche  Studien  über  Alezandrien  und  das 
untere  NUthal.    Wien  1873. 

India.  Statement  exhibiting  the  moral  and  material  progress  and  the 
condition  of  India,  during  the  year  1871—1872.     (Blue-book  1873.) 

Statistiek  van  den  Handel,  de  Scheepvaart  etc.,  op  Java  en  Madura 
over  het  jaar  1872.    Batavia  1873. 

China.     Handelsstatistik  der    Yertragshäfen    für  die  Periode  1863—1872. 
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Veröffentlioht  auf  Veranlassung  des  General-ZoU-Inspectors  der  chinesischen  See- 
ZolWerwaltang.     Shangai  1873.    (Wien  1874). 

Japon,  Notice  sur  Tempire  de  Japon  etc.     Yokohama  1873  (offiziell). 

Macedo,  J.  M.     Geographische  Beschreibung  Brasiliens.    Leipzig  1873. 

3.  Publikationen  über  einzelne  Zweige  der  Produktion  oder 

des  Handels. 

R.  Wagner,  Jahresbericht  Über  die  Leistungen  der  chemischen  Technologie 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gewerbestatistik.    XIX.  Jahrg.  Leipzig  1874. 

Mittheilungen  des   Kais.  Kon.  Ackerbau-Ministeriums.     Jahrgang  1873 
und  1874.  (Emtestatistik.) 

Leinkauf,  M.    Beiträge  zur  Producten  -  Statistik.     Wien  1873.     (Emte- 
statistik.) 

Marchet,  G.   Y olkswirthschaftliche  Betrachtungen  Über  die  Landwirthschtft 
auf  der  Wiener  Weltausstellung.    Wien  1874. 

Neumanu,  Fr.   X.     Die    Theuerung  der  Lebensmittel.     (Deuteche  Zeit- 
und  Streitfragen,  IXI,  38.    Berlin  1874.) 

N  e  u  m  a  n  n ,  Fr.  X.   Ernte  und  Wohlstand  in  Österreich- Ungarn.  Berlin  1874. 

Landwirthschaftliches  Centralblatt   für  Deutschland    Ton  Wildn 
und  Müller.     Berlin  1874.     (Emtestatistik.) 

Der    Bergwerksbetrieb    Österreichs    im    Jahre   1873.       Heraus- 
gegeben Tom  k.  k.  Ackerbau-Ministerium.     Wien  1874. 

Portugal,  Relatorio  da  direc9io    geral  do  commercio  e  induatria  acerca 
dos  servi9os  dependentes  da  reparti^a  de  agricultura  1870.    Lisboa  1873. 

Moreira,  D.  N.  J.     Breyes  Considera^oes  sobre   a  historia  e  cultura  do 
caffeiro  e  consumo  de  seu  producto.     Bio  de  Janeiro  1873. 

SkalkoTsky,  C.    Tableaux  statistiques  de  Tindustrie  des  mines  en  Bosiie 
1871.     St.-PÄtersbourg  1873. 

Aokerman,  Rieh.     Über  den  Standpunkt  der  Eisenfabrikation  in  Schwe- 
den zu-  Anfang  1873.     (Wiener  Welt- Ausstellung.) 

Nöbolisine,    Notice    statistique    sur   les    industries    teztiles   en  Bussie. 
St.-P^tersbourg  1873. 

B aTier,  Ernst  t.,  Japans  Seidenzueht,  Seidenhandel  und  Seiden-Industrie. 
Zürich  1874. 

Heimendahl,  A.     Bericht  über  Seiden  und  Seidenwaaren  auf  der  Wiener 
Weltaustellung.     (Crefelder  Handelskammer.)  1873. 

Kohn,  J.    Eisenbahn  -  Jahrbuch  der  Österreichisch  -  Ungarischen    Monarchie. 
VII.  Jahrgang.     Wien  1874. 

Centralblatt    für    Eisenbahnen    und     Dampfsehifffahrt    der 
Österreichisch-Ungarischen  Monarchie.     Wien  1873 — 74. 

L  Produktion  von  Nahrungsmitteln  und  Handel 

mit  denselben. 

A.  Getreide. 

Die   beiden   abgelaufenen  Jahre   haben   den  Einfluss.  der  Ernte- 
Ergebnisse  and  des  Kornhandels   auf  die  gesammten   Wirthschafts- 
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Zustände  Europa'»  so  augenfällig  dargethan,  dass  man  die  Statistik 
dieser  Vorgänge  gewiss  mit  Kecht  an  die  Spitze  des  ganzen  Welt- 
handels-Getriebes setzen  darf.  Totale  oder  theilweise  Missernten 
in  den  bedeutendsten  Produktionsgebieten  Europa's,  in  Russland, 
den  unteren  Donauländern,  Österreich-Ungarn,  Deutschland  und 
Frankreich  wiesen  die  grosse  Masse  der  Consumenten  auf  die  aus 
den  vorangegangenen  reicheren  Jahren  noch  aufgespeicherten  Yorräthe 
und  auf  Zufuhren  aus  weiter  Ferne,  insbesondere  aus  den  transat- 
lantischen Häfen  mehr  denn  jemals  an.  Die  natürliche  Folge  waren 
zwei  Erscheinungen,  welche  nicht  wenig  zum  Ausbruche  der  grossen 
Finanz-  und  Handelskrisis  des  Jahres  1873  beitrugen.  Erstens 
ein  empfindlicher  Entgang  im  auswärtigen  Handel  derjenigen 
Länder,  die  unter  normalen  Verhältnissen  aus  dem  Getreide-Export 
einen  namhaften  Theil  ihres  National-Einkommens  zu  ziehen  gewohnt 
sind,  respective  ein  unvorhergesehener  Mehraufwand  für  die  ein- 
heimische Brodvevsorgung  in  den  Import-Ländern.  Zweitens  ein 
Steigen  der  Getreidepreise,  wie  es  —  wenigstens  in  mehreren  Län- 
dern —  seit  Decennien  nicht  vorkam  und  in  Anbetracht  der  vor- 
züglichen Organisation  des  Komhandels  überhaupt  nicht  mehr  für 
möglich  gehalten  wurde ') ;  daher  eine  empfindliche  Erschwerung 
des  Lebensunterhaltes  für  die  unteren  Schichten  der  Bevölkerung. 
Man  kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  ohne  die  ergiebigen 
"Weizenernten  Nordamerika's  und  die  von  dort  erfolgenden  reichlichen 
Zufuhren  von  Weizen  und  Mehl  einzelne  Länder  Earopa's  geradezu  der 
Hungersnoth  preisgegeben  worden  wären.  Hat  sich  also  die  grossartige 
internationale  Produktionstheilung  in  diesen  zwei  Jahren  nicht  überall 
in  der  gehofften  Nivellirung  der  Preise  bewährt,  so  hat  sie  wenigstens 
jede  Besorgniss  eines  wirklichen  Mangels  an  Brodfrüchten  gehoben 
und  dem  Westen  unseres  Erdtheils  trotz  des  ungeheuren  Deficites 
der  eigenen  Cerealien-Gewinnung  die  erforderlichen  Nahrungsmittel 
verschafft.  Wir  verfolgen  nunmehr  den  Verlauf  dieser  Thatsachen 
in  den  einzelnen  Staaten,  nach  deren  'natürlicher  Gruppirung  in 
Export-  und  Import-Länder  und  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Be- 
deutung für  den  gegenwärtigen  Getreidehandel. 

*)  £b  betrug  beispielsweise  der  Weizenpreis : 

im  10jährigen  Durchschnitte 

von  1S6S— 1871 
in  Wien  per  österr.  Hetzen  fl.  Ö.  W.     .        5.23 
„   Roraanshom  per  Z.-Ctr,  frcs.   .  30.45 

„   England  per  Quarter  sh.  u.  d. .    .     .       49.5 
„   Frankreich  per  Hectol.  frcs.      .     .     .       21.60 


1.  J.  1872 

I.  J.  1W3 

6.98 

7.75 

.37.25 

39.16 

57.0 

58.8 

23.15 

25.62 
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1)  lünder  mit  regrelmässigrem  Export  Ton  Übersebttssen. 

a.    In  Europa. 

1.  RuBsland.  Der  Mangel  einer  rationell  eingerichteten  Ernte- 
statistik  lässt  bis  heute  einen  genauen  Einblick  in  die  wirklichen 
Produktionsmengen  nicht  gewinnen.  In  den  Erläuterungen  zu  dem 
vom  Domänen-Ministerium  herausgegebenen ,  Jjandwirthschaftl.  statist. 
Atlas"  war  der  Gesammtertrag  an  Winter-  und  Sommergetreide 
in  den  Jahren  1862  bis  1864  in  Russland  (ohne  Polen  und  Finn- 
land) auf  265.7  Mill.  Tschetwert,  d.  i.  ca.  558  MilL  Hectoliter,  ange- 
geben ;  davon  sollte  nach  Abzug  der  'Saat  für  den  Verbrauch  die 
Menge  von  202.1  Mill.  Tschetw.  oder  ca.  424  Mill.  Hectoliter 
erübrigen.  Unter  beiläufigem  Anschlage  der  als  Nahrung  und  zur 
Branntweinbrennerei  erforderlichen  Quantität  würde  sich  nach  dieser 
Schätzung  ein  Überschuss  von  circa  20  Mill.  Tschetw.  oder  ca.  42 
Mill.  Hectol.  für  den  Export  ergeben.  Diese  Angaben  sind  aber 
für  die  neuere  Zeit  als  viel  zu  gering  erwiesen.  Bei  Gelegenheit 
einer  Enquete,  welche  jüngst  über  die  landwirthschaftlichen  Verhält- 
nisse Russland's  veranstaltet  wurde,  veranschlagte  man  die  Ernte  für 
1870—71  auf  290  Mill.  Tschetwert  oder  ca.  609  Mill.  Hectol. 
Körnerfrüchte  aller  Art.  Der  in  diesen Zififern  ausgedrückte 
Fortschritt  der  Produktion  gegenüber  früheren  Jahren  ist  so  gering, 
dass  jene  Enquete-Commission  die  Concurrenzfähigkeit  Russland's 
mit  den  Vereinigten  Staaten  von  America  trotz  der  ganz  ausse^ 
ordentlichen  Bodenreichthümer  des  Czareni*eiches  in  Zweifel  zieht. 

Speciell  die  beiden  letzten  Jahre  brachten  Hussland  geringe 
Ernten.  Im  Jahre  1872  hatten  die  Gouvernements  Podolien,  Bessa- 
rabien  und  Kiew,  welche  als  Kornkammer  Russland's  und  für  den 
Ausfuhrhandel  Odessa's  von  grösster  Wichtigkeit  sind,  schlechte  Er- 
gebnisse; und  im  Jahr  1873  war  die  Ernte  in  der  Krim,  im 
Gouvernement  Cherson,  im  Süden  Bessarabiens,  in  Samara  u.  a. 
Gouvernements  nahezu  schlecht,  allerdings  aber  wurde  der  Ausfall 
durch  reichlichen  Ertrag  der  südöstl.  Gouvernements  von  Mittel- 
Russland,  sowie  von  Transkaukasien  wieder  ausgeglichen.  AVenn 
der  Export  im  Jahre  1873  wieder  höher  stand,  als  im  Jahr  1872, 
so  ist  dieses  Resultat  zumeist  den  Verbesserungen  der  Communi- 
cationsmittel,  sowohl  Eisenbahnen  als  Strassen  zu  danken,  welche 
neue  Produktionsgebiete  des  russischen  Reiches  (Mittel  -  Russland» 
Transkaukasien  &c.)  in  den  Handel  einbezogen.  Der  Export  betrug 
in  den  drei  letzten  Jahren : 
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Tsehetirert  zu  2,094  Hectoliter. 

1871                    187S  1873 

Weizen.     .     .     11.526.404  9.858.776  7.164.334 

Roggen.     .     .       3.900.729  3.040.854  7.871.371 

Qerate    .     .     .       1.442.493  1.098.649  1.168.'786 

Hafer     .     .     .       4.742  788  1.394.122  3.481.082 

Mais       .     .     .          577.820          416.101  663.989 

Mehl      .     .     . 526.762  262.665 332.469 

zusammen  227716.996     16.071.066     20.682.031 

Mit   InbegriflP   der  Hülsenfrüchte  &c.    beträgt    der  Werth  dieses 
Exportes : 

1871  187»  1873 

Rubel     182.948.000     134.574.000     ca.   150.000.000 

In  dem  letzten  Quinquennium  bewegte  sich  der  russische  Getreide- 
Export  in  folgenden  Dimensionen: 


1869 

1870 

1871») 

187««) 

1873') 

Menge  in  Hectol.     21.676.689 

44.242.298 

48.789.557 

35.607.507 

45.260.737 

Werth  in Mill.frc9.»)     347.6 

652.0 

731.8 

638.8 

ca.  600.0 

Der  seit  dem  Culminationsjahre  1871  eingetretene  relative  Rück- 
gang hindert  nicht,  dass  .,Cerealien  und  mehlartige  Nährstoffe'*  noch 
immer  den  ersten  und  wichtigsten  Export -Gegenstand  des  euro- 
päischen Russland  bilden,  wogegen  im  asiatischen  Theile  früher 
namhafte  Mehrimporte  nöthig  waren  und  erst  in  den  beiden '  letzten 
Jahren  Überschüsse  im  Werthe  von  1.7  resp.  3,2  Millionen  Francs 
ausgeführt  werden  konnten. 

,Als  Bestimmungsländer  des  russischen  Weizens  stehen  in  erster 
Linie  England  (i.  J.  1871  6,4  MiU.  Tsch.),  dann  Frankreich  (2.2  Mül. 
Tsch.),  Deutschland  und  Italien.  Roggen  wird  zumeist  nach  Deutsch- 
land und  England,  Hafer  nach  England,  Mehl  vorzugsweise  in  die 
Türkei  und  nach  Schweden  und  Norwegen  exportirt. 

2.  Österreich-Ungarn,  Obgleich  wir  in  den  nachfolgenden 
Zahlen  einen  Mehrimport  von  Getreide  nach  Österreich  -  Ungarn 
für  die  Jahre  1872  und  1873  zu  verzeichnen  haben,  glauben  wir 
diesen  Staat  doch  an  seiner  durch  die  früheren  Übersichten  gerecht- 
fertigten Stelle  unter  den  Export-Ländern  lassen  zu  sollen.  Denn 
es  ist  gewiss  keine  normale  Erscheinung,  sondern  eine  vorübergehende 
Ausnahme,   dass   Österreich-Ungarn,    welches   vom  Jahr    1856   bis 


*)  Mit  Inbegriff  Ton  HiLlBenfrüchten  und  Getreide  aller  Art. 
')  Den  Rubel  zu  4  Francs  gerechnet. 
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1871  fortwährend  bedeutende  Überschüsse  aufzuweisen  hatte,  in 
den  beiden  verflossenen  Jahren  auf  Zufuhren  von  Getreide  und 
Mehl  aus  den  Nachbarstaaten  angewiesen  war. 

Nach  Berechnungen,  welche  wir  auf  Grund  der  amtlichen  Ernte- 
Statistik  beider  Reichshälften  durchgeführt  und  in  einer  soeben 
publicirten  Monographie  eingehend  nachgewiesen  haben,  lieferten  die 
Ernten  der  letzten  fünf  Jahre  als 

£rtrag  von  Körnerfrüchten  in  Millionen  Hektoliter. 


1M9  1870  1871  1879  1873 

Weizen  .     .     .      26,»  30,34  24,76  28,4«  22,43 

34,37  41,10  34,00  29,81  23,83 

20,45  23,88  24,43  23,37  22,46 

33,81  35,40  39,73  42,17  36,48 

20,90  23,79  15,57  21,18  14,87 

3,43  8,18  2,63        2,33  1,95 

2,97  3,03  3,37        3,57  3,44 


Roggen 

Gerste 

Hafer 

Mai8^ 

Halbfrncfat 

And.  Getreide 


zueammen  141,54  160,11  144,85  150,10  124,94 

Wenn  man  alle  Getreidearten  nach  den  jeweilig  geltenden 
Marktpreisen  berechnet,  ergeben  jene  5  Jahre  Produktionswerthe 
von  82^,9  (1869),  989,5  (1870),  962,1  (1871),  986,1  (1872)  und 
955,5  (1873)  Mill.  Gulden.  Von  diesen  Summen  entfallt  durch- 
schnittlich auf  die  österreichische  Reichshäfte  eine  Quote  von  53 
und  auf  die  Länder  der  ungarischen  Krone  von  47  Procent.  Die 
Jahre  1872  und  1873  waren  für  Österreich,-  1871  und  1873  för 
Ungarn,  namentlich  in  Betreff  der  Weizen-,  Roggen-  und  Mais-Ernte 
so  ungünstig,  dass  die  eigene  Erzeugung  des  Landes  der  stetig*  zu- 
nehmenden Consumtion  nicht  genügte  und  der  für  unmöglich  gehaltene 
Fall  eines  Deficits  an  einheimischen  Körnerfrüchten  eintrat. 

Die  Handelsbewegung  in  dem  letzten  Quinquennium  betrug: 
{+   Mehr-Export,  —  Mehr-Import)  in  Zoll-Ctr.: 

1869  4-6.674.341  +2.729.176  -fl.892.668  -f    714.754  -f  2.325.796  -f  2.900.9« 

1870  4-2.944.221-1-1.285.831+1.804.910+    370.698—    963.699+2.543.417 

1871  +4.369.003  +2.368.360  +2.965.024  +    292  297  —1.144.815  +3.169.610 

1872  —1.243.234+    191.043+1.746.851+    840.133—4.817.344+    829.687 
1878  —3.129.574—2.790.380+2.493.966  +1.664.644—3.282.862—    381.509 

Um  das  Gesammt-Ergebniss  dieses  Getreidehandels  zu  veran- 
schaulichen, reduciren  wir  die  Mengen  auf  Werthe.  Das  Maximum 
des  Exportes  wurde  im  Jahr  1868  mit  dem  officiell  auf  100,7  Mill. 
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Ouldeii;  nach  Marktpreisen  aber  auf  132,4  Mill.  Oulden  zu  bewerthen- 
den  Mehr-Export  von  Feldfrüchten  erzielt.  Seither  sind  die  Werthe 
des  auswärtigen  Kornhandels  nachstehend  in  Gulden  Ost.  Währung 
angegeben : 


Nach  dem  amtL  HAndels- 

Nach  Bereohnoniren  aaf  Grand 

Aasveiae  >}  : 

der  effeetiven  Marktpreise  ■) : 

Mehr-Import.       Mehr-Export. 

Mehr-Import. 

Mehr-Export. 

1869 

—                 67.942.000 

— 

81.066.000 

1870 

—                 46.341.000 

— 

46.925.000 

1871 

—                60.514.000 

71.098.000 

1872 

8.066.000                — 

12.877.000 

— 

1873 

11.161.000                 — 

41.018.000 

— 

Die  Differenz  zwischen  dem  günstigsten  und  ungünstigsten  Jahr 
dieser  Periode  bewerthet  sich  also  mit  122  Mill.  Oulden,  welche 
Österreich-Ungarn  innerhalb  fünf  Jahren  mehr  ausgegeben,  respective 
weniger  für  Bodenprodukte  eingenommen  hat. 

3.  Untere  Donauländer.  Über  die  Produktionsmenge  dieser 
für  die  europäische  Brodversorgung  ungemein  wichtigen  Gebiete 
liegen  nur  Schätzungen  des  mittleren  Ertrages  vor ;  verlässliche  Er- 
hebungen   über  das  Resultat  einzelner  Jahres-Ernten  fehlen. 

Der  durchschnittliche  Bodenertrag  von  Rumänien  wird  in 
der  ofQciellen  Statistik  vom  Jahre  1873  angegeben  mit 


10    MUl.  HectoUter. 


Weizen  . 
Koggen  . 
Oerste    . 
Hafer 
Maie 


Von  Bosnien  und  Bulgarien  liegen  Schätzungen  vor,  nach 
welchen  der  Ertrag  einer  Mittel-Ernte  angenommen  wird: 


1,6 

»» 

*♦ 

5,2 

i> 

>» 

1,» 

»1 

*i 

13,1 

}i 

)i 

Weizen  . 
Roggen  . 
Gerste  . 
Hafer 

Mais 


B  0  •  n  i  e  n. 
.     30.000  Ctr.  d.  L  ca.     17.000  Hcct. 
.  130.000     „     „    „  „      82.000    „ 
.  230.000     „     „    „  „     168.000     „ 

.  3—4  Mül.  „     „    „  „  2—2,8  Mill.  „ 


Bn 

Igarien. 

8,6  MUl. 

Hect. 

0,4 

j» 

>f 

3,9 

M 

>» 

0,8 

» 

>i 

2,* 

l> 

)f 

Von   den   übrigen  Theilen   der  Türkei,   deren  Getreidehandel 


1)  Tarifclasse  Garten-  nnd  FeldMchte. 

')  Die  oben  angegebenen  ärodfrttchte  nnd  Mehl. 
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nicht  mehr  gegen  die  Donaustrasse,  sondern  zum  Gebiete  des  Schwarzen 
und  Ägäischen,  respective  Mittelländischen  Meeres  gravitirt,  sind 
nur  ganz  unzuverlässige  Schätzungen  bekannt.  Nach  dem  Zehent- 
ertrage nimmt  man  den  Werth  aller  Peldfrüchte  —  offenbar  viel 
zu  gering  —  mit  18  bis  25  Mill.  Francs  an.  Die  Europäischen 
Yilajets  mit  Ausschluss  von  Bosnien  und  Bulgarien  sollen  nach  Sax 
beiläufig  8  Mill.  Hect.  Weizen,  4.7  Mill.  Hect.  Roggen,  4.4  Mill.  Hect. 
Gerste,  0.7  Mill.  Hect.  Hafer  und  3  Mill.  Hect.  Mais  produciren. 
Ohne  Serbien,  über  welches  auch  nicht  einmal  approximative  Daten 
bekannt  sind,  dürfte  also  die  Produktion  dieser  osteuropäischen  A^pri- 
kultur-Länder  circa  70  Mill.  Hectoliter  CereaUen  betragen. 

Der  Getreide-Export  Rumänien^s  erreicht  nach  amtlichen  An- 
gaben regelmässig  den  Werth  von  140  —  150  Mill.  Prc«.,  das  Jahr 
1872  war  ein  besonders  ungünstiges  und  ergab  nur  einen  Mehr- 
Export  von  Getreide  im  Werthe  von  113.7  Mill.  Francs. 

Auch  Serbien  litt  im  Jahr  1871  und  1872  unter  einer  Miss- 
ernte; der  Export  betrug: 

Im  Jahr  1871  Im  Jahr  1672 

Menge  Ctr.     Werth  H.  Piaster.     Menge  OCr.  Werth  H.  Piaster. 

Weizen 197.911  12,61  Mül.  79.767  4,53  Mül. 

Roggen 16.534  0,88     „  1.958  0,48     „ 

Gerste 2.010  0,0«     „  6.401  0,21     „ 

Hafer 1.414            0,04     „  792  0,02     ., 

Mais 2.445             0,08     „  10.627  0,06     ,. 

Weizen-   u.  Maismehl.  1,514            0,09     „  5.314  0,21     ,^ 


zusammen  221.828  13,26  MUl.        104.859  5,46  MilL 

d.  i.  2,6  M.  Fr.  d.  i.  1,1  M.  Fr. 

Zur  Ergänzung  dieser  theils  unvollständigen,  theils  vagen  An- 
gaben geben  wir  die  amtlichen  Berichte  der  Europäischen  Donau- 
schifiFfahrts-Commission  in  Betreff  der  über  die  Sulina-Mündung  zumeist 
mit  der  Provenienz  von  Galatz  und  Braila  ausgeführten  Getreide- 
mengen. 

Gesammt- Ausfuhr 


im  Jahr  1872. 

Im  Jahr  1873. 

Werth  Gal.  Plast«*. 

Weizen  ,    .     .     . 
Roggen  .     .     .     . 
Gerste    .     .     .     . 
Mais      .     .     .     . 
Mehl-  u.   Mahlpr. 

3.614.266  Hect. 

378.351     „ 

2.420.212     „ 

3.155.247     „ 

65.953     „ 

2.917.341  Hect. 

77.388  „ 
3.627.689  „ 
3.115.922     „ 

37.717     „ 

=  205,7  Mül. 

—  7,6     „ 
=   106,1     „ 

—  133,9     „ 

d.   i.    zusammen    457,8  Mill.  Gal.  Piaster  oder  116^7    Mill.    Francs. 
Mit  Hinzurechnung   aller   anderen  Cerealien  und  der  Hülsenfrüchte, 
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welche  über  Sulina,  Czernavoda,  Kustendsche  nach  abwärts,  dann 
über  Turn-Severin  &c.  stromaufwärts  gingen,  beziffert  sich  der 
Getreide-  und  Mehl-Export  der  unteren  Donauländer  im  Jahr  1873 
auf  12.2  Mill.  Hektoliter  im  Werthe  von  156.8  Mill.  Francs. 

Das  Ergebniss  des  Jahres  1873  stellt  sich  quantitativ  minder 
günstig,  als  jenes  des  Jahres  1872,  weil  in  den  mittleren  Donau- 
Ländern  die  Ernte  von  Reps,  Weizen  und  Hafer  nach  Qualität 
und  Menge  mittelmässig, .  die  Mais-Ernte  aber,  welche  in  früheren 
Jahren  nachweisbar  60  Mill.  Francs  und  darüber  zum  Exporte  bei- 
getragen hatte,  so  missrathen  war,  dass  deren  Ertrag  kaum  die 
Hälfte  dieses  Überschusses  ergab. 

4.  Dänemark.  Nicht  wegen  der  absoluten,  sondern  wegen  der 
relativen  Höhe  der  Produktion  und  der  damit  zusammenhängenden 
steten  Erzielung  eines  für  den  Export  verwendbaren  Überschusses 
reihen  wir  Dänemark  hier  ein.  Nach  Dr.  L.  Wittmack  bringt 
eine  Mittelem  te: 


Weizen  . 

•         *         •« 

■ 

940.000 

HektoUter, 

Roggen  . 

•         •         • 

• 

.     3.840.000 

»» 

Gerste    . 

•         •         • 

• 

.     6.610.000 

it 

Hafer     . 

•         •         • 

« 

.     8.690.000" 

ti 

znsftiftmen  20.080.000  Hektoliter. 
Die  Handelsbewegung  war  nach  amtlichen  Angaben: 

Im  Finanzjahr  1871—78.  Elofnhr  Aasfohr  Übersebaai  der  Ausfuhr. 

Hekt.  Rekt  Hekt.       WerthMll.Fr. 

Getreide 352.551       4.187.533 


Mehl-  u.  Mahlprodukte  .  12.205  306.000 

Im  Finanijahr  1879—78. 

Getreide 300.952  4.680.231 

Mehl-  n.  Mahlprodukte  .  13.393  434.620 


I 


4.128.777       65.09 


4.800.506       70.75 


Unter  den  exportirten  Getreidearten  steht  obenan  Gerste  im 
Werthe  von  circa  24  Mill.  Francs,  Weizen  für  12.2,  Roggen  für 
11.3,  Hafer  für  nahezu  10  und  Mehl  für  8.5  Mill.  Frcs.  Von  Getreide 
geht  das  Meiste  nach  England,  von  Mehl  nach  Schweden ;  aber  auch 
Norwegen,  Schleswig-Holstein,  Belgien  &c.  sind  bedeutende  Abnehmer. 

b.  Anasereuropäische  Länder. 

1.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika.  Die  ausser- 
ordentliche Bedeutung  Amerika^s  für  den  Europäischen  Kornhandel 
trat   in    den  beiden  letzten  Jahren  um  so  anugefalliger  hervor,   da 

Oeogr.  Jahrl^ncb  Y.  26 
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die  eigenen  Kornkammern  unseres  Continentes  durch  mittelmässige 
und  Fehlernten  nicht  die  erforderlichen  Quantitäten  zu  liefern  ver- 
mochten, während  in  Amerika  die  dem  Cerealienbau  gewidmete 
Fläche  stetig  zunimmt ,  und  grosse  Landstrecken ,  welche  bis  vor 
Kurzem  unbenutzt  lagen,  jetzt  von  den  neuen  zum  Pacifischen  Oeean 
gravitirenden  Bahnen  durchzogen,  also  auch  in  Cultur  genommen 
werden.  Über  den  wirklichen  Ernte -Ertrag  liegen  uns  keine 
neueren  Erhebungen  vor  (vgl.  IV.  Bd.,  S.  458);  es  ist  nur 
constatirt,  dass  besonders  in  dem  Californischen  Küstengebiet  der 
Ackerbau  rapide  Fortschritte  macht  und  dass  das  Jahr  1873  zwar 
eine  bedeutend  geringere  Ernte  von  Mais,  aber  einen  ungemein 
ergiebigen  Ertrag  an  Weizen  brachte. 

Der  Export  betrug: 


Weizen     .     .     . 

1870-71 
Hektoliter 

.     12.079.048 

Im  Fiscftljahre 
1871—78 

8.822.831 

1872—73 
17.210.218 

Mais    .... 
Weizenmehl 

3.462.791 
Barr«>lii  k  196  Pfd. 
3.653.841 

25.382.016 
■.  d.  r- 
7.744.830 

16.894.592 
9.664.722 

Veranschlagt  man  den  Werth  des  letztjährigen  Exportes  zu 
den  niedrigsten  Preisen,  so  ergiebt  derselbe  beiläufig  die  Summe 
von  950  bis  980  Mill.  Frcs.  Das  Meiste  davon  ging  nach  Eng- 
land; aber  auch  Südamerika,  namentlich  Brasilien,  und  die  ost- 
asiatischen Staaten  sind  Consumenten  von  nordamerikanischem  Mehle 
und  Mais.  Freilich  trägt  zu  diesem  raschen  Aufschwünge  auch  die 
vortreffliche  Organisation  des  Getreidehandels  in  jenen  Emporien 
viel  bei,  welche  sich  damit  besonders  befassen,  wie  beispielsweise 
Chicago.  Dort  betrug  der  Werth  der  im  Jahre  1873  eingegangenen 
Brodstoffe  65.5  Mill.  Dollars;  es  wurden  nahezu  35  Mill.  Hektoliter 
Gretreide  eingeführt  und  mehr  als  32  Mill.  Hektoliter  ausgeführt, 
so  dass  man  wohl  behaupten  darf,  dieser  Umsatz  werde  von  keiner 
anderen  Stadt  der  Erde  auch  nur  annähernd  erreicht. 

2.  Chile.  Die  Produktion  von  Getreide  wird  für  das  Jahr 
1870—71  mit  9.250.000  Z.-Ctr.  angegeben;  der  Werth  aller  im 
Jahre  1871  exportirten  Agrikultur- Produkte  betrug  11.4  Mill. 
Dollars,  das  ist  circa  60  Mill.  Frcs.  Davon  dürfte  der  Betrag  von 
24  bis  30  Mill.  Frcs.  auf  Weizen  entfallen  sein.  In  dem  Jahre 
1872  und  1873  bezog  Grossbritannien  von  Chile  1.4  resp.  1.5  Mill. 
Ctr.  Weizen  im  Werthe  von  23.8  beziehungsweise  24.7  Mill.  Pres., 
woraus  die  wachsende  Bedeutung  dieses  Exportlandes  hervorgeht. 
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3.  Ca  na  da.  Die  Ertragsmenge  wird  ziemlich  übereinstimmend 
mit  unseren  früheren  Daten  (IV.,  S.  459)  von  Dr.  L.  Wittmack 
angegeben  mit:  13.2  Mill.  Hektoliter  Weizen,  2.5  Mill.  Hektoliter 
Roggen,  18.7  Mill.  Hektoliter  Hafer.  Der  Werth  des  Exportes  im 
Jahre  1872  belief  sich  auf  28.9  Mill.  Pres,  für  Weizen,  30.4  Mill. 
Frcs.  für  Mais,  und  7.5  Mill.  Pres,  für  Mehl;  mit  Inbegriff  der 
übrigen  Cerealien  auf  73.3  Mill.  Pres.,  das  ist  um  circa  12  Mill. 
mehr,  als  im  Jahre  1870. 

4.  Ägypten.  Die  Ernten  und  die  Exportmengen  Ägyptens 
sind  in  ziemlich  stetiger,  wenngleich  nicht  bedeutender  Zunahme 
begriffen.  Da  die  Vegetation  in  ganz  Unter  -  Ägypten  nicht  von 
Regen  oder  Trockenheit,  sondern  von  der  durch  die  Nil-Überschwem- 
mung bewirkten  Bewässerung  abhängt,  welche  in  neuerer  Zeit 
wieder  mit  grösserer  Sorgfalt  geregelt  wird,  so  weichen  die  Extreme 
des  Ertrages  nicht  bedeutend  von  dem  Durchschnitte  ab. 

Man  schätzt  dieselben: 

nach  einer  vrahraebeinllcberen 
nfRRfnli  Prlvnt'Angabe 

Weizen,  Mais  und  Durra    .     .    5  Mül.  Hektol.  7.46  MUl.  üektol. 

Gerste 5     „  „  7.45    „  „ 

Die  Ausfuhr  betrug: 

im  lOJähr.  Durehsehnitte 

1863— 1S78                   im  J.  1871  Werth.             im  J.  1872 

HoktoHter                       Hektol.  MiU.  Froa.             H4>kto). 

Weizen 831.114                 1.260.150  13.98            8.351.542 

Mais 109.326                    125.635  0.96                   ? 

Gerste 84.699 10.325  0.06 ? 

Der  Gesammtwerth  war  also  im  Jahre  1871  15  MilL  Frcs. 

5.  Australien.  Über  die  Gesammtproduktion  der  Australi- 
schen Kolonien  liegt  uns  nur  eine  Angabe  Wittmack's  vor,  nach 
welcher  dort  im  Ganzen  9.2  Mill.  Hektoliter "  Getreide,  darunter 
5.628.000  Hektoliter  Weizen  und  2.8  MüHonen  Hektoliter  Ha- 
fer gewonnen  würden.  Diese  Ziffern  sind  aber  wahrscheinlich 
zu  niedrig,  denn  man  schätzte  im  Jahre  1873  dasjenige  Quantum, 
welches  England  von  Australien  beziehen  kann,  auf  2 — 3  Mill. 
Hektoliter  Weizen,  diese  Schätzung  geht  von  so  unterrichteter  Seite 
aus,  dasB  wir  Australien  schon  als  einen  sehr  bedeutenden  Liefe- 
ranten von  Brodstoffen  anzusehen  haben. 

2)  LAnder  mit  reirelrnftssigren  Getreidezufahren. 

1.  GroBsbritannien  und  Irland.  Die  seit  einer  Reihe  von 

Jahren  nachgewiesene  Einschränkung  des  Cerealienbaues  dauert  fort 
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und  England  widmete  im  Jahre  1873  wieder  um  3  Procent  weniger 
Fläche  dem   Weizen,    als   im  Vorjahre.     Der   Ertrag   einer  Durch- 
sc-hnittsernte  wurde  noch  in    den  Jahren    1869 — 71  angegeben  mit 
41.6  Mill.  Hektoliter  Weizen,  581.000  Hektoliter  Roggen,  29.i  Mül. 
Hektoliter  Gerste  und  58.2  Mill.  Hektoliter  Hafer.     Im  Jahre  1872 
schätzte  man  den   Ertrag   von  Weizen  nur  mehr  auf  32 — 33  Mill. 
Hektoliter,   im   J.  1873  wegen  des  verminderten  Anbaues  und  der 
schlechteren    Ernte   aber   auf  29 — 30  Mill.   Hektoliter  *).      Da   der 
Bedarf  des  Landes   an  dieser  vorzüglichsten  Brodfrucht  bereits  auf 
ungefähr  65 — 67  Mill.  Hektoliter  gestiegen  ist,  so  muss  das  Deficit 
von  35  bis  38  Mill.  Hektoliter  von  auswärts  gedeckt  werden.     Die 
heutigen   Handelseinrichtungen   machen    diess   nicht  nur  überhaupt, 
sondern   auch   mit  geringem   Aufwände    von    Kosten     möglich.      In 
den  Jahren  1869  und  1870  waren  die  Vereinigten  Staaten,  in  den 
Jahren  1871  und  1872   war    Russland,    und  im  Jahre  1873  waren 
wieder   die   transoceanischen  Gebiete   die  Haupt-Bezugsländer.     Die 
Vereinigten  Staaten,   Canada  und  Australien  versorgten  in  Verbin- 
dung mit  Russland  das  Britische  Inselreich  so  reichlich,  dass  sogar 
viel  von  deren  Zufuhren  für  den  Continent  erübrigte.    Durch*  diese 
wurde    England    trotz    Misserfolg    seiner    letztjährigen    Ernten    vor 
einer  eigentlichen    Theuerung    bewahrt.      Allerdings    war  im  Jahre 
1873  auch  die  gute  Ernte  Prankreichs  entscheidend  für  die  Preise ; 
denn    wenn  Frankreich   sich   selbst   ganz    versorgt,    was   bei    guter 
Bodenkultur   und   in   normalen    Jahren   möglich  ist,   so  bleiben   die 
Amerikanischen  und  Australischen  Zufuhren  für  England  frei ;    der 
Import  betrug  in  den  letzten  3  Jahren : 

1871  1878  1879 

WKl  Ctr.      Werth  Lstr.  engl.  Ctr.  Werth  Lstr.  engl.  Ctr.      Werth  Lstr. 

Weizen     .   39.389.803  23.318.883  42.127.726  26.169.185  43.751.630  28.446.689 

Gerste      .      8.569.012     3.399.598  15.046.566  6.194.096  9.232.485     4.010.344 

Hafer.     .    10.914.186     4.167.675  11.537.325  4.201.492  11.922.736     4.804.118 

Mais    .     .    16.825.023     6.468.863  24,532.670  8.691.192  18.768.127     6.621.720 

And.Getr.     4.262.636     1.818.130  4.521.011  1.851.586  4.187.568     1.788.716 

Mehl   .     .     3.997.329     3.518.315  4.430.936  4.121.265  6.204.260     5.839.19T 

83.957.989  42.691.464102.196.234  51,228.816  94.066.806  51.510.784 

G-rossbritannien   hat,   wie   diese   Übersicht   zeigt,  in  jedem  der 
beiden   letzten   Jahre   circa    1290    bis    1300  Mill.    Frcs.    für    Brod- 

1)  Die  Anbauflächen  waren: 

Weisen  Qerste  Hafer 

im  Jahre  1871     .     3.575.996  acros  8.251.489  acres  2.782.720  acres 

„        „      1872     .     3.599.158       „  2.316.235       „  2.705.645 

„        „      1873     ,     3.490.392       „  2.336.620       „  2.676.2S4 
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fruchte  an  das  Ausland  bezahlt  und  selbstverständlich  nur  sehr  wenig 
(im  Jahre  1872:  16  Mill.  Frcs.)  für  Getreide-Exporte  zurückerhalten. 

2.  Deutsches  Beich.  Das  Deutsche  Keich  war  zwar  in  den 
beiden  letzten  Jahren  ebenfalls  wegen  des  ungünstigen  Ergebnisses 
der  Ernten  in  einer  ausnahmsweisen  Lage ;  allein  schon  seit  dem 
Jahre  1870  gehört  es^  wenn  man  auf  den  Gesammtwerth  des 
Handels  mit  Cerealien  und  Mehl  Rücksicht  nimmt,  nicht  inehr  zu  den 
Export-,  sondern  zu  den  Importländern.  Der  "Weizenbau  lieferte 
wohl  noch  einen  Überschuss,  allein  seit  mehreren  Jahren  schon 
producirt  es  nicht  so  viel  Roggen  und  andere  Cerealien  und  erzeugt 
nicht  so  viel  Mehl  als  es  selbst  benöthigt.  Es  scheint,  dass  ähnlich 
wie  in  England  auch  in  Deutschland  die  Kultur  der  Körnerfrüchte 
zu  Gunsten  der  Fleischproduktion  eingeschränkt  wird,  und  dass  man 
sich  hier  mit  der  Brodversorgung  auf  die  Kornkammern  im  Euro- 
päischen Osten  und  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
verlässt. 

Die  durchschnittliche  Jahresproduktion  wird  offiziell  geschätzt 
wie  folgt: 


'Weizen 
Spelt  .     . 
Roggen    . 
Gerste 
Hafer 


34  Mill.  Hektoliter, 

30       „ 

87        ,,  ., 


zusammen    260  Mill.  Hektoliter. 

Eine  Zusammenstellung  der  Angaben  über  die  letztjährigen 
Ernten  der  einzelnen  Staaten,  in  welchen  dieser  Theil  der  Statistik 
gepflegt  wird  (Preussen,  Sachsen,  Bayern,  Württemberg,  Baden), 
würde  den  hier  verfügbaren  Raum  überschreiten ;  wir  begnügen  uns 
deshalb  mit  einer  an  unsere  früheren  Daten  (IV.,  S.  458)  sich 
anschliessenden  Übersicht  der  Handelsbewegung  der  letzten  drei 
Jahre : 

1870  1871  1878 ' 

Einfahr      Ausfuhr    Einfuhr    Ausfuhr  Einfuhr  Ausfuhr 

Preufis.  Beheffel  k  54.96  Hektoliter  Z.-Ctr.       Werth      Z.-Ctr.       Wertb 

Mlll.  Fros.  MiU.  Free. 

Weixen  .  7.895.430  11.480.839  10.44S.8S8  18.865.871  6.180.000  90.66  8.180.000  I80.t6 
Roggen  .  18.411.653  4.638.955  18.069.888  4.578.306  11.000.000  109.09  1.580.0C0  15.80 
Qerite  .  4.882.077  8.708.886  4.689.581  3.015.8.^6  3.610000  84.T4  8.780.000  86.76 
H>fer  .    . 7J75.S59    5^88^78_ 8.865.806    4.568.148    8.890  000       80.86 ^1.7^.000        '^.M^^ 

suBammen  31.495  Oia  84.11  l.'^M  3Ö.998.497  85.020.98r83.080.00Ö  255.68  14.810.000  178.15 
MehlZ.-Ctr.   8.699.144    8.891.184    8.89J.656    8.458.586     1580.000      8H.i« 8.850^ 41.fll 

Mit  Inbegriff  %llnr  Anderen  minder  wichtigen 
Cerealien  ond  HelUfabrlkste  Ist  dl«  Total- 
Summe 88.880.000    311.47    81.860.000      864.19 
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3.  Frankreich.  Die  in  unseren  früheren  Übersichten  für 
die  Jahre  1867  bis  incl.  1870  nachgewiesene  Thatsache,  dass  Frank- 
reich in  jener  Periode  niemals  seinen  eigenen  Bedarf  zu  decken 
vermochte  y  wurde  auch  durch  das  Ergebniss  der  Jahre  1871  und 
1873  bestätiget.  Jenes  Jahr  lässt  wegen  der  Kriegs  -  Ereignisse 
keine  genaue  statistische  Einsicht  zu;  man'  giebt  den  Mehrim- 
port von  Getreide  aller  Art  auf  circa  13.7  Millionen  Hektoliter  an. 
Seit  der  neuen  politischen  Gestaltung  liegt  auch  über  die  Ernten 
keine  verlässliche  Erhebung  vor.  Die  Ergebnisse  der  im  Jahre 
1863  veranstalteten  Enquete  agricole  waren  bekanntlich  ganz  unzu- 
verlässig und  wir  beschränken  uns  deshalb  auf  die  von  verlässlicher 
Seite  kommende  Schätzung,  dass  die  1873er  Weizenemte  80  bis 
85  Mill.  Hektoliter  Weizen  (k  75—80  Kgr.)  geliefert  hat.  Die 
Handelsausweise  machen  ersichtlich,  dass  Frankreich  im  Jahre  1872 
in  Folge  einer  günstigen  Ernte  einen  Überschuss  exportirte,  da- 
gegen 1873  wieder  im  Ganzen  auf  Mehr-Zufuhren  angewiesen  war. 


Es  beträgt  der  Generalhandel: 

1878«) 


1873«) 


Weizen 

Einfuhr 
Million      Werth 
Ctr.      Mill.  froB 
6.019        183.6 

Ansftthr 
Million        Werlh 
.     Ctr.      MilL  frcs. 
3.995        126.5 

Einfahr                 ÄOBftihr 
Million        Werth    Million      Werth 
Ctr.     Mill.  fros     Ctr.     Mill.  frcs. 
7.069       218.8       2.084       64.8 

Roggen 

0016 

0.3 

2.866 

48.5 

0.034 

0.6        1.816 

26.8 

Gerste  .     . 

0.810 

5Z 

4.146 

78.8 

0.766 

13.8        1.801 

32.4 

Hafer    .     . 

0.454 

7.7 

0.519 

9.6 

0.664 

11.9        0.486 

7.8 

Mais     .     . 

0.268 

49 

0.121 

2.4 

0.818 

14.6        0.125 

2.« 

Weizenmehl 

0.090 

4.2 

1.627 

71.8 

0.178 

8.4        2.144 

100.8 

Zusammen 

7.147 

206.0 

1 2.673 

337.6 

9.504 

268.0       7.906 

234.8 

4.  Be 

J     -Cl."     l. 

lg 

ien. 

Nach 

• 

der   offiziellen 

^v    j;_    •o.,..i._    - 

Statistik   der  Anbauflächen 

welche  Daten  publicirt  sind,  nachstehende  Mengen. 


Winterweizen     .     . 

4.176.573 

Spelt  ... 

1.241.781 

Roggen     .     .     .     . 

4.586.430 

Gerste      .     .     .     . 

1.469.927 

Hafer       .     .     .     . 

9.460.817 

Mais        .     .     .     . 

560.954 

1871  1878 

4.176.573  Hektol.,    6.305.974  Hektol., 


» 


1» 


2.483.524 
6.785.720 
1.405.808 
8.183.339 
396.118 


>* 


>* 


»» 


»« 


zusammen    21.496.482  Hektol.  25.560.483  Hektol. 


M  Nach  dem  offiziellen  Handelsausweise. 

')  Nach  vorläufigen  Aufstellungen  der  Menge  und  einer  appioximatiTeo,  auf 
Orund  der  Handelswerthe  des  Jahres  1872  durchgeführten,  daher  jedenfalla.  za 
niedriegcn   Shätzung. 
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Dass  diese  Produktion  für  die  industrielle,  daher  auf  eine 
stärkere  Consumtion  angewiesene  Bevölkerung  von  mehr  als  5  Mill. 
Einwohnern  nicht  ausreichen  kann,  liegt  auf  der  Hand;  die  Ein- 
fuhren zum  Verbrauche  haben  daher  auch  in  den  letzten  Jahren, 
bis  zu  welchen  die  verspäteten  Handelsausweise  reichen,  stets  nam- 
hafte Summen  betragen: 

^      Ein f ah r  voo  Qetnlde  aller  Art  zum  Ausfobr: 

eigenen  Verbranehe: 
Menge  Werth  Menge  Werth 

1869  322.1  Mill.  Küogr.  =    89.1  MiU.  Fr.    22.8  Mül.  Kilogr.    =    5.99  Mül.  Fr. 

1870  322.6     „  „       =    89.7     „        „     27.8      „  „        =    7.08       „      „ 

1871  728.1     „  „       =  236.6     „        „     39.2      „  „        =  12.74       „      „ 

5.  Dlie  Schweiz.  Die  eigene  Erzeugung  an  Körnerfrüchten 
wird  bei  einer  Mittelernte  auf  circa  5  Mill.  Ctr.  geschätzt.  Das 
für  den  Bedarf  noch  erforderliche  Quantum  an  Brodfrüchten  be- 
trägt durchschnittlich  3.5  bis  3.7  Mill.  Ctr. ;  in  ungünstigen  Jahren, 
wie  1872,  aber  auch  darüber. 

Die  Handelsbewegung  war: 

1871  187i 

Einfnhr  Anafabr  Blnfubr  Aoefahr 

Getreide  nnd  Hülsenfrüchte     3.734.135  Ctr.  82.414  Ctr.  4.738.988  Ctr.  37.915  Ctr. 

Der  Werth  der  Zufuhren  wurde  im  Jahre  1871  auf  63.5  Mill. 
Francs   für  Getreide  und  4.4  Mill.  Francs   für  Mehl  geschätzt;    für 

1872  liegen  keine  Daten  darüber  vor. 

6.  Niederlande.  Nach  der  amtlichen  Ernte-Statistik  beträgt 
die  Produktion  an  Körnerfrüchten  durchschnittlich  11  bis  12  'SiiU, 
Hektoliter  und  vertheilt  sich  auf  folgende  Gattungen. 

Getreide-Produktion. 

1859—1868       1869  1870 

Millionen  Hektoliter 

Weizen  und  Spelt     .     .     .  1.706  2.098  2.071 

Roggen    .......  3.406  3.829  3.892 

Gerste 1.512  1.749  1.95(i 

Hafer 3.699  3.708  4.098 

Mais  1.218  0.962  0.966 

zusammen   11.640      12.819      12.972 

Zur  Ergänzung  des  Bedarfes  findet  ein  regelmässiger  Mehrim- 
port statt;  derselbe  belief  sich  im  Jahre  1872: 

Einfuhr  zum  Verbrauche  A  a  s  f  a  h  r  aas  dem  freien  Verkehre 

Weizen     .     1.240.984  Hekt.  =  12.4  Mül.  Fl.  13.157.949  Kgr.  =     1.7  Mül.  Fl. 
Boggen     .    2.246.314       „      =  14.9     ,,       „     5.714.844     ,,      =     0.6     „       ,, 
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Einfuhr  xam  Verbranobe  Ausfabr  ans  dem  fr^en  Verkehre 
Gerste  .  941.929  Hekt/  =r  5.9  Mül.  Fl.  24.730.005  Hekt.  =  1.98  Mill.  FL 
Mehl  .  .  25.519.629  Kgr.  =  7.e(?)„  „  12.942.785  Kgr.  =  3.9  „  ., 
(Generalhandel) 

Eusammen  40.8  Mill.  FL,  zusammen     8.08  MilL  FL, 

d.  l  85.7  MilL  Frc«.  d.  i.  16.9  MAL  Frci. 

7.  Italien.  Die  in  unseren  früheren  Übersichten  mitgetheilt^n 
Angaben  über  ein  mittleres  Ernte-Erträgniss  (TV.,  S.  463)  sind  fir 
das  Jahr  1870  durch  eine  von  Leinkauf  veröffentlichte,  dem  Archiv 
des  italienischen  Ackerbau-Ministeriums  entnommene  Zusammenstel- 
lung bestätiget;  nach  derselben  ist  das  Erträgniss: 

Weizen 37.595.360  Hektoliter, 

Roggen 2.818.747           „ 

Gerste  und  Hafer     .     .     .  8.127.581           ,, 

Mais       17.448.011           „ 

Beis        1.584.826           „ 

Andere  Cerealien       .     .     .  6.543.905           ,, 

zusammen      74.118.430  Hektoliter. 

Das  Jahr  1873  dürfte  trotz  der  Klagen  der  Landwirthe  über 
kärglichen  Ausfall  doch  ein  sehr  günstiges  gewesen  sein,  da  der 
Export  namhaft  stieg.  Im  Jahre  1872  aber  war  Italien,  gleich- 
wie in  den  meisten  Vorjahren  passiv,  indem  einer  Cerealien-  und 
Mehl-Einfuhr  im  Werthe  von  123.4  Mill.,  die  Ausfuhr  im  Werthe 
von  nur  74.2  Mill.  Lire  gegenüber  stand. 

8.  Schweden  und  Norwegen.  Über  die  Produktionsver- 
hältnisse der  beiden  Skandinavischen  Keichie,  wo  die  Agrar-Statistik 
schon  vor  anderthalb  Jahrhunderten  ernste  Beachtung  fand,  liegen 
uns  nachstehende  offizielle  Daten  vor: 

Ernte  des  Jahres  1870  (nahezu  Mittelernte): 


in  Sohwe 

den 

In  Norwegen 

Weizen     .     .     . 

1.071.000  HektoL, 

95.000  HektoL, 

Roggen     ,     .     . 

6.660.000 

)• 

308.000       ,. 

Gerste      .     .     . 

5.065  000 

»» 

1.364.000       „ 

Hafer       .     .     . 

12.450.000 

t} 

1.364.000       „ 

Mengkom     .     . 

1.640.000 

ti 

674.635       „ 

Gerste  und  Hafer 

zusammen 

26.886.000  HektoL 

3.805.635  HektoL 

Da  man  annimmt,  dass  die  Angaben  über  die  Erträge  in 
Schweden  um  circa  15  Procent  zu  niedrig  gegriffen  seien,  so 
erhöht  sich  jene  Summe  auf  circa  31  Mill.  Hektoliter,  und  die 
Produktionsmenge    beider   Länder    ist  mit   35   Mill.   Hektoliter    zu 
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beziffern.  Diess  genügt  aber  namentlich  bei  Weizen  und  Roggen 
nicht  dem  Consume,  sondern  es  müssen,  insbesondere  nach  Nor- 
wegen,  bedeutende  Mengen  importirt  werden.  Wir  lassen  die 
neuesten,  einem  Consular  berichte  entnommenen  Handels -Ausweise 
folgen : 

Oetreidehandel  von  Schweden  und  Norwegen. 

Ein  fuhr  Ausfuhr 

in  Kubllrfass  (45  =  1  Tonne  =  1S9.1  Liter) 
Weizen  ....  64.880  400.316 

Koggen  ....        2.343.839  189.320 

Gerste    ....  216.511  1.695.642 

Hafer     ....  —  16.535.820 

Norwegen  allein  musste  im  Jahre  1871  2,501,000  Ctr.  Ge- 
treide aller  Art  im  Werthe  von  27.5  Mill.  Francs  mehr  einfuhren, 
als  es  ausführte ;  Schweden  compensirt  allerdings  einen  Theil  dieses 
Deficites  in  der  gemeinsamen  Yolkswirthschaft. 

9.  Portugal.  Aus  den  sehr  eingehenden  statistischen  Publi- 
kationen der  letzten  Jahre  ist  zu  ersehen,  dass  man  den  Ertrag 
einer  Mittelernte  veranschlagt  auf: 


Weizen 
Roggen 
Gerste 
Hafer 
Mais  . 
Reis  . 


158.1    MiU.  Kilogr., 
206.8     ,, 
35.8     „ 


474.6 
6.6 


die  Biuf 
1866— 187u 
2.22  Mill. 
32.99      „ 

tl  h  r  betrug 

l«»71 

Küogr.     1.08 

„       22.20 

MUl. 
»» 

^ilogr., 

»1 

tl 

»> 

»j 

— 

>» 

ff 

»1 
»> 

2.86       „ 

1» 
»1 

14..5 

»f 
ff 

9.8 

ff 

ff  i"_ 

zusammen    890.6  Mill.  Kilogr. 

Das  Land  ist  daher  trotz  des  Bodenreichthums  auf  die  Zufuhren 
von  auswärts  regelmässig  angewiesen. 

Soweit  es  die  noch  lückenhaften,  aher  dennoch  in  der  jüngsten 
Zeit  vielfältig  ergänzten  Daten  gestatten,  geben  wir  ein  ungefähres 
Bild  der  Kornproduktion  der  wichtigsten  Gebiete  in  Europa  und 
Amerika  nach  den  normalen  Verhältnissen  der  letzten  Jahre: 

Total-Übersich t  der  Getreideproduktion. 

Weisen     Roggen       Oerste         Hafer         Mals        Zasammen 

Millionen  Hektoliter  mit  InbegriiT 

anderer  Cerealien 
Russland      ....        —  —  —  —  —  609.0 

Vereinigte  Staaten  von 

Amerika  ....       83.1  5.4  9.3  87.1         385.6  570.5 
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Deutsches  Reich  . 
Frankreich  (mit  £1- 
sass-Lothringen) 
Österreich-Ungarn 
Grossbrit.  u.  Irland 
Italien  .... 
Schweden  u.  Norwe 


gen  .... 
Canada  .... 
Rumänien  .  .  . 
Belgien  .... 
Türkei  (ohneBulg.) 
Dänemark  .  .  . 
Bulgarien  .  .  . 
Ägypten  .  .  . 
Niederlande .  .  . 
Schweiz        .     . 


Wetzen 

49.0 

98.9 
28.4 
41.6 
37.« 

1.1 
1.S.2 
10.0 
8.7 
8.0 
0.9 
8.6 

2.1 


Roggen 
94.0 

Gerste        Hafer 
Millionen  HektoUter 

30.0           87.0 

Mais       Zossmmen 
mit  Inbegriff 
anderer  Cereallen 

}             260.0 

26.2 

19.9 

71.4 

9.8 

245.6 

29.8 

23.8 

42.2 

21.1 

150.1 

0.6 

29.1 

58.2 

— 

129.6 

2.8 

8.1 

17.4 

74.1 

6.9 

6.4 

13.8 

^_ 

35.n 

2.6 

— 

18.7 

— 

34.4 

1.6 

5.2 

1.3 

13.1 

31.2 

6.8 

1.4 

8.2 

0.4 

25.6 

4.7 

4.4 

0.7 

3.0 

20.8 

3.8 

6.6 

8.7 

— 

20.0 

0.4 

3.9 

0.8 

2.4 

16.0 

— 

— 

— 

— 

14.9 

3.8 

1  7 

3.7 

0.9 

12.2 

— 

— 

— 

— 

7.0  (?) 

zusammen  in  diesen  Ländern  2255.5 


Wenn  sich  aus  den  vorstehenden  Zahlen  die  kolossalen  Dimen- 
sionen der  jährlichen  Gewinnung  von  .Brodfrüchten  erkennen  lassen, 
so  lehrt  eine  Zusammenstellung  der  Handelshewegung  die  Leb- 
haftigkeit kennen,  mit  welcher  der  oben  (S.  395)  erwähnte  Aus- 
tausch dieser  wichtigsten  Lebensmittel  gegenwärtig  vor  sich  geht. 
Ein  Resume  der  auf  die  einzelnen  Länder  bezüglichen  Daten  eigiebt 
nämlich,  dass  jährlich  für  Getreide  und  Mehl  ein  Umsatz  im  Werthe 
von  ungefähr  5200  Millionen  Francs  in  der  Einfuhr  und  Ausfuhr 
bewerkstelligt  wird: 

Übersicht   des   Europäisch* Amerikanischen    Handels 

mit  Brodfrüohten  und  Mehl. 

Elnfahr  Aasfubr 

Werth  in  Mlll.  Pres. 

Grosshritannien  (1872) 1290.0  16.0 

Vereinigte  Staaten  yon  Amerika  (1872—73)     .     .  —  950.0 

Deutsches  Reich  (1872) 344.&  264.S 

Frankreich  (1873) 268.0  234.S 

Russland  (1871) 1.8          (1872)    538.0 

Österreich-Ungarn  (1873) 143.4  115.8 

Belgien  (1871) 236.6  12.7 

Italien  (1872) 123.4  74.2 

Untere  Donauländer  (1873) —  156.0 

Niederlande  (1872) 85.7  16.9 

Schweden  (1870) 30.0  ?  60.0  ? 

Canada  (1872) —  73.» 
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Einfuhr  Ausfuhr 

Werth  In  MUI.  Fros. 

Dänemark  (1872—73) —  70.7 

Schweiz  (1871) 67.9  — 

Norwegen  (1871) 27.5  — 

Chile  (1873) .         —  25.0 

Ägypten  (1871) — 15.0 

znsamtnen  2618.6  2622.2 

Da  wir  in  diese  Übersicht  nur  diejenigen  Staaten  einbezogen, 
welche  wir  im  Jahre  1869 — 70  (IV.  Bd.,  S.  465)  mit  einander 
verglichen  und  da  die  Werthe  der  Einfuhr  damals  2045,  jene  der 
Ausfuhr  2231  AJülionen  Francs  betrugen,  so  ergiebt  sich,  dass  in 
den  letzten  Jahren  die  Umsätze  im  Getreidehandel  dieser  Länder 
um  beiläufig  1100  Millionen  Francs  vermehrt  worden  sind. 

B.  Fleischversorgung. 

Das  Missverhältniss  zwischen  der  Produktion  von  Nahrungs- 
mitteln und  dem  örtlichen  Bedarfe  der  Bevölkerung  tritt  im  ganzen 
Westen  Europa's  während  der  letzten  zwei  Jahre  immer  greller 
hervor.  Die  Folge  derselben  wird  als  Theuerung  der  Lebensmittel 
in  jedem  Haushalte  fühlbar  und  führt  zu  den  grössten  Excessen 
bei  den  Preisen  des  Fleisches.  Die  in  unseren  frühereu  Über- 
sichten gegebenen  Daten  über  die  Bedeutung,  welche  der  über- 
seeische Handel  mit  Vieh,  Fleisch  und  Fleisch produkten  für  die 
Europäische  Approvisionirung  einzunehmen  berufen  ist,  sind  für  die 
jüngste  Vergangenheit  und  für  die  nächste  Zukunft  gerechtfertigt. 
Wenngleich  dieser  Zweig  des  Welthandels  noch  nicht  vermöge  der 
Höhe  der  Umsätze  mit  den  übrigen  Artikeln,  auf  welche  sich  diese 
Vergleiche  beziehen,  in  eine  Reihe  gestellt  werden  darf,  so  ver- 
dient er  doch  die  höchste  Beachtung  wegdn  seiner  Beziehungen  zu 
der  kulturgeschichtlich  so  wichtigen  Theuerungsfrage.  Die  Faktoren 
zu  ihrer  Lösung  sind  zwar  sehr  mannigfach  und  können  hier  nicht 
eingehend  erörtert  werden,  aber  Einer  derselben  ist  klar  genug 
ausgedrückt,  wenn  man  die  Statistik  der  Bevölkerung  mit  jener  des 
Viehstandes  in  Parallele  zieht.  ' 

In  ganz  Europa,  mit  Ausschluss  der  Türkei,  kommen  auf 
292  Millionen  Menschen  ungefähr  88  Millionen  Stück  Rindvieh, 
204  Millionen  Stück  Schafe  und  43  V2  Millionen  Stück  Schweine, 
mithin  von  diesen  als  Fleischproducenten  wichtigsten  Thiergattungen 
auf  je  1000  Einwohner   circa  300  Stück  Rinder,  695  Stück  Schafe 
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und  148  Stück  Schweine^).  Speciell  wären  in  den  Extremen  bei- 
spielsweise (nach  Dr.  L.  Wittmack's  Tafeln)  1000  Einwohner  in 
Griechenland  auf  75,  in  Spanien  auf  173,  in  Belgien  auf  250,  in 
Grossbritannien  auf  297  Stück  Rindvieh,  oder  in  Sachsen  und  Baden 
auf  126  Stück,  in  Belgien  auf  173  Stück  und  in  Holland  auf 
248  Stück  Schafe  &c.  angewiesen.  Wie  ganz  anders  stellen  sieh 
diese  Verhältnisse  in  jenen  aussereuropäischen  Gebieten,  von  welchen 
unsere  Fleisch  Versorgung  bereits  mit  Erfolg  eingeleitet  wird!  In 
Australien  schätzt  man  den  Viehstand  auf  4.713.000  Stück 
Rinder  und  51.300.000  Stück  Schafe  und  Ziegen;  es  kommen 
also  dort  auf  1000  Einwohner  2623  Rinder  und  28.497  Schafe  und 
Ziegen ;  in  Uruguay  zählen  die  Schafheerden  circa  20  Mill.  Stück 
und  ungeachtet  der  Verwüstungen  des  Bürgerkrieges  hat  sich  die 
Menge  des  Hornviehes  auf  circa  7  MiU.  Stück  vermehrt;  es  ent- 
falten also  auf  1000  Einwohner  17.500  Rinder  und  50.000  Schafe. 
Das  Abgeben  des  Überschusses  jener  reichen  Weide-  und  Steppen- 
länder an  die  dichtbesiedelten  Industriestaaten  kann  daher  nur  eine 
Zeit  sein;  Frage  des  Transportes  und  der  mit  der  Besiegung  der 
sich  noch  geltendmachenden  Hindernisse  muss  der  transoceanische 
Ausgleich  in  immer  grösseren  Dimensionen  vor  sich  gehen. 

Was  zunächst  die  Amerikanischen  Staaten  betrifft,  so  wird 
in  der  Union  der  Transport  von  Fleisch  aus  dem  agricolen  Westen 


^)  Nach  den  letzten  i 

uns  bekannten  Zahlungen  betrug  der  Yiehstand:  in 

Rindvieh 

Schafe 

Schweine 

Russland  (1871)   .     .     . 

>         •         •          • 

.     21.604.000 

44.841.000 

9.4O4.OO0 

Österreich-Ungarn  (1869)   . 

•         ■          ■ 

.     12.504.408 

20.103.398 

6.944.752 

Frankreich  (1872)      .     . 

•         *         *         * 

.     11.284.414 

24.707.496 

5.377.2.^1 

Grossbritannien  und  Irland 

(1871)  . 

9.346.216 

33.483.500 

4.136  616 

Deutsches  Reich  (1871) 

1          •          •          « 

.     15.000.000 

30.000.000 

8.0OO.0O0 

Italien  (1867) 

•          •          • 

3.708.635 

11.040.339 

3.88C.731 

Rumänien  (1873)  .     .     . 

•          •          •          . 

3.000.000 

5.000.000  ?, 

1. 200.000 

Schweden  (1870)  .     . 

•          *          '. 

1.967.000 

1.595.000 

354.40«:t 

Spanien  (1865)      .     .     . 

"           •          • 

2.904.598 

22.054  967 

1.608.203 

Niederlande  v  1869)    . 

*                m                • 

1.401.910 

926.907 

299.894 

Belgien  (1866)      .'    .     . 

• 

1.242.445 

856  097 

633.301 

Dänemark  (1866)  .     . 

.• 

1.193.861 

1.875.052 

381.51S 

Schweiz  (1866)      .     . 

»                •                '                 • 

993.291 

447.001 

304.428 

Norwegen  1^1865).     .     . 

• 

952.158 

1.705.391 

95.997 

Portugal  (1862)     .     . 

•                •                •                • 

523.284 

2.427.123 

858.334 

Griechenland  (1867)  .     .     . 

•                •                 •                .               ( 

109.904 

2.539.538 

55-776 

Europa  (ohne  Türkei)     . 

87.736.124 

203.602.809 

43.540.17.^ 
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nach  dem  gewerblichen  Osten  in  immer  grösserem  Umfange  be- 
trieben. Insbesondere  die  Versendung  von  verpacktem  Schweinefleisch 
(IV.,  S.  466)  hat  zu  einem  fabriksmässigen  Betriebe  mit  rationeller 
Arbeits theilung  und  streng  geschäftlicl^er  Organisation  gefuhrt;  im- 
Jahre  1872 — 73  wurden  aus  den  sieben  Städten,  welche  sich  damit 
zumeist  befassen  (Cincinnati,  Chicago,  St.  Louis,  Milwaukee, 
Louisville,  Indianopolis  und  Kansas)  in  der  eigentlichen  Saison 
3.572.369  Schweine  zur  Versendung  nach  dem  Osten  und  nach 
Europa  verpackt;  diese  Zahl  muss  um  mindestens  10  Procent  er- 
höht werden,  wenn  die  Sommerarbeit  hinzugerechnet  wird  und 
dürfte  in  den  nächsten  Jahren  namhaft  steigen,  da  man  den 
Chinesischen  Markt  für  den  Export  zu  gewinnen  hofft.  Von  Chicago 
allein  wurden  (nach  einem  uns  vorliegenden  Consulatsberichte) 
während  der  3  letzten  Jahre  1871 — 1873  die  enormen  Mengen  von 
344,  239  und  163  Mill.  Pfund  gesalzenes  Fleisch,  eine  durchschnitt- 
lich für  mindestens  1  '4  ^iU*  Menschen  in  diesen  3  Jahren  ausreichende 
Fleischnahrung,  ausgeführt.  Im  Süden  Amerika^s  wird  der  Reich- 
thum  an  Kindern  und  Schafen  sowohl  durch  Conservirung  als  durch 
Extract-Öewinnung  ausgenutzt.  Welche  Dimensionen  diese  Industrie 
annimmt,  geht  unter  Anderm  daraus  hervor,  dass  im  Jahre  1872 
von  Montevideo  nach  Havanna  und  Brasilien  263.166  Centner  ge- 
trocknetes Fleisch  verschickt  wurden ,  dass  ausser  den  Saladeros, 
welche  für  den  Export  arbeiten,  kürzlich  im  Departement  San 
Jose  ein  neues  Etablissement  gegründet  worden  ist,  welches  die  Fleisch- 
Conservirung  nach  der  Appert*schen  Methode  betreibt,  und  dass  die 
Fleischextrakt -Fabrik  der  Liebig  -  Compagnie  zu  Fray  Bentos  ihre 
Produktion  stetig  ausdehnt.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass  der 
erste  Fleischextrakt  probeweise  im  Jahre  1850  in  der  Hofapotheke 
zu  München  gemacht  und  erst  im  Jahre  1863  über  Liebig's  Initia- 
tive vom  Ingenieur  Giebert  die  Apparate  zur  Extrakt-Gewinnung 
in  Fray  Ben  tos  aufgestellt  wurden,  so  ist  der  in  10  Jahren  erzielte 
Erfolg  höchst  beachtenswerth.  Nach  den  Angaben  des  Depot 
general  in  Antwerpen  wurden  verkauft: 

Extrakt  woeu  geachlBohtet  wurden 

im  Jahre  1867  .  .  145.746  Kilogr.  circa    40.000  St.  Vieh 

,,       „  1868  .  .  298.227       „  „       70.000    „  „ 

„       „  1869  .  .  360.190       „  „       83.000    „  „ 

„       „  1870  .  .  398.505       „  „       90.000    ,,  „ 

„       „  1871  .  .  429.833       „  „     122.000    „  „ 

„       .,  1872  .  .  456.236       „  m     150.000    „  „ 
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Auch  die  Kolonien  in  Australien  nehmen  einen  ganz  er- 
klecklichen Antheil  an  der  Fleisch -Versorgung.  Ln  Jahre  1872 
waren  dort  43  grosse  Etahlissements  in  Thätigkeit.  Die  meisten 
■(11  gesellschaftliche  und  5  Privat-Anstalten)  entfielen  auf  Viktoria 
und  es  wurden  in  diesen  während  der  Wintermonate  durchschnitt- 
lich 1000  Schafe  und  50  Ochsen  per  Tag  verarbeitet;  die  Kolonie 
exportirte  im  selben  Jahre  11  Mill.  Pfund  conservirtes  Schaf-  und 
Rindflebch  im  Werthe  von  257.855  Lstr.  und  zwar  vorzugsweise 
nach  London,  indem  nur  ein  Theil  nach  Java  und  Ostindien  ver- 
schickt und  von  den  verkehrenden  Schiffen  bezogen  wurde.  In 
Neu-Süd- Wales  gab  es  6  Compagnien  und  7  Privatfirmen,  darunter 
Eine  (the  „Hamornie"),  welche  in  ihrem  Etablissement  am  Clarence 
River  monatlich  gegen  1000  Rinder  schlachtet;  von  Sidney  sollen 
wöchentlich  im  Durchschnitt  150  Tonnen,  also  im  Jahre  17.4  MiU. 
Pfund  (engl.)  versendet  worden  sein.  Auch  Süd-Australien,  Queens- 
land und  Neu -Seeland  haben  ähnliche  Fabriken.  Da  die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Exporte  nach  England  gerichtet  ist,  so  giebt 
die  britische  Handels-Statistik  einen  ziemlich  verlässlichen  Anhalt e- 
punkt  zur  Beurtheilung  dieses  Umsatzes.  Dieselbe  zeigt  nun,  dass 
von  1866,  wo  die  ersten  Versuche  mit  Australischen  Fleischcon- 
serven  im  Werthe  von  321  Lstr.  gemacht  wurden,  bis  1872  eine 
stetige  Zunahme  erfolgte,  indem  1872  (nach  dem  Berichte  von  D. 
Tallerman)  17.601  Tons  (39.4  Mül.  Pfd.)  im  Werthe  von  906.680 
Lstr.  importirt  wurden.  Im  Jahre  1873  machte  sich  ein  Rückgang 
dieses  neuen  Handelszweiges  bemerkbar,  denn  der  britische  Import 
betrug  nur  13.061  Tons  (29.3  Mül.  Pfd.)  im  Werthe  von  733.848  Lstr. 
Der  Grund  dieses  besonders  die  Kolonie  Viktoria  betreffenden  Rück- 
schrittes soll  darin  liegen,  dass  die  Schafe  bei  den  Settlei^  zu 
theuer  werden,  welche  ihre  Heerden  nun  auf  Wolle  besser  ver- 
werthen.  Hand  in  Hand  damit  machte  sich  im  letzten  Jahre  ein 
Umschwung  in  Betreff  der  Qualität  der  Fleischconserven  bemerkbar« 
welcher  sehr  wichtig  ist;  dieselben  wurden  in  Australien  nicht 
mehr  wie  im  Jahre  1871  und  1872  vorwiegend  von  Aktien-G-e- 
Seilschaften,  sondern  weil  diese  theilweise  ihren  Betrieb  einstellten, 
von  Privat-tTnternehmern  (im  Jahre  1873  in  Australien  überhaupt 
53  Anstalten)  sorgfältiger  und  besser  gemacht,  und  dadurch  wurden 
sie  theuerer;  der  Preis  stieg  von  51  Lstr.  10  sh.  auf  56  Lstr.  3  sh. 
per  Ton.  In  Folge  beider  umstände  nahm  die  Zahl  der  Consu- 
menten  unter  den  arbeitenden  Classen  ab,  dagegen  zeigte  sich  in 
den   wohlhabenderen  Schichten   der  Gesellschaft   ein  steigender  Be- 
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gehr,  welcher  hoffen  lässt,  dass  die  Bewohner  der  Grossstädte,  wenig- 
stens in  England  sich  allmählich  an  dieses  zweckmässige  Ersatzmittel 
gewöhnen;    und    auch   auf  dem   europäischen  Continente   nahm  die 

Nachfrage  nach  Conserven  erheblich  zu. 

« 

G.  Eolonial-Waaren. 

1.  Zucker.  Das  Verhältniss  der  Gewinnung  von  Rohrzucker 
^  zu  jener  von  Hübenzucker  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  nur  wenig 
zu  Gunsten  des  Letzteren  geändert.  Von  jedem  der  beiden  Con- 
currenz-Produkte  werden  grössere  Massen  auf  den  Weltmarkt  ge- 
bracht, ohne  dass  ein  entschiedener  Einfluss  dieser  zweifachen 
Zunahme  auf  das  gegenseitige  Verdrängen  oder  auf  die  Preise  zu 
constatiren  wäre;  eine  Thatsache,  welche  die  steigende  Consumtion 
und  den  zunehmenden  Wohlstand  in  deutliches  Licht  setzt;  jedoch 
steigt  die  auf  Kübenzucker  entfallende  Quote  allmählich. 

Von  den  Kolonial  -  Ländern  sind  nachstehende  neuere  D&ten 
bekannt.  Cuba,  welches  stets  unbestritten  die  erste  Holle  unter 
denselben  einnimmt,  erfreute  sich  in  den  Jahren  1872  und  1873 
einer  ganz  besonders  reichen  Ernte.  Obgleich  der  ganze  öst- 
liche Theil  der  Insel  in  Folge  der  Lisurrektion  fortwährend  der 
Zucker-Cultur  entzogen  war,  übertraf  doch  die  Ernte  der  übrigen 
Plantagen  die  kühnsten  Schätzungen;  die  Produktion  der  Saison 
1872—73  war  um  ca.  50.000  Tons  höher,  als  jene  von  1871—72 
und  lieferte  so  den  grössten  Ertrag,  der  jemals  erzielt  wurde.  Man 
schrieb  dieses  Resultat  nicht  bloss  den,  auch  in  anderen  Theilen 
von  Westindien  herrschenden  günstigen  Witterungs  -  Verhältnissen, 
sondern  zumeist  dem  für  die  Zukunft  höchst  beachtenswerthen  Um- 
stände zu,  dass  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verbesserte  Maischinen  in 
Anwendung  konmien,  welche  eine  schnellere  Verarbeitung  des  Zucker- 
rohres und  des  Zuckersaftes  gestatten.  Die  1873 — 74er  Ernte  war 
wegen  anhaltender  Dürre  der  Sommer-  und  Herbstmonate  um  an- 
geblich 15  Procent  geringer  als  jene  des  Vorjahres.  Nach  Ab- 
zug der  einheimischen  Consumtion  hat  —  wie  Consulatsberichte 
melden  —  die  Total -Gewinnung  auf  Cuba  im  Jahr  1872  circa 
690.000  Tons  (12.5  Mill.  ZoU-Ctr.)  Zucker  und  200.000  Tons 
(362.880  Zoll-Ctr.)  Melasse,  im  Jahr  1873  aber  740.000  Tons 
(13.4  Mill.  Z.-Ctr.)  Zucker  und  210.000  Tons  (380.940  Zoll-Ctr.) 
Melasse  betragen.  Übereinstimmend  mit  diesen  Angaben  wird  der 
Export   Cuba's  in   den   letzten   vier  Jahren    mit    643.000   (1870), 
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462.000(1871),  578.000  (1872)  und  665.000  Tons  (1873)  beziffert. 
In  Spanisch- Westindien  ergab  die  sehr  reiche  Zucker-Ernte  von 
1872 — 73  in  dem  Distrikte  von  Cienfuegos  allein  einen  zur  Ausfuhr 
gelangenden  Überschuss  von  circa  1.2  Mill.  Ctr. ,  d.  i.  eines  der 
günstigsten  Resultate;  wogten  die  1873 — 74er  Ernte  ebenfalls 
wegen  Dürre  weit  zurückblieb.  Ähnliches  ist  ohne  ziffermässige  An- 
gaben von  Britisch  -  W  estindien  bekannt.  Die  Ergebnisse  dieser 
und  der  übrigen  Produktionsländer  enthält  die  folgende  Übersicht: 

Cuba   (Produktion  1873) 13.426.560 Z.-Ctr. 

'  Spanisch-,  Englisch- u.  Hollandisch-Westindien  ca.  5000.000      „ 

Brasilien   (Ausfuhr  1871) 2.706.300 

Mauritius  (Produktion  1873) 2.377.440 

Java  und  Madura  (Ausfuhr  1872) 1.936.350 

Louisiana  (Produktion  1873)^ 870.720       „ 

Guadeloupe  u.  Dependenzen  (Produktion  1870).  824.051       „ 

Forraosa  (Ausfuhr  1872) 760.875       „ 

Martinique  (Produktion  1870)" 756.400       „ 

China  (Ausfuhr  1872) 629.000       „ 

R6union  (Produktion  1870) 624.730       „ 

Ägypten  (Erzeugung  1872) 539.756 

Surinam  (Produktion  1871) 506.771       „ 

San  Salvador  (Ausfuhr  1873) 110.400       ,, 

Mayotte  u.  Nossi  Bk  (Produktion  1870)       .     .  98.000       „     , 

Franz. -Guyana  (Produktion  1870) 86.404       „ 

Guatemala  (Ausfuhr  1871) ^9-^P'^-__r 

zusammen  in  diesen  Landern  31.264.364  Z.-Ctr 

Rechnet  man  dazu  die  Ernte  von  Britisch-Guyana,  Mexico. 
Peru,  Venezuela,  wofür  nur  die  älteren  Angaben  (IV.  Band. 
S.  468)  mit  2.485.800  Z.-Ctr.  vorliegen,  dann  jene  von  Natal, 
dessen  Export,  nach  dem  Werthe  beurtheilt,  im  Jahre  1872  circa 
55.000  Z.-Ctr.  betrug,  endlich  von  Britisch-Indien,  Slam 
und  den  Sandwich-  Inseln  mit  654.000  Z.-Ctr.,  so  ergiebt  dies»  Reihe 
allein  eine  Ausfuhr-  resp.  Produktions-Menge  von  ca.  34.5  Mill.  Ctr. 
Da  aber  für  eine  Anzahl  von  ganz  beträchtlichen  Produktions- Ge- 
bieten absolut  keine  statistischen  Daten  vorliegen,  bei  anderen,  ^e 
beispielsweise  China,  die  Ausfuhrmenge  höchstens  den  fünften  Theil 
des  überhaupt  gewonnenen  Zuckers  vorstellt,  so  macht  man.  sich 
keiner  Übertreibung  schuldig,  für  die  günstige  Ernte -Campagne 
1872 — 73  die  Gesammt-Erzeugung  von  Rohrzucker  auf 
38.5  Mill.  Z.-Ctr.  zu  schätzen.  Im  Vergleiche  mit  der  Periode 
1871 — 72  ist  also  wohl  eine  Zunahme  von  ca.  2  Mill.  Z.-Ctr.  anzu- 
nehmen. 
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Über  die  gleichzeitige  Gewinnung  von  Rübenzucker  geben 
wir  —  anschliessend  an  die  früheren,  die  Jahre  1866 — 1871  um- 
fassenden Daten  (IV.,  S.  469)  eine  Zusammenstellung  nach  den  Be- 
richten von  F.  0.  Licht  in  Magdeburg:  ■ 

Resultate. der  Zuckercampagne. 


Zoll-Otr. 

• 

SehStsuDg.*) 

1870-71 

1871-72 

187«— 78 

1873—74. 

Frankreich 

5.781.660 

6.707.020 

8.172.980 

7.800.000 

Deutsches  Keich  .... 

5.259.740 

3.783.320 

5.173.260 

5.700.000 

Österreich-Ungarn          .     . 

3.645.600 

3.230.540 

4.282.140 

3.900.000 

Russland  und  Polen      .     .     . 

2.700.000 

1.800.000 

3.000.000 

3.000.000 

Belgien 

1.114.780 

1.444.720 

1.519.560 

1.350.000 

Holland  und  andere  Länder 

350.000 

500.000 

700.000 

750.000 

zusammen     18.851.780     17.465.600     22.847.940     22.500.000 

In  den  letzten  Jahren  gelangten  nach  diesen  Angaben  im  Ganzen 
ungefähr  60  Mill.  Ctr.  Zucker  in  Umsatz  und  zur  Consumtion; 
davon  entfiel  noch  immer  der  weitaus  grössere  Antheil  auf  den 
Colonialzucker ;  aber  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  derselbe  seit 
10  Jahren  relativ  zurückgedrängt  wird,  denn  in  den  Jahren  1866 
bis  1869  deckte  der  Rohrzucker  noch  circa  drei  Viertheile,  in  den 
Jahren  1869—1871  durchschnittlich  ungefähr  zwei  Drittheile  des 
ganzen  Bedarfes,  wogegen  in  den  Jahren  1872 — 1874  dessen  Quote 
wieder  ein  wenig,  nämlich  auf  heiläufig  dreiPünftheile  reducirt  wurde. 

2.  Kaffee.  Auch  die  steigende  Produktion  von  Kaffee  iUustrirt 
in  lehrreicher  Weise  die  Zunahme  des  allgemeinen  Wohlstandes. 
Die  Kaffee-Gewinnung  hat  sich  nach  einer  Zusammenstellung  Mo- 
reira^s  in  den  letzten  40  Jahren  nahezu  auf  das  Vierfache  gehoben. 
Den  Schätzungen  dieses  Gewährsmannes  zufolge  betrug  nämlich 
die  Erzeugung  der  wichtigsten  Gebiete 

.     208,0  MiU.  Libras,  d.  i.    1,9  Mül.  Z.-Ctr. 

o5ü,0  ,,  ,,  ,1  )f    0,1 

o«l,l  if  ff  ,,  ff   ö|7 

764,0  „  f,  ,,  ,,  7,0 

•  13,0  ,,  ff  ,f  f,  6,6 

In  jenen  Totalziflfern  sind  aber  ganz  bedeutende  Produktionsländer 
nicht  berücksichtigt ;  zieht  man  diese  in  Betracht,  so  stimmen  Moreira's 
Baten  mit  den  nachfolgenden  und  der  in  unseren  früheren  Über- 
sichten  enthaltenen    Angabe   überein,   nach    welcher   die   gesammte 

0  Durch  die  während  der  Drucklegung  bekannt  gewordenen  positiTen  Daten 
allenthalben  beAtatigt. 
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Menge  des  jährlich  in  den  Welthandel  und  zum  Verbrauch  gelangen- 
den Eaffee's.  auf  ca.  7,b  bis  8.5  Mill.  Ctr.  geschätzt  werden  muss. 
Diese  grossen  Quantitäten  wurden  aber  nicht  etwa  zu  niedrigen, 
sondern  zu  sehr  hohen  Preisen  auf  den  Markt  gebracht;  speciell 
im  Jahre  1873,  dem  Jahre  der  Krisen  in  Amerika,  Österreich, 
Deutschland  und  England,  erreichte  der  Kaffee  in  Folge  einer  in 
Holland,  London,  Havre,  Hamburg  und  New  York  organisirten  Specu- 
lation  eine  Höhe  des  Preises,  welche  nur  mit  jener  zur  Zeit  der 
'    Continentalsperre  bestehenden  einen  Vergleich  zulässt. 

Während  die  Menge  der  Erzeugung  und  des  Verbrauches  in  ziem- 
lichem Einklänge  vorschreitet,  hat  sich  in  den  örtlichen  Verhältnissen 
der  Ersteren  eine  Veränderung  von  Wichtigkeit  ergeben.  Die  ur- 
sprünglichen Bezugsquellen  im  Oriente  wurden  immer  mehr  durch 
die  Produktionsländer  in  Westindien,  in  Central-  und  Süd- Amerika 
verdrängt  und  hier  wieder  hat  Brasilien  alle  übrigen  so  rasch  über- 
flügelt, dass  es  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  mehr  ah  die  Hälfte 
von  allem  in  den  Handel  gelangenden  Kaffee  lieferte ;  wir  geben  die 
Daten  aus  der  letzten  Zeit,  welche  von  jenen  der  Jahre  1867  bis 
1868  und  1870—71  (IV.,  S.  470)  nicht  wesentlich  abweichen: 


BrasUien  (Schätzung  der  Produktiox^  1872—73)  4.210.214  Z.-Ctr. 

Java  unfl  Sumatra  (Produktion  1871)    ....  1.415.105       », 

Ceylon  (Ausfuhr  1872)  circa 850.000 

San  Domingo  (Ausfuhr  1872 — 73)    .     ^    .     .     .  606.000 

Ostindien  (Produktion  1872)  circa 412.000 

Venezuela  (Produktion  1872—73) 230.000 

Portorico  (1870—71) 192.64'5 

Costarica  (Produktion  1872—73) 185.472 

Guatemala  (Ausfuhr  1871) 120.716 

Columbien  (Ausfuhr  1872—73) 98.204 

San  Salvador  (Produktion  1873) 92.000      „ 

Cuba  (Ausfuhr  1872) 24.800 

Mokka  (Ausfuhr  von  Alexandrien  1872)     .     .     .  19.054 

Menado  (Ausfuhr  1871)  , 18.450 

Franz.  Kolonien  in  Westindien  u.  Afrika   (1870)  16.993       „ 


«» 
♦» 
>» 


zusammen     8.491.653  Z.-Ctr. 


Auch  diese  Menge  von  ca.  8.5  Mill.  Ctr.  ist  keineswegs  das 
Totale  der  thatsächlichen  KafiFee-Produktion ;  denn  über  einzelne 
(Jebiete  (z.  B,  die  Britischen  Kolonien  in  Westindien  &c.)  fehlen 
neuere  Angaben  und  von  anderen  sehr  wichtigen  Kaffee-Landern, 
wie  beispielsweise  den  Gebirgen  des  Yeraen,  liegen  nur  sehr  unvoll- 
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ständige  Daten  vor.  In  früheren  Jahren  vermochte  man  die  Menge 
des  gewonnenen  Mokka-Eaffee's  besser  zu  controliren,  weil  der  Ex- 
port desselben  fast  ausschliesslich  über  Kairo  ging ;  seit  dem  Bestehen 
der  direkten  Schiflffahrts- Verbindung  über  Aden  concentrirt  sich  dort 
der  grosse  Handel ;  Kairo  und  Alexandrien  nehmen  eine  sehr  secundäre 
Stellung  ein  und  exportiren  nur  einen  Bruchtheil  der  gesammten 
zur  Ausfuhr  gelangenden  Menge.  Über  den  kolossalen  Consum  von 
Arabischem  Kaffee  an  Ort  und  Stelle  giebt  es  überhaupt  keine  An- 
haltspunkte. 

Von  jenen  oben  nachgewiesenen  Quantitäten  kamen  übrigens 
nur  ungefähr  zwei  Drittel  nach  Europa,  während  der  Rest  den  anderen 
Erdtheilen  verblieb ;  denn  es  betrugen  die  Zufuhren  auf  die  Haupt- 
märkte des  Europäischen  Consumes  (die  Holländischen  Häfen,  dann 
London,  Hamburg,  Havre,  Antwerpen  und  Triest)  in  den  verflossenen 
fünf  Jahren: 

im  Jahr  1868 5.796.280  Z.-Ctr. 

„   1869 5.680.456  „ 

„   1870  ...!...  4.984.496  „ 

„   1871 5.465.920  „ 

„   1872 4.891.152  „ 

„   1873  circa 5.689.600  „ 

• 

3.  Theo.  Unserer  letzten  Übersicht  (IV.,  S.  473)  über  die  lokalen 
Verhältnisse  der  Gewinnung  dieses  Genussmittels  in  den  drei  grossen 
Produktionsgebieten  China,  Japan  und  Ostindien  haben  wir  nur  neuere 
Zahlenangaben  beizufügen,  welche  an  den  dort  geschilderten  Zuständen 
von  Erzeugung  und  Verbrauch  nichts  Wesentliches  ändern.  Die 
Bedeutung  China *8  hat  in  den  Jahren  1870 — 1872  stetig  zuge- 
nommen; nach  den  ofBciellen  Ausweisen  betrug  die  Ausfuhr  aus 
den  Vertragshäfen 

1870.  1871.  1872. 


Pieals. 

WerthTftels. 

Pienli. 

WerthTMls. 

Pieala. 

W.Taelc. 

Schwarzer  Th«e    . 

.    .     1.087.120 

19.652.614 

U62.6SS 

26.770.354 

1.420.170 

29.826.594 

Grüner  Thee     .    .    . 

227.481 

7.295.640 

282.617 

8JI95.325 

256.463 

9.708.88a 

Ziegel-Thee  .    .    . 

.    .         08.896 

479.529 

83.790 

718335 

9ff.991 

922.239 

xnsammen    1.877.497      27.437.788      1.679.040      35.884.014      1.77&684      40.457.7 16 
d.i.]66^MIU.  228,6 M.ft*.  203,0  Mlll.    299,1  M.Ar.    214,4 Mfll.  337,1  M.fr 
Z..Pfd.  Z..Pfd.  Z..Pfd. 

Im  Jahr  1873  soll  ein  Rückgang  auf  200.9  Mill.  Zoll-Pfd.  ein- 
getreten sein.  Von  diesen  Mengen  entfällt  das  Meiste  auf  den 
Europäischen  Markt,  welcher  in  den  Jahren  1871,   1872  und  1873 

27»  ' 
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je  151.5,  155.9  und  150.8  Mill.  Pfd.  bezog,  während  Amerika  nur 
41.6,  42.9  und  34.5  Mill.  Pfd.  und  Australien  das  Übrige  dee  ge* 
Bauuuten  aus  China  exportirten  Thee's  consumirte.  Unter  den  Euro- 
päischen Märkten  steht  wieder  jener  England's  in  erster  Reihe,  wo 
aber  in  den  letzten  Jahren  eine  Abnahme  des  Umsatzes  dadurch 
herbeigeführt  wurde,  dass  ein  Theil  seines  Zwischenhandels  in  Folge 
der  Einleitung  direkter  Zufuhren  durch  den  Suez  Canal  und  der 
telegraphischen  Verbindung  mit  China  entbehrlich  wurde. 

Japan  exportirte  in  den  Jahren  1869  und  1870  nahezu  je 
15  Mill.  Pfd.  Thee.  Über  die  im  Jahr  1871  aus  den  fünf  offenen 
Häfen  erfolgten  Ausfuhren  liegen  uns  keine  Angaben  der  Mengen, 
wohl  aber  solche  des  Werthes  vor;  nach  denselben  hat  der  Export 
im  Jahr  1871  4.651.292  Dollars  (gegenüber  3.848.231  DoUars  im 
Jahr  1870)  betragen,  was  auf  die  Quantität  von  ungefähr  18  Mill. 
Pfund  schliessen  lässt.  Diese  Ziffer  stimmt  mit  anderen  Nachrichten 
über  die  Ausdehnung  der  Thee-Cultur  in  Japan  überein. 

Aus  den  beiden  ostasiatischen  Staaten  kamen  demnach  in  den 
letzten  Jahren  220  bis  225  Mill.  Pfund,  d.  i.  um  20  bis  25  Mill. 
Pfund  mehr,  Thee  in  den  Welthandel  als  in  dem  Triennium  186b 
bis  1870,  welches  unsere  früheren  Übersichten  umfassten. 

Auch  Britisch-Ostindien  dehnt  diesen  Zweig  der  Cultur 
regelmässig  aus;  die  Englischen  Lnportlisten  weisen  an  Indischem 
Thee  folgende  Mengen  nach:  in  der  Saison  1869 — 70  13.1  Mill. 
Pfund,  1870—71  15.4  Mül.  Pfd.,  1871—72  16.9  Mill.  Pfd.  und 
1872—73  18.3  Mili.  Pfd.  Der  Ertrag  der  Thee-Ernte  von  1873  — 
1874  dagegen  wird  auf  nicht  mehr  als  18  MiU.  Pfund  (avoir  du 
poids)  veranschlagt. 

Mit  Hinzurechnung  der  Produktion  von  Java  und  Madura  (ca. 
2.2  Mill.  Z.-Pfd.)  ergiebt  sich  als  die  gesammte  ausserhalb  Asien 
zur  Consumtion  gelangende  Menge  von  echtem  Thee  240  bis  245 
Mill.  Pfund.  Der  eigene  Verbrauch  der  Asiatischen  Lander,  also 
die  Total-Produktion  dieses  Genussmittels  ist  auch  nicht  annähernd 
zu  schätzen. 

IL  Rohstoffe  für  die  Industrien. 

Die  Erweiterung  aller  Lebenskreise  der  civilisirten  Menschheit 
zeigt  sich  an  keinem  Symptome  deutlicher,  als  an  dem  Verbrauche 
derjenigen  Rohstoffe  welche  die  Grundlage  der  Weltindustrien  bilden. 
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Sowie  die  auf  den  vorangehenden  Blättern  nachgewiesene  Zunahme 
der  Consumtion  entbehrlicher  oder  wenigstens  nicht  zum  Unterhalte 
absolut  nothwendiger  Genussmittel  einen  ganz  zuverlässigen  Schluss 
auf  die  durchschnittliche  Erhöhung  des  Wohllebens  gestattet,  ebenso 
ist  die  Progression,  in  welcher  die  Gewinnung  und  Verwendung 
von  Kohle,  Eisen  und  den  Textilstoffen  vorwärts  schreitet,  ein  Maass- 
stab für  die  gleiche  Wahrnehmung.  Denn  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt 
nimmt  die  Produktion  dieser  ersten  Grundlagen  für  die  Befriedigung 
aller  Bedürfnisse,  mit  Ausnahme  jenes  der  Nahrung,  weitaus  rascher 
zu,  als  die  Bevölkerung;  da  trotz  steigender  Produktion  weder 
dauernde  Überschüsse  von  Vorräthen  noch  eine  beträchtliche  Er- 
niedrigung der  Preise,  sondern  im  Gegentheile  ein^e  Theuerung  ge- 
wisser sehr  wichtiger  Gruppen  von  Manufakten  zu  verzeichnen  ist, 
80  folgt  daraus,  dass  die  Cunsumtion  mit  der  Produktion  nicht 
nur  gleichen  Schritt  hält,  sondern  ihr  sogar  theüweise  voraneilt. 
Jeder  Mensch  verbraucht  also  im  Durchschnitt  von  Decennium  zu 
Decennium  mehr  Kohle,  Eisen,  Baumwolle  als  früher,  d.  h.  er  be- 
friedigt stets  mehr  Bedürfnisse  dieser  Art  als  in  den  vorangehenden 
Perioden.  Wir  werden  diess  bei  den  folgenden  einzelnen  Artikeln 
darthun  und  behalten  uns  die  Bestätigung  der  au  der  Hand  der 
Produktions  -  Statistik  gewonnenen  Einsicht  durch  die  Ergebnisse 
des  Welthandels  vor. 

1.  Kohleu  Die  Kohle  verdient  aus  doppelteni  Grunde  den 
ersten  Platz  unter  allen  Rohstoffen ;  einmal,  weil  sie  die  Basis  jeder 
Grossindustrie  bildet  und  dann,  weil  die  Produktion  keines  anderen 
Artikels  in  der  jüngsten  Zeit  in  gleichem  Maasse  gestiegen  ist,  wie 
die  Förderung  der  Kohle.  Für  die  zumeist  in  die  Waagschale 
fallenden  Produktionsgebiete  ergiebt  nach  der  höchst  interessanten 
Monographie  von  J.  Pechar  und  Dr.  A.  Peez  der  Vergleich  von 
drei  Zeitpunkten  folgende  Daten: 


Kohlen-Produktion  (in  metr.  Tonnen  zu  20  Z.-Ctr.) 

im  Jahr  1860.  im  Jahr  1866.  Im  Jahr  1872. 

80.706.391  103.069.804  125.473.273 

12.347.828  28.162.805  42.324.469 

9.388.758  21.856.000  41.491.135 

8.303.700  12.260.085  15.900.000 

9610.895  12^774.662  15.658.948 

3.503.895  4.8t)3.931  10.443.998 


GroBsbritannien  . 
Deutschland  .  . 
Vereinigte  Staaten 
Frankreich  .  . 
Belgien  .  .  . 
Österreich-Ungarn 


zusammen  123.861.467     183.017.287     251.291.823 
Aus   diesen  Ziffern  lässt  sich,   weil  sie  die  fiir  den  Begehr  und 
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das  Angebot  der  Kohle  entscheidenden  Länder  umfassen ,  im  All- 
gemeinen der  Schluss  ziehen,  dass  sich  die  Produktion  und  Con- 
sumtion  seit  1 2  Jahren  mehr  als  verdoppelt  hat.  Die  Aufklärung 
für  diese  Erscheinung  liegt  nahe  genug:  es  ist  das  stetig  und  un- 
aufhaltsam vorgehende  Verdrängen  der  Handarbeit  und  des  Klein- 
gewerbes durch  die  Maschine  und  die  Fabriks-Industrie  einerseits, 
die  kolossale  Entwickelung  des  Eisenbahn-  und  Dampfschifffahrts- 
Verkehres  andererseits. 

Nach    den   neuesten  Berichten   vertheilt   sich   die   gegenwärtige 
Kohlenausbeute  auf  die  einzelnen  Länder  wie  folgt: 


I.  Europa. 

Metr. 

Grossbritannien  (1872) 
Deutschland  (1872)  . 
Frankreich  (1873)  . 
Belgien  (1872)  .  .  . 
Österreich- Ungarn  (1872 
Russland  (1872)  .  . 
Spanien  (1871)  .  . 
Türkei  (1872)  circa  . 
Schweden  (1871)  .  . 
Holland  (1871)  .  . 
Portugal  f  1872)    .     . 

zusammen  in  Europa 

d.  i. 


Tonnen  zu  SO  Z.-Ctr. 

125.473.273 

42.324.469 

16.500.000 

15.658.948 

10.443.998 

1,097.832 

525.000 

100.000    ' 

30.000 

53.427 

21.000 

212.227.947 
4424.6  Mill.  Z.-Ctr. 


II.  Ausser-Europa. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika  (1872)  41.491.135 

Britisch-Amerika  (1870) 745.890 

Australien  (1869) 919.774 

Indien  (1872)  circa 4.500.000 

Japan  (1870) 25.000 

Borneo  und  Sumatra  (1872)  circa  .     .  10.000 

zusammen  Ausser-Europa    47.691.799 

d.  i.  953.8  Mül.  Z.-Ctr. 

Da  in  diesen  Daten  noch  mehrere  Lücken  vorhanden,  die  Sumiaieu 
also  jedenfalls  zu  niedrig  gegriffen  sind,  so  bleibt  die  Angabe  der 
gesammten  jährlichen  Kohlenförderung  .  mit  260  Mill. 
Tonnen  oder  5  2  00  Mill.  Z.-Ctr.  noch  hinter  der  Wirklicheit 
zurück. 

Ungeachtet  dieser  ausserordentlichen  Ausdehnung,  welche  die 
Produktion  der  Kohle  in  der  ganzen  Welt  erfahren  hat,  ist  das 
geförderte   Produkt   nicht   billiger,   sondern    theuerer  geworden   uiul 
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hat  dennoch  seinen  Absatz  gefunden.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung, welche  wir  hier  nicht  näher  verfolgen  dürfen,  liegt  nach  der 
eingehenden  statistischen  Beweisführung  von  Dr.  A.  Peez  nicht  nur 
in  dem  riesig  wachsenden  Verbrauche,  welcher  mit  der  Förderung 
mindestens  gleichen  Schritt  hält,-  sondern  sie  ist  auch  auf  besondere 
tTbelst^nde  zurückzuführen-,  von  denen  das  grösste  Produktionsland 
Grossbritannien  betroffen  wurde.  Da  dieses  noch  immer  weit  mehr 
als  die  Hälfte  aller  in  Europa  Und  mehr  als  48  Procent  aller  auf 
der  ganzen  Erde  gewonnenen  Kohle  liefert,  so  sind  dessen  Zustände 
im  Allgemeinen  entscheidend. 

Eine  Schätzung  des  Werthes  der  jährlich  gewonnenen  Kohlen- 
mengen fuhrt  zu  nachfolgenden,  theils  officiell  erhobenen,  theils 
approximativen   Summen: 

Wertb  der  Kohlen-Produktion: 

Grossbritannien  (1872)  .. 
Deutschland  (1872)'  .  . 
Frankreich  (1872)  circa  . 
Belgien  (1872;  .  .  .  . 
Österreich-Ungarn  (1872) 

d.  i.  für  209.8  MüL  Tonnen    958.103.100  Gulden, 

also  nach  Durchschnittsziffern  für  ganz  Europa  annäherungsweise 
970  Millionen  Gulden.  Legt  man  den  nämlichen  Maassstab  an 
die  ausser  europäische  Produktion  an,  so  ergiebt  sich  als  ungefäh- 
rer Werth  der  jetzigen  Jahresausbeute  von  Kohle  auf  der  gan- 
zen Erde  die  runde  Summe  von  1180  bis  1200  Millionen  Gul- 
den. Diese  Bewerthung  bezieht  sich  aber  nur  auf  die  Gruben- 
preise, so  dass  die  Kohle, '  welche  zur  Consumtion  in  die  Industrie-  * 
und  Grossstädte  gelangt,  weitaus  höhere  Geldwerthe  repräsentiren 
würde.  Aber  selbst  am  Gewinnungsort  repräsentirt  die  Kohle  einen 
jährlichen  Zuwachs  zu  der  Gütermenge  der  ganzen  Menschheit, 
welcher  fast  dreimal  so  gross  ist,  als  jener,  welcher  aus  der  Edel> 
metall  -  Erbeutung  hervorgeht.  Allerdings  wird  Gold  und  Silber 
dauernd  erhalten,  die  Kohle  ebenso  rasch  verbraucht  als  gewonnen. 
Dagegen  erhöht  sich  das  Ansehen  der  Kohlen-Industrie  gegenüber 
den  Edelmetallen,  wenn  man  bedenkt,  wie  vielen  Arbeitern  sie  den 
Lebensunterhalt  schafft.  In  den  2850  englischen  Gruben  waren 
im  Jahr  1872  413.334  Menschen  unmittelbar  beschäftigt,  in  den 
1362  Kohlen  werken  Deutschlands  gleichzeitig  145,782  Arbeiter,  in 
den  166    Belgischen  Werken    98,863    &c.,   so   dass   die   Zahl   aller 


.     .    591.730.100  Gulden, 

.     .     159.450.000 

>» 

.     .       84.300.000 

>f 

.     .       83.423.000 

>i 

.     .       39.200.000 

ff 
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Kohlenarbeiter  der  Erde  jetzt  gering  gerechnet  830  0  0  bis  850.000 
beträgt. 

Über  die  Art  der  Consam tion  der  Kohle  in  England  liegen 
auch  für  die  neueste  Zeit  Berichte  vor,  welche  eine  interessante 
Einsicht  in  diesen  grossartigen  Process  gestatten.  Von  der.gesammten 
oben  angeführten  Menge  von  125.4  Mill.  metr.  Tonnen  Kohle 
wurden   nämlich  im  Jahre  1872  verwendet: 

Im  eigenen  Lande     112,2  Mill.  Tonnen,  d.  i.  89,46  Frocent. 
Zar  Ausfuhr   .     .       13,2     „  ,,       „   „  10,54       „ 

Von  dem  einheimischen  Verbrauche  entfielen  auf 

MIU.  d.  I.  Procente 

metr.  Tonnen      der  RAns.  Prod. 

die  Eisen-Industrie  .    .    .  40,6  32,40 

Fabriken 27,4  21,87 

Haushaltungen     ....  20,5  16,86 

Gas-  und  Wasserwerke  .  8,1  6,46 

Bergwerke 8,0  6,a8 

Dampfschiffe 3,6  2,87 

Eisenbahnen 2,2  1,76 

Kupferwerke 0,9  0,72    . 

Verschiedenes 0,9    *  0,64 

zusammen  112,2  89,46 

2.  Eisen.  Fast  gleichen  Schrittes  mit  der  stetigen  Zunahme 
der  Kohlengewinnung  geht  die  Entwickelung  der  Eisen -Industrie; 
naheliegende,  einer  besonderen  Erörterung  nicht  bedürfende  Ursachen 
verknüpfen  diese  beiden  Riesen  der  Welt-Industrie  mit  einander. 
In  den  drei  Jahren  1871  bis  1873  wurde  nicht  nur  allenthalben 
die  Erzeugung  von  Roheisen  sehr  bedeutend  erhöht,  sondern  analog 
den  in  der  Kohlen-Förderung  beobachteten  Vorgängen  wurden  diese 
Mengen  auch  zu  erhöhten  Preisen  in  den  Consum  gebracht.  Erst 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1873  und  im  Beginn  des  Jahres 
1874  wurde  in  Folge  der  Europäischen  und  Amerikanischen  Krisen 
den  gefahrdrohenden  Dimensionen,  welche  diese  Erscheinung  ein- 
nahm, Einhalt  gethan  und  der  Rückschlag  trat  in  ebenso  wuchtiger 
Weise  auf,  wie  vorher  die  Fortschritte  übertrieben  waren.  Was  in 
den  folgenden  Zahlen  über  den  Stand  der  Eisen-Industrie  verzeichnet 
ist,  bezieht  sich  also  auf  den  Culminationspunkt  derselben  und  ent- 
spricht nicht  den  Verhältnissen  des  gegenwärtigen  Jahres,  sondern 
nur  jenen  der  jüngsten  Vergangenheit. 

Die  Produktion  von  R  o  h  e  i  s  e  n  .  (inclusive  Gussroheisen)    nahni 
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seit  dem  Jahr  1866  in  einer  Proffression  zu,  welche  am  deutlichsten 

aus  der   Gegenüberstellung  der    Detreffenden   Mengen   zu   erkennen 

ist.      Wir   veranschlagten   dieselben   für  die   Jahre    1866 — 68    mit 

10.6  Mill.  Tonnen  oder  212  Mill.  Ctr.  und  für  die  "Jahre  1869  bis 

1870    auf  rund    12  Mill.  Tonnen   oder   240  Mill.  Ctr.    im   Werthe 

von  350  Mill.  Gulden ;  Kuppelwieser  giebt  (in  der  Unten  ausführlich 

reproducirten  und  theilweise  corrigirten  Tabelle)  die  Koheisenproduktion 

der  Erde  für  das  Jahr  1871  mit  13.5  Mill.  Tonnen  oder  260  Mill. 

Ceutner  an  und  die  letzten  auf  das  Jahr  1873  bezüglicheü  Erhebungen 

lassen   diese  Menge   auf  ungefähr  15  Mill.   Tonnen,   d.  i  300  Mill. 

Ctr.,  veranschlagen.  , 

Es  entfallen  auf 

1871  (nach  Kuppelwieser) 

Orossbritannien 6.733.213  Tonnen  zu  20  Z.-Ctr., 

Deutschland 1.664  802 

Frankreich 1.181.000 

Belgien 565.324 

Österreich- Ungarn 424.606 

Russland 360.407 

Schweden  und  Norwegen 306.917 

Schweiz  (1872) 73.709 

Spanien  (1869) 46.119 

ItaUen  (1872) 7^5.000 

zusammen  in  Europa     11.431.097  Tonnen  zu  20  Z.-Gtr., 

d.  i.  228.621.940  Z.-Ctr. 

Dazu  kommt  die  Produktion  der  aussereuropäischen  Staaten 
und  zwar 

in  den  Vereinigten  Staaten  Ton  Nord- Amerika 
im  übrigen  Amerika  annäherungsweise     .     . 

in  Japan 

den  übrigen  Ländern  Asiens  beiläufig  .     .     . 
in  Afrika  und  Australien 

also  Total  der  ganzen  Erde  im  Jahr  1871  . 

Nach  den  neuesten  Berichten  betrug  aber  die  Roheisenproduktion 
im  Jahr  1873  in  Grossbritannien  6.959.600  Tonnen  und  in  deUv 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  2.738.560  Tonnen,  d.  i.  in 
diesen  beiden  hervorragendsten  Gebieten  allein  um  1.021.738  Tonnen 
mehr  als  im  Jahr  1871,  so  dass  man  bei  geringer  Veranschlagung 
der  Fortschritte  aller  übrigen  Staaten  auf  die  oben  angegebene 
Menge  von  15  Mill.  Tonnen  kommt. 

Am  interessantesten  ist  es,  in  dieser  Periode  die  Eutwickelung  der 
Eisen-Industrie  der  Vereinigten  Staaten  im  Vergleiche  mit  jener 
England's  und  die  Preisgeschichte  des  Eisens  zu  verfolgen.  Die  Ver- 
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13.508.650  Tonnen  zu  20  Z.-Gtr. 
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einigten  Staaten  erzeugten  im  Jahre  1863  nur  947.000  Tons 
(zu  20.32  Z.-Ctr.),  im  Jahr  1871  nahezu  2  Mill.  Tons  und  im  Jahr 
1872  bereits  2.830.070  Netto-Tons.  In  Folge  der  während  der 
zweiten  Jahreshälfte  von  1873  ausgebrochenen  Krisis  wurde  mehr 
als  ein  Drittheil  aller  Hochöfen  ausgeblasen,  was  einen  vorüber- 
gehenden Rückschritt  der  Roheisen-Erzeugung  auf  2.695.434  Tons 
zur  Folge  hatte.  Die  Leistungsfähigkeit  nahm  aber  in  diesen  letzten 
Jahren  aussergewöhnlich  zu;  denn  es  bestanden  im  Jahr  1873  in 
den  Vereinigten  Staaten  636  Hochöfen  und  deren  122  waren  im 
Bau,  so  dass  die  Produktion  mit  diesen  Hülfsmitteln  auf  5  Millionen 
Tons  Roheisen  gebracht  werden  könnte,  Wie  sehr  Amerika  bemüht 
war,  sich  von  England  im  Roheisenbezuge  unabhängig  zu  macheu. 
geht  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  es  im  Jahr  1873  um  389.175 
Tons  Roheisen ,  Stabeisen,  Schienen  &c.  weniger  von  dort  im- 
portirte  als  im  Jahre  1872  und  schon  in  diesem  Jahre  selbst 
1  Mill.  Walz-  und  Schmiedeeisen,  942.000  Tons  Eisen-  und  Stahl- 
schienen (gegenüber  dem  Bedarfe  von  1.472.800  Tons),  dann  110.500 
Tons  Bessemerstahl  &c.  erzeugte. 

Was  England  betrifft,  so  wurde  dessen  Eisen-Industrie  in  den 
letzten  Jahren  weder  durch  diese  .Concurrenz  noch  durch  das  rapide 
Steigen  der  Preise  und  die  hohen  Arbeitslöhne  geschädiget.  Die 
Roheisen-Erzeugung  nahm  stetig,  wenngleich  in  etwas  geringeren 
Quoten  zu;  sie  hob  sich  von  5.963.515  Tons  im  Jahr  1870  auf 
6.6^7.179  Tons  im  Jahr  1871,  6.741.929  Tons  im  Jahr  1872  und 
6.850.000  Tons  im  Jahr  1873,  und  zugleich  verminderten  sich  die 
Vorräthe  so  rasch  (von  782.000  Tons  im  Jahr  1870  auf  185.00U 
Tons  im  Jahr  1873),  dass  man  daraus  auf  den  lebhaft  steigenden 
Bedarf  schliessen  kann.  Der  gleichzwtige  Rückgang  des  Exportes 
von  3.169.219  Tons  (1871)  auf  2.980.000  Tons  (1873)  wurde 
durch  die  hohen  Preise  ausgeglichen  und  England  kohnte  sich  jüngst 
rühmen,  in  diesem  Triennium  von  seinen  auswärtigen  Kunden  um 
30  Millionen  Lst.  mehr  erhalten  zu  haben,  als  wenn  die  Eisen- 
preise  denjenigen  der  vorangegangenen  vier  Jahre  gleich  geblie- 
ben  wären. 

Um  den  Antheil  der  Eisen-Industrie  an  dem  Volkseinkommen 
zu  veranschaulichen,  geben  wir  (nach  Kuppelwieser)  eine  annäherungs- 
weise Schätzung  des  Werthes  der  in  Europa  erzeugten  Eisenfabrikate, 
Aus  den  oben  nachgewiesenen  228.6  Mill.  Ctr.  Roheisen  dürften  30 
Mill.  Ctr.  Gusswaare,  etwa  24  Mill.  Ctr.  Stahl  und  150  Mill.  Ctr. 
diverse   Stabeisen-Sorten,    Bleche    &c.   gemacht   worden   sein.       Be- 
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werthet  man  diese  Produkte  im  grossen  Durchschnitte  sehr  gering, 
nämlich  die  Gusswaare  mit  5  fl.,  den  Stahl  mit  10  fl.,  das  Stab- 
eiaen  &c.  mit  7  fl.  für  den  Centner,  so  beträgt  der  Werth  der 
Jahres-Produktion  an  Eisen  in  Europa  nahezu  1500  Mill.  Gulden 
österr.  Währung.  Die  Eisen-Produktion  in  den  Vereinigten  Staaten 
müssten  wir  nach  diesem  Maassstabe  auf  circa  320  Mill.  Gulden, 
jene  der  ganzen  Erde  also  auf  ungefähr  1900  Mill.  Gulden  Osterr. 
Währung  veranschlagen. 

3.  Baumwolle.  Aus  dem  reichen  Materiale,  welches  die 
Handelsstatistik  über  die  wichtigsten  auf  die  Baumwolle  bezüglichen 
Vorgänge  liefert,  wollen  wir  wieder  nur  dasjenige  in  gedrängter 
Kürze  resumiren,  was  allgemeines  Interesse  bietet.  Wir  beschränken 
uns  desshalb  auf  den  Nachweis  der  Thatsachen :  erstens,  dass  die 
Baumwolle  in  Amerika  constant  in  einer  Ausdehnung  cultivirt  und 
in  einer  Menge  gewonnen  wird,  welche  diesem  Produktionsgebiet 
das  Übergewicht  über  alle  übrigen  sichert  und  die  Bedeutung  der 
orientalischen  Bezugsländer,  insbesondere  Ostindiens  allmählich  zurück- 
drängt ;  zweitens,  dass  die  Verarbeitung  der  Baumwolle  auf  dem 
Europäischen  Continente  während  der  letzten  drei  Jahre  nicht  un- 
bedeutend zurückgegangen  ist,  in  England  ziemlich  constant  auf  der 
früheren  Höhe  blieb  und  in  den  Vereinigten  Staaten  namhafte 
Fortschritte  gemacht  hat;  endlich  drittens,  dass  trotz  beträcht- 
licher Steigerung  der  Preise  des  Rohstoffes  und  der  Baumwoll- 
Fabrikate  doch  der  Verbrauch  nicht  abnahm,  sondern  mit  der  er- 
höhten Produktion  gleichen  Schritt  hielt.  i 

Was  erstens  die  Gewinnung  des  Rohstoffes  betrifft,  so  veran- 
schlagt C.  V.  Scherzer  die  jährliche  Ernte  in  den  verschiedenen 
Baumwolle  erzeugenden  Ländern  für  die  letzte  Zeit  in  runden'  Zahlen 
wie  folgt: 


Kord- Amerika  .  . 
Ostindien  .  .  .  . 
Ägypten  .  .  .  . 
Türkisches  Reich  . 
Brasilien  und  Peru 


3.500.000  Ballen, 

2.000.000       „ 

450.000       „ 

400.000       „ 

500.000  .     „ 


Westmdien  &c.  .     .    .        L^9-^Ö0_  „ 

zneammen    6.95Ö.000  Ballen. 

Zur  Ergänzung  dieser  Übersicht,  welche  nur  ein  ungefähres 
Bild  der  BaumwoU-Produktion  geben  soll,  mögen  nachstehende  Daten 
dienen.  Die  Amerikanischen  BaumwoU-Emten  haben  in  den 
letzten  drei  Jahren  durchschnittlich  jene  Höhe  erreicht,  wie  in  der 
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besten  Zeit  vor  dem  Secessionskriege ;  denn  sie  betrugen  in  dem 
Quinquennium  1856 — 1860  durchschnittlich  3.621.000  Ballen,  in  der 
Zeit  von  1866  bis  1870  2.420.000  Ballen  und  in  den  -Jahren 
1871  bis  1873  wieder  3.634.000  Ballen;  und  zwar  ergab  speciell 


die  Ernte  Ton  1870—71  (31.  Aagn8t>,  4.352.317  Ballen, 

1871—72     „         „         2.974.3'51       „       (xu  461  Pfd.), 
1872—73      „         „         3.950.508       „       (zu  464  Pfd.), 


♦» 


»> 


»» 


1» 


»» 


»I 


»» 


jene   von    1873 — 74   ist  jedenfalls  höher  und  wird  auf  mehr  als  4 
Mill.  Ballen  veranschlagt. 

Ostindien,  dessen  BaumwoU-Produktion  in  den  Jahren  1869 
und  1870  zurückgegangen  war,  producirte  im  Jahr  1872  wieder 
2.297.500  Ballen  (zu  400  Pfd.);  Ägypten  erweiterte  die  dieser 
Cultur  gewidmeten  Flächen  so  namhaft,  dass  es  im  Jahr  1871 
445.000  Ball,  (k  500  Pfd.),  1872  513.000  Ball,  und  1873  500.000 
Ballen  zu  exportiren  vermochte.  Es  ergiebt  sich  sohin  der  Ertrjig 
der  Baumwoll-Ernten  für  die  neueste  Zeit: 


in  NorJ-Amerika  (1873)  .     . 

3.950.508  Ballen  oder       1833  Mill. 

Pfd 

„  Ostindien  (1872)      .     .     . 

2.297.500 

V            919     „ 

„  Ägypten  (1873)  .     .     .     . 

500.000 

250     „ 

im  Türkischen  Reich  (1873)  . 

400.000 

„   circa  140     „ 

in  Brasilien  &c.  (1873)     . 

623.000 

«7     „ 

„  Westindien  (1873)    .     . 

191.000 

42     ., 

7.962.000  BaUun  oder       3281  Mill.  Pfd. 


Von  dieser  Totalmenge  des  Rohstoflfes  gelangten  aber  im  Jahr 
1873  nur  5.254.000  Ballen  im  Gewichte  von  2019  Mül.  Ptuna 
durch  Zufuhren  nach  Europa,  während  das  übrige  in  den  betref- 
fenden Produktionsländern  selbst  verarbeitet  oder  anderwärts  ver- 
sendet wurde.  So  wurde  von  der  1872 — 73er  Amerikanischen  Ernte 
fast  ein  Drittheil  (1.201.117  Ballen)  in  den  Vereinigten  Staaten 
versponnen  und  verwebt  und  nur  der  Rest  (2.679.986  Ball.)  expor- 
tirt;  von  der  Ostindischen  Ernte  bKeb  mehr  als  ein  Viertheil 
(621.500  Ballen)  im  Lande  zum  eigenen  Verbrauche  and  1.676.000 
Ballen  wurden  versendet. 

Über  den  Antheil  der  einzelnen  Produktions-Gebiete  an  der 
BaumwoU- Versorgung  Europa's  giebt  folgende  Tabelle  Aufechluss. 
Von  allen  Zufuhren  entfielen  auf: 
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1871 


1872 


1873 


n 


Amerika 
Brmsillfln 
Mittelm.-L.     „ 
Wastind.  ete.  „ 
Ostindien 


(Ball,  h  440  Pfd.) 
„  156     „ 

»»  S*™     »» 
820 

S60 


»» 


Ballen. 

3.114.000 
680.000 
445.000 
S40.000 

1.538.000 


Ctr. 

13.701.600 

1.060.800 

8.885.000 

588.000 

5.536.800 


Ballen. 

8.036.000 

1.006.000 
513.000 
837.000 

1.696.000 


Ctr. 
8.958.400 
1.569.360 
ä.565.000 
581.400 
6.105.600 


Ballen. 

8.644.0Ü0 
683.000 
506.000 
191.000 

1.890.000 


Ctr. 
11.633.600 

971.880 
8.530.000 

480.800 
4.644.000 


Totale    6.017.000    83.05)I.X0O    6.488.000  19.719.760    5.854.000    8ai99.680 


Sowie  Amerika  die  weitaus  überwiegende  Bezugsquelle  des  Roh- 
stoffes für  die  Spinnereien  von  ganz  Europa  überhaupt  ist,  so  hat 
es  auch  seine  Bedeutung  speciell  für  Grossbritannien,  vom  Jahr  1870 
angefangen,  bis  heute  behauptet.  Wir  haben  diese  Thatsache  für 
die  früheren  Jahre  bereits  dargethan  und  fügen  den  älteren  Zahlen- 
angaben (IV.,  S.  484)  nachstehende  neueste  bei.  Von  aller  nach 
Grossbritannien  gelangten  Baumwolle  wurde  bezogen  aus 


Amerika  Ostindien  Brasilien  Ägypten      Türkei,  West- 

Indien  &c, 
Mill.Pfd.,  d.i.  %  M.Pfd.,di.%  M.Pfd.,  d.i-Vo  M.Pfd^  d.L%  M.Pfd.,  d.i.% 
Im  Jahr  1878      617.5       44.9        456.5        33.8        107.  G       l.ü       158.8        11.1        40.4      3.0 
1873      835.0       45.4       386.2        85.5         78.6       4.9        177.4        11.8       S6J)      8.4 


w 


n 


Mit  anderen  Worten,  von  den  im  Jahr  1873  nach  England  ge- 
langten 1508,6  Mill.  Pfd.  Baumwolle  waren  835  Mill.  Pfd.,  d.  i.  mehr 
als  die  Hälfte  Amerikanischen  Ursprunges;  davon  gingen,  wie  wir 
sogleich  nachweisen  werden,  1243.2  Mill.  Pfd.  in  den  eigenen  Consum 
England's  über  und  der  Rest  wurde  wieder  exportirt  oder  als  Vorrath 
aufgestapelt. 

Zweitens.  Ein  -  übersichtliches  Bild  über  den  factischen 
Verbrauch  von  Baumwolle  in  Europa  im  Jahr  1873,  theil- 
weise  auf  den  neuesten  officiellen  Angaben,  theilweise  auf  Makler- 
berichten und  wohlbegründe  fcen  Schätzungen  beruhend,  giebt  folgende 
(nach  der  „Oommercial  Review"  des  Economist  zusammengestellte) 
Tabelle.  Wir  haben  nur  einige,  allerdings  nicht  wesentliche  Ziffern 
auf  Grund  d^  jüngsten  ofßciellen  Erhebungen  gegenüber  den  An- 
gaben des  Economist  rectificirt. 
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LSnder. 


Ansahl 


Baamwoll>Ck>nsam 


Grossbritannien 
Frankreich    .     . 
Deutsches  Reich 
Russland . 
Schweiz   .     .     . 
Österreich-Üngam 
Elsass      .     .     . 
Spanien   .     .     . 
Belgien    .     .     . 
Italien      .     .     . 
Schweden  etc.  . 
Holland   .     .     * 


der 
Spindeln 

per   8pln> 

del 
Pfd.  engl. 

Total 
Millionen 
Pfd. 

39.500.000 

31.4 

1243.3 

5.200.000 

38 

197.6 

3.000.000 

47 

141.0 

2.000.000 

60 

120.0 

2.000.000 

28 

56.0 

1.900.000 

47 

89.3 

1.700.000 

38 

64.6 

1.400.000 

48 

67.2 

800.000 

43 

34.4 

500.000 

48 

24.0 

300.000 

44 

13.8 

230.000, 

43 

9.9 

I 

Ballen      > 
ii  S60  Pfd.  ' 


Wöebentlicb 

Ballen 
ES  360  Pfa. 


3.453.3331 

534.0501 

381.080, 

324.320 

155.000; 

241.350| 

174.620 

181.620, 

93.000 

64.860 

36.944 

26.750 


66.410 
10.270 
7.330 
6.240 
2.980 
4.640 
3.S60 
3.490 
1.790 
1.250 
.  710 
510 


Zusammen  1  58.530.000,        — 


2.060.5   I  5.666.927    108980 

Von  dieser  Gesammtsumme  entfaUen  19.030.000  Spindeln  mi^ 
einem  Consum  von  826  Mill.  Pfd.  Baumwolle,  jährlich  oder  42.410 
Ballen  (zu  360  Pfd.)  wöchentlich  auf  sämmtliche  continentale  Staaten 
Europa's  und  alles  Übrige,  d.  i.  doppelt  so  viele  Spindeln  und 
anderthalb  mal  so  viel  Baumwolle  auf  Grossbritannien.  Es  kanc 
daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  England  se^e  prädomi* 
nirende  Stellung  in  Europa  auch  in  dieser  letzten  Zeit  voUkommeD 
zu  behaupten  verstand.  Seit  dem  Jahre  1870  stieg  der  eigene  Ve^ 
brauch  von  Grossbritannien  und  Irland  von  1071  Mill.  Pfd.  Baum- 
wolle im  Werthe  von  ca.  42.1  Mill.  Lst.  auf  die  oben  angegebene, 
einen  Werth  von  circa  45.0  Mill.  Lst.  repräsentirende  Quantität 
und  die  wöchentliche  Verarbeitung  des  Rohstoflfes  nahm  von  51.520 
Ballen  (ä  400  Pfd.)  im  Jahr  1870  auf  59.910  Ballen  (k  400  Pfi) 
oder  66.410  Ballen  (ä  360  Pfd.)  zu.  Diese  Thatsachen  sind  um 
so  bedeutungsvoller,  als  man  für  die  erwähnte  dreijährige  Periode 
keine  Zunahme  der  Spindel-Zahl  (Spindle  power)  in  England  oder 
den  anderen  Staaten  Europa's  nachweisen  kann.  Nur  von  Seit^ 
der  Amerikanischen  Rivalen  droht  der  Britischen  Industrie  in 
dieser  Beziehung  die  in  unserer  früheren  Übersicht  (IV.,  S.  485i 
signalisirte  Gefahr  einer  lebhafteren  Concurrenz.  Das  geht  einer- 
seits aus  der  Thatsaohe  hervor,  dass  in  den  Vereinigten  Staaten 
die  Zahl  der  Spindeln  von  6,380.000  im  Jahr  186.9  auf  8.350.00Ö 
im  Jahr  1872  und  8.500.000  im  Jahr  1873  vermehrt  wurde,  was 
eine  Leistungsfähigkeit  vorstellt,  die  bereits  halb  so  gross  ist,  als 
jene    der   continentalen   Staaten   Europa's.     Andererseit«  ergiebt  es 
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sich  für  die  jüngste  Zeit  aus  dem  Vergleiche  des  Antheils,  welchen 
die  einzelnen  Länder  an  dem  BaumwoU-Yerhrauche  nehmen;  denn 
innerhalb  der  letzten  drdi  Jahre  allein  wurde  England  und  der 
Continent  durch  Amerika  um  l.l  Procent  überflügelt;  es  betrug 
dieser  Antheil 

BAnmvoll-Verbranoh 

fn  Procenten 
1871  1872         1873 

Grossbritannien     .     .     .       47.5       47.0       48.6 

Europ.  Continent  .     .     .       33.0       32.1       30.8 

Vereinigte  Staaten     .     .       19.6       20.0       20.6 

zusammen  ioO.O     lÖO.O     100.0 

Drittens:  Der  Baumwoll- Verbrauch  England's  wirft  ein  interes- 
santes Streiflicht  auf  eine  andere  Erscheinung,  deren  Grund  zuver- 
lässig zu  bestimmen  heute  noch  gewagt  wäre.  Der  Preis  der  rohen 
Baumwolle  ist  auch  im  Jahr  1873  bedeutend  höher  gewesen,  als 
im  Jahr  1860;  damals  kostete  das  Pfund  durchschnittlich  6^/^  d., 
und  im  Jahre  1873  S^/e  d.  Trotzdem  die  Verhältnisse  von  An- 
gebot und  Nachfrage  eher  zu  Gunsten  einer  sinkenden  Tendenz 
sprechen  würden,  sehen  wir  die  Erhaltung  des  theueren  Preises. 
Aber  derselbe  hindert  nicht  den  Massenconsum.  Der  Markt  scheint 
sich  bereits  daran  gewöhnt  zu  haben  und  einen  Theil  der  Kosten 
weiss  man  heute  durch  verbesserte  Maschinen  und  ein  billigeres 
Produktions- Verfahren  dem  Abnehmer  der  fertigen  Waare  unfühl- 
bar zu  machen;  so  kömmt  es,  dass  sowohl  Grossbritannien  selbst, 
als  dessen  auswärtige  Kunden  im  Jahr  1873  weitaus  mehr  Garne 
und  Gewebe  consumirten,  als  vor  5  Jahren  oder  in  der  besten  Zeit 
vor  der  Amerikanischen  Baumwollkrisis.  Diese  Thatsache  ergiebt 
sich  aus  nachfolgenden  Zahlen;  es  betrug  in  Millionen:  ^ 

1860  1869  1870  1871  187S  1873 
England's  Export  Ton  Garnen  u.  Geweben  .  Pfd.  740  704  802  873  910  903 
Eigener  Verbrauch  „       „         „         .      „    173     112     UO     199     129     175 

Totale  Verarbeitung Pfd."~9i3     816   '942l0^2~lÖ39~1078 

Davon  wurde  Terausgabt   für  die    Baum- 
wolle     Lst.  28.9  43.8  42.1     40.8     48.0     45.4 

Für  Lohne,  Auslagen  und  Gewinne  .     .     .      „     51.7  42.4  51.0    61.2     54.8     59.2 

und  es  stellte  sich  der  Handelswerth  d^r 
erzeugten  Waaren  auf Lst.  80.6  86.2  93.1  102.0  102.8  104.6 

Wenn  man  dieser  Darstellung  selbst  nur  eine  annähernde  Richtig- 
keit beimessen  woUte,  so  zeigt  sich  doch,  dass  heute  von  den  Ab- 
nehmern der  Britischen  Industrie  um  24  Mül.  Lst.  mehr  für 
Baumwollwaaren   ausgegeben  wird,    als  in  der  Blüthezeit  dieser  In- 
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(lustrie  vor  dem  Amerikanischen  Secessionskriege,  and  dass  der 
grössere  Theil  dieses  Mehraufwandes  von  jenen  auswärtigen  Con- 
sumenten  getragen  wird,  auf  deren  Märkte  Örossbritannien  seine 
Garne  und  Gewebe  versendet;  denn  während  der  Englische  Verbrauch 
im  Jahr  1873  nur  um  2  Mill.  Pfd.  höher  steht  als  im  Jahre  1860, 
überragt  der  Englische  Export  von  1873  jenen  von  1860  um  volle 
163  Mill.  Pfd.  Baumwollwaaren. 

Diese  Thatsachen  lassen  sich  wohl  vorerst  durch  eine  namhafte 
Hebung  der  effektiven  Kaufkraft  aller  Abnehmer  England's  erklären : 
ein  kleiner  Quotient  des  Mehrwerthes  der  Produktion  dürfte  aber 
auf  Rechnung  der  in  diesen  13  Jahren  wie  wir  glauben  erfolgteu 
Geldentwerthung  zu  schreiben,  also  gewissermassen  vorweg  in  Ab- 
zug zu  bringen  sein,  um  auf  die  wahre  Ziffer  zu  kommen.  Jeden- 
falls steht  die  Theuerung  und  die  trotz  derselben  zunehmende  Con* 
sumtion  der  Baumwolle  mit  den  gleichartigen  oben  nachgewieseneu 
Erscheinungen  bei  Kohle  und  Eisen  in  innigem  Zusammenhange 
und  lässt  auf  das  Mitwirken  gemeinsamer  Ursachen  (Hebung  des 
allgemeinen  Wohlstandes   und  Entwerthung   des  Geldes)   schliessen. 

4.  Wolle.  Die  jüngste  Vergangenheit  hat  nach  übereinstim- 
menden Berichten  Englischer  und  Deutscher  Autoritäten  in  Bezug 
auf  die  Gewinnung  von  Wolle  überhaupt  und  speciell  die  Concur- 
renz  der  Colonialwollen  mit  denjenigen  der  einheimischen  Schafzucht 
nur  wenig  geändert.  Die  rapide  Zunahme  des  Importes  der  erst^ren 
bewirkte  eine  so  reichliche  Versorgung  der  Wollenmanufaktur 
mit  Rohstoff,  dass  die  Europäischen  WoDzüchter  die  daraus  hervor 
gehende  Erniedrigung  der  Preise  als  Anlass  nahmen,  um  ihre  Con- 
currenz  auf  Specialitäten  zu  begrenzen  und  eher  einzuschränkec 
als  auszudehnen.  Aber  der  Eiickschlag  dieser  massenhaften  Zufuhren 
blieb  auch  für  die  überseeischen  Länder  nicht  aus ;  auch  sie  mussten 
der  Überfluthung  Einhalt  thun. 

Was  zunächst  die  aussereuropäischen  Bezugsländer  betrifft, 
so  sind  die  Zufuhren  seit  drei  Jahren  auf  einem  ziemlich  constanten 
Niveau  geblieben;  dieselben  betrugen  (von  Australischer  und  Cap- 
Wolle  nach  England  und  von  La  Plata- Wolle  nach*  Europa)  in 
Tausenden  von  Ballen:  % 

1864  I  1865   1866    1867     1868  i  1869    1870  |  1871     1872    1873 

Austral.  Wolle  *.  302~:  SS^"  349  413  491  499  ,  549  I  567  523  55^ 
Cap-  „       .        69  I   100      107       128  !   142      134      124  \   127       139      156 

LaPlata-  „       .        86  l  132      152      192  ;  235'    234      213      236      SSI      257 

zusammen     ~457   I  56T7^08  ,  "7"33~l~868    "867      886  i  930  ,   893  ~965 
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Der  in  der  Importbewegung  zum  Ausdruck  gelangte  Stillstand 
wird  durch  Berichte  über  die  lokalen  Pro'duktions-  und  Export- Ver- 
hältnisse bestätiget ;  so  zeigen  die  beiden  wichtigsten  Australischen 
Kolonien  folgende  Exporte:     • 

Mlll.  Pfb.  (avoir  da  pois) 
1869       1870      1871      187S      1873 

Neu  Süd-Wales      .     .     .     51.3     47.4     66.6     60.3      —  ? 

Viktoria    ......     64.0     64.3     74.6     64.S     68.6 

und  nur  Queensland  hat  im  Jahr  1872  seine  Produktion  gesteigert. 
In  der  Cap- Kolonie  folgte  dem  rapiden  Aufschwünge  von  1864 
bis  1867  seither  sogar  ein  Kückgang  der  eigenen  Produktion. 

Auch  die  Europäische  Wollzucht  und  jene  der  Vereinigten 
Staaten  ist  eher  in  der  Abnahme  begriffen;  so  ging  die  Zahl  der 
Schafe  in  Grossbritannien  von  35.6  Mill.  Stück  im  Jahre  1868 
jährlich  zurück,  erreichte  im  Jahre  1871  nur  31.4  Mill.  und  hob 
sich  erst  im  Jahre  1873  wieder  auf  33.9  Mill.  In-Preussen 
nahm  die  Zahl  der  Schafe  seit  1867  um  2V4  Mill.  ab;  von  Frank- 
reich setzt  man  eine  ähnliche  Erscheinung  voraus  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  hat  man  im  Jahre  1869  eine 
Verminderung  des  Schafstandes  um  10  Procent  nachgewiesien ,  was 
allerdings  theil weise  durch  die  gleichzeitig  durchgeführten  Ver- 
besserungen der  "Wollzucht  völlig  wettgemacht  wurde.    . 

Die  in  unseren  früheren  Übersichten  gegebenen  approximativen 
Daten  über  die  ganze  Erde  erfahren  jetzt  nur  geringe  Änderungen; 
die  Höhe  der  Wollproduktion  lässt  sich  mit  1250  Mill.  Pfund 
annehmen  und  davon  entfallen  auf  Europa  circa  570  Mill.,  auf  die 
La  Plata- Staaten  210  Mill.,  Australien  160  bis  170  MiU.,  die 
Vereinigten  Staaten  175  Mill.,  Indien  und  '  die  Cap -Kolonie  je 
30  Mill.  Pfund  und  der  Rest  entspricht  jener  Lücke,  welche  in 
der  Statistik  der  übrigen  Produktionsgebiete  besteht. 

Auf  grössere  Verlässlichkeit  als  diese  Daten  dürfen  jene  Ziffern 
Anspruch  erheben,  welche  den  Wollhandel  der  letzten  Jahre  be- 
treffen, denn  dieselben  sind  durchweg  den  officiellen  Handelsaus- 
weisen entnommen: 

Übersicht  des  Europäischen  Wollhandels.') 

Einfabr  Aasfahr 

OroBsbriUnnien  (1873)     .     .     344.5  MUl.  Z.-Pfd.  118.3  Mül.  Z.-Pfd. 

Frankreich 219.0      „  „  32.2     „  „ 

Deatschland  (1872)     .     .     .     113.A      „  „  50.3     „  „ 


^)  Alle  Arten  Wolle,  dann  Shoddy,  Alpacca,  Llama  ftc.  inbegriffen. 
Geogr.  Jahrbuch.  Y.  28 
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Einfahr 

•  Ausfahr 

Belgien  (1871) 

105.0  Mill.  Z. 

-Pfd. 

4.1  Mül.  Z.-Pfd. 

Niederlande  (1872)      .     .     . 

29.8      „ 

26.3      „ 

Österreich- Ungarn  (1873) 

19.9      „ 

30.6      M 

Russland  (1871)     .     .     . 

3.6     4,, 

31.8      „ 

Portugal  (1871)      .     .     . 

3.6      ft 

3.8      „ 

Schweden  (durchschn.) 

3.0      „ 

841.9  Mül.  Z.-Pfd.       296.5  Z.-Pfd.  Mill. 

Die  Handelsbewegung  hat  also  in  den  letzten  Jahren  an  Leb- 
haftigkeit sehr  bedeutend  zugenommen  und  lässt  insbesondere  auf 
den  steigenden  WoUverbrauch  in  England  und  Frankreich  zuversicht- 
lich schliessen^  während  dieser  in  Deutschland  ziemlich  stationär  blieb. 

5.  Seide.  Die  seit  der  Überwindung  der  Raupenkrankheit  nach- 
weisbare Hebung  der  Europäischen  Seidenzucht  gab  zu  der  Hoffnung 
Anlass,  dass  die  Rohseide  unseres  Erdtheiles  jene  der  Ostasiatiscben 
Länder  immer  mehr  verdrängen  werde.  Die  Vertheuerung  und 
Verschlechterung  der  Seide  von  China  und  Japan  musste  diese 
Ansicht  bestärken  und  in  der  That  waren  die  aus  diesen  beiden 
Ursachen  hervorgehenden  Antriebe  so  kräftig,  dass  Italien  und  Frank- 
reich ihre  frühere  Überlegenheit  wieder  zu  gewinnen  schienen:  die 
Seidenernten  beider  Länder  vom  Jahre  1872,  namentlich  jene 
Italiens,  war  dem  Durschnitte  der  Jahre  vor  1863  sehr  nahe.  Da 
trat  im  Jahre  1873  in  Folge  klimatischer  Verhältnisse  wieder  ein 
so  bedeutender  Ausfall  in  der  Seidenproduktion  Frankreich's  und 
theilweise  auch  derjenigen  Italien's  ein ,  dass  den  Chinesische«, 
Japanischen  und  Englisch-Indischen  Rohseiden  die  hervorragende 
Stellung  für  den  Europäischen  Consum  nicht  abgestritten  werden 
kann,  wenngleich  sie  durch  die  Entartung  des  theueren  Rohstoffes, 
dadurch  dass  sie  Jahre  lang  gemischte  und  schlecht  verarbeitete 
Seide  lieferten,  der  Seidenfabrikation  vielen  Schaden  zufügten. 

Die  Statistik  der  Ernten  aller  wichtigen  Länder  und  des  Ex- 
portes der  Asiatischen  Häfen  illustriren  diese  Thatsachen  deutlich. 
Obgleich  sich  die  Europäische  Produktion  von  Rohseide  nicht 
so  genau  verfolgen  lässt,  wie  die  Zufuhr  von  Indien,  China  und 
Japan,  mögen  doch  nachfolgende  Daten  als  annäherungsweise  richtig 
gelten.  Italien  hat  vor  der  Krankheit  der  Raupen  circ« 
3.710.000  Kilogr.  Rohseide  erzeugt;  der  niedrigste  Stand  mi^ 
1.731.000  Küogr.  fällt  in  das  Jahr  1864  und  seither  geht  die 
Steigerung  wieder  unausgesetzt  fort  bis  zum  Jahre  1871  mit 
3.473.000  Kilogr.  Im  Jahre  1872  beträgt  die  Gewinnung  au 
Rohseide   in   Italien   mit   Inbegriff  des   in  dieses  natürliche  Wirth- 
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Schaftsgebiet  von  der  Statistik  einbezogenen  zu  Osterreich  gehörigen 
Süd-Tyrol  3.125.000  Kilogr.  und  im  Jahre  1873  (nach  einem  im 
^^Auslande"  jüngdt  veröffentlichten  Berichte  der  Lyoner  Seiden- 
handelskammer") 2.336.000  Kiliogr.  In  Frankreich  betrug  die 
Produktion  von  Rohseide  (Gr^e)  im  Durchschnitte  der  Jahre 
1845—1854  1.134.000  Kilogr.,  im  Durchschnitte  der  Jahre  1856  — 
1860  jährlich  645.000  und  im  Jahre  1872:  636.800  Küogr.  Die 
1873^'  Cocon-Ernte  dagegen  ergab  nicht  mehr  wie  8.360.000  Kilogr. 
von  sehr  geringer  Qualität  und  mit  einem  Ertrage  von  nur 
549.000  Kilogr.  Kohseide.  Eine  Zusammenfassung  dieser  Resultate 
mit  jenen  der  übrigen  minder  bedeutenden  Froduktionsgebiete  in 
Europa  ergibt  für  den  Europäischen  Markt  in 

im  J.  1872  Im  J.  1873 

Kilogr.  KUoKr. 

Italien  (ohne  Südtyrol)     .     .  2.887.000  2.176.000 

Frankreich -.  636.800  549.000 

Österreich  (Tyrol)        .     .     .  238.000  60.000(?) 

Spanien 171.000  130.000 

Tttrkei  (Yolo  n.  Salonichi)    .  33.300  89.000 

Qriechenland 6.400  18.000 

Ungarn _3-0^? i:?^^?)_ 

zusammen  in  Europa  circa  3.975.500  3.025.000 

Dieser  bedeutende  Rückgang  fällt  den  Frostschäden  des  Früh- 
jahres 1873  zur  Last,  indem  auf  beiden  Seiten  der  Alpen  die 
Zerstörung  der  Maulbeer blätter  unsägliche  Verluste  bewirkte.  Wieder 
musste  also  die  Hülfe  im  äussersten  Osten,  der  viertausendjährigen 
Wiege  der  Seidenkultur,  gesucht  werden." 

Unter  diesen  Ländern  steht  China  in  erster  Reihe.  Die  mangel- 
hafte Spinnweise  und  die  schlechte  Organisation  des  Handels  drückt 
mehr  auf  die  Preise  als  auf  die  Export-Mengen ;  die  letzteren  nahmen 
seit  dem  Jahre  1869  wieder  so  zu,  dass  in  Folge  der  dreijährigen 
Zufuhren  gegenwärtig  in  Europa  ein  Überschuss  von  Rohseide 
vorhanden  ist,  der  für  gross  genug  gehalten  wird,  um  bei  völligem 
Missrathen  der  Seidenernte  von  1874  doch  für  die  ganze  Campagne 
auszureichen.  Der  Seiden  -  Export  aus  den  Chinesischen  Vertrags- 
häfen bewegte  sich  nach  den  officiellen  Handels -Ausweisen  der 
Seezollverwaltung  in  folgenden  Dimensionen: 

1869  1870  1871  1871 

Werthin  Wertb  In  Werthin  Werthin 

Pioul      TmIb  Pieol       Taels  Plonl       Taeli  Plcal     Taels 

Seide,  roh  n.  gecwimt      .  41.791  17.188.Ö8S  46.815  19.14&588  M.863  n.048.489  6S.19S  M.619.90» 

„    Ansachaun.  Abteil.    8.S96       156.610  4.880       80S.190  7.404       988.609  7.668       856.198 

„    grobe  and  wilde  .    .    4.798       462.889  8J44       890.878  8.665       161.669  1.148       161.477 

„    Coeons      ....    .    1.486         84.168  1.847         95.111  1.985        97.0U  816       186.69& 

Zaaammen  53.868  17.887.890  55.886  19.776.857  68.867  11.141. 804  78.334  85.474.814 

28* 
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Auf  unsere  Maasse  und  Währung  reducirt  stellt  sich  der  Export 
von  roher  und  gezwirnter  Seide 


KlloRr. 

Werth  In  fl.  0.  W. 

im  J.  1869    .     . 

.     .     2.647.176      .     . 

.      .     51.65  Mill. 

„     1870    .     . 

.     .     2.769.517     .     . 

.     .     57.44     „ 

„     1871    .     . 

.     .     3.376.918     .     . 

.      .     67.64      „ 

„     1872    .     . 

.     .     3.819.956     .     . 

.      .      74.46     ,, 

Von  diesen  Mengen  kam  aber  nur  ein  Theil  auf  die  Europäi- 
schen Märkte  und  zwar  im  Jahre  1872  2.358.800  Kilogramm;  im 
Jahre  1873  nach  einer  Französischen  Schätzung  55.000  Ballen, 
das  ist  2.931.250  Kilogramm  oder  nach  Angaben  der  Lyoner 
Seiden  •  Handelskammer  2.585.000  Kilogramm.  Das  Übrige  ging 
nach  West -Asien,  Amerika  und  andere  minder  wichtige  Consum- 
tionsorte.  Ausser  den  Vertragshäfen  versendete  Canton  Rohseide 
in  der  Menge  von  jährlich  12-  bis  13.000  Ballen  (ä  106.6  Z.-Pfd.) 
und  zwar  im  Jahre  1872  speciell  746.900  und  im  Jahre  1873 
484.000  Kilogramm  nach  Europa,  so  dass  die  Gedammtmenge  der 
auf  unsere  Märkte  gebrachten  Chinesischen  Seide  für  1872 — 1873 
auf  3.069.000  bis  3.678.000  Kilogramm  zu  veranschlagen  ist. 

Jap  an 's  Seidenzucht  und  Seidenhandel  ist  in  einer  jüngst 
erschienenen  vortrefflichen  Monographie  von  E.  von  Bavier  so  ein- 
gehend geschildert  worden,  dass  wir  unsere  in  früheren  Jahrgängen 
gegebenen  Daten  nach  -  mehreren  Richtungen  zu  ergänzen  im  Stande 
sind.  Nach  dieser  Quelle  ist  es  zwar  unmöglich  über  die  6e- 
sammtproduktion  Japan's  an  Seide  und  Cartons  genaue  Angaben 
zu  machen,  da  die  vorhandenen  Erhebungen  der  Japanischen  Stati- 
stik ungemein  von  einander  differiren  und  bald  40.000  bald  90.000 
oder  gar  200.000  Ballen  (zu  50  Eologr.)  als  jährliche  Erzeugungs- 
menge anfuhren.  Nach  vielfachen  genauen  Nachforschungen  glaubt 
jedoch  Bavier  die  ganze  Seidenproduktion  auf  36.500  Ballen  ver- 
anschlagen zu  können,  wovon  21.500  Ballen  der  einheimischen 
Industrie  verbleiben  und  der  Rest  dem  Exporte  zufällt.  Solange 
über  das  im  Innern  verbrauchte  Quantum  von  Seidensamen  nicht 
vollkommen  verlässliche  Daten  vorliegen,  ist  es  unmöglich,  richtige 
Schlüsse  zu  ziehen;  es  wird  behauptet,  dass  die  Japanische  Regie- 
rung 1.200.000  Cartons  jährlich  zurückbehält,  bevor  sie  den  Export 
von  Seidensamen  gestattet;  diese  Zahl  würde  nun  zu  22  Kilogr. 
Cocons  per  Carton  26.400.000  Kilogr.  Coco.ns  ergeben,  was  der 
Menge  von  1.760.000  Küogr.  oder  35,200  BaÜen  Seide  (ä  50  Kilogr). 
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entspricht,    also   der    oben    erwähnten   Berechnung   ziemlich    nahe- 
kommt. 

Was  die  Ausfuhr  Japanischer  Seide  nach  Europa  betrifft,  so 
wurden  die  ersten  Versuche  damit  im  Jahre  1859  unternommen; 
der  Höhepunkt  trat  im  Jahre  1862—1863  mit  der  Quantität  von 
25.900  Ballen  ein.  Bald  jedoch  fiel  .der  Export  auf  15.000  und 
11,000  Ballen,  weil  die  Qualität  stets  geringer  wurde  und  die 
Preise  fortwährend  stiegen.  Denn  kurz  vor  der  Ankunft  der  Frem- 
den galt  der  Picul  bester  Seide  in  Japan  ungefähr  150  Dollars,  im 
Jähre  1862  dagegen  durchschnittlich  472  Dollars,  und  im  Jahre 
1868  schon  960  Dollars!  Diese  Umstände  und  der  Einfluss  der 
Europäischen  Seidenernten  bewirkten,  dass  seither  der  Export  zwi- 
schen 12.000  und  16.000  BaDen  schwankte  und  nach  einem  mehr 
als  zehnjährigen  Ausfuhrhandel  das  Land  auf  einer  nicht  viel 
höheren  Produktionsstufe  steht,  wie  im  Beginne.  Die  letzten  fünf 
Jahre  ergaben  folgende  Resultate: 

Kalenderjahr  Ballen  k  100  Pfd.  engl.     Werth       Saison  (1.  Jall^SO.  Jnnl)  Ballen  k  100  Pfd.  engL 
1868    .     .  17.300  12.48  Doli.  1868-69     ....  14.984 

.     .  14.475 

.     .  8.030 

.     .  14.635 

,     .  14.4^8 

So  sehr  diese  Angaben  Baviers  den  Stempel  der  Verlässlichkeit 
an  sich  tragen,  so  hegen  wir  doch  Zweifel  in  Betreff  des  durch- 
schnittlichen Gewichtes  eines  Ballen;  dasselbe  wird  gewöhnlich  zu 
80  Catties  oder  106.6  Z.-Pfd.  oder  mindestens  50  Kilogr.  ange- 
nommen. Es  dürfte  daher  im  letzten  Jahre  von  Japan  eine  Qujantität 
von  720.000  bis  730.000  Kilogr.  verschifft  worden  sein.  Davon 
sollen  im  Jahre  1872  508.000  Kilogramm  und  im  Jahre  1873  volle 
700.000  Kilogr.  auf  die  Europäischen  Märkte  gekommen  sein. 

Die  Seidenzucht  Ost-Indiens  beschränkt  sich  noch  immer 
auf  Bengalen,  wo  sie  zu  eifern  durchschnittlichen  Export  von 
1  V2  Mül.  Pfd.  (engl.)  Rohseide  Anlass  giebt ;  die  in  anderen  Theilen 
des  Landes,  in  Assam ,  Mysor ,  im  Punjab  &c.  gemachten  Versuche 
zur  Einbürgerung  dieses  Erwerbszweiges  sind  insgesammt  miss- 
glückt. Die  Exportmenge  betrug  im  Jahre  1871—1872  1.799.591 
Pfd.  engl,  im  Werthe  von  651.595  L.,  wovon  im  Jahre  1872 
594.000  Kilogr.  und  1873  486.000  Kilogr.  auf  die  Europäischen 
Märkte  gelangten. 

Über   die    Produktion    von   Kleinasien    wird    speciell   in  Be- 


1869    .     . 

9.510 

5.78 

1869—70     .     . 

1870    .     . 

9.410 

5  8fi 

»» 

1870—71     .     . 

1871    .     . 

15  830 

8.61 

tf 

1871—72     .     . 

1872    .     . 

13.600 

7.88 

»» 

1872—73     .     . 
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treff  des  Marmoragebietes  der  Türkei  von  Sax  berichtet,  dass  die 
Gegend  von  Brussa  sowie  der  Küstenstrich  und  Kodschaily  jährlich 
wenigstens  1  bis  1  Va  Mill.  Oka  Cocons  liefern,  waer  ungefähr  das 
Äquivalent  für  75.000  bis  100.000  Kilogr.  Rohseide  wäre.  In 
Syrien  ist  die  mittlere  Küste  und  das  Libanongebiet  am  hervor- 
ragendsten; durch  die  von  Europäern  erfolgte  Einführung  einer 
rationelleren  Spinnweise  hat  man  es  besonders  in  den  Eilanden  des 
Libanon  soweit  gebracht,  dass  die  von  dort  auf  die  Europäischen 
^Märkte  gelangende  Seide  nunmehr  mit  dem  feinsten  Qespinnst 
anderer  Länder  in  erfolgreiche  Concurrenz  treten  kann.  Es  liefert 
jährlich  ungefähr  2  Mill.  Kilogr.  Cocons,  wovon  im  Jahre  1872 
mehr  als  107.000  Kilogr.  Rohseide  im  Werthe  von  9—10  Mill. 
Francs  gewonnen  wurden.  Da  die  1872er  Cocon-Ernte  in  Klein- 
asien  bedeutend  besser  war,  als  die  früheren,  so  kamen  auch  von 
hier  im  Jahre  1873  grössere  Quantitäten  als  im  Vorjahre  zum 
Export,  nämlich  100.000  Kilogr. 

Das  Asiatische  Russland  endlich  besitzt  in  Kaukasien  und 
Turkestan  ein  dem.  Seidenbau  besonders  günstiges  Produktionsge- 
biet, welches  (nach  Nebolsine)  im  Jahre  1870  244.504  Kilogr.  und 
1871  561.310  Kilogr.  Rohseide  zur  Ausfuhr  lieferte. 

Von   den  äussere uropäischen  Staaten  wird  zusammen    an  Roh- 
seide exportirt: 

Überhaupt  aaf  die  Europälaehen  MSrkte 

im  J.  1872  Im  J.  1878 

China  Yertragshäfen  .  3,819.956  Kilogr.  2.358.800  KUogr.  2.585.000   Kflogr. 

Canton ?  „  746.000  „  484.000 

Ostindien      ....  810.000  ,,  594.000  „  486.000 

Transkaukasien  ?  „  561.310  „  500.000? 

Japan 730.000  „  508.000  „  700.000 

Georgien,  Persien  n.  „ 

Chorasan  ....  ?  „  110.000  „  317.000 

Kleinasien     ....  ?  „  77.400  Q     ., 250.000 

zusammen  wurde  also  auf  unsere  Märkte 

Ton  aussereurop.  Prod. -Gebieten  gebracht:    4.955.510   Kilogr.      5.322.000    Kilo^.- 

Mit  Hinzurechnung  der  oben  für  die  Buro- 

päische  Produktion  nachgewiesenen    .    .     3.975.000   Kilogr.      3.025.000   Kilogr. 

ergiebt  sich  als   in  den  Handel  Europas 

gelangte  Menge  von  Rohseide   ....    8.930.510    Kilogr.      8.347.000   Kilogr. 

Die    wirkliche     Produktionsziffer    steht   mindestens    um    40    bis 
50    Procent  höher,    repräsentirt    also   eine    Quantität  von    13    bis 

\)  Nach  den  aus   einzelnen  Lokalberichten  hervorgehenden  Ziffern  über  die 
Produktion  ist  diese  Exportziffer  offenbar  zu  niedrig. 
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14  Mill.  KUogr.  oder  26  bis  28  Mill.  Pfd.  im  Werthe  von  etwa 
250  bis  260  Mill.  Gulden.  Aber  selbst  aus  der  Exportziffer  er- 
sieht man,  dass  China  allein  mehr  Seide  nach  Europa  versendet, 
als  ganz  Italien  producirt,  und  im  Jahre  1873  überhaupt  ein  Drit- 
theil Europäischen  Bedarfes  deckte;  Japan  erzeugte  mehr  Seide  als 
Frankreich  und  sowohl  die  einzige  Provinz  Canton  als  Ostindien 
trägt  soviel  bei,  wie  die  ganze  Französische  Seidenernte.  In  ihrer 
Oesammtheit  aber  erscheinen  die  Länder  des  äussersten  Ostens  mit 
4.255.000  Kilogr.y  folglich  mit  nahezu  54  Procent  an  dem  Euro- 
päischen Seidenconsum  betheiligt. 

Der  Verbrauch  von  Seide  in  den  bedeutendsten  Europäischen 
Manufaktur-Gebieten  lässt  sich  ungefähr  nach  den  in  den  Seiden- 
trocknuDgsanstalten  umgesetzten  Mengen  bemessen;  unter  diesen 
überragt  Lyon  mit  einer  Oonditionirung  von  mehr  als  3  Mill.  Kilogr. 
jährlich  die  meisten  Rivalen  um  das  sechs  bis  siebenfache;  nächst 
Lyon  steht  Mailand  mit  circa  2^1^  Mill.  Kilogr.;  überhaupt  aber  ist 
die  Bewegung  in  den  beiden  letzten  Jahren  folgende  gewesen: 

Menge  der  in  den  Seidentrocknungs- Anstalten  conditionirten  Seide. 


1878 

1873 

Frankreich    , 

,     .            5.444.853 

Kilogr. 

4.912.763  Kilogr. 

Italien 

.     .     .       3  991.473 

3.858.724       „ 

Schweiz   .     . 

.     .          663.493 

644.167       ,, 

Deutschland 

.     .           679.496 

564.676       „ 

Österreich    . 

.     .          150.698 

109.697       n 

England  . 

.     .     .          145831 

109.104       ,, 

Zusammen    10.975  744  Küogr.     10.199.031  Kilogr. 

Für  die  Werthserhöhung ,  welche  der  Kohstoff  in  der  Lidustrie 
erfährt;  mag  einen  beiläufigen  Maasstaab  bieten,  dass  die  Seiden- 
waaren  •  Erzeugung  in  Lyon  allein  460  Mill.  Frcs.,  jene  Deutsch- 
lands ca.  190  Mill.  Frcs.  betragen  soll;  rechnet  man  dazu,  dass  die 
Seidenindustrie  der  Schweiz  einen  jährlichen  Export  von  215MilL 
Frcs.  und  jene  Italiens  einen  solchen  von  25  Mill.  Frcs.  ausweiset, 
80  ist  damit  ein,  Anhaltepunkt  für  die  Einreihung  der  Seide  unter 
den  Welthandelsgütern  gegeben. 

m.  UmlaufsinitteL 

Seit  der  grossen  nachhaltigen  Veränderung,  welche  die  Ent- 
deckung der  Kalifornischen  und  Australischen  G-oldfelder  auf  die 
TJmlaufsmittel  ausübte,,  das  ist  seit  nahezu  einem  Vierteljahrhundert, 
hat  sich   dieser  Theil   des   wirthschaftlichen  Lebens   nicht  in  einer 
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solchen  Unruhe  befunden,  wie  in  den  Jahren  1872  bis  1874.  Zwar 
ging  der  Impuls  zu  der  Verschiebung  der  normalen  Verhältnisse 
nicht  wie  damals  von  der  Umwälzung  der  Produktion  und  einer 
bis  dahin  nicht  geahnten  Zunahme  der  jährlich  dem  Markte  zu- 
fliessenden  Menge  von  Edelmetall  aus,  aber  der  andere  ebenso 
massgebende  Faktor,  nämlich  der  Bedarf  und  die  Nachfrage  nach 
den  Edelmetallen  änderte  sich  in  den  letzten  Jahren  so  gewaltige 
dass  diese  oonservativste  Waare  des  Welthandels  zu  einer  förmlichen 
Wanderschaft  getrieben  und  in  jeder  Hinsicht  aus  ihrem  stabilen 
Zustande  aufgerüttelt  wurde.  Die  zwei  Ursachen,  welche  die  er- 
wähnten Veränderungen  hervorriefen,  sind  erstens  der  Übergang 
des  Deutschen  Reichsgebietes  von  der  Silber-  zur  Goldwährung  und 
die  mit  den  Deutschen  Münzprägungen  zusammenhängenden  Einflüsse 
auf  die  Geldverhältnisse  aller  anderen,  besonders  aber  der  Länder 
mit  Doppelwährung;  zweitens  die  zu  Ende  des  Jahres  1872  und 
Anfangs  1873  in  mehreren  grossen  Staaten  Europa*s  und  in  Ame- 
rika auf  die  Spitze  getriebene  Ausdehnung  der  produktiven  Thätig- 
keit,  welche  auch  eine  analoge  Erweiterung  der  Funktionen  des 
Kredites  nach  sich  zog  und  so  das  ganze  Umlaufswesen  umgestaltete, 
bis  die  Krisis  von  1873 — 74  zu  plötzlichen  Rückschlägen  führte. 
Was  wir  auf  den  folgenden  Seiten  als  Thatsachen  über  die  Umlaufs- 
mittel  statistisch  zeichnen,  kann  also  keineswegs  das  Bild  normaler 
Zustände  sein,  sondern  schliesst  in  vielen  Beziehungen  den  Charakter 
der  Ausnahme  in  sich. 

1.  Produktion  der  Edelmetalle.  Von  den  beiden  \%dch- 
tigsten  Produktionsgebieten,  dem  Westen  Amerika's  und  den 
Australischen  Kolonien,  ergaben  aus  der  neuesten  Zeit  stam- 
mende Erhebungen  und  Konsulatsberichte,  dass  die  Gewinnung  von 
Gold  nnd  Silber,  nachdem  sie  in  den  Jahren  1866  bis  1869  ziem- 
lich konstant  auf  der  nämlichen  Höhe  geblieben  war,  im  Jahre  1870 
einen  kleinen  Aufschwung  nahm  und  von  1871  bis  1873  sich  im 
Ganzen  innerhalb  enger  Grenzen  bewegte;  in  der  zweiten  Hälfte 
1873  ist  die  Produktion  in  Australien  speziell  wieder  ein  wenig 
z  ür  ückgegangen . 

Was  zunächst  Amerika  betrifft,  so  lieferte  nach  den  Berichten 
des  Landamtes,  deren  Angaben  aber  trotz  der  Sorgfalt  ihrer  Samm- 
lung hinter  der  Wahrheit  zurückbleiben,  weil  viel  Geld  exportirt 
wird,  ohne  registrirt  zu  werden,*  der  Westen  (die  Staaten  und 
Territorien  Californien,  Nevada,  Oregon,  Washington,  Idaho,  Mon- 
tana, Utah,  Arizona,  Colorado,  Mexiko  und  Britisch  Golumbien) 
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im  Jahre  1870  circa   70.000.000  Doli.  Gold  und  Silber 
m  1871      n       58.284.029       »         »  « 

m  1872     n       62.236.914       »  «i  «  * 

«  1873     n       72.258.623       n         n  w 

t 

Von  der  Gewinnung  des  letzten  Jahres  entfällt  territorial  das 
Meiste  auf  Nevada  (35.2  Mill.  Doli.)  und  Californien  (18.0  Mill. 
Doli.) ;  mit  Rlioksicht  auf  die  beiden  Metalle  kommt  circa  ein  Dritt- 
theü  (27.707.058  Doli.)  auf  Gold,  zwei  Drittheile  (44.55 1.635Doll.) 
kommen  auf  Silber. 

Unter  den  Australischen  Fundorten  steht  noch  immer  die 
Kolonie  Viktoria  in  erster  Reihe;  die  Gewinnung  von  Gold  erreichte 
dort  den  Höhepunkt  im  Jahre  1856  mit  2.762.461  Unzen  im 
Werthe  von  11.9  Mill.  Pfd.  St.,  und  sank  allmählich  bis  zum  Jahre 
1867  auf  1.433.687  Unzen  im  Werthe  von  5'.7  Mill.  Pfd.  St.  Seit- 
her schwankt  die  Jahresausbeute  wenig  um  diese  Ziffer  herum. 
Dagegen  nimmt  der  Ertrag  von  New  South  Wales  rascher  zu;  im 
Vergleiche  mit  jenem  von  Viktoria  betrug  derselbe  in  den  letzten 
Jahren : 

1870  1871  1878  1878 

Unxen      Werth      Unzen    Werth      Unzen      Werth    Unzen      Werth 
Pfd.  St.  Pfd.  8t.  Pfd.  8t.  Pfd.   St. 

Viktoria 1.589.821  6.119.782  1.647.389  0.590968  1  298.839  .M97.340      —  — 

New  South  Wüleü  .      198.66«     866.749     896.928  1.149.781     398.186  1.513.186  388.197  1.866164? 

Zur  Ergänzung  dieser  Daten,  welche  nur  die  beiden  wichtigsten 
Kolonien,  aber  nicht  Queensland  (circa  100.000  Unzen  im  Werthe 
von  mehr  als  350.000  Pfd.  St.),  South  Australia  (circa  6000  Lstr.) 
und  das  noch  unbedeutendere  Western  Australia  umfassen,  mögen 
die  Angaben  des  Importes  von  ganz  Australien  nach  England 
dienen,    dieser    betrug    im    Jahre    1871     6.919.480    Lstr.,    1872: 

■  6.014.621  Lstr.  und    1873:  8.471.601  Lstr.      Die  relativ  besseren 

Erträge  der  letzten  Jahre  werden  dem  Umstajide  zugeschrieben, 
dass  man  sich  jetzt  vorwiegend  auf  dife  Ausbeute  der  goldführenden 
Quarze  verlegt  und  von  der  früher  üblichen  Goldwäscherei  abgeht; 
trotz  verminderter  Arbeit^rzahl  wird  dadurch  relativ  mehr  erzielt 
•  als  vordem. 

Da  die  Edelmettall  -  Produktion  des  Asiatischen  Russland  auf 
einem  nahezu  gleichen  Stande  blieb  und  auch  in  den  Europäischen, 
sowie  in  den  mittel-  und  südamerikanischen  Staaten  keine  wesent- 
liche Veränderung  eintrat,   schätzen    wir  die  Gesammtausbeute  des 

'  Jahres    1873   ungefähr  jener    des  Jahres  1867  gleich,   das.  ist  auf 

circa   435    bis    438    Millionen   (4ulden,    oder    um    10  bis 
12  Mill.  Gulden   höher  als  jene  von  1868  und  1869,  dagegen  um 
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6  bis  8  Mill.  Gulden  niedriger  als  jene  von  1870  (vgl.  IV.  Bd. 
S.  494), 

2.  Verwendung  der  Edelmetalle.  Bekanntlich  hängt  die 
Verwendung  der  Edelmetalle  in  neuerer  Zeit  von  drei  ziemlich 
distincten  Faktoren  ab ;  der  eine  derselben  ist  die  Münzprägung 
in  den  Europäischen  und  Amerikanischen  Staaten  selbst,  der  zweite 
ist  der  Abfluss  von  Gold  und  noch  mehr  von  Silber  nach  dem 
Osten  Asiens,  theils  für  die  dortige  Geldcirculation,  theils  für  andere 
Zwecke;  der  dritte  ist  der  Verbrauch  der  Edelmetalle  in  den 
Kunstgewerben  und  Industrien.  Zur  Beurtheilung  dieser  Fak- 
toren mögen  folgende  Daten  dienen. 

Aus  einer  niit  grosser  Sachkenntniss  geschriebehen  und  aus  den 
besten  Quellen  gesammelten  Übersicht  des  „Deutschen  Handelsblatt" 
über  die  Ausmünzungen  und  den  Münzvorrath  in  den  wichtigsten 
Staaten  ersieht  man  im  Zusammenhalte  mit  den  letzten  amtlichen 
Publikationen,  welche  gewaltige  Menge  von  Silber  im  Deutschen 
Reiche  durch  Demonetisirung  frei  werden  und  durch  Goldmünzen 
ersetzt  werden  muss.     Es  betrugen  nämlieh  in  Deutschland: 

der  Überachiufl  der  Aai« 

die  AmprSgangen  die  Elnsiehangen  iDÜnsangcD  fiber  die 

bis  Ende  1871  bis  Ende  1871  Einzlelmngen 

Thlr.  Tbir.  "                    'fblr. 

Goldmünzen  ....     179.545.479  2.563.403  176.982.076 

Süberconrantmünzen   .     619.204.603  48.160  807  571.013.796 

Süberscheidemttnzen    .       29.083.884  2.409.921  26.673.963 


827.833.766  53.134.131  774.669.835 


Dagegen  betrugen  die  Ausprägungen  in  Folge  der  neuen  Münz- 
gesetze vom  Dezember  1871  bis  Ende  Juni  1874. 

Goldmünsen    .     .     1035.514.620  R.-Mk.     d.  i.     345.171.540  Thlr. 
Silbermünzen      .  25.827.240       n  n  8.609.080       r, 

SO  dass  durch  diese  Münzungen,  welche  übrigens  noch  regelmässig 
fortgesetzt  werden,  in  der  kurzen  Zeit  von  zweieinhalb  Jahren  der 
frühere  (nomineUe)  Umlauf  von  Goldmünzen  in  Deutschland  schon 
um  das  zweifache  überholt  wurde. 

In  Frankreich  betrugen  die  gesammten  Ausmünzungen  seit 
Annahme  des  jetzt  noch  geltenden  Münzgesetzes,  also  vom  Jahre 
1803  bis  Ende  1872  unter  Abzug  der  von  der  Regierung  wieder 
eingezogenen  Beträge  die  kolossalen  Summen  von 

Goldmünzen     .     .     .     7.744.5  Mill.  Free.     d.  1.     2065  Mül.  Thlr. 
SübermÜnzen       .     .  ^.886.1      i»         *>  n       1303      r^       n 


zusammen  12  630.6  Mül.  Free.      d.  i.    3368  Mill.  Thbr. 
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Der  Erfolg  der  Deutseben  Münzreform  tritt  in  der  Erscheinung 
hervor,  dass  in  den  Jahren  1872  und  1873  in  Frankreich  nur 
Silbermünzen  (389,000  und  76.5  Mill.  Pres.)  und  keine  Goldmünzen 
geprägt  wurden.      ^ 

In  England  betrugen  die  Ausprägungen  in  runder  Summe: 


In  Qok 

l 

In  Sllti 

«r 

in  den  Jahren 

1821—80 

38.5  MiU. 

Letr. 

2.S  MUl. 

Latr. 

« 

1831—40 

18.1     f> 

n 

1.9       r> 

n 

« 

1841— ÖO 

34.9     f< 

n 

8.0'      » 

« 

91 

1851—60 

56.1     9. 

3.5        n 

« 

T) 

1861—70 

51.8       r> 

« 

2.9       V 

1» 

1» 

1871 

9.8     n 

n 

1.7       « 

« 

n 

1872 

15.8     n 

n 

1.9       » 

n 

zusammen 

1821—72 

219.6  Mill. 

Latr. 

15.4  MiU. 

Lstr. 

d.  i. 

1465  MUl. 

Thlr. 

d.  i.  104  MiU.  Thlr. 

Allerdings  sind  während  dieses  Zeitraumes  beträchtliche  Summen 
kritischer  Goldmünzen  von  der  Bank  von  England  wegen  des  durch 
Abnutzung  verminderten  Gewichtes  kassirt  und  auoh  ansehnliclie 
Beträge  von  abgenutzten  Silbermünzen  von  der  Regierung  einge- 
zogen worden  und  noch  viel  grösser  ist  die  Menge  der  von  Pri- 
vaten eingeschmolzenen  und  ezportirten  Goldmünzen  und  der  ver- 
loren gegangenen  Silbermünzen. 

Von  den  übrigen  für  die  Münzung  v erhält nissmässig  minder 
wichtigen  Europäischen  Staaten  wurden  geprägt: 


OoldmQncea 

SUbermttnzen 

MUl.  fl. 

Mill.  Thlr. 

MIU.  fl. 

Mill.  Thlr. 

Niederlanden 

1840—1872 

— 

403.8 

(holl.) 

z^ 

229 

Öiterreich-Ungam 

1857—1867 

76.7 

=     51.1 

200.« 

= 

183.7 

w                   » 

1868—1873 

— 

— 

18.9 

c^ 

12.« 

• 

MUl.  Frcs. 

Mill.  Fra 

1. 

Belgien 

1832—1878 

288.9 

=     68.9 

471.6 

— 

127.6 

Italien 

1862—1869 

208.9 

=  '55.1 

168.4 

s: 

45.5 

Schweden 

1863—1872 

— 

0.7 

— 

3.8 

Dänemark 

1864—1872 

— 

— 

1.8 

Norwegen 

1864—1872 

— 

— 

0.9 

Die  Ausprägungen  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  endlich  betrugen  nach  den  Zusammenstellungen  von 
W.  P.  Blake 


GoldmQnzen 

Sllherme 

Inx^n 

in  dem  75jShrigen 

MUl.  Doli. 

MUl.  Thlr. 

MUl.  Doli. 

Mill.  'Ihk. 

Zeiträume 

1793- 

-1868 

909.6      r= 

1273.8 

139.5     = 

195.8 

im  Jahre 

1869 

32.0      = 

44.8 

1.6     = 

22 

n 

1870 

SO.l      =: 

42.1 

2.7      = 

3.8 

« 

1871 

34.4     = 

48.3 

r).5     = 

7.7 

» 

1872 

36.2      = 

50.7 

13.4     sr 

18.7 
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In  dem  Zeiträume  von  1851  bis  1872  betrug  die  Ausmünzung 
924.7  Mill.  DoUars  d.  i.  circa  1294  Mül.  Thlr.  Gold,  und  85.5  MiU. 
Dollar  d.  i.  circa  120  Mill.  Thlr.  Silber;  in  d^r  ganzen  Zeit  von 
•  1793  bis  1872  aber  zusanmimen  1216  Mill.  Dollars  d.  i.  circa 
1703  MilL  Thlr.  (darunter  sind  allerdings  nicht  bloss  Münzen 
sondern  auch  die  als  ,,Specie"  geprägten  Barren  verstanden). 

Der  Vergleich  dieser  Summen  mit  der  gleichzeitigen  Edelmetall- 
Gewinnung  giebt  einen  ungefähren  Einblick  in  das  Verhältnisse 
wie  viel  Gold  and  Silber  in  den  erwähnten  Staaten  als  Münzstoff 
absorbirt  wird ;  leider  umfassen  die  Auf  Schreibungen  zu  verschiedene 
Zeiträume  und  geben  zu  geringe  Anhaltspunkte  über  die  Umprä- 
gungen und  Einziehungen  alter  Münzen,  als  dass  man  zuverlässige 
Schlüsse  darauf  bauen  könnte.  Was  sich  annäherungsweise  folgern 
lässt ,  werden  wir  am  Ende  dieses  Abschnittes  tabellarisch  dar- 
stellen. 

Verschieden     von     den    Ausprägungen    sind    die   Mengen    von 
Münze,  welche  sich  in  den  einzelnen  Ländern  noch  thatsächlich  in 
Circulation  befinden.      Nach   der  oben  erwähnten  Quelle  wurde 
für  Deutschland   der   gesammte  Münzumlauf   einschliesslicH   der 
Baarvorräthe    der    Banken    zu    Anfang    1870    auf   etwa  460    bis 
500  Mill.  Thlr.,  und  der  gesanMnte  Münzvorrath  einschliesslich  der 
noch   umlaufenden  österreichischen   Thalerstücke    zu    Anfang  1874 
auf  mehr   als   800  Mill.   Thlr.   angenommen.      Für    Österreich 
wurde   im  Jahre    1873    der   Umlauf  von    Münzen  österreichischen 
Gepräges  auf  etwa  45  Mill.  fl.    in  Thnlerstücken   und  26  Millionen 
in  Gulden  gerechnet,  was  mit  Inbegriff  des  Baarschatzes  der  öst.er- 
reichischen   Nationalbank   einen   Münzvorrath    von    circa   215   MilL 
Gulden   d.  i.    143  Mill.    Thlr.    ergäbe.      In   den    Niederlanden 
wurde    durch    eine    zur   Prüfung   der   Münzfrage   eingesetzte    Com- 
mission  der  Silberumlauf  Ende  1872  auf  125  bis  130  Mill.  Gulden 
d.  i.  73.6  Mill.  Thlr.    geschätzt;     für    Grossbritannien    nahm 
Jevons    den    Maximalbetrag   der   Goldmünzen  -  Circulation    auf  etwa 
80  Mill.  Lstr.  an,  er  sprach  indessen  zugleich  die  Meinung  aus,  dass 
in  Wirklichkeit   der  Umlauf  nicht  viel   über    70  Mill.   Lstr.   Gold- 
münzen,  neböl   etwa     14  Mill.   Lstr.   Silbermünzen    betrage.       Mit 
Hinzurechnung   von    8  bis    10  Procent   als    Äquivalent    seitheriger 
Münzungen     würde  *  der     gegenwärtige    Münzvorrath    im    Ganzen 
92  Mill.  Lstr.   d.  i.   circa  615  Mill.  Thlr.  betragen.     Für  Frank- 
reich wiirde  der  Vorrath  im  Jahre  1870  auf  6000  Mill.  Frcs.  Silber- 
und Goldmünze  gerechnet,  was  für  die  Gegenwart  auf  eine  effektive 
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Menge  gemünzten  Edelmetalles  von  höchstens  4800  Mill.  Frcs.  d.  i. 
circa  1280  Mill.  Thlr.  schliessen  lässt,  und  Belgiens  Circulation 
endlich  wird  mit  682.5  Mill.  Frcs.  oder  circa  182  Mill.  Thlr.  an- 
genommen. Um  den  Münzvorrath  der  Vereinigten  Staaten  auch 
nur  annäherungsweise  anzugeben,  fehlen  die  nöthigen  Anhaltspunkte. 
Was  die  zweite  Art  der  Verwendung  der  Edelmetalle  betriflft, 
so  besteht  sie  in  dem  bekannten  Abflüsse  nach*  Ostasien,  über 
dessen  Phasen  seit  dem  Jahre  1851  wir  bereits  in  früheren  Jahr- 
gängen (in.  S.  453  und  IV  S.  496)  berichtet  haben;  anknüpfend 
an  die  älteren  Daten  ergeben  die  neuesten  Aufschreibungen  über 
die  Edelmetall- Ausfuhr  nach  dem  Oriente  (nach  Girard  de  Quette- 
ville*s  Circular)  in  den  letzten  5  Jahren: 


Gold 

Silber 

T*8tr. 

TblT. 

Latr. 

Thlr. 

im  Jahre 

1869  2.626.000  =  circa 

17.567.000 

6.564  000  =  circa 

43.913.000 

» 

1870  2  086.000  =     « 

13.955.000 

2.231.000  =     « 

14.925.000 

TI 

1871  3.280.000  =      n 

21.943.000 

3.892.000  =     n 

26.037,000 

n 

1872  3.392.000  =     n 

22.692.000 

6.531.000  ='    *. 

43.692.000 

n 

1873  2.956.000  =      « 

19.769.000 

3.478.000  =     n 

23.267.000 

Von  diesen  Sendungen  ging  in  den  früheren  Jahren  (bisl869) 
die  überwiegende  Mehrzahl  nabh  Indien  und  nur  relativ  wenig 
nach  China  und  Ceylon;  erst  in  den  Jahren  1872  und  1873 
wird  die  auf  China  entfallende  Quote  sehr  bedeutend,  um  die 
Verwendung  in  Britisch  -  Indien  zu  verfolgen,  geben  wir  die  Über- 
sicht der  Ausmünzungen  in  dem  Zeiträume  von  1841  bis  1872, 
dieselben  betrugen: 

Qold  SUber 


Kopien        Tblr. 

Rupien       Tblr. 

1841—1850 

3.454.680  —  2.303.000 

323.441.340  =  216.600.000 

1851—1860 

8.674.390  —  6.780.000 

665.652.840  =  443.800.000 

1861—1870 

5.793.090  —  3.860.000 

817.184.320  =  544.800.000 

1871  (31.  März) 

39.940  —        26.600 

12.340.084  =       8.227.000 

1872      «        y> 

154.130  =      102.700 

16.903.960  =     11.269.000 

In  der  hier  angegebenen  32jährigen  Periode  betrug  also  die 
Goldausprägung  circa  12  Millionen  Thlr.,  die  Silberausprägung 
dagegen  1224  Millionen  Thlr.,  so  dass  auf  letztere  99  Procent  der 
gesammten'  Ausmünzung  kommen.  Wie  colossal  die  Dimensionen 
dieser  Verwendung  des  Silbers  in  Indien  zu  Münzzwecken  ist,  da- 
von erhält  man  eine  richtige  Vorstellung  durch  die  Erwägung  der 
Thatsache,  dass  in  allen  Deutschen  Staaten  zusammen  während  der 
letztverflossenen  110  Jahre  nicht  soviel  ausgemünzt  wurde  als  in 
32  Jahren  in   Indien.      Zur   Erklärung  genügt   nicht   der   Hinweis 
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auf  den  Übergang  Indiens  und  der  übrigen  ostasiatischen  Staaten 
zur  Geldwirthschafk ,  denn  ungeachtet  der  enormen  Silber- Verschif- 
fungen und  der  entsprechenden  Thätigkeit  der  Indischen  Münzstätten 
ist  der  wirkliche  Münzumlauf  bei  der  grossen  Masse  der  eingeborenen 
Bevölkerung  verhältnissmässig  nur  schwach  und  es  behauptet  bei 
derselben  das  Geld  einen  relativ  sehr  hohen  Werth ;  die  Aufklärung 
für  den  steten  Abfluss  liegt  vielmehr  darin,  dass  die  grosse  Masse 
der  Indischen  Silbermünze  von  den  Eingeborenen  in  gprossen  und 
kleinen  Summen  durch  Thesauriren  dem  täglichen  Verkehre  immer 
rasch  entgegen  wird  und  so  stets  neue  Nachfrage  nach  Silbermünze 
entsteht. 

Über  die  dritte  Verwendungsweise  der  Edelmetalle,  jene  zu 
technischen  und  kunstgewerblichen  Zwecken  endlich,  liegen  absolut 
unzureichende  Daten  vor.  Man  hat  den  regelmässigen  Verbrauch 
dieser  Art  auf  jährlich  160  bis  200  Mill.  Gulden  gesdbätzt.  Nach 
Erfahrungen ,  welche  man  in  England  gemacht  hat ,  werden  dort 
allein  jährlich  4  bis  5  Mill.  Pfd.  St.  benöthiget,  um  den  Bedarf 
der  Industrie  und  Kunstgewerbe  und  dasjenige  zu  decken,  was  sich 
als  Ausfall  durch  Abnutzung  und  ümprägungen  ergiebt. 

Wenn  wir  die  bisher  erwähnten  Daten,  die  der  Natur  der  Sache 
nach  vielfach  lückenhaft  sein  müssten,  übersichtlich  zusamm,enza- 
stellen  versuchen,  so  verwahren  wir  uns  gegen  Schlussfolgerungen 
aus  dieser  Tabelle  und  bitten  sie  mit  deftelbigen  Vorsicht  aufzu- 
nehmen, mit  welcher  sie  gegeben  ist: 

Approximative  Produktion   und  Verwendung  der 

Edelmetalle. 

Gold  Silber 

Produktion  in  den  Jahren  1851  —  73      .     .     4684  MiU.  Thlr.  1950  MUl.  Thlr. 
AusmUnzung  in  den  oben  angeführten  Staaten 
Europa's  und  Amerika's  innerhalb  desselben 

Zeitraumes  1851--1873 4535       »       «  1470       «        « 

AbflusB  nach  Ostasien  1851—73        ...       391       *>       n  1272       v        « 

Münz-Circulation,  resp.  MUnzTorrath  in  den 
angeführten  Staaten  Europa's  zu  Ende 
1872—1873 3094  Mill.  Thlr.     , 

Bringt  man  den  sehr  beträchtlichen  Verbrauch  von  Gold  und 
Silber  durch  Münz- Abnutzung  und  in  den  Gewerben  in  Anschlag, 
so  zeigt  sich,  dass  der  Edelmetall- Vorrath ,  welcher  bis  zum  Jahre 
1851  aufgespeichert  wurde  und  (nach  Soetbeer)  auf  der  Produktions- 
Menge  von  mehr  als  5200  Mill.  Thlr.  Gold  und  8900  Mül.  Thlr. 
Silber  beruht,  nicht  unangetastet  bleiben  konnte. 


Fr.  X.  Neumann,  Produktion,  Welthandel  und  Verkehrsmittel.         447 

3.  Andere  XJmlaufs mittel.  Obgleich  sich  die  Anwendung 
des  Kredits  zu  Zwecken  der  Cirkulation  nur  annähernd  statistisch 
verfolgen  lässt,  weil  ein  guter  Theil  aller  Kredit-Operationen  auf 
keine  Weise  in  die  Öffentlichkeit  gelangt ,  so  reichen  doch  die  für 
einen  Vergleich  vorhandenen  Anhaltspunkte  aus,  um  sich  ein  Bild 
von  der  Expansion  dieser  Umsätze  in  den  Jahren  1872  und  1873 
zu  entwerfen. 

Nach  der  in  unserer  letzten  Übersicht  gegebenen  Zusammen- 
stellung der  Bilanzen  Europäischer  und  Nordamerikanischer  Banken 
für  die  Jahre  1868  und  1871  und  den  seither  bekannt  gewordenen 
letzten  Bilanzen  ergeben  sich  folgende  runde  Summen  für  das 
Ende  der  betreffenden  Jahre  in  Millionen  Gulden: 


Bank  t.  England 
Deatacbe  Banken 

§ank  V.  Frankreich  . 
■terreich.  Nat.  B.  . 
Belgisohe  „  „  . 
Amerikanische  Nat.  Bn 


Wechselportcfeuille  Noten-Umlauf  Baarschatz 

1868      1871  1872      1878          1868  1871  187S  1878  1868  1871  1878  1878 

186        18S    24S         SIS  S86    S51    258   261  183    254    842  228 

174*)   339   460         477**)  839    580    685    675  156    383    383  454 

197       284    408         477  528    928  1157  1154  472    257    320  306 

82        137    167         181  276    317    318   359  147     151     143  144 

58         88    109         101  50      89    121    121  25      51      47  41 

1811      1627  1741  ••♦)  1880***)  593    687    673    721  87      41       50  35 


Zusammen  2007     2658  3187         3329         2016  2802  3218  3x91  1080  1077  1185  1808 

« 

In  den  beiden  Jahren,  in  welchen  die  Spekulation  ihren  Höhe- 
punkt erreichte,  waren  also  in  den  Portefeuilles  der  hier  in*s  Auge 
gefassten  Banken  um  1120  resp.  1322  Mill.  Gulden  mehr  Wechsel 
aufgehäuft  und  von  diesen  Banken  um  1196  resp.  1268  Mill.  Gulden 
mehr  Noten  in  Circulation  gebracht,  als  in  dem  Jahre  1868,  wel- 
ches im  Allgemeinen  als  ein  normales  Geschäftsjahr  angesehen 
werden  darf. 

In  dem  Clearing-house  zu  London  wurden  im  Jahre  1868 — 69 
(endend  mit  30.  April)  3534  MiU.  Pfd.  Sterling,  dagegen  1872—73 
6003  Mill.  und  1873—74  5994  Mill.  Pfd;  St.  durch  Kredit  be- 
glichen und  die  Umsätze  des  grössten  Amerikanischen  Clearing- 
house,  jenes  zu  New- York,  betrugen  im  Jahre  1867 — 68  (endend 
mit  Okfober)  28.484  Mill.  Doli.,  dagegen  1871—1872  33.844  und 
1872—73  33.973  Mill.  Dollars.  Es  liefen  mithin  an  diesen  beiden 
Centralstellen  des  Kredits  in  den  Jahren  der  grössten  Geschäfts- 
thätigkeit  um  rund  36.000,  beziehungsweise  36.200  Mill.  Gulden 
mehr  Wechsel  und  Checks  ein  als  in  dem  Zeiträume  1867 — 68. 
Beide  Ziffern  zeigen  schlagend,    wie  ungeheuer  die   Anforderungen 


*)  Jabresdarchschnitt. 
*)  Stand  am  31.  März  1873. 
***)  Die  Daten  gelten  Tom  April  des  betreifenden  Jahres. 
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an  die  Funktionen  des  Kredites  zugenommen  hatten ;  sie  lassen  auf 
eine  entsprechende  Übertreibung  der  Geschäfts thätigkeit  zurück- 
schliessen  und  machen  das  Ausbrechen  der  Ejrisis  von  1873  erklär- 
lich. War  doch  —  nach  Max  Wirth*s  Angaben  —  die  Höhe 
der  Gründungen  in  den  Jahren  1871  und  1872  auf  zusammen 
12000  Mill.  Gulden  angeschwollen,  wozu  sich  die  Emissionen  der 
ersten  Hälfte  von  1873  mit  3500  bis  4000  Millionen  Gulden  gesellten ! 

IT.  Die  Verkehrsmittel. 

In  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  wirthschaftlichen 
haben  auch  die  ,  mechanischen  Verkehrsmittel ,  die  EiseubsP^i^^U; 
Dampfschiffe,  Telegraphen  und  Posten  während  der  Periode  1872 
— 73  einen  Aufschwung  in  der  Anlage  und  in  der  Ausdehnung  des 
Betriebes  erfahren,  welcher  sowohl  durch  die  aussergewöhnliche 
Leichtigkeit  der  Kapitalbeschaffung  als  durch  die  übertriebene  Leb- 
haftigkeit der  Geschäftsthätigkeit  seine  Erklärung  findet. 

1.  Eisenbahnen. 

Die  Siege  der  Technik,  welche  heute  keinen  Gebirgswall  zu 
mächtig  findet,  um  ihn  nicht  zu  durchbrechen,  sind  bereits  so  be- 
kannt uud  so  häufig,  dass  wir  derselben  nur  insofern  noch  zu 
gedenken  haben,  als  durch  die  Association  der  Kapitalskräfte  und 
durch  direkte  Unterstützung  der  Staats-Regierungen  den  kühnsten 
Projekten  die  materiellen  Mittel  zur  Verwirklichung  zugänglich 
wurden.  Sowohl  in  Europa,  als  im  Norden  und  Süden  Amerika's  sind 
gegenwärtig  Werke  dieser  Art  in  Angriff  genommen,  wegen  deren 
Grossartigkeit  auch  die  fernsten  Nachkommen  unserem  Zeitalter  die 
Bewunderung  nicht  werden  versagen  können.  tTberdiess  ist  die 
Erstreckung  der  letzten  Fühler  des  rege  pulsirenden  Eisenbahn- 
lebens in  allen  Erdtheilen  bereits  so  vollständig,  dass  es  fast  kein 
Gebiet  von  irgendwelcher  kultureller  oder  wirthschaftlicher  Be- 
deutung gibt,  welches  nicht  in  diesen  regsamen  Organismus  ein- 
bezogen wäre. 

Beginnen  wir  mit  Belegen  für  diese  Wahrnehmung  in  Europa. 
Zu  den  beiden  Alpen-Übergängen  über  den  Semmering  (2788  Puss) 
und  Brenner  (4325  Fuss)  gesellte  sich  Ende  1871  die  Mont  Cenis- 
Bahn  mit  dem  12236  Meter  langen  Tunnel  und  an  dem  vierten 
Biesen  werke,  an  der  Gotthard-Bahn  wird  von  der  Italieniscben 
und  Schweizerischen  Seite  so  rüstig   und  mit  so  umfassenden  tech- 
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oischen  Verbesserungen  fortgearbeitet,  dass  die  ursprünglich  be- 
stimmte. Bauzeit  kaum  überschritten  werden  dürfte.  Von  dem 
auf  14800  Meter  berechneten  Tunnel  waren  im  Frühjahr  1874 
bereits  von  Gesehenen  878.5  und  von  Airolo  818,i  Meter  vollendet 
und  man  hofft  durch  neue  Veränderungen  an  den  Bohrmaschinen 
in  der  Folge  noch  raschere  Fortschritte  zu  erzielen ,  als  in  der  bis- 
herigen ersten  Bauperiode.  Im  Gegensatz  zu  diesem  auf  engem 
Räume  sich  vollziehenden  intensiven  Werke  sind  die  nördlichen  und 
östlichen  Eisenbahnen  als  Pioniere  der  Kultur  gewissermassen  im 
extensiven  Sinne  zu  beachten.  Das  Projekt  einer  Eisenbahn,  welche 
Lappland  durchziehen  soll,  gehört  nicht  mehr  in  das  Beich  der 
Phantasie,  denn  die  Norwegischen  und  Schwedischen  Schienenwege 
rücken  in  immer  höhere  Breitegrade  hinauf.  Russland  streckt  ebenso 
die  Eisenarme  immer  weiter  nach  Norden  und  zugleich  nach  Osten 
aus  und  die  Türkei  trägt  neuestens  auch  ihr  Schärflein  bei  durch 
die  von  Osten  nach  Westen  gerichteten  Hauptlinien  mit  den  An- 
schlüssen der  bis  an  das  Agaeische  Meer  reichenden  Rumelischen 
Bahnen  und  jenseits  des  Bosporus  mit  der  Anatolischen  Bahn, 
welche  von  Scutari  bis  Angora,  also  in  das  Herz  Kleinasiens  fuhren 
wird,  wo  überdiess  durch  den  im  Jahre  1874  begonnenen  Bau  der 
Strecke  Cassaba-Alaschehr  die  Kornkammer  Kleinasiens  dem  Welt- 
verkehr näher  gerückt  wird.  Was  aber  speciell  Russland  betrifft 
so  besitzt  es  bereits  sechs  Linien,  welche '  ihre  Endpunkte  an  der 
Wolga  finden  und  diesen  Strom  direkt  mit  der  Ostsee,  indirekt  mit 
dem  Kaspischen  Meere  in  Verbindung  setzen.  Denn  die  Bahnen, 
welche  von  Rybinsk,  Jarosslaw,  Kineschma,  Nishnij  Nowgorod, 
Ssaratow  und  Zarizyn  an  den  IJfern  der  Wolga  ausgehen,  haben 
im  Westen  ihre  Endpunkte  in  St.  Petersburg,  Abo  und  Hangö, 
in  Baltischport,  Riga,  Libau,  Königsberg  und  Warschau,  im  weiteren 
Osten  aber  schliesst  sich  an  sie  die  Azow'sche  Beihn  bis  Taganrog  und 
Rostow,  dann  die  Wolga-Don-Bahn;  von  Zarizyn  fährt  der  Dampfer  in 
zwei  Tagen  bis  zur  Wolga-Mündung  nach  Astrachan  und  in  weiteren 
vier  Tagen  bis  zum  südlichen  Ufer  des  Kaspisee  nach  Enzeli.  Die 
Verlängerung  der  Azow'schen  Bahn  von  Rostow  südlich  durch  den 
Kaukasus  über  Wladikawkas,  um  den  Überlandweg  nach  Lidien  2u 
bilden,  ist  ebenso  wie  der  Bau  der  Linie  von  Zarizyn  nach  Astra- 
chan für  die  Abkürzung  des  Weges  nach  Persien  nur  mehr  eine 
Frage  der  Zeit;  die  erstere  Linie  steht  bereits  im  Bau.  Ln  süd- 
lichen Kaukasus  ist  aber  schon  seit  Oktober  1872  eine  300  Kilo- 
meter lange  Eisenbahn   von   Poti   nach   Tiflis  eröffnet,   welche  als 

Geogr.  Jahrbuch  V.  29 
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Gebirgsbahn   in  Asien   jedenfalls   als  Unicum  gelten  darf     Denn 
auf  einer  30  Kilometer  langen,  das  Achaltzische  Hochgebirge  durch- 
ziehenden  Trace   folgt  dieselbe    den   Krümmungen    des   reissenden 
Kur   mit  Steigungen   von    1  zu  45   zwischen   Bergen,    welche  weit 
über  die   Schneegrenze  ragen.     Den  Gebirgspass  selbst  überwindet 
.sie   mit   einer    9  Kilometer   langen   Ansteigung   von    1  zu    18  und 
fuhrt  in  der  Höhe  von  3500  Fuss  auf  das  Plateau,   von    welchem 
sie  ebenso  steil  wieder  abfällt;  über  riesige  Dämme,  durch  Felsen- 
tunnels und  mit  430  eisernen  über  Felsschluchten  gespannten  Brücken 
wird  Tiflis  erreicht.     Durch  diese  Strecke,  deren  Betrieb  allerdings 
bisher  nicht   völlig  gesichert  zu  sein  scheint,   sollen  die  Häfen  des 
Schwarzen  mit  jenen  des  Kaspischen  Meeres  in  Verbindung  gebracht 
werden  und  auch  auf  diesem  Wege  gedenkt  man  über  Eriwan  nach 
Teheran  und  von  dort  nach  Indien  zu  gelangen,  wohin  auch  die  im 
Bau  begriffene  Samara^Orenburg-Bahn  lenkt.   Früher  oder  später  wird 
es  also  gewiss  zu  einem  direkten  Überland-Schienenweg  nach  Indien 
kommen ;  sei  es,  dass  eine  dieser  Linien  ausgebaut,  oder  die  Euphrat- 
bahn   zur  Wahrheit  wird  oder  endlich    das  kühne  Projekt   Lessepa' 
seine  Unternehmer  findet,   welches  die  Endpunkte  der  s^hon  theil- 
weise  im  Betriebe  stehenden  Kussischen  Bahn  Moskau-Samara-Oren- 
bürg  in  Orenburg  und  der  Englischen  Bahnen  in  Peschawer  (nördl. 
Punjab)   durch   die   Einschaltung  des   3500   Kilometer  laugen  Zwi- 
schengliedes  verbinden    will.      Auf  dieser,    die  unwirthlichsten  Gre- 
biete    des  Turkestan    und  der  Kirgisensteppe  durchziehenden  Trace 
würde  von  irgend  einer  continentalen  Grossstadt  Europa's  Oalcutta 
oder  Bombay  in  einer  Woche  zu  erreichen  sein. 

Im    östlichsten    Theile   von   Asien  .wurde  ausser   der   seit  zwei 
Jahren  im  Betriebe  stehenden  Japanischen  Staatseisenbahn  von 
Yokohama  nach  Yeddo,  zu  Anfang  des  Jahres  1874  auch  die  Linie 
Hiogo- Osaka  eröffnet  und  die  Ausfuhrung  weiterer  grosser  Projekte 
in   Angriff  genommen.      Das   grosse  Chinesische  Kaiserreich    bleibt 
aber,  seinen  alten  Traditionen  treu,  noch   immer   dem  Dampfwa^n 
verschlossen.      Im   Süden   des  Asiatischen    Continentes  jenseits     der 
Malakka-Strasse  hat  man  in  Sumatra  die  probeweise  Anlage  einer 
kurzen  Bahnstrecke  beschlossen,   um    durch    dieselbe   die   Ausbeute 
der  dortigen  Kohlengruben  -zu  ermöglichen ;  so  wird  wohl  bald  auch 
auf  dieser  Insel,   gleichwie   auf  Java  das  Schienengeleise  bekannt 
werden;  dort   sind   seit   dem   Jahre  1872    35  Meilen   im   Betriebe. 
und  grosse  Linien,    welche  die   Agrikulturcentren   mit    dem   Hafen 
von    Sumarang,   Batavia    mit   Buitenzorg   und   das   Kaffeeland     von 
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Preanger    mit   der   Hauptstadt   verbinden   werden,   theils   im   Bau^ 
theils  in  Vorbereitung. 

Wenden  wir  uns  nun,  Amerika  zu.  Dort  dauerte  während  der 
Jahre  1871  und  1872  die  übertriebenste  üntemehmungsluBt  für 
die  Ausfuhrung  auch  solcher  Linien  fort,  deren  Zweckmässigkeit 
und  Rentabilität  mehr  als  fraglich  ist;  in  dem  ersten  Jahre  wurden 
in  den  Vereinigten  Staaten  8212  Englische,  das  ist  1683  geogra* 
phische  Meilen,  im  letzteren  6507  Englische,  das  ist  1339  geo- 
graphische Meilen  neu  in  Betrieb  gesetzt  und  44.000  Englische 
Meilen  waren  im  Baue  und  concessionirt.  Man  rechnete  darauf, 
dass  noch  im  Laufe  der  Jahre  1873  und  1874  Nordamerika  von 
fünf  oder  sechs  grossen  Eisenbahnlinien  von  Ocean  zu  Ocean 
durchzogen  sein  werde.  Die  Erste  dieser  Linien,  die  Union  Pacific- 
Bahn,  ist  seit  16.  Mai  1869  vollendet  (Geogr.  Jahrb.  IIL  S.  462). 
Die  zweite  Transoontinental  -  Bahn ,  die  North  Pacific  Railroad 
(Geogr.  Jahrb.  JV.  S.  510),  wird  bereits  auf  bedeutenden  Strecken 
befahren;  und  von  der  „Texas  Pacific  Railroad,"  welche  Texas  mit 
San  Francisco  in  Oalifornien  verbinden  soll,  sind  ebenfalls  kleinere 
Strecken  schon  im  Baue.  Dazu  kommt  noch  im  Norden  die  Cana- 
dische  Bahn ,  welche  die  ganze  Dominion  of  Canada  vom  Atlan- 
tischen bis  zum  Pacifischen  Ocean  durchkreuzen  wird,  wofür  die 
Britische  Regierung  eine  sehr  nahmhafte  Zinsengarantie  beiträgt 
und  welche  mehr  als  zur  Hälfte  fertig  ist;  dann  im  Süden  jene 
kürzeste  Linie,  welche  von  Veracruz,  eventuell  einem  anderen  Punkt 
der  östlichen  Seeküste  von  Mexiko  nach  dem  Stillen  Ocean 
fuhren  soll.  Endlich  wird  an  der  „Kansas  Pacific"  Eisenbahn  ge- 
arbeitet, welche  die  direkte  und  schnellste  Verbindung  zwischen 
New- York  und  San  Francisco  herstellen  und  unter  Anderem  einen 
24  Kilometer  d.  i.  3.2  geographische  Meilen  langen  Tunnel  durch 
die  Rocky  Mountains  im  Staate  Colorado  erhalten  wird,  bei  dessen 
im  Juli  1873  begonnenen  Durchbohrung  die  Yankees  auf  so  kost- 
bare Metalladern  zu  treffen  hoffen,  dass  deren  Erträgniss  die  Kosten 
des  ganzen  Tunnelbaues  decken  müsse.  Allerdings  dürfte  die 
Krisis  des  vorfloseenen  Jahres  die  Vollendung  dieser  und  anderer 
Projekte  etwas  verzögern,  denn  schon  zu  Anfang  1873  machte  sich 
eine  Abnahme  des  Eisenbahnfiebers  bemerkbar  und  man  beschränkte 
sich  darauf,  die  begonnenen  Linien  weiter  zu  führen,  fing  aber  keine 
neuen  mehr  an.  Immerhin  war  zu  Ende  1873  das  Eisenbahnnetz 
der  Vereinigten  Staaten  auf  die  Länge  von  71.564  Englischen,  das 
ist  14.670  geographischen  Meilen  (etwas  mehr  als  in  allen  Europäi- 

2B* 
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$chen  Staaten  im  Jahre  1871)  gebracht  und  der  anfanglich  er- 
schreckende Sturz  einzelner  Spekulanten  wird  den  Fortschritt  dieser 
Verkehrsmittel  nicht  lange  aufhalten. 

Von   den    bereits    in    unserer  letzten   Übersicht   (IV.    S.  510) 
erwähnten   gigantischen  Unternehmungen   der  Republiken  in  Süd- 
amerika erregt  die  Eisenbahn  von  Lima  nach  Oroya  unser  höchstes 
Interesse.     Dazu  bestimmt,   den  Produkten  der  reichen  Agrikultar- 
gegenden  auf  dem  östlichen  Abhänge  der  Cordilleren,  welche  durch 
diesen   mächtigen   G-ebirgszug    bisher    der    Verwerthung    entzogen 
waren,   einen  Weg   nach  den  Seestädten  Peru's  zu  eröffnen,  und 
überdies    die    reichen    Mineralschätze,     welche     in    dem    Distrikte 
zwischen    San  Mateo    und   dem   Gebirgskamm   bisher  unbehoben  in 
der   Erde  schlummerten,  zu  erschliessen ,   geht   dieselbe   ihrer  Vol- 
lendung entgegen.      Bereits   im   Winter  1873 — 74  liefen   die  Züge 
bis  hinter  Surco,   das   ist  84  Kilometer  (11.3  geographische  Meilen) 
von   Lima;   da   von    beiden    Seiteü    nach    dem    4769    Meter   (circa 
15.000  Fuss)  hoch  gelegenen  Summit-Tunnel  gearbeitet  wird,  hofft 
man   die   ganze   218  Kilometer   lange  Bahn  bis  Mitte  1875  in  Be- 
trieb zu  setzen.     Die  Hindernisse,   welche   es    hier   zu   überwinden 
gilt,   sind   kolossal;    das   rasche  Ansteigen   vom   Seespiegel  zu   der 
eben   erwähnten   Höhe  bedingt  streckenweise  eine    ununterbrochene 
Kette   von   Tunnels,    Brücken   und  Viadukten.      Infolge  dessen  hat 
dieser  Anden-Übergang  schon  grössere  Summen  und  mehr  Menschen- 
leben verschlungen,  als  derjenige  mancher  bedeutender  Weltbahiien. 
Der  Nachbarstaat  Bolivia   bleibt  hinter  diesen  Werken  allerdings 
bisher  zurück,  denn  während  die  Peruanische  Eisenbahn  Mollendo- 
Puno  am  Titicaca-See  bereits  fertig  ist  und  auf  diese  Weise  La  Päz 
und  Bolivia   direkt   mit  der   Küste  in  Verbindung  stehen,  war  der 
Anschluss   von  Tacua  nach  La  Paz    auf  Bolivischem  Gebiete    nach 
den  letzten  Nachrichten  noch   nicht  in  Angriff  genommen  uud  nur 
die  Eisenbahn  von  Mejillones  nach  Caracoles  wurde  im  Jahre  1873 
zu    bauen    begonnen   und   sollte   im   Laufe   des  Jahres  1874    fertig 
Werden. 

Wir  haben  hiemit  die  hervorragendsten  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Eisenbahntechnik  und  des  Unternehmungsgeistes,  zu- 
gleich aber  die  äussersten  Etappen  bezeichnet,  bis  zu  welchen  die 
Lokomotive  vorgedrungen  ist.  Die  statistischen  Ziffern  über  die 
Länge  der  Linien  mögen  diese  Skizze  ergänzen: 
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Ausdebnung  des  Eisenbahnnetzes  in  Europa: 
(geogr.  Meilen)  am  Beginne  des  Jahres  <): 

Staaten                           1860  1665  1867  1869  1871  187S 

Orossbritannien  n.  Irland   .  2262.9  2882.9  2925.8  3132.2  3285  8482 

Deutsches  Beich    ....  1516.ß  1815.6  1948.1  2335.7  2669  2966 

Frankreich 1255.9  1828.8  2111.7  2289.0  2307  2463') 

Rassland 214.4     555.1  732  2  12410  1516  1970') 

Österreich- Ungarn'     .     .     .       728.0     868.6  875.8  1148.6  1372  1931«) 

Italien 229.7  497.7  672.6  753.0         791  904 

Spanien 258,2  596.9  768.1  940.2         739(?)  720 

Belgien 233.0  307.9  345.8  367.9  420  439 

Schweden 62.9  185.8  233.4  257.4  246(P)  255 

Niederlande 34.9       86.5  .156.8  184.4  220(?)  203  >) 

Schweiz 129.7  174.6  176.4  180.0         184  198 

Türkei 8.9         8.9  38.6  38  5          40  176«) 

Rumänien —         —  —  —           109  127 

Dänemark 14.7       56.4  64.4  64.4           90  118 

Portugal 17.6       94.«  97.9  104.0         106  106 

Norwegen 9.1       32.4  42.4  50.0           50             67 

Griechenland —         —  14  1.4          1.4            1.4 

EÜropä~6976.4  9990.9  11.190.8  13.087.6  14.145.4  16.071.4 

Europa  allein  besitzt  also  gegenwärtig  ebensoviel  im  Betriebe 
stehende  Schienenwege,  als  vor  wenigen  Jahren  (1870 — 71)  alle 
übrigen  Erdtheile  zusammen  erbaut  hatten.  Über  die  Länge  der 
ausserhalb  Europa  dem  Verkehre  eröffneten  Eisenbahnen  liegen  uns 
aber  folgende  neuere  Daten  vor: 


Amerika, 

Vereinigte  Staaten  (Ende  1873)    . 

.     14.670 

geogr.  ] 

üeil 

Canada  (Anfang  1873) 

656 

1» 

n 

Brasilien  (1873) 

163 

» 

n 

Argentinische  Republik  (1871) 

143 

n 

» 

Chile  (Ende  1873) 

134 

» 

w 

Peru  (1873)  circa 

90 

n 

n 

Cuba  (1872) 

86 

1» 

n 

1)  Da  fUr  Ende  1873  nicht  ron  allen  Staaten  verlassliche  Daten  zu  erhalten 
waren,  mnssten  wir  in  dieser  Tabelle  der  Conformität  wegen  beim  Beginne  1873 
bleiben;  spätere  Angaben  folgen  hier  unten.     Siehe  auch  S.  471. 

2)  Ende  1873  standen  2509  Meilen  im  Betriebe. 

3)  Nach  Lindheiro's  «^ussland"  waren  im  Jahre  1874  bereits  15.211  Werst 
das  ist  2187  geographische  Meilen  im  Betriebe. 

*)  Zu  Anfang  1874  waren  im  Ganzen  2134.9  Österreichische  das  ist  2177.« 
geographische  Meilen  im  Betriebe. 

^)  Die  Angabo  fttr  1871,  obwohl  aus  guter  Quelle  geschöpft,  beruht  offen- 
bar auf  dem  Irrthume,  dass  projektirte  Linien  als  bereits  eröffnet  einbezogen 
sind;  die  Angaben  für  1873  sind  offiziell. 

*^)  Nur  die  Europäischen  Linien,  welche  Anfangs  1873  tollendet  waren. 
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Mexiko  (1872)     . 
Colambia  (1873) 
Britisch  Guyana 
ürugnaj  (1873) 
Paraguay  (1873) 


53  geogr.  Meilen, 
14      »  • 

13      «  «• 

12      ti  fi 

10      »  » 


Jjten. 

Britisch-Ostindien  (1873) 
Asiatische  Türkei  (1873) 
Russisch-Asien  (1873) 
Jaya  (1872) 
Ceylon 
Japan  (1873)  circa 


Eusammen  in  Amerika  16.044  geogr.  Meilen. 


1196  geogi^  Meilen, 
40      »  n 

40      i>  « 

35       n  w 

8        n  D 

4       «  fi 


Afrika, 
Ägypten  (Ende  1872) 
Algier  (1873) 
Cap-Kolonie  (1871) 


zusammen  in  Asien  1323  geogr.  Meilen. 

193  geogr.  Meilen, 

.  .  .  .  72         n  n 

14«  fl 


ÄtutraUen, 
Neu-Sfid- Wales    (Ende  1872) 
Viktoria  d         » 

(Queensland  n         m 

Süd-Australien         n         n 
Tasmanien 
Keu-Seeland 
West-Australien 


zusammen  in  Afrika  279  geogr.  Meüen, 


n 


88  geogr.  Meilen, 


78 
47 
38 
10 
10 
3 


n 


zusammen  in  Australien  274  geogr.  Meilen. 

Für  die  Länge  der  Eisenbahnen  der  ganzen  £«de  ergeben 
fiioh  nach  dieser  und  den  früheren  ZusammenstelluHgen  folgende 
Totalsummen : 


Europa 
Amerika 
Asien    .     , 
Afrika  .     . 
Australien 


1868—69 

13.238 

11.829 

971 

175 

118 


1870—71  1872—78 

geogr.  Meüen 


14.346 

14.869 

1.167 

180 

227 


16.071 

16.044 

1.823 

279 

274 


Totalsumme  26.331 


30.779 


33.991 


(Eine  Eisenbahn-Tabelle  für  Ende  1873  siehe  auf  S.  471.) 

In  diesen  4  Jahren  wurden  also  in  allen  fünf  Erdtheilen  nach- 
weisbar 7660  Meilen  Schienenwege  neu  gebaut;  diese  h^ben  un- 
gefähr 5282  Mill.  Gulden  zur  Anlage  und  Investirnng  gebraucht. 
Wir  gelangen  zu  einer  solchen  annäherungsweisen  Angabe,  indem 
wir  den   Kapitalsaufwand    vergleichen,  welcher    nach   unseren    fiir 
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vorangehende  Zeiträume  angestellten  Berechnungen  und  ^den  für 
die  letzten  Jahre  vorliegenden  Daten  für  diese  Verkehrsmittel  er* 
forderlich  war.  Es  betrug  nämlich  das  auf  sämmtliche  Eisenbahnen 
der  Erde  verwendete  Kapital  (Geogr.  Jahrb.  HI.  S.  467-  u.  IV 
S.  513): 

im  Jahre  1868—69  (nach  Einselberechnungen      .  20.531  Mill.  Gulden 

«  1870—71  (approximatiT) 24.000       «         n 

»         1872—73  (nach   der   folgenden  Detail- 

lirung 29.282       »         » 

Diese  letztere  Erhebung  beruht  auf  den  nachtsehenden  Quellen: 

Das  in  den  Eisenbahnen  Europa'a  inveetirte  Kapital  i«t  offisiell  angegeben  in: 

Qroifibritannien  u.  Irland  (Anfang  1878)    .     mit  6747.0  Mill.  Gulden 

Deutsches  Reich  (Anfang  1873)    ....       »    2550.0       n  » 

Frankreich  (1873) n    3587.«      ti  n 

Russland  (Ende  1872) d    1904.0      n  » 

Schweiz  (Ende  1872) f»      186.0       »  » 

Dänemark  (1873)    .     .     .     . «•        46.0       «  « 

Nach  den'  Daten,  welche  fttr  frühere  Jahre  oder 
fdr  7  heile  des  ganzen  Bahnnetzes  Torliegen,  be- 
rechnet sich  der  Aufwand  in: 

Österreich-Ungarn  (Ende  1873)    .     .     mit  circa  1760.0       »  » 

Spanien  (1872) «    '  »        520.0       »  « 

Belgien  (1872)       »       «        364.0(?)  «  » 

Niederlande  (1873) »       n        189.3 »    n  « 

und  nach  Durchschnitten  in: 

Italien,  Schweden,  Rumänien,  Portugal,  Nor- 
wegen, der  Türkei  u.  Griechenland  mit  circa     2066.4        «  n 

Europäische  Eisenbahn^  18.920.8  Mill.  Gulden. 
Von  den  Kosten  der  Bahnen.  Am  er  ika's  sind  be- 
kannt: jene  der 

Vereinigten  Staaten  (1873) mit  8202.6     »         » 

Dominion  of  Canada  (Ende  1872)      .     .      »      330.8     »         » 
jene    der  übrigen   dürften  nach  Durch- 
schnitten betragen  circa      .     .  w       399.7     w         , 

Amerikanische  Eisenbahnen  8.932.6  MiU.  Gulden. 
Ebenso  ist  Ton  den  Eisenbahnen  in   Asien  der  entscheidende  Theil  positir 
hinsichtlich  der  Kosten  angegeben,  nämlich  der  Aufwand  für  das  am  Ende   der 
Parlamentssession  des  Jahres  1874  bereits  1274   geographische  Meilen  betragende 
Schienennetz  von 

Ostindien  (1874)  mit 979.7  Mill.  Gulden, 

nach   Durchschnitten    dürfte  iiuf  die   übrigen 

Bahnen  entfallen 9.7       n         » 

somit  für  die  Eisenbahnen  Asiens  circa  989.4  Mill.  Gulden. 
Für  die  Äegyptischen  und  die  übrigen  Bahnen  A  f  ri k a 's 
können  wir  in  Ermanglung  positiver  Anhaltspunkte  nur 
nach  einer  Wahrscheinlichkeitsrechnung  einen  approxi- 
mativen Betrag  einstellen  mit 160.0  Mill.  Gulden. 
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In  Betreff  der  Eisenbahnen  Australien's  ist  der 

Kostenaufwand  bekannt  (ftr  die  Kolonie: 

Viktoria  (1873)  mit 112.2  Mill.  Gulden, 

Queensland  (1872)  mit 25.8      n  n 

Tasmania  (1872)  mit  circa 2.6      i»  « 

Für   die   übrigen  Colonien   ergibt  der  Durch- 
schnitt      circa  140.0      »  n 

zusammen  fUr  die  Bahnen  Australien 's  280  Mill.  Oulden. 

Mithin  ist  das  in  allen  Eisenbahnen  der  Erde  enga- 
girte  Getammtkapital  zu  veranschlagen  auf  mindestens 
29.282  Mill.  Gulden. 

Man  wird  die  Grösse  dieser  Summe  richtiger  beurtheilen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  sie  zur  bloss  vierprooentigen  Verzinsung  ein 
tägliches  R e i n erträgniss  von  rund  3^^  Mill.  Gulden,  oder 
(unter  der  Annahme  von  nur  40  Procent  Betriebskosten)  eine  täg- 
liche B  r  u  1 1  o  -  Einnahme  von  circa  4:^^  Mill.  Gulden  erfordert 

Nach  den  statistischen  Angaben,  welche  uns  für  das  Eisenbahn- 
netz   von   Grossbritannien,   Preussen,  Österreich-Ungarn,  Russland 
Schweden,   und   den  Vereinigten  Staaten   von  Amerika   zugänglich 
waren,  berechnen  wir  das  Eisenbahnbetriebsmaterial  dieser  Staaten  auf 
36.066  Lokomotiven  und  958.052  Wagen  (Personen-  und  Lastwagen). 
Da  die  Litensität   des  Verkehrs  gerade  in  den  erwähnten  Läiidern 
bedeutend  grösser  ist,    als  in   den    übrigen,    namentlich  aussereuro- 
päischen  Staaten,  so  muss  in  der  Wahrscheinlichkeits-Rechnung  für 
die  gesammten  Eisenbahnen  der  Erde  ein   geringerer  Quotient  von 
Betriebsmitteln   auf  die  Meile    angenommen   werden,    als  derjenige, 
der  sich  aus  dem   einfachen  Durchschnitte   ergeben    würde.      Unter 
Berücksichtigung   dieser   thatsächlichen   Momente    glauben    wir    die 
Zahl   der   auf  sämmtlichen  Schienenstrassen  der  Erde  verwendeten 
Lokomotiven  auf  52 — 53.000  und  jene  der  Waggons  auf  1  '/^  Mill. 
ohne  Übertreibung  veranschlagen  zu  können. 

2   See-Schifffahrt. 

Die  in  unseren  früheren  Übersichten  konstatirte  Thatsache, 
dass  man  in  allen  grossen  Handelsmarinen  bemüht  ist,  Schiffe  mit 
relativ  stärkerer  Tragfähigkeit  zu  bauen  und  dadurch  die  Trans- 
portleistung zu  erhöhen,  ohne  die  Schiffszahl  zu  vermehren,  oft 
sogar  bei  gleichzeitiger  Verminderung  dieser  Letzteren,  wird  durch 
die  Statistik  der  Jahre  1872 — 73  bestätigt.  Das  geht  sowohl  aus 
einzelnen  interessanten  Belegen  als  aus  den  Totalziffern  hervor. 
So  wird    von    den    Schiffsbauern    am    Clyde    berichtet,    dass     seit 
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4  Jahren  die  Zahl  der  jährlich  von  Stapel  gelassenen  Schiffe  von 
234  auf  194  zurückgegangen  sei;  die  Tonnage  dieser  Fahrzeuge 
ist  aber  von  189.G00  auf  261.500  gestiegen;  innerhalb  dieses  kurzen 
Zeitraumes  hat  also  die  Oapacität  der  am  Olyde-konstruirten  Schiffe 
von  beiläufig  811  auf  1348  Tonnen  zugenommen  und  dieses  Bei- 
spiel einer  für  den  heutigen  Schiffbau  massgebenden  Lokalität  deutet 
auf  eine  radikale  Revolution  in  den  Mitteln  der  Technik,  wie  sie 
kaum  vorauszusetzen  war.  Was  hier  im  Einzelnen  wahrzunehmen 
ist,  das  bestätigen  die  Verhältnisszahlen,  welche  sich  aus  den  unten 
stehenden  Tabellen  ergeben.  Es  bewegte  sich  nämlich  der  Stand 
der  Europäischen  Handelsmarine  in  früheren  Jahren  (Geogr.  Jahrb. 
TV.  S.  514)  und  im  Jahre  1872 — 73  in  folgenden  Grenzen: 

Darchschnlttlfohe 

CapadtSt  eines 

Fahrzeagea 

113.4 

124.8 

127.2 
130.1 
149.5 

Die  Zunahme  der  Tragfähigkeit  ist  also  konstant  und  beträgt 
während  des  hier  verglichenen  Zeitraumes  von  12  Jahren  36.1  Tonnen 
per  Schiff,  das  ist  eine  Erhöhung  der  Transportleistung  um  durch- 
schnittlich nahezu  32  Procent. 
"  Zu  dieser  für  die  Frachtenbewegung  des  Welthandels  sehr  be- 
deutungsvollen Thatsache  gesellt  sich  als  eine  zweite  nicht  minder 
wichtige  Erscheinung  die  rapide  Zunahme  der  Dampf  er  ilotte 
gegenüber  den  Segelschiffen.     Denn  es  betrug: 


GesammUahl  der 

TragCKhigkelt 

Handelsscbiffe 

In  Tonnen 

Ende  1860     .     .     . 

95.246 

10.800.647 

«     1865     .     . 

.     .        100.014 

12.436.208 

Jahr  1868-69  .     . 

100.298 

12.76I.a7ö 

«     1870—71   . 

.     .         96.877 

12.607.627 

».     1872—73  . 

.     .         99.006 

14.800.194 

Zeitpankt 
Ende  1860     .     .     .     . 

die  Anxabl  der 
Dampfscbiife     8**g«l8ehfffe 
2974            92.272 

daher  (^le  Zunahme  (+)  oder 

Abnahme  (— )  der 
Dampfschiffe         Segelschiffe 

»     1865     .     .     . 

4021 

95.993 

-f    1047              -h    3721 

Jahr  1868—69  .     . 

4289 

96  009 

-}-      268              +        16 

«     1870—71   .     .     . 

4824 

92.053 

-f     535             —  3956 

«     1872—73  .     . 

6228 

92.778 

4-   1404             -h     725 

In  dem  ganzen  Zeiträume  1860 — 72/3  wurde  also  die  Euro- 
päische Handelsmarine  um  3254  Dampfschiffe,  dagegen  nur  um 
506  Segelschiffe  vermehrt,  was  zu  der  Schlussfolgerung  führt, 
dass  man  in  diesen  12  Jahren  mehr  als  sechsmal  soviel  Dampfer 
wie  Segelschiffe  gebaut  hat.  Unter  Berücksichtigung  der  relativen 
Zahlen  ergiebt  diess  aber,  dass  sich  in  der  genannten  Periode  die 
Dampferflotte  Europa's  numerisch  mehr  als  verdoppelt  hat,  während 
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die  Segelflotte  der  Zahl  nach  stationär  blieb.  In  der  grössten 
Handelsmarine  der  Welt,  in  der  Englischen,  tritt  dieser  Übergang 
am  deutlichsten  hervor;  England  besass  im  Jahre  1840  eine  Dampfer- 
flotte von  nur  87.928  Tonnen,  im  Jahre  1860  von  454.327,  im 
Jahre  1870  von  1.112.934  und  zu  Anfang  des  Jahree  1873  von 
1.640.000  Tonnen,  was  also  auf  eine  stetige  und  immer  raschere 
Progression  iif  der  Umwandlung  der  Fahrzeuge  hindeutet. 

Wir  verweilten  bei  diesen  beiden  Thatsachen,  weil  sie  die  effek- 
tive Bedeutung  der  Seeschifffahrt  für  den  Handel  ganz  wesentlich 
zu  erhöhen  geeignet  siQd.  Beruht  auf  der  grösseren  Capacität  der 
einzelnen  Schiffe  eine  stete  Erniedrigung  der  Frachtkosten,  so  hängt 
mit  der  Vermehrung  der  DaAipfer  die  Beschleunigung  der  Liefer- 
zeit und  eine  namhafte  Mehrleistung  zusammen;  denn  jede  Tonne 
Tragfähigkeit  eines  Dampfschiffes  bedeutet  soviel,  wie  vier  Tonnen 
eines  Segelschiffes,  weil  der  Dampfer  vier  Fahrten  in  derselben 
Zeit  zurücklegt,  welche  der  Segler  fiir  eine  Fahrt  behöthiget. 
Wir  lassen  nun  die  statistischen  Zahlen  folgen,  aus  welchen  diese 
Schlüsse  gezogen  werden  konnten: 


^ 

Dampfer. 

ä'egelaohiir«. 

Qei 
Hand« 

lammte 
ilimaiin«. 

Staaten. 

Tonnen* 

1 

Tonnen- 

Tonneo- 

Zahl. 

gebalt. 

Zahl. 

1 

gehalt 

Zahl. 

gehalt. 

Grosebritannien  und  Ir- 

land (Ende  1872)       . 

4.343 

1.640.000 

32.461 

5.573.000 

36.804 

7.213.000 

Deutsches    Reich  (1872) 

219 

165.178 

4.8631 

1.143.810 

5.082 

1.308.9ß8 

Frankreich  (1872)     .     . 

316 

240.273 

'4.799| 

902.096 

5.115 

1.142.S69 

Norwegen  (1872)       .     . 

170 

14.468 

7.0191 

1.105.982 

7.189 

1.120.450 

lUlien  (Anf.  1872)    .     . 

121 

37.517 

17.614 

1.011.545 

17.735 

1.049.063 

Niederlande  (Anf.  1872) 

59 

18.332 

1.843 

473.668 

1.902 

492.000 

ßpanien  (Anf.  1872) 

151? 

45.000? 

4,175' 

314.765 

4.326 

369.765 

Bussland  (1872—73)     . 

207 

62.804 

2  455' 

432.597 

2.662 

495.401 

Schweden  (1871)       .     . 

403 

120.000? 

3.092 

1 

249.336  ? 

3.495 

369.336 

Österr.-Üngam  (1873)   . 

103 

56.339 

2.531 

272.835 

2.634 

329.174 

Griechenland  (Endel871) 

7? 

3.000? 

6.128 

416.350 

6  135 

419.350 

Türkei  (1865)       .     .     . 

4? 

1.200? 

2.196 

180.800 

2.200 

182  OOO 

Dänemark  (Mitte    1873) 

111 

21.697 

2.743; 

183.088 

2.854 

204.785 

Portugal  (Anf.  1872)     . 

2 

800? 

811 

87.710 

813 

88.510 

Belgien  (1871)     .     .     . 

12 
6.22B 

8.742 
2.435.350? 

48          17.262 
92.778:12.364.844 

60 
99.006 

26.004 

£uropa 

14.800.194 

Ver.  Staaten  y.  Amerika 

^  (Mitte  1878)     .     .     . 

3.709 

1.079.179 

17.236, 

2.166.564 

20.945 

8.245.745 

Ägypten  (1872)     .     .     . 

55 

53.711 

555 

30.909 

610 

84.620 
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3.  Telegraphen. 

Die  Ausbreitung  der  Telegraphendrahte  macht  so  unaufhaltsame 
und  auf  riesige  Dimensionen  ausgedehnte  Fortschritte,  dass  es  ebenso 
schwierige  als  weitläufige  Details  erfordern  würde,  um  in  chronisti- 
scher Weise  darzustellen,  welche  neuen  Gebiete  in  den  elektrischen 
Weltverkehr  einbezogen  wurden.  Wir  beschränken  uns  deshalb  auf 
einige  grosse  Striche  der  Schilderung  und  überlassen  es  den  unten 
folgenden  statistischen  Ziffern,  das  Bild  zu  ergänzen. 

Die  seit  nahezu  10  Jahren  bewerkstelligte  Kabelverbindung 
zwischen  Europa  und  A  m  e  r  i  k  a  ist  jetzt  durch  fünf  konkurrirende 
Linien,  welchen  bald  noch  mehrere  folgen  dürften,  so  vollständig 
gesichert,  dass  von  einer  Unterbrechung  dieses  Contaktes  beider 
Erdtheile  nicht  mehr  die  Rede  sein  kann.  Ebenso  ist  zu  den 
früheren  Mittelmeer-Linien  im  letzten  Jahre  eine  neue  von  Alexan- 
drien  über  Zante  nach  Otranto  führende  hinzugekommen,  und  sowohl 
der  Nordosten,  als  der  Nordwesten  Afrika's  durch  zahlreiche 
Drähte  mit  Europa  verbunden. 

Der  Verkehr  mit  Asien  ist  durch  die  bereits  seit  1870  und 
1871  bestehenden  Land-  und  submarinen  Telegraphen  bewerk- 
stelligt (Geogr.  Jahrb.  III.  S.  477  und  S.  517).  Sowohl  für  die 
Vervielfältigung  der  Linien,'  als  fiir  die  Beschleunigung  des  De- 
peschenverkehres ist  aber  in  den  verflossenen  zwei  Jahren  gerade 
auf  diesen  weitestreichenden  Weltlinien  viel  gethan  worden.  Russ- 
land hat  mit  anerkennenswerther  Ausdauer  die  Arbeiten  zum  Aus- 
bau seiner  Asiatischen  Linien  fortgesetzt.  Nicht  nur  die  Amur- 
linie ist  400  Meilen  (2788  Werst)  lang  schon  seit  1871  als  Doppel- 
leitung fertig ,  sondern  auch  die  Turkestanische  Linie  wird  von 
Omsk  nach  Taschkent  gebaut  und  ist  heute  wahrscheinlich  schon 
in  der  ganzen  Länge  von  circa  858  Meilen  (2543  Werst)  vollendet. 
Die  nordische  Telegraphen-Gesellschaft  Dänemark's  hat  diese  Linien 
in  so  vorzüglichen  Stand  gesetzt,  dass  gegenwärtig  das  Telegramm, 
welches  jeden  Morgen  von  Shanghai  an  die  Direktion  nach  Kopen- 
hagen abgesendet  wird,  regelmässig  dort  zu  demselben  Glocken- 
schlage, öfters  aber  um  mehrere  Zeitstunden  früher  eintrifft  als  es 
expedirt  wurde,  daher  dem  Laufe  der  Soifne  vorauseilt.  Von  Indien 
und  dem  Amur  wird  die  yprbindung  mit  China  und  Japan  er- 
halten; in  Japan  selbst  wurden  im  Jahre  1873  durch  mehrere  grosse 
Landlinien  und  Kabel  alle  grösseren  Städte  untereinander  verknüpft. 
Andererseits  hat  das  seit  1869  vollendete   Kabel  nach   Java  seine 
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Ergänzung  gefunden,  indem  Java  schon  ein  Telegraphen  netz  von 
412  Meilen  besitzt,  welches  die  äussersten  Provinzen  der  Insel  mit 
Batavia  verbindet,  und  auch  die  Arbeiten  iiir  die  telegraphische 
Verbindung  mit  Sumatra  haben  bereits  vor  einem  Jahre  begonnen. 

Endlich  ist  seit  dem  Jahre  1872  ein  von  Australien  nach 
Asien  gelegtes  Kabel  in  vollster  Thätigkeit  und  seit  Oktober  1872 
«ist  auch  die  Absendung  von  Telegrammen  zwischen  Europa  und 
Australien  regelmässig  mögUch. 

Wir  erfreuen  uns  also  einer  direkten  telegraphischen  Ck)rre- 
spondenz  zwischen  allen  Erdtheilen.  Die  nahmhaftesten  Fortschritte 
im  internen  Verkehr  hat  freilich  Europa  zu  verzeichnen.  Nach 
einer  vom  statistischen  Departement  des  Handels-Ministeriums  ver- 
öffentlichten Übersicht ')  war  der  Stand  des  Telegraphenwesens  im 
Jahre  1872  folgender: 


Länge  der 

Anzahl  der 

Btaaten. 

Linien.  | 

DriOite. 

■ 

in  geogr.  Meilen. 
7.711    '        14.853 

Stationen. 

Apparate. j  Depeschen. 

Russland  (Gesammt)  .     .     . 

1.330 

1 4.060  .> 

3.264.245 

Grossbritannien  u.  Irland    . 

6.700 

29.280 

5.179 

9.120 

16.120.000 

Frankreich . 

6.268 

17.369 

3.463 

5.984 

6.223.343 

DeutscLes  Reich    . 

5.119 

16.419 

4.038 

4.339 

12.399.974 

Österreich  -  Ungarn 

4.310 

11.185 

2.323 

2.366       7.256.368 

Türkei 

3.444 

6.740 

393 

1.285 

825.393 

Italien      .     . 

2.617 

7.482 

1.316 

1.509 

4.441.011 

Spanien    .     . 

1.589 

3.636 

242 

387 

1.254.643 

Schweden     . 

1.023 

2.214 

328 

376           789.10S 

Norwegen 

809 

1.264 

151 

187 

567.985 

Schweiz    .     . 

747 

1.708 

707 

955 

2.171.858 

Belgien    .     .     . 

, 

622 

2.386 

522 

910 

2,461.133 

Rumänien     .     . 

471 

764 

69 

140 

751.579 

Niederlande 

444 

1.523 

282 

345 

2.031.089 

Portugal  .     .     . 

443 

786 

1 

129 

188    ;       359.5O0 

Dänemark 

334 

897 

167 

207    ;       603.317 

Griechenland 

242 

273 
117.779 

37 
"207676 

66    '       127.58S 

______    _  _    I     ,___ 

£uropc 

i;  42.893 

42.413     61.6487134 

Der   Ver( 

gleich 

d 

er 

Totalziffe 

Tn  mit  de: 

Qjenigen 

aus  voi 

rangeLen- 

den   Jahren   giebt  einen   Anhaltspunkt    flir    die    Beurtheilung     der 
Raschheit,   mit   welcher   sich    dieses    modernste   Verkehrsmittel 
unserem  Erdtheile  entwickelt  hat.     Es  betrug  nämlich: 


m 


^)  Wir  haben  des  Synchronismus  wegen  nur  für  Russland  die  Tabelle  rer- 
Tollständigt ,  indem  wir  statt  der  1871er  die  1872er  Daten  einfügten;  für  die 
Türkei  sind  seit  1870  keine  Angaben  bekannt 
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die  Lunge  die  Anzahl  der 

der  Linien  Drfibte  Stationen      Depeeoben 

im  Jahre  1860     .     .  17.000  geogr.  Mail.  d9  600geogr.  Meü.  3.502     8.917.938 

n       1865     .     .  26.700       n         n       73.200      v         «  7.785  20.850.511 

»       1869—71.36.563       »         n       98.193      »         n  13.387  38.567.298 

»       1872     .     .  42.893       n         »     117.779      »         »  20.676  61.648.134 

Seit  12  Jahren  wurde  das  Netz  der  Telegraphenlinien  um  das 
2V2^Ache  dichter  in  Europa  geschlungen,  es  durchzogen  im  Jahre 
1872  gerade  dreimal  soviele  Drähte  unseren  Continent  und  das 
Britische  Inselreich  als  damals;  die  Intensität,  mit  welcher  sich 
unsere  Mithürger  dieses  Correspondenzmittels  hedienen,  ist  aher  noch 
viel  rascher  gestiegen,  als  die  Telegraphenanlagen  selbst  vermehrt 
wurden,  denn  man  hat  siebenmal  soviele  Stationen  eröffnet  als  im  Jahre 
1860  und  versendete  auf  denselben  siebenmal  soviele  Depeschen 
als  damals.  Überhaupt  aber  wurden  im  Jahre  1872  durchschnitt- 
lich jeden  Tag  171.245  Depeschen  auf  den  Telegraphendrähten 
unseres  Erdtheiles  aufgegeben,  deren  Länge  nebenbei  bemerkt  — 
reichlich  genügen  würde,  um  eine  Doppelleitung  von  der  Erde  zum 
Monde  herzustellen. 

Was  die  Ausbreitung  der  Telegraphen  im  letzten  Jahre  in 
Europa  und  in  den  übrigen  Erdtheilen  betrifft,  so  geben  wir  nach- 
stehende von  Dr.  Wagner  für  das  Gotha'sche  genealogische  Taschen- 
buch 1875  verfasste  Tabellen. 


Das  Telegraphen  netz  der  Erde. 


^*"d«-            bÜS 

Länge  der 

Ansahl  der 

Linien 

Drfibte 

Stationen  | 

Depesöhen  <) 

1 

geogr 

.  Meilen. 

Bassland  mit  dem  Asi«- 

Uschen  Rualand     .     . 

1872 

9.714 

19.656 

1.333 

3.048.000 

Frankreidi  .     .     . 

1873 

1      6.266 

.     17.183 

3.660 

6.223.000 

Deutschland 

1873 

5.366 

17.893 

4.337 

12.752.000 

Grossbritannien 

1872 

5.284 

22.836 

5.400 

17.294.000 

Österreich    .     .     . 

1873 

4.094 

10.544 

1.874 

4.439.000 

Türkei     .     .     . 

1870 

3.435 

5.725 

393 

806.000 

Italien     .... 

1872 

2.610 

9.093 

1.288 

4.796.000 

Ungarn   .... 

1873 

1.850 

6.294 

837 

2.329.000 

Spanien  .... 

1871 

1.584 

4.043 

19ä 

997.000 

Schweden    .     .    . 

1872 

1.009  1 

2.186 

320 

717.000 

Norwegen    ... 

• 

1873 

841   , 

1.300 

101 

780.000 

')  In  diese  Rubrik  sind  die  Dienst-Depasohen  und  Transit-Depeschen  nicht 
mit  aufgenommen. 
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'  Jahr. 
1  Ende. 

Lunge  der 

Ansah!  der 

Linder. 

LlDieo    1       Drähte 

Stationen 

Depeeehen 

in  ffeogr.  Meilen. 

Schweiz 

1   1873 

803  *         2.129 

800 

2.192.00O 

Belgien    ^ 

1871 

597            2.129 

478 

2.380.00O 

Rumänien 

1873 

461 

821 

73 

771.000 

Niederlande 

1873 

442 

1.582 

315 

1.909.000 

Portugal 

1874 

419                772 

129 

248.000 

Dftnemark 

1873 

343                950 

174 

455.000 

Griechenland    .... 

1872 

266   ,             404 

52 

189.000 

Serbien 

1866 

106 
45.490 

1             131 

19 

50.000 

Summa  1. 

125.671 

1    21.776 

62.400.000 

Vereinigte  Staaten    .     . 

1872 

15.350 

35.779 

6.162 

13.700.000 

Canada    

1872 

2.384 

?      3.870 

850 

1.142.000 

Mexiko 

1873 

1.158  1  ?      1.350 

? 

? 

Argent.  Republik       .     . 

1873 

899      }      1.782 

? 

170.000 

Brasilien 

1873 

716 

?      1.100 

71 

? 

Chüe 

1873 

421 

?         685 

52 

9 

• 

Columbia 

1872 

216 

?         250 

? 

50.000 

Uruguay 

1873 

183 

?         200 

? 

? 

Peru 

1870 

132 

?          175 

? 

BoÜTia 

1873 

103 

?         150 

? 

? 

Costarica 

1873 

48 

?           75 

} 

? 

Ecuador       

1872 

45 

}           60 

• 

} 

Guatemala ! 

1872 

33 

?           50 

? 

? 

Summa  2.  ! 

m^^ 

21.688          45.500 

1  ?  7.600 

?  15.000.000 

Britisch-Ostindien      .     . 

1871 

3.275 

?       5000 

205 

659.000 

Japan      

1873 

?    1.600 

?      1.750 

? 

> 

« 

HoUänd.-Ostindien     .     . 

1873 

? 

? 

SO 

264.000 

Ägypten 

1872 

874 

1.853 

77 

563.000 

Algier 

1873 

721 

1.213 

84 

• 

Tunis 

1873 

81 

94 

9 

? 

Capkolonie 

1871 

27 

? 

~"~ 

? 

Australien 

1873 

?  2.200             3.300 

364 

1.179.000 

Neuseeland  .   -.     .     .     . 

1872 

500            *  870 

86 

491.000 

Andere  Länder      .     .     . 

— 

?    •  350  .             750 

?     ; 

9 

• 

Unterseeische  Kabel  .     . 

— 

?  13.500      ?    82.000 

— 

Totalsumme  |  |  90.300        268.000    |    30.000     |      80.500.000 

Nach  diesen  Tabellen  ist  also,  mit  Ausfüllung  einzelner  Lücken 
die  Länge  der  Telegraphenlinien  der  ganzen  Erde  auf  95.000  gec^. 
Meilen  zu  veranschlagen ,  für  deren  Benutzung  mindestens  29.500 
Stationen  dem  Verkehre  eröffnet  sind. 


4.  Postverkehr. 

Um   den    Lnpuls   zu    beweisen,   welchen  Eisenbahnen,    Dampf- 
schiffe  und  Telegraphen   auf  den  durch  die  Post  vermittelten  Q-e- 
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dankenauBiauBch  ausüben,  geben  wir  zum  Scblusse  unserer  statisti- 
schen Skizze  über  den  Weltverkehr  noch  einige  Daten  in  Betreff 
der  Briefpost  und  desjenigen,  was  damit  .zusammmenhängt.  Be- 
kanntlich haben  wir  es  hier  mit  dem  ältesten  aUer  Verkehrsmittel 
zu  thun,  dessen  Ursprung  bis  auf  die  Perser  zurückgeführt  wird 
und  dessen  Entwicklung  schon  in  der  Römerzeit  zu  einer  respectablen 
Höhe  gediehen  war  *).  Von  der  gegenwärtigen  Entfaltung  hätte 
sich  freilich  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  kaum  Jemand  eine  rich- 
tige Vorstellung  zu  bilden  vermocht.  Wir  beginnen  mit  denjenigen 
Zahlen,  welche  sich  auf  Europa  beziehen  und  im  Wensentlichen 
einer  Zusaihmenstellung  des  Osierr.  Handelsministeriums  (statist. 
Departement)  aus  dem  Jahre  1874  entnommen  sind: 

Ergebnisse  des  Postverkehrs  in  den  Europäischen  Staaten. 


Staaten. 


Grossbritannien  und 
Irland  (1871)     . 
Schweiz  (1872-) 
Deut.  Reich  (1872) 
Belgien  (1872)  .     . 
Niederlande  (1872) 
Frankreich  (1871) 
Dänemark  (1872)   . 
Ö8t.-Üngarn(1872)») 
Spanien  (1871).     . 
Italien  (1871)    .     . 
Schweden  (1871)   . 
Griechenland  (1870) 
Rumänien  (1872)    . 
Rassland  (1872)     . 


Zahl  der 

Post- 
anstalten. 


12.000 

2.527 

7.325 

1.524 

1.157 

5.177 

412 

5.660 

2.346 

2.666 

569 

123 

70 

2.129 


Briefpoflt- Verkehr.  ■) 


Anzahl  Stfleke.  j   pr.  Blnw. 


990.000.000 
55.925.334 

682.397.090 
63.623.729 
43.567.628 

411.722.000 
17.908.366 

269.646.844 
7ll74.400i 
99.166.532 
13.175.765 
2:411.647 
3.092.393 
35.626.115 


ZeltangD  -V«rkebr. 


Exemplare.       pr.  Einw. 


81,07 

99.000.000 

20,95 

38.226.660 

14,18 

311.303.962 

12,61 

.51.243.101 

11,86 

23.289.132 

11,41 

132.700.000 

10,08 

13.235.643 

7,60 

78.949.808 

4,64 

9.160.012 

3,70 

95.726.878 

3,18 

6.760.300 

1,66 

1.106.864 

0,64 

• 

0,61 

? 

3,11 
14,88 
7,68 
10,07 
6,48 
3,67 
7,41 
1,66 
0,54 
3,57 
1,61 
0,78 

* 


In  Europa^) 


I   43.675     |2.666.327.833|       9,27») ca.  862.000.000  ,      — 


*)  In  sehr  anziehender  Weise  geschildert  von  Arthur  de  Rothschild, 
Histoire  de  la  Poste  anx  Lettres.    Paris  1873. 

')  Mit  Einschluss  der  Correepondenikarten. 

3)  Daron  entfallen  auf  Österreich  209,8  Hill.  Briefe  d.  i.  10,29  per  Kopf 
und  auf  Ungarn  nur  69,7  Hill.  Briefe  d.  i.  3,85  per  Kopf  der  Bevölkerung. 

*)  Es  fehlen  unter  den  Europäischen  Staaten,  welche  in  diese  Übersicht  einbe- 
zogen sind:  Portugal,  wo  696  Postbureaux  bestehen,  aber  statistische  Er- 
hebungen ttber  die  Zahl  der  beförderten  Briefe  nicht  angestellt  werden,  und  die 
Türkei,  für  welche  nur  Daten  ttber  den  Brief- Verkehr  in  Constantinopel  be- 
kannt sind. 

*)  Die  relative  Zahl  fttr  Europa  ist  auf  Grundlage  der  Bevölkerung  der  hier 
susammengefassten  Linder  (also  ohne  Portugal  und  Tttrkei)  berechnet. 
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Wie  man  sieht,  steht  England  mit  seinen  990  Millionen  Brief- 
sendungen unter  allen  Staaten  Europa's  absolut  am  höchsten,  Griechen- 
land mit  2,4  Mill.  Briefen  am  tiefsten,  während  die  relative  Leb- 
haftigkeit der  Correspondenz  durch  die  Rangordnung  ausgedrückt 
ist,  in  welcher  wir  die  einzelnen  Länder  in  dieser  Tabelle  an  ein- 
ander gereiht  haben. 

Um   einen  Einblick   in   das   ungeheuere  Getriebe   zu   gewinnen, 
welches  täglich  auf  der  ganzen  Erde   vor   sich  gehen   muss,   damit 
nur  die  Briefe    —    von  den  Journalen   und  übrigen  Postsendungen 
gar  nicht  zu  reden    —    an   ihre   Adresse  gebracht   werden,   hatt«u 
wir  (im  Jahr  1867)   eine  Übersicht  dieses  Verkehres   auch  fiir  die 
hervorragendsten  aussereuropäiächeii  Staaten   verfasst;   diese   ergab, 
dass  alle  Bewohner  unserer  Erde  im  Jahre  1865   circa   2300   Mül. 
Briefe    unter  einander    wechselten.       Der  General -Postdirektor  des 
Deutschen  Reiches,   Herr  Dr.  Stephan,   hat  nun  kürzlich    in   einem 
geistreichen  Vortrage  über  „Weltpost  und  Luftschifffahrt"  ebenfalls 
die  Frage   aufgeworfen,   wie   viele  Briefe  der  Postverkehr  auf  dem 
ganzen  Erdball  umfasst  und  ist  zu  inseressanten  Schlüssen  gelangt. 
Auf  Grund  amtlichen  Materiales,  welches  nur  in  einigen  Beziehungen 
einer  Ergänzung  nach  anderweitigen  Anhaltspunkten  bedurfte,  stellt 
sich  heraus,  dass  die  Post  jetzt  jährlieh  mindestens  3300  Millionen 
Briefe  expedirt ;    das   macht  pro  Tag   9  '/^  Millionen   oder   in   jeder 
Secunde    100    Stück.      Bei  diesenr   Schätzung   ist   mit   Vorsicht    zu 
Werke  gegangen  und  eher  zu  gering  als  zu  hoch  gerechnet.     Europa 
ist  an  dem  Weltpostverkehr  nach  Stephan  mit  2355  (nach  unserer 
obigen  Tabelle  mit  2666)  Millionen  betheiligt,  auf  Amerika  dürften 
750  Millionen,    auf  Asien  150  Millionen,   auf  Afrika   25  Millionen 
und  auf  Australien  20  Millionen  Briefe  entfallen.     Rechnet  man  die 
Bevölkerung  des  Erdballes  zu  1390  Mill.  Menschen,  so  ergeben  sich 
im  Durchschnitte  2.4  Briefe  jährlich  per  Kopf,  was  im  Zusammen- 
halte  mit   der   oben    aufgestelllen   Tabelle    zeigt,    dass   Schweden. 
Ungarn  und  Italien  beiläufig  auf  diesem  Durchschnitts-Standpunkte. 
Griechenland,   Rumänien   und   Russland   tief  unter   demselben    und 
alle   übrigen   Staaten   über   dem   Mittelwerthe    der    Correspondenz- 
Lebhaftigkeit  stehen ;.  am  höchsten  England,  wo  zehnmal  soviel  Briefe 
expedirt  werden,  als  der  einfache  Durchschnitt  ergibt. 

Von  jenen  3300  Mill.  Briefpostsendungen  des  Weltpostverkehrs 
fallen  ungefähr  490  Mill.  auf«  den  internationalen  Austausch,  d.  i. 
den  Wechselverkehr  der  verschiedenen  Postgebiete  unter  einander, 
der  Rest  auf  die  interne  Correspondenz  der  Bewohner  jedes  Staaten. 
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Die  Weltpost  aber  dringt  bis  zu  den  äusserst en  Pionieren  der  Ge- 
sittung; denn  Postdampfer -Linien  umgeben  die  ganze  Erde  Yon 
Neuseeland  bis  Hammerfest.  Diejenigen  nach  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  und  nach  Ägypten  und  Ostindien  sind  darunter  die 
wichtigsten.  Von  den  letzteren  zweigen  sich  in  Singapore  die  Linien 
nach  Annam,  China  und  Japan,  in  Sydney  die  Linie  nach  Neu- 
seeland, in  Aden  die  Linien  nach  der  Ostküste  von  Afrika,  nach 
Mauritius  und  Reunion  ab,  während  nach  der  Westküste  Afrika's 
bis  zur  Capstadt  und  herum  bis  Port  Elisabeth  und  Port  Natal 
direkte  Postdampfer-Linien  von  Southampton  und  Liverpool  führen. 
Es  folgen  dann  die  Linien  nach  Westindien,  Mexico,  Central-Amerika, 
nach  Venezuela  und  Columbien,  sowie  nach  Brasilien  und  den  La 
Plata  Staaten;  ferner  die  Verbindungen  mit  den  Ländern  der  Süd- 
westküste Amerika's:  Peru,  Chile  &c.,  welche  theils  auf  dem  Wege 
über  den  Tsthmus  von  Panama  theils  auf  demjenigen  durch  die 
Magellanstrasse  stattfinden,  bis  die  Süd- Amerikanische  Centralbahn, 
die  vom  La  Plata  vorläufig  bis  Cordova  geht,  die  Cordilleren  über- 
stiegen haben  wird.  Seit  dem  Bestände  der  Pacificbahn  gehen 
Briefe  von  Europa  auch  über  San  Francisco  regelmässig  mittelst 
Amerikanischer  Postdampfer  nach  Yokohama,  wo  sie  den  Anschluss 
an  die  Dampfer-Linien  nach  Hongkong  erreichen.  Endlich  ist  mit 
Unterstützung  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  ganz  neuer- 
lich eine  direkte  Postdampfer -Linie  von  San  Francisco  nach  Neu- 
Süd-Wales  hergestellt  worden,  eine  Route,  welche  den  Stillen  Ocean 
in  einer  Längis  von  1800  geogr.  Meilen  durchmisst  und  auch  den 
Postverkehr  mit  unseren  Gegenfusslern  in  Neu-Seeland  zu  vermitteln 
geeignet  ist. 

Die  nördlichsten  Punkte  der  Erde,  welche  von  regelmässigen 
Postdampfschiffen  berührt  werden,  sind  das  Nordcap,  welches  von 
den  zwischen  Hammerfest  und  dem  Varanger  Fjord  gehenden  Nor- 
wegischen Postdampfern  umschifft  wird,  und  Reykiavik  auf  Island, 
wohin  aus  Kopenhagen  im  Sommerhalbjahr  regelmässige  Postdampfer 
der  Dänischen  Regierung  gehen.  Die  südlichsten  Punkte  sind 
Cap  Hörn  und  Neu-Seeland. 

V.  Welthandel. 

Was  wir  in  den  vorangehenden  Abschnitten  in  Betreff  der  un- 
geheueren Zunahme  der  Produktion  von  Rohstoffen  und  Lidustrie- 
Erzeugnissen,  was  wir  von  dem  jede  Voraussicht  weit  übertreffenden 

Qeogr.  Jahrbuch  V.  80 
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Aufschwung  des  Verkehrswesens  aller  Theile  der  Erde,  zumal  aber 
der  Europäisch- Amerikanischen  Staaten  zu  berichten  hatten,  findet 
seine  ergänzende  Bestätigung  in  dem  gleichzeitigen  Getriebe  des 
Welthandels.  Die  beiden  Jahre  1872  und  1873  zeigen  aber  nicht 
das  unverfälschte  Bild  jener  stetigen  und  naturgemässen  Entwickelung 
des  internationalen  Gütertausches,  welche  mit  dem  allgemeinen  Cultur- 
fortschritte  untrennbar  verbunden  ist  und  der  normalen  Erweiterung 
aller  menschlichen  Lebenskreise  entspricht,  sondern  wir  sehen  in 
dieser  Zeit  ein  hastiges  Überstürzen,  ein  sprungweises  Heraustreten 
aus  den  gewöhnlichen  Dimensionen,  das  früher  oder  später  zu  einem 
Bückschlage  fuhren  musste.  Die  Statistik  des  Europäisch-Amerika- 
nischen Handels  der  jüngst  verflossenen  Jahre  wirft  in  dieser  Be- 
ziehung ein  Streiflicht  auf  die  WirthschaftS'Zustände,  welches  nicht 
wenig  dazu  beiträgt,  gewisse  Zweifel  und  Unklarheiten  über  die 
Genesis  der  im  Jahre  1874  allenthalben  eingetretenen  Stagnation 
der  Geschäfte  zu  erhellen. 

Vergleichen  wir  die  zumeist  von  der  kritischen  Lage  betroffene 
Gruppe  der  Länder  Europa's  mit  allen  übrigen  Theilen  der  Erde, 
so  zeigen  die  in  diesen  Jahrbüchern  (ü  S.  391,  HE  S.  456  und 
rV  S.  503)  enthaltenen  Übersichten,  dass  der  gesammte  Aussen- 
handel  in  dem  folgenden  Maasse  zunahm: 

Im  Aussenhandel  umgesetzte  Werthe 

In  MIU.  Gnlden  Österr.  WShruog. 

In  Buropa  allda:  *"  .•"•?  Ländern  dar  Erd« 

tu  ouiuF»  «iiu«.  ^^^  ElnsohloM  Europas: 

Jahr.  Elnftihr  Ausfuhr  AnisaDband.  Einfuhr  Ausfahr  Aussenhaadal. 

1866 7.885,0  7.221,0     15.106,0           —               —  ca.  18.321? 

1867—68  .  .  8.377,6  6.937,6  15.315,1  11.657,4  10.450,6  22.107,9 

1869—70  .  .  8.675,1  7.289,6  15.964,7  12.163,4  11.007,2  23.170,6 

1872—73  .  .  11.249,4  8.847,8  20.097,2  15.544,4  13.338,4  28.888,S 

Zwar  siild  diese  Zahlen  keineswegs  kritiklos,  so  wie  sie  bier 
stehen,  zu  einer  Schlussfolgerung  geeignet;  vorerst  muss  berück- 
sichtigt werden,  dass  die  Aufschreibungen  doch  von  Jahr  zu  Jahr 
genauer  und  umfassender  werden,  also  schon  deshalb  grössere  Sum- 
men angeben;  dann  fällt  speciell  für  die  Ziffer  des  Europäischen 
Aussenhandels  sehr  wesentlich  in  die  Waagschale,  dass  im  Jahr  1872 
zum  ersten  Male  das  Deutsche  Keich  mit  einer  of&ciellen  An^be 
der  Handelswerthe  in  diese  Übersichten  einbezogen  werden  konnte, 
wogegen  in  früheren  Jahren  nur  approximative,  von  Autoritäten 
angegebene,   aber   wie   sich   zeigt,   in  Summa  um   circa  1000   Mill. 
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Gulden  zu  geringe  Schätzungswerthe  eingestellt  wurden;  endlich 
tritt  jede  Veränderung  der  Werthsziffem  in  diesen  Tabellen  mit 
einer,  doppelt  so  grossen  Intensität  hervor  als  in  Wirklichkeit,  in- 
dem die  Einfuhr  des  einen  Staates  zugleich  als  Ausfuhr  aller  anderen 
Staaten,  daher  für  die  Totalsumme  zweimal  verzeichnet  ist.  Wir 
verwahren  uns,  indem  wir  diese  Bemerkungen  machen,  gegen  den 
Vorwurf  einer  leichtfertigen  Interpretation,  glauben  aber  doch  mit 
aller  kritischen  Strenge  behaupten  zu  dürfen,  dass  gegenüber  der 
von  1866  bis  1870  in  Europa  sehr  langsam  —  nur  um  je  200 
resp.  450  Hill.  Gulden  vor  sich  gehenden  Zunahme  des  Aussen- 
handels,  der  rasche  Aufschwung  von  1870  bis  1872 — 73  um  4133, 
oder  mit  Anschlag  des  das  Deutsche  Beich  betreffenden  Fehlers 
um  mindestens  3000  Millionen  Gulden  eine  Überspannung  aller 
Ejäfte  und  ein  Vorbote  der  gegenwärtigen  theilweisen  Lähmung 
des  wirthschaftlichen  Lebens  ist.  Die  Reflexe  dieses  von  Europa 
ausgehenden  allzustarken  Impulses  zeigen  sich  in  der  Totalziffer 
des  gesammten  Welthandels.  Vom  Jahre  1867  (für  welche  Zeit  wir 
die  erste  verlässliche  Ziffer  besitzen)  bis  1869 — 70  betrug  die 
Steigung  der  Handelfiwerthe  nur  circa  1000  Mill.  Gulden,  von  1870 
bis  1872 — 73  circa  5700  Mill.  Gulden ;  rechnet  man  alle  statistisch 
möglichen  Fehlerquellen  noch  so  hoch  an,  so  liegt  in  dem  erübrigen- 
den, wenngleich  bedeutend  abgeminderten  Reste  noch  immer  das 
Merkmal  des  Heraustretens  aus  den  natürlichen  Bahnen. 

Das  normale  Anwachsen  des  Wohlstandes,  die  Vervielfältigung 
der  Verkehrsbeziehungen  unter  den  Volkern  des  Erdballs  sind  er- 
freuliche Thatsachen,  welche  wir  als  solche  constatirt  haben  und 
auf  deren  Rechnung  eine  progressive  Zunahme  der  Handelswerthe 
mit  Recht  gesetzt  werden  muss;  in  den  letztverflossenen  Jahren  aber 
ist  offenbar  des  Guten  zu  viel  geschehen  und  es  wird  noch  geraumer 
Zeit  bedürfen,  ehe  die  Wunden,  welche  die  Überstürzung  schlug, 
geheilt  sein  werden.  Wir  enthalten  uns  weiterer  Bemerkungen 
über  diese  ökonomische  Zeitfrage,  auf  welche  wir  eben  nur  mit 
wenigen  Worten  aufmerksam  machen  wollten,  und  lassen  nun  die 
statistischen  Tabellen  für  sich  selbst  reden: 


30* 
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Übersicht  der  im  Welthandel  umgesetzten  Werthe. 

MillloneB  Qnlden  Österr.  WShruDg. 
J.  UuropSk.  QesMnmter 

Jahr.  Einfuhr.  Atufuhr.      Aussenhandel. 

GroBsbritamiien  u.  Irland     .     .    .  1873  3744,9*)  2576,2  0  6321,1 

Frankreich*) 1872  1800,8  1902,4  3703,2 

DeuUchea  Beich^) 1872  1734,3  1247,s  2981,5 

Belgien 1871  975,7  823,2  1798,9 

Bussland*) 1872  660,4  504,7  1165,1 

Österreich-Ungarn 1873  583,1  423,6  1006,7 

Italien 1873  514,7  458,8              968,0 

Niederlande 1872  525,1  412,2              937,8 

Spanien») 1869  185,7  111,9              297,6 

Schweden 1871  96,3  91,4              187,7 

Türkei 1866  126,7  55,2              181,9 

Dänemark«) 1870/71  90,0(?)  46,7(?)          136,7(?) 

Portugal 1871  60,9  48,1              109,0 

Bumänien 1872  42,8  66,7              109,0 

Norwegen 1871  57,9  45,8              103,7 

Griechenland 1871  39,4  27,7                67,1 

Serbien 1872  11,8  11,4'               22,7 

Schweiz') — — - —  — 

EÜröpaT  iF.  249,4  8847,8         20.097,2 

//.  Amerika. 

Vereinigte  Staaten«)      ....  1872/73  1232,2  1190,4  2422,6 

Ganada 1871/72  222,9              171,1  394,0 

BrasiUen 1871/72  175,9              200,1  376,0 

Chüe«)        1872  99,7  100,0(?)  199,7C?) 

>)  370,79  Hill.  L.  Einfuhr  und  255,07  MUl.  L.  in  der  Ausfuhr ;  1  L.  = 
10,10  Gulden  Österr.  Währung. 

^)  Generalhandel  für  1872;  pro  1873  sind  bisher  nur  die  Ziffern  des  Special- 
handeis  (3600  Hill.  Frcs.  Einfuhr  und  3972  Mill.  Frcs.  Ausfuhr)  bekannt. 

3)  Nach  der  im  Jahre  1872  zum  ersten  Mal  durchgeführten  ofüciellen  B»- 
werthung  des  kais.  stat.  Amtes. 

*)  Nach  der  officiellen  im  Jahre  1872  durchgeführten  Neubewerthung  aller 
Waaren  u.  1  Bubel  =  1  fl.  62  kr.  gerechnet  (407,6  Mill  B.  Einfuhr,  311,5  Mill. 
Bubel  Ausfuhr. 

*)  Nicht  bloss  der  Waaren-Handel,  sondern  auch  jener  mit  «Edelmetallen. 

*)  Die  ofüoielle  Bewerthung  reicht  nur  bis  1866;  die  obigen  Ziffern  wnrden 
approximativ  nach  dem  Werthe  der  speciellen  Ausfuhr  und  den  in  den  Handels- 
ausweisen  veröffentlichten  Mengen  gerechnet. 

^)  Die  Ein-  und  Ausfuhrlisten  enthalten  nur  bei  den  wenigsten  Artikeln  die 
Bewerthung,  so  dass  die  Gesammtsumme  nicht  zu  ermitteln  ist. 

')  Nach  den  auf  Goldwährung  reducirten  Daten  des  Monthly  Beport  of  the 
Chief  of  Bureau  of  Statistics  für  das  Fiscaljahr  1872 — 73  und  nach  Abzug  des 
Edelmetall-Handels. 

*)  Nach  einem  deutschen  Consulatsberiohte  über  die  Einfuhr  und  den  frühe- 
ren (1871er)  Angaben  über  den  Totalhandel. 
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Millionen  Gulden  Österr.  WSbning. 

Geaammter 
Jahr.  Elnf&hr.         Ausfuhr.    AaBaenbandeL 

Peru») 1869/70     .       70,e(?)  124,6(?)  19M(?) 

Argentinische  Republik      .     .     .        1872  111,1  65,6  176,7 

Cuba«) 1866  70,0(.>)  90,0(?)  160,0(?) 

Mexiko») 1869/70  48,0(?)  Ö2,0  100,0(?) 

Britisch- Westindien 1869  48,9  49,6  98,6 

Uruguay 1872  39,0  32,1  71,1 

Republiken  von  Central-Amerika  1871/72  21,1  31,8  52,9 

Portorico 1871  30,6  18,2  48,8     « 

Franz.  Kolonien  in  Westindien    .        1870  21,9  26,5  48,4 

Britisch-Quyana 1869  15,7  21,6  37,8 

Columbia 1872  16,8  16,6  33,8 

Venezuela 1870  15,o(?)  17,o(?)  32,0(?) 

Haiti 1871/72  13,8  15,1  28,9 

Bolivia ?  12,9  13,8  26,8 

Neufundland  u.  Labrador  .     .     .        1869  10,9  13,9  24,8 

Ecuador 1871  12,1  6,1  18,2 

FranzöB.  Guyana 1870  2,7  0,6  3,2 

San  Domingo 1867 ^1,0      __       1,4  2,4  _ 

Amerika')        2292,8  2257,4  4550.2  " 

///.  Asien,  * 

China«) 1872  634,6  633,6     '  1268,0 

Britiech-Indien ') 1871/72  341,0  638,1  979,1 

Jaya  und  Madura 1872          '     55,8  ^  142,7  198,6 

Straits  Settlements 1868               77,1                70,8  147,9 

Ceylon 1871               48,4                36,7  85,1 

Japan«) 1871               36,6                39,7  76,8 

Cochinchina 1869              41,2                26,0  67,2 

Persien 1872               25,6(?)            15,0(?)  40,6(?) 

Sumatra  und  andere  Holländisch- 
Ostindische  Besitzungen      .     .  1870               17,8(?)            21 ,8  f)  39,6(?) 

Siam 1870                 8,2  '11,6  19,7 

Formosa 1872  3,2  3,9  1,\ 

Asien  72189^3  1639,7  292i,o"~ 

*)  Nach  den  unzuTerlissigen  Daten,  deren  Rechtfertigung  sich  im  Geogr. 
Jahrbuch  IV  S.  504  findet. 

*)  Es  fehlen  neuere  Erhebungen  und  diese  älteren  sind  ungenau. 

')  Wir  haben  auf  Angaben  über  Paraguay,  die  kleineren  Westindischen  In- 
seln, Grönland  un^  den  tiefsten  Süden  (Patagonien,  Feuerland  &c.)  auch  in  diesem 
Jahrgang  verzichten  müssen. 

*)  Nur  der  Verkehr  der  sämmtlichen  Vertragshäfen  ist  bekannt;  er  umfasst 
wohl  weitaus  das  überwiegende  Quantum. 

*)  Für  das  am  31.  März  endende  Fiscaljahr. 

^)  Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  den  Aussenhandel  der  5  offenen  Häfen ;  der- 
selbe ist  im  Jahr  1871  beträchtlich  zurückgegangen. 

^)  Da  für  das  Jahr  1870  nur  die  Ausfuhrwerthe  bekannt  wurden,  mussten 
wir  die  Einfuhr  nach  älteren,  aus  dem  Jahr  1865  stammenden  Daten  einstellen. 
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Victoria 

Kea-Sttd-Wales 

Nen-Seeland 

Sttd-Anstralien 

Qoeensland 

Taamanien 

Sandwich-Inseln 

West-Aostralien 

i 
F,  Afrika. 

Ägypten 

Algier 

Cap>KoloDie 

Maoritins 

Reonion 

Tonis 

Frans.  Kolonien  am  Senegal  .     . 

Marokko 

Tripolis 

Natal 

Zanzibar 

Afrika 


MUlioBen  Qalden 

Östarr.  WShraiiff. 

Oesammter 

Jahr. 

'Bio  führ. 

Ansfahr. 

AosMiklwiideL 

1878 

188,S 

f40,l 

278,8 

1872 

93,0 

105,4 

198,4 

1872 

51,9 

52,4 

104,3 

1872 

28,3 

37,7 

66,0 

1871 

24,6 

15,S 

40,0 

1872 

8,1 

9,2 

17,3 

1870 

8,» 

*,4 

8,3 

1872 

2,2 

5,1 

7,3 

itralien 

350,1 

369,8 

719,» 

1872 

163,6 

61,4 

225,0 

1871 

78,0 

44,8 

122,8 

1872 

44,8 

47,1 

91,8 

1870 

19,4 

20,6 

39,9 

1870 

10,1 

11,6 

21,7 

1872 

9,4 

11,0 

20,4 

1870 

11,1 

7.1- 

18,2 

1871 

9,1 

7,8 

16,9 

1872 

10,0 

6,4 

16,4 

1872 

6,7 

5,8 

12,0 

1872 

1,« 

0,7 

1,9 

362,8 


223,7 


586,6 


Recapitulation. 

I.  Europa    . 

II.  Amerika 

III.  Asien    . 

IV.  Australien 

V.  Afrika    . 

Aussenhandel  der  ganzen  Erde 


11249,4 

8847,8 

20097,2 

2292,8 

2257,4 

4550,2 

1289,8 

1639,7 

2929,0 

350,1 

369,8 

719,9 

362,8 

223,7 

586,6 

•            • 

15544,4 

13338,4 

28882.8 

^)  Bei  der  BewertUung  des  Aussenhandels  der  Australischen  Kolonien    sind 
die  Edelmetalle,  als  einer  der  wichtigsten  Export-Artikel,  mit  inbegriffen. 
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Tabelle  der  Eisenbahnen  für  Ende  1873. 

(ZusatE  der  Redaktion). 

"  Mit  Benutzung  mehrerer  offizieller  Angaben  neueren  Datums 
berechnet  Dr.  Wagner  für  das  Gotha'sche  genealogische  Taschen- 
buch 1875  die  Länge  der  Eisenbahnen  für  Ende  des  Jahres  1873 
in  geographischen  Meilen  wie  folgt: 


Grossbritannien  und  Irland 
Deatsches  Reich       .     . 

Frankreich 

Österreich-Ungarn    .     .     . 
Europäisches  Russland 

Italien 

Spanien 

Belgien 

Schweden 

Niederlande 

Luxemburg 

Schweiz 

EuropSische  Tfirkei      .     . 

Rumänien 

Dänemark 

Portugal 

Finnland 

Norwegen 

Griechenland 


Europa 


Vereinigte  Staaten   .     . 

Canada  

Peru 

Brasilien 

Argentinische  Republik 

Chüe 

Guba 

Mexiko 

Uruguay     

Columbia 


3488 

3248 

2692 

2145 

2142 

927 

731 

454 

356 

207 

35 

201 

180 

130 

121 

113 

94 

68 

2 

1T334 

15323 

846 

209 

158 

143 

133 

86 

75 

41 

14 


Britisch  Guyana 
Honduras  .     . 
Paraguay   .     . 
Gostarica    .     . 
Jamaica      .     . 


Britisch  Ostindien 

Kaukasien  .     .     . 

Kleinasien  .     .     . 

Java 

Ceylon  .... 

Japan    .... 


...  4.S 
...  12 
...  10 
...  6 

.     .     ,_ 6 

Amerika~l7b66 

.     .     .  1274 

...  42 

...  87 

...  35 

...  18 

...  4 


Asien 


Aegypten 

Algier 

Mauritius 

Cap- Kolonie  und  Natal 
Tunis 


1409 

161 

72 

14 

14 

8 


Afrika 


Victoria      .     . 
Neu-Süd-Wales 
Queensland 
Sttd-Australien 
Neu-Seeland  • 
Tasmanien 
West-Australien 
Tahiti   .     .     . 


269 
95 
88 
47 
41 
32 
10 
3.6 
0.6 


Australien      317 


Erde  3689» 


Höhentafel  von  100  Gebirgsgruppen  aus  allen 

Erdtheilen. 

Von 

Herrn.  Berghaus. 

Der  seitherige  Zuwachs  an  Höhenbestimmungen  würde  es  schon 
genügend  erklären ,  dass  eine  der  im  ersten  Bande  dieses  Jahrbuchs 
enthaltenen  Höhentafel  ähnliche  Übersicht  nach  8  Jahren  wieder 
aufgestellt  wird,  wenn  auch  jene  wenig  beachtet  worden  ist.  Von  Ab- 
schreibern wurde  dieselbe  indess  entdeckt  und  werth  befanden,  mit 
einigen  Umstellungen  und  Auslassungen  in  andere  Tabellensamm- 
langen  aufgenommen  zu  werden,  und  wie  es  Gothaer  Arbeiten  so 
oft  widerfahrt,  ohne  däss  des  Fundortes  nur  mit  einer  Silbe  gedacht 
worden  wäre.  So  hat  die  Redaktion  des  ersten  Jahrgangs  von  „Meyer's 
Deutschem  Jahrbuch^'  (Hildburghausen  1872)  jene  ganze,  fast  einen 
Druckbogen  Rillende  Tabelle  abgeschrieben,  wenn  auch  mit  der  un- 
nöthigen,  rein  äusserlichen  Abänderung,  dass  die  dort  an^s  Ende  ge- 
stellten Alpengruppen  zwischen  die  übrigen  Gebirge  eingeschaltet  sind, 
dagegen  mit  Beibehaltung  der  in  der  Überschrift  erwähnten  Be- 
zeichnung „bekannteren  Gebirgsgruppen",  während  zahlreiche  Schreib- 
fehler, mit  denen  die  aus  dem  Original  übernommenen  Druckfehler 
vermehrt  wurden,  zu  beweisen  scheinen,  dass  selbst  von  „bekannteren" 
Theilen  jener  Arbeit  Manches  dem  Abschreiber  ziemlich  fremd 
gewesen  sein  müsse.  Die  Quellennachweise,  die  unter  der  Original- 
tabelle gewissenhaft  für  jede  einzelne  Zahl  beigebracht  waren , 
hätten  den  Abschreiber  doch  erinnern  sollen,  was  in  solchen  Dingen 
gute  Sitte  ist.     Aber  diese  wurden  ganz  weggelassen. 

Da  es  der  Zweck  nachstehender  Höhentafel  ist,  so  weit  es  einem 
Zahlen  Verzeichnisse  überhaupt  möglich,  zu  «eigen,  wie  fern  die  Höhe 
der  Pflanzenregionen,  der  Schneelinie  oder  das  Herabreichen  von 
Gletschern  unter  die  letztere  von  der  Polhöhe  der  Gebirge  ab- 
hängig ist  oder  nicht,  so  versteht  sich  die  Aufzählung  der  Gruppen 
nach  geographischer  Breite  von  selbst,  und  wurde  davon  nur  in 
einzelnen  Fällen  abgegangen,  um  Zusammengehöriges  nicht  zu 
trennen.  Die  Tafel  folgt  darin  der  ersten  vollständigeren  Über- 
sicht   der   Höhe    der   unteren   Schneegrenzen   in   A.  v.  Humboldt's 
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„Asie  centrale"  (1843),  die  für  Nordbreite  28,  für  Südbreite  6  Fälle 
auffuhrt ,  wogegen  ^  die  nachstehende  Tabelle  fiir  erstere  fast  die 
doppelte  Anzahl  Gebirge,  für  die  südliche  Halbkugel  beinahe  drei- 
mal so  viel  Zahlen  enthält. 

Von  der  im  «ersten  Bande  dieses  Jahrbuchs  enthaltenen  unter- 
scheidet sich  diese  Tafel  inhaltlich  ausser  vielfachen  Nachträgen 
und  Veränderungen  besonders  dadurch,  dass  ungeachtet  des  Weg- 
falls der  dort  aufgeführten  30  Gruppen  der  Europäischen  Alpen, 
die  Gebirge  wiederum  auf  die  Zahl  von  100  gebracht  wurden,  äusser- 
lich  durch  die  Reduktion  aller  Höhenzahlen  auf  das  seither  gesetzlich 
eingeführte  Metermaass,  was  keineswegs  indess  geschah  aus  Vorliebe 
für  Anwendung  des  Neufranzösischen  Systems  auf  geographische 
Maasse,  sondern  nur  deshalb,  um  mit  einer  sehr  schnell  verbreiteten 
Mode  nicht  in  unnöthigen  Widerspruch  zu  treten. 

In  dem  Quellenverzeichniss ,  dass  sich  des  Platzes  wegen  auf 
die  einfache  Anfuhrung  der  Namen  beschränken  musste,  beziehen 
sich  die  Ziffern  auf  die  Zeilen  der  Tabelle,  während  die  Buch- 
staben in  die  Spalten  weisen. 

Für  Gipfelpunkte  wurde  die  Messungsart  angedeutet  durch  die 
Zeichen :  A  trigonometrisch,  b.  barometrisch,  t.  thermometrisch.  Den 
nur   auf  Schätzung  beruhenden  Zahlen  ist  ein  f  nachgesetzt. 

Die  in  einzelnen  Spalten  den  Ziffern  zur  Bezeichnung  der  un- 
gefähren Richtung  der  Gebirgsabhänge  vorangesetzten  Buchstaben 
(N.  S.  0.  W.)  bezeichnen:  Nord,  Süd,  Ost  und  West. 

Wo  Mangel  an  Angaben  über  Gletscher  den  Vergleich  ihrer 
Ausgangshöhe  ausschliesst ,  ist  in  der  Rubrik  der  am  tiefsten  zu 
Thal  gehenden  Gletscherenden  der  einzige  in  jenem  Gebirge  bisher 
nachzuweisende  Gletscher  mit  aufgeführt. 

Bei  den  Gebirgen ,  welche  in  die  Region  ewigen  Schnees  nicht 
hinaufreichen  und  daher  keine  Gletscher  haben,  sind  die  bezüg- 
lichen beiden  Spalten  mit  *  bezeichnet;  in  jene  Spalten,  für  welche 
Messungen  seither  nicht  vorhanden  oder  Zahlenangaben  nicht  auf- 
zufinden waren,  ist  ein  Strich  —  gesetzt. 

Die  wenigen,  nicht  auf  wirklicher  Messung,  vielmehr  nur  auf 
Vergleich  mit  anderweiten  Angaben  beruhenden  Zahlen  sind  mit  ? 
versehen. 

Dasselbe  Kennzeichen  erhielten  unter  den  aufgeführten  hoch- 
liegenden Wohnorten  diejenigen,  für  welche  nicht  genau  festzu- 
stellen war,  ob  sie  die  höchsten  oder  auch  ob  sie  beständig  bewohnt 
werden,  während  im   (Tbrigen  nur  dauernde  Wohnsitze  genannt  sind. 
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N9rdl 
Breite. 


Lage  des  Gebfrgee. 


a. 


Höebiter  Gipfel. 


b. 
Böobiter  Pmb  oder 
Sattel. 


Behneegrenz«. 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9 
10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


76»      65' 


78 
71 
64 
70 


67 

64  8 

62  20 
61  38 
60  8 
59         52 

63  47 
54         10 

17 

56  48 
56  4 

52*'4-49*» 


Spitzbergen 


Grönland  (Ost- 
küste) 

Insel  Jan  Mayen 


Homsund  Pik 

1390  A 

Petermann's 

Spitze 8480 1 

Bären-Berg    2094  A 


Mittlere  Höhe       518 


desgl. ' 


2750 


Island 


o 


Finnmarken 


Saiten 


60 


Finliderne 
Drontheim 

Dovrc 


Jostedalsbraen 
u.  Jötnnfjeld 


Folgefond 
torfond 


W 

SB 

2L 
g 

5 


pi  [Ostiakischer 
g  lüral 


g  iBascbkiriBcher 
p-'üral 


Küstengcbirge  von 
Alaska 


öräfa  Jöknll   1959  A 


Bensjordtind    1223  b. 


Snlitelma         1883  A 


JaevBöbaetten  1318  A 


Snehaetten       2306  b. 


Galdböpig 

(Ymes  Fj.)         2604  f 


460 

Wasserscbeide  zwisch. 
Thiorsan  Hranna  822 


Salvasvaddo 


421 


Zw.  zwei  Spitzen 
d.  Snlitelma         1494 

Am  Kjölhangen      778 


Von  Laesö  n. 
Snnddalen  1758 


Gipfel  oberh. 
Tokheim  1653  b. 


l^upseggen       1745  b. 


Grampians 
(Schottland) 

Kamtschatka 


Rocky  Mountains 
Britisch-N.-Amer. 


TöU-Poss 

1689  A 

Iremell 

1536  b. 

Elias-Berg 

4562  A 

Ben  Nevis 

1331  A 

Kljutschews- 
kei^VulkMi_ 4804  A 

Mount  Hooker 

5105  t 


Von  Jostedal 

nach  Lom  1487 

Von  Jondalen 

nach  Saxaklep     1377 

Von  Laagen 

n.  Kinsenrik        1312 


Syngapt  Sory        894 


Snkka-Pass 


1092 


— 

Von  Clora  n. 
Ballater 

692 

Hochebene 

756 

Fimgr. 

:\ 

41 

Ji 

N. 

— * 

S. 

Vi 

w. 

^'1 

0. 

lÜ 

w. 

)\\ 

]^\ 

w. 

ii\ 

0. 

:*i 

w. 

-i 

0. 

i\ 

w. 

■  i:i 

0. 

If! 

u 

m 

.    -d 

AmMt.  Balfour   1935 


Beobachter  (oder  Quellennachweis):    1.    Diin^r  und  Nordenskjöld.    —   2.  T^ 
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d. 
ntent«8  Oletiehereiide. 

e. 
BAamgrense. 

• 

f. 
Ctotreidcgrinze. 

Höchster  Wohnort. 

1  die  See  tauchend 

Baumlos 

Nicht  Torhanden 

Keine  best.  Wohnungen 

1.   ^ 

desgl. 

desgl. 



desgl. 

Jetst  unbewohnt 

2. 

desgl. 

• 

Keine  Bäume 

Kein  Qetreide 

m 

Unbewohnt 

3. 

kridJökaU,bi8mdie 
ähe  der  Seekllste 

o 
2* 

S. 

w. 

0. 

w. 

0. 
0. 

w 

0. 

487 

260 
520 

357 
682 

474 
662 

1133 

^770 
988* 

Getr.  nicht  reifend 

IshoU 

470 

4. 

m  Jokullfield  bis  zur 
Beküste  herab 

Suolo  wuobni 

407 

5. 

ilajegna               780 

3 
o 

97 

345 
0.                            543 

Naimaka^ 

845 

6. 

•          • 

»1 

S 

Ghoundalen 

485 

7. 

.  0.  am  Snehaetten 

• 

0.                            770 

Hjerkin 

961 

8. 

igaardsbraen       333 

Mörk 

668 

9. 

ondhusbraen        820 

w. 

0. 

w. 

0. 

59& 
660 

910 
1100 

Seljestad 

598 

10. 

• 

847 

Littlaas 

1178 

11. 

• 

LSrchen 

555 

• 

— 

486 

12. 

• 

1300 

• 

Bjelorjetzkoi 

13. 

8  an  die  Seekllste 

650 

— 

14. 

• 

Bii 

ken 

640 

940 

1524 

366 

Carour 

630 

15. 

• 

16. 

a  Jlt.  Forbes  1317 

ünt  49'  N.          760 

— 

17. 

Langberg,    f.  Keilhau.  —  10.  a.  c.  d.  Sexe,  b.  Naumann,   e.  Asbjömsen,  g.  Holmboe.  — 

a.  Naeser,  b.  Keilhau,   (c.  Forbes),  e.  Asbjömsen,   f.    Vibe,  g.  Smith.  —  12.   a.  b.  Hoff- 

nn,  c.  Strashewski,  c.  Kowalski].  — -  18.   a.  b.  g.  Hoifoiann  und  Helmersen,  e.  Lessing.  — 

.   a.  Denham,  (c.  d.  e.  Wahlenberg).  —  16.  a.  Jameson,  b.  Landesrermessung,  e.  f.  Watson. 

petermann).    —  16.    Erman.   —   17.    a.   Douglas,   b.  c.  d.   Palliser,  e.  f.  Blaekiston.    — 
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Herrn.  Bergbaas,  Höhentafel  Ton  100  Gebirgsgrappen  aus  allen  Erdtbeüen. 


Nördl. 
Breite. 


LKge  des  Gebirges. 


Höebeter  Gipfel. 


b. 
Höchster  Pmb  oder 
SRttel. 


Sehneegreiue 


18. 
19. 


20. 


21. 


51^ 


40' 


49 


52 


49 


45 


51 


Östlicber  Sajan 
(Sibirien) 

Apfel-Gebirge 
(Sabaikalien) 


Katanja-Gebirge 
(Altai) 


48 

I 


22.  ;50 

23.  !50 


44  i 


Harz 


Rieeen-Gebirge 
(Scblesien) 


Manku-Sardik  3490  b 


Sochondo 


2458  b 


Zw.  Chamsara 

und  Uda  2255 


2020 


Bj-uch.  »»»«AifiriSf^'«,, 


T>      1-  *^*A  A 'Str.  V.  Ilsenbarg 

Brocken  "«0  A  „.  gchjerk.           892 

e^u-^1.  tof\<,  A 'Zwiacben  den             I 

Schneekoppe  1601  A,B„anen-Bergen  ISU! 


Sudeten 
(Scblesien) 


Altvat«  1491Al^*''eL'Sa.r  1200 

Babia  G6ra     1722  A  —  I 


.Gerlsdorfer  .Polnischer  , 

'Spitze  2654  A  Kamm  2177 


Böhmer  Wald        lArber 


1471 


I  Sattel  an  der 
iDreiecksmark       1335 


27. 
28. 


29. 
30. 
31. 
32. 


33. 


*®         ^^l(UnS  ^'^'''^'  ,KralowaH.la  1942  A  Csuntava 


1176 


47 


KÄ'xT  /T3I1       \    Sulzer 

54  Vogesen  (Elsass)        ^^j^^^ 


46 
46 


45 


46 


25 
16 


1432  A 


Feldbcrg  1495  A 


Scliwarzwald 

(Baden) 

Cascaden-Gebirge  jTachoma-  Berg 
(Wasbington-Geb.)  (Mt.  Kainier)  4402 


Am  Wälscb- 
Belchen 


1170 


Albersbacher 
Höhe 


1241 


Am  Mt.  Stuart    1753; 


Biharia-Gebirge     '^„^„^k^*«       ^q.«  .  Zw.C.Muntilora. 
(Ungarn)  j^'^"^*^^      ^^^^  ^  VurruBritiei        1 
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Jura  (Frankreich    Cret  de  la  Passage  de 

u.  Schweiz)  iNeige  1723  AlGralet  1486 


tK        RA  Dw  Alpen 
'  (Schweiz) 


JMont  Blanc     4810  a' Alt- Weissthor      8576 


N. 
S. 


S3:« 


- 

1 

SIU! 

* 

* 

♦ 

• 

« 

21» 


15t: 


271 

I 


"Beobachter  (oder  Quellennaoh weis):  18.  a.  c.  d.  e.  f.  g.  Kadde,  b.  Kryshisi 
—  19  a.  e.  f.  Radde,  b.  g.  Fuss.  —  20«  a.  Gebier,  b.  g.  Helmersen,  a  e.  f.  t.  Ledebon^ 
d.  (t.  Middendor£f).  —  21«  a.  g.  Gauss ,  b.  Lachmann ,  e.  f.  Heinr.  Berghaus.  —  22.  a.  Ott 
Gen.-Stab^  b.  g.  Prudlo,  e.  f.  Wahlenberg,  e*.  Elsner,  e*)  Gerstner.  —  28.  a.  b.  e*.  f  g 
Kofistka,  e.  Wimmer.  —  24.  a.  K.  K.  Gen.  Stab,  e.  Kreil,  e*.  Zeuschner.  —  25.  a.  c.  d.^ 
Koristka,  b.  e.  Fuchs,  e*.  Kolbenhejer,  f*.  ^euschner,  f.  Wahlenberg.  —  28.  a.  f.  g.  Sendtner,  b.  ^ 
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Dtentei  Gletseberende.! 


e. 

Banmgrenze. 


f. 
Oetreidegrenze. 


g- 
Udohster  Wohnort. 


ichoi-GleUcher  2164 

Lärchen  ja* 

2163 
2225 



1524 
1615 

1080 

Aliberf  8  Graphit- 
gruben 

2241 

18. 

« 

Arven 

2038 

Baldschikanskoi 

128$ 

19. 

itunaja-Glet- 

tier 

1332 

Lärchen  n.(N. 
Arven        \8. 

1836 
2110 

1040 

1040 

Dorf  Fykalka 

1295 

20. 

« 

Fichten 

604 
1056 

Brockenhans 

1140 

21. 

• 

Kiefern 
Birken 
Fichten  S. 

1200 
1300«) 
1200«) 

Hafer  und 
Roggen 

Grosse  Wiesenbaude  1423 

22. 

« 

1290 
1330*) 

950 
1260 

f083» 

877 

1137 

Schweiz  erei 

1810 

28. 

• 

Nadelholzi 

1360 
138Ö* 

— 

— 

24. 

■ 

2055 

Lärchen 

Birken 

Fichten 

1486 

1550 

1532* 

Hafer  N. 
S. 
Gerste  (Magura) 

Zajonczine  Polane 

1077 

25. 

• 

Fichten 

1300 
1567 

1177 

Buchwald 

1179 

26. 

« 

— 

Csuntava-Wirths- 
haus 

1113 

27. 

• 

123fi 

>— 1800 
1360 

910 

28. 

* 

1137 

Die  Krine 

1119 

29. 

lite  River 
,cier 

975 

Picea  KobiUs 

1520 

— 

80. 

• 

0. 
W. 

1640 
1453 

0. 
W. 

1200 
705 

Ober-Vidra 

1063 
1292 

^548 

31. 

« 

983 

N. 
S. 

1500 
1624 

1980 

Hafer 

1200 

Gittes-dessus 

32. 

«re  Grindel- 
d- Gletscher 

1524 

Hospis  d.  GoUe 
dl  Yaldobbia 

33. 

lochstetter.  —  27.  a.  Ost.  Gen.-Stab,  b.  «.  g.  W.  Roths.  —  28.  a.  Frana.  Ingenieure,  b. 
rö  de  Gy,  e.  f.  Kirschleger.  —  29.  a.  b.  g.  Badische  €toL.-Stabs-Karte ,  (e.  f.  Heusinger): 
SO.  a.  Harriaon,  b.  Me.  Clellan,  (c.  Kirchhoff),  (d.  e.  Wilson  u.  Emmons).  —  81.  a.  MiUt. 
tugül.  b.  f.  Wastler,  e.  Kemer,  g.  Peters.  —  82.  a.  b.  Franz.  Gen.-Stab,  e.  Thurmann. 
f.  T.  Tsohudi),  —  g.  Eidgenöss.  Vermessung  u.  v.  Osterwald.  —  88.  a.  g.  Sardin.  Ingen., 
l.  Eidgenöss.  Yermess.,  c.  e  f.  Gebr.  Schlagintweit. 
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Henn.  Berghaus,  HÖhentafel  Ton  100  Gebirgsgrnppen  aas  allen  Eidtfaeilen. 


Nttrdl. 
Breite. 


Lege  des  Qebirgee. 


Httehster  Qipfei. 


HScbster  Psss  oder 

Sattel 


34. 
36. 
36. 
37. 
38. 


39. 
40. 
41. 


42. 


43. 


44. 


40°      36' 


46 


36 


Piuka  Planina 
(Krain) 


Q  ,       ,  ^-OK  ^  Weg  V.  Suchen  ' 


TransilvanischeAl- .,g. 
pen  (Siebenbürgen)  ^®^°* 


45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
50. 


46 

20 

Cascaden-Gebirge 
(Oregon) 

45 

17 

Karst  (Istrien) 

45 
45 

12 

(AuTergne) 

Ala-tau 
(Dsungarei) 

44 

15 

Weisse  Berge 
(Nen-England) 

44 

9 
44 

Lure-Gebirge 
(Provence) 

43 

Rocky  Mountains 
(Wyoming) 

43 

21 

Kaukasus 

43 
42 

2 
38 

Wind  Riyer  Moun- 
tains (Wyoming) 

Pyrenäen 
(Spanien-Frankr.) 

42 

30 

Tien-Schan 
(Turkestan) 

42 

25 

Gran-Sasso  d'Italia 
(Abruzzen) 

41 

58 
15 

Schar-Dag 
(Ober-Albanien) 

41 

Cascaden-Gebirge 
(Califomien) 

Mount  Hood  3421  A 


Mt.  Maggiore  1394  A 


9KAH  A  ^^'  BudislsT  u.  , 

^^  RakoTitzan 222 1  { 

An  den  „drti  i 

Schwestern"         2106' 

Yela  Uzka  970 


Puy  de 
Sancy 


Strasse  y.  Bains         { 
1886  A  n.  Besse  1775! 


Atk        4n  ^o<^^y  Mountains 
*"        ''"iCColorado) 


W.  vom  Lepsa- 
Pass 3963  f 

Mount 
Washington     1917 

Mont 
Ventoux  1911  A 


Mt.  Hayden    4224  A 


Elbrus 


5660  A 


Fr6mont's- 

Pik il_?6_A 

Pic  d'Anethou 
(Maladetta)     3404  A 


Ghan-Tengri    6500  f 


Lepsa-Pass?  — 

Zw.  Mt.  Clara. 
Mt.  Washington  1651 


Col  du  Comte     1000 


Sattel  in  der 
Teton-Kette 


34751 


Über  den 
Sari-Dag 


'S. 
35401 W. 
0. 


Union-Fass 


3048 


Breoha  de 
Roldan 


N. 
2804.S. 


Monte  Como  2909  A 


Ljubatrin       2566     t. 


Mussart 


9300 


y.  Pietra  Camela 
nach  Aquila         2340 


Mount  Shasta  4402  A 


Long's  Pik     4313 


Zw.  Prisrend 

u.  Kalkandelen    2072 

Durch  die 

Scott  Mountains  1706 


Jones'  Pass 


3779 


N. 


0. 


!1^ 


34? 


Beobachter  (oder  Quellennachweis):  84.  a.  Kataster,  b.  g.  Stäche^  e.  r.Bri^ 
—  85.  a.  Mil.-Triangul.,  b.  e.  v.  Hauer,  e*  D.  Stur,  f.  g.  Biela.  —  88.  a.  b.  Wülisa^ 
d.  Hague,  e.  Gannet.  —  87.  a.  Mil.-Triangul.,  b.  e.  g.  Trinker.  —  86.  a.  b.  g.  Ftbbl  ^ 
Stab.,  e.  Ramend.  —  89*  a.  c.  e.  t.  Sohrenck,  b.  v.  Semenow.  —  40.  a.  b.  e.  t?*^' 
(g.  Results  of  Met.  Obs.)  —  41.  a.  Delcros ,  b.  Guerin,  c.  e.  f.  g.  Martins.  — >  48.  ('Ei»i 
U.  St.  geol.  Survey):  a.  Hering,  b.  Bradley,  e.  M.  Coulter.  —  48.  a.  Kaukaa.-'**^         .    .  ^ 


Herrn.  Berghaus,  Höhentafel  von  100  Qebirgsgrappen  aus  allen  Erdtheilen. 


47» 


d. 
aterstM  Qletaohennde. 

e. 
BaoidgreiuEe. 

f. 
Getretdegrense. 

Höchster  Wohnort. 

• 

Buchen 

1517 

• 

— 

KlanapoUtza 

1144 
942 

34. 

« 

0. 

1740J 
1Ö80* 

2100 

800 
690 

1500 

1 

2500 

1265 
1295 

~~17i0 
1666 

2740 
3350 

2592* 
2356 

1106 

Sinna 

36. 

hite  Kirer 

acier                  1850 

t 

— 

Fort  Klamath 

1280 

36. 

* 

Buchen  ^ 

Abies 
excelsa 

Tannen 

- 

Yela  Uzka 

882 

37. 

.  ♦ 

Montgreleix 

1237 

38. 

• 

— 

— 

39. 

« 

N. 
S. 

N. 
S. 

w. 

Mittel: 

— 

ObserTatorium  auf 
Bit.  Washington 

1916 

40. 

« 

N.      .                    1360 
S.                          1035 

Brant^s  (?) 

1097 

41. 

• 

N.                          2540 
S.                           2470 

Clark's  Fork-Mine 

2396 

42. 

iragum- 

etscher              1737 

Birken   ^ 

Kurusch  (am 
Schaeh-Dag) 

2646 

48. 

31116  61.  bekannt 

N. 
S. 

3060 

2415 
1624* 

Sherman    • 
Dampf8age.(W.R.H.] 

Mont  Louis 

2668 
2797* 

44. 

gnemale-Ql.      2197 

N.                          1625 
S.                         1690* 

1300 

1688 

45. 

2990 

Buchen 

2470 

— 

46. 

d.N.-O.Seited.Mte- 
»mo  (nicht  gemees.) 

1787 

1576 

AsBgergi 

1040 

47. 

« 

Eichen 

1617 

906 

Yechal  (Oberhalb 
YeUtza) 

1046 

48. 

d.  S.O. Seite d.Sha- 
%  (nochnichtgemess.] 

0. 

2440 

— 

Mountain-House } 

1 

49. 

« 

3290 

2690 

1 

Central  City 

1 

3469 

60. 

Kuprecht,  c.  d.  g.  Abieh,  e.  Transkauk.  Exped.  —  44«  a.  b.  c.  e.  Fr^mont,  g.  NiTelL  d. 
tcific-Bahn,  g.*  Hayden.  —  46.  a.  Coraboeuf ,  b.  d.  g.  Frans.  Gen.- Stab.,  o.  Bamond,  c*.  f*. 
trrot,  e.  f.  Massot,  e*.  Willkomm.  —  46.  P.  t.  Semenow,  f.  Sawerzow.  —  47.  a.  Ital. 
m.'Stabs-Karte  t.  Unt.-Itali«n,  b.  e.  Sehouw,  c.  d.  H.  Barth,  f.  g.  Hoffmann.  —  48.  a.  e. 
rlBebach,  b.  f.  g.  Bpu^  u.  Yiqueanel.  -^  49,  a.  e.  Cal.  Suirey,  b.  Williamson,  e.  d.  Clar. 
[og.  —  60.  a.  Gardner,  b.  e.  Parry  (g.  Oannet). 


480  Herrn.  Berghaas,  Höhentafel  von  100  Gebirgsgrnppen  aus  allen  Erdtheilen.. 


Breite.     I'*««  *«•  Q«*>*r«««. 


Uöchater  Qlpfel. 


b. 
Höohster  Pass  oder 
Sütt«!. 


Schneegreeir 


öl. 


62. 


53 


40°      33 


/Armenische  Vul- 
kane 


Alagös 


4186  A 


4:3 


39 


42 


Ararat-Gebirge       q^   ^^^      g^^j  ^  Zw.  Gr.  u.  Kl. 
(Armenien) 


«Q         .^  Alai-Tag 
•  '^^        *^  (Cokand) 


54. 
55. 
56. 
67. 


38 


38 


33 


Rocky  Mountains 
(Colorado) 


37 


55 


58.  37 

59.  37 


37 


45 

20 


60. 
61. 
62. 
63. 
64. 


36 


30 


36 
35 


66. 


66. 


35 
34 


22 

20 


34 


45 
18 


36 


Argaeos-Gebirge 
(Cappadocien) 


Alja-Schan 
(Mongolei) 

Aetna 
(Sicilien) 


Taurus 
(Gilicien) 

Sierra  Nevada 
(Andalasien) 


Sierra  Nevada 
(Californien) 


Elburs 
(Persien) 


Insel  Nippon 
(Japan) 


Colorado  -Plateau 
(Arizona) 


Ararat 


2688 


7925  t  Karakasuk-Pass  4267 


Uncompahgre  Zw.  Gray's  und 

Pik 4432  A  Pj^ry^s^ik         4152 

Erdschias-  

Dag  3841  A 


Bajan-snm- 

buT  3246  t. 


MonghibeUo     3304  A 

_. I 

I 
Metdesis  3570  fl  Koschan 


;!J 

4:3 

u: 

* 

r  -' 

3050 


Cumbre  de 


Zagros-Gebirge 
(Persien) 

Libanon 
(Syrien) 


Kün-lün 
(Tibet) 


Mnlahacem 

3567  A 

Mt.  Whitney 

4541  b. 

Demavend 

5628  A 

Fusi-jama 

3729  b. 

S.  Francisco 
Berg 

Elwend 

3673  A 
3563  b. 

Dor-el-Cho- 
tib 

3067  A 

CoUado  de 
VeleU 


N. 
S. 

N." 
3300  S. 


Mono^Pass 


3281 


Sil 


Westl.  Tom 
Jangi-Pass      6819  A 


Hasardschal 


3736 


Otomitongi-Pass  1082 


8üdl.  Y.  Leroux 
Springs  3300 

Pass  y.  Sohehr- 
i-Sana  3046 


V.  Baalbek  an 

den  Cedem  2324 


Von  Ak-knm 

n.  Chotan  6198 


4*1 


Am  Tacheiul- 
Nabaligan 


N. 
S. 


4 

4-v1 


Beobachter    (oder    Quellennachweis):    5L  a.  Fedorow,  e.  f.  Abich.  —  5i 
Chodsko,   b.    c.  Abich,  d.  M.  Wagner,   e.  g.  Parrot.   —  63.   Pedtschenko.   —   54.   a.  ' 
Whitney,  e.  Parry.   —   56.   v.  Tscbibatscheff.   —  60,   Prshewalsky.   —  57.    a.   g.  Sar. ' 
Y.  Waltershausen,  (c.  y.  Humboldt),  e.   f.  Gemellaro.   —  58.  Kotschy.   —  59.  a.  Packe.  • 
f*.    Boissier,    c.    e.    f.    Pascual.    —     60.     a.   Beishaw,    b.    Cal.    geol.    Snrrey,     d.  X- 
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d. 
Untentes  GleUoherende. 

e. 
Baomgrense. 

f. 
Qetreldegrenxe. 

g> 
Höolister  Wohnort. 

*          ; 

2315 

2059 

• 

51. 

Im  Jokobsthal  bis  2. 
Juli  184Q      ca.  1460 
Gegenwärtig  ca.  3086 

Birken  am 
kl.  Ararat 

2534 

Gerste                  2046 

Früher  St.  Jakobs- 
kloster                      1948 

« 

52. 

Herab  bis            3050 

N, 

3350 

Gerste                 2680 

Tschitschik-Jaüau     2697 

53. 

♦ 

0.  3550 
N.  3670 

Station  auf  Pike's 

Pik                             4263 

54. 

Im  Krater  d.»            K.üie  eigontl.  Bäu- 
Arg^u.         ca.  5000;^/""^"™     „„„ 

' 

Mdgob                        1874 

55. 
56. 

m 

2700 

— 

» 

Birke 
Buche 
Birke 

N.  1980 
S.  2160 
8.  2175 

N.  2275 
S.  2080 

N.  1700 

N.     1119 
8.     1787 

Kloster  Nic4lo8i          691 

57. 

♦ 



1 

1787 

Gisü-Deppe               2761 

58. 

Gl.  im  Corral  de 
Yeleta                  2859 

N.     1830 
S.  2469* 

Hato  de  Gualchos     2427 

59. 

Mt.  Lyell  Glacier     ? 

2740 

Treasury  City 

(Nefada)                    2793 

60. 

Deria-Jach           2890 

-     —       ■  ^~"          — 

N.  2590 

1902 
2100 

2200 

ICew                          2761 

61. 

* 

• 

Tchindjikiba              2028 

62. 

— 

Tannen 

3520 

— 

Fort  Defiance            2091 

68. 

* 

^ 

W.  2014 
0.  1950 

2775 

2723 

Gendschname             2380 

64. 

* 

1950 

Tannrin                     1961 

66. 

3017 

2966 

Buschia                      2838 

66. 

e.  Whitney,  (g.  t.  Schlagintweit).  —  61.  a.  Iwasehtschinzow,  b.  d.  'g.  Kotschy,  e.  f.  Thomson. 

—  62.  a.  £.  Knipping,  e.  g.  Ritter.  —  63.  Whipple  (Pacific  Baüroad  Report).  — 
[  64.  N.  Y.  Ghanykow.  —  65.  a.  g.  Mansell,  b.  t«  Schubert,  c.  Wahlenberg,  e.  f.  Kotschy.  ^» 
>  66.  a.  b.  Hayward,  c.  d.  e.  f.  Gebr.  t.  Schlagintweit.  ^ 

Geogr.  Jahrb.  V.  31 
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Nördl. 
Breite. 


Laffe  du  Oeblrges 


.1 


HÖetaster  Gipfel. 


b. 

Höchster  Pms  oder 

Sattfil. 


Schne^greue. 


67. 
68. 


35»      28' 
27         59 


69. 
70. 


Karakoram 
(Tibet) 


Himalaja 
(Vorder-Indien) 


-  I 
29         S2j08t-Tibet 

Tenerife 


28 


16 


(Canarien) 


71.  27         40  j5''8:t»°-ö«M'g* 
(N.  Gr.  T.  Barma) 


72. 


19 


76. 
77. 
78. 


13 


10 


10 

79.  !8 

80.  ;8 

81.  6 

82.  i 


25 


Colima- Vulkan 
fjalieco) 


73. 

19 

11! 

4 

74. 

19 

2! 

76. 

19 

0 

Neyado  de  Tolaca 
(Mexico) 


Dapsang  8619  A 


Gaurisankar    8840  A 


Ta-Sing-schan   — 


Pico  deTeyde3716  A 


Lnn^-Kang 


5861 


Ibi-Gamin 


6236 


N.     567:1 

s.    mi 

S.     4««{' 


Kiala 


4448 


?      4Cn 


Paso  de  Ucanca  3023 1 


Dupha-Büm    4456      jPhungan-Büm      3909 


Yolcan  de 
Nieve 


4304  A 


iRavine 


31571 


Cordillere  v.   Ori- 
zaba  (Vera-Cruz) 


Vulkane  Ton 
Mexico 


Pico  del  Ober  den  Cerro 

Frayle  4578  A|de  las  Cruces     3210 


Citlaltepetl      5450  A  Chuchilla 


4418 


T»         *      AI   E  4  oA  A  iStrasBe  von  Pue- 
Popocatepetl   5420  A^u  n.  Mexico     3693 


37/ 
4M 


N.     43:> 

S.     4?' 
S.-O.     4     ' 


10 

67 
2 

49 
5 
5 

46 


Semien  ^ 

(Habesch) 

Sierra  Tairona 
(Colombien) 

Hochland  von 
Costa  Rica 


Ras-Daechan  4620      Buhait-Pass 
Horqufeta         5500  t 


4520 


4*M 


Vnlc.  Irazu     3413  b. 


Vulc.  Chiriqui  3434  A 


ar. 


Desengano-PasB  2436 


Alter  Handelsweg 
ostl.  T.  Boquete  1923 


Landenge  Ton 
Chiriqui  (PanamÄ) 

Sierra  Nevada  dePicacho  de  Taso  de 

Merida(VenezueU)!la  Sierra  4.580  AI Mncucfaies  4012 


Bomeo 


Kinibalu 


Cordillere  t.  Quin- 


4175  A 


4i^ 


Nerado  de 


diu  u.  Suma    Paz.Tolima 


Garita  del 
5526  AlParamo 


3515 


4t 


ft<i  Ia  ^  j  Camerun-Gebirge   IMongoma- 

**'*•  *  l(Guinea)  Loba  4000  t. 


Beobachter  (oder  Quollonnaohweis):    67.   a.  Trigon.  Vemess.  t.  Indien,  b.  £• 
.ward,  c.  d.  e.  f.  g.  Gebr.  t.  Scblagintweit.  —  68.   a.  Trigon.  Vermess.  v.  Indien,  b — g.  <r 
V.  Schlagintweit.  —  69.  Desgodins.  —  70.  a.  b.  g.  Coello's  Atl.  de  Espana,  e.  f.  L.  v,  B; 
—  71.     VTilcox   und   Burlton    —    72.    Dollfuss    und    Montserrat    -^    78.     a.    e*.    D<»i:' 
und  Montserrat ,   b.   c.   t.  Humboldt ,   e.   g.   Burkart.   —   74.    a.  Ferrer ,    b.  c.  t.  HoniK 
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d. 
Untentec  QletacbereDde. 

e. 

BaomgreBC«. 

f. 
Getreldegrenze. 

Höehat«r  Wohnort. 

Bepho                 SOlOi 

4180 

1 

4103 

Thok-Dschalung 

4977 

67. 
68. 
69. 
70. 

— 

71. 

rscbaja                3206, 

3600 
4036 

_ 

3600 

Dartschi 

3498 

^och  nicht  gemesaen 

1 

3839 

Oia-gni-ting 

3839 

* 

PinuB 
canRrienais 

1917 

940 

Ghasna 

1303 

— 

f 

2800? 

— 

— 

* 

Tannen 

3954 

N.     4027 
0.     4095 

3494 

— 

72. 

* 

— 

La  Ordena 

3565 

78. 
74. 

75. 

76. 

Sl-Corte               4015 

Kancho  Jacale 

3250 

Uetscher  am 
xtoccihuatl         — 

Pinna 
occiddent. 

3934 
0.     3080 

2150 

—  •-     -- 
3250? 

Waizen 

3050 

Rancho  Tlamacas 

8899 

* 

Qerate 

4061 

• 

Bama 

S.  Sebastian 

3595 

ieudanVOletscher 

Eichen 

1900 

77. 

* 

Gerste 
Waisen 

2600 

2925 
916 

Im  Potrero  Gerrado 

78. 

* 



2440 
2700 

Rancho  de  la  Sierra 

7k 

* 

Mucuchies 

2360 

80. 

2750 

— 

« 

81. 

letscher  bei 

)cui                    4255 

3865 

Gerste 

3020 

Bogota 

2562 

82. 

1 

2130 

— 

Mapanja 

838 

83. 

e.  Pieschel,  g.  Heller.  —  76.  a.  b.  c.  g.  Sonntag,  d.  Pieschel,  e.  f.  t.  Humboldt.  — 
L  a.  b.  g.  d'Abbadie,  o.  e.  f.,  Rflppell.  —  77.  Acosta.  —  78.  a.  g.  t.  Frantzins,  f.  M. 
agner,  b.  'e.  Hoffmann.  -^  79.  a.  Engl.  Küstenaufhahme ,  b.  e.  g.  [M.  Wagner.  — 
>.  Codazzi.  —  81.  a.  Belcher,  e.  f.  Spencer.  —  82.  a.  b.  c.  g.  t.  Humboldt,  d.  f.  Holton, 
Mosquera.  —  83.    a.  Burton,  e.  g.  Gnst.  Mann. 
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NördL 
Breite. 

lAge  de«  Qebirges. 

a.                                     b. 
HOdMt^  Gipfel.       j      ^'^^'^gjjt^  "^^ 

1                      c 

84.  ]20 

18* 
reite 

30 

20 
7 
8 
52 
47 
15 
39 
43 
14 

Paramo  de  lae 
Papas  (Colombien) 

y^c.  ^^  ,^U  Al^^^t 

3109 
4012 

4202 

Im  Mittel      4^ 

• 

85. 

Südb 
0» 

1 
»rf.  SB     ' 

s 

Östl.  Kette 

Cayambe-urGu5953  A 

Paramo  de 
Guamani? 

4iil 

86. 

1 
0 

Westl.  Kette 

Chimborazo     6421  A 

• 

Pass  am 
Chimboraso 

Mitfiel             4^^ 

W.  4?3-J 

87. 

WestkjlBte  von 
Sumatra 

Dsohaga-Gebirge 
(Süd-Afrika) 

QunuDg 
Singallang       3089 

Marapalm 

1179 

3658 

iti" 
2585 

1 

88. '3 

1 

Kiliman- 

dscbaro           6116  A 

Semeroe          3729  b. 

M 

89. 

8 

15 

19 

24 

82 

Java 
(Sunda-lnseln) 

Ounung  Dorowfl 
am  Q.  Wilis 

« 

90. 
91. 

M  ^  rCordillera 
g.|  Real(Boliv.) 

5-  S    Andes 
»  :*  ((Peru) 

Illampu                        Pass  Ton 
od.  Sorata      7563  A  öuasaco 

Sahama           7016  AiAlto  de  Toledo 

4792 
4752 

5i^ 

-  ^ 

92. 

Ol 

o  ■ 

Q 

5* 

At 

Ac 
Sa 



,ac4tina 

LluUayaco       5300   f 

Pass  yon  Punta 
Negras 

8 

4743 
4368 

2760 

yä 

93. 

(oncahua  u. 
ntiago 

Aconcahua      6884  A 

Gerro 

Florido            3600  f 

Vulcan  Vijla- 

rioa                 4877   f 

Kosziusko- 

Berg                2187  b. 

Portillo-Pass 

Ui 

94. 

36 

Nuble 

1 

Am  Nevado 
de  GhiUan? 

35«               rfJ 

9& 

39 

Yaldivia 

Boquete  de  Kan 
cho  0  Lifen 

Route  zum  Indi 

> 

922 
1373 

IM 

96. 

36 
89 

43 

11 

- 

20 
36 

Austral.  Alpen 
(N.-S.-Wales) 

* 

97. 

98. 

t2{ 

s 

i 

Te-ika-a-maui 
(Nord-Insel) 

Te-Wahipuna- 
mu  (Sttd-Insel) 

Buapehu         2803  A 

Mount  Cook  3768  A 

Yulcan 

Corcobado       2289  A 

Mount 

Sarmiento       2073  A 

Zw.  Tongariro 
u.  Buapehu 

Schneepass 

670 
2362 

43»        w.    :■> 

0.    :-] 
440                 iii 

99. 

43 

11 

Pat 

agonien 

«M» 

1 

100. 

54 

27 

Feuerland 

Id 

Beobachter  (oder  Quellennachweis):  84.  a.  Caldas,  b.  t.  Humboldt,  c.  t.  Hd 
boldt  u.  Boussingaulti  (e.  Holton),  g.  Mosquera.  —  86.  a.  b.  Villanoencio  (n.  t.  Hunlc^ 
A.  T.  Humboldt,  d.  e.  f.  M.  Wagner.  —  86.  a.  b.  Villavicendo  (n.  Messungen  ron  Re^^ec^ 
Ingenieuren)»  c  e.  f.  t.  Humboldt,  c*.  g.  M^  Wagner.  —  87.  a.  MelTÜl,  b.  g.  Osthoff,  e.  ( '^ 
hals.  —  88.  V.  d.  Decken.  —  89.  a.  Junghuhn.  —  90.  a.  Neue  Au&ahme  yon  BoÜTien,  b.  t  g.  S<< 
c.  Pissis,  (d.  M.  Someryille),  e.  Frieke.  —  91.  a.  Neue  BoUyische  Anfiiahme,   b.  c  t  H 
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d. 
unterstes  Oletseherende. 


9. 

Bftomgreaze. 


GetreidegrcDBe. 


Höchster  Wohnort. 


Gl.  im  Krater 
des  Gerro- Altar 


3500 


Am  Cerro-Altar  3827 


Ohinabinme         2900 
Baumartige 
Compositen  4100 


Thibaudien 


2924 


Am  Südabhange 
des  lllimani 


2896 


Am  Semeroe        2840 


Coniferen      0>    ^^73 


ChUlan-Gl.  2110 

Ventisqueros  am 
Tronador 


Guengua 

(Nadelholz)  4550 

Bei  Tilomonte 

W,     2436 


Gerste 


3448 


Pupiales 


Hacienda  de  Anti- 

sana  4102 


3150,  84. 
85. 


Gerste* 


3600  RanchoB  Cunayaco    3709 


Am  Singallang 


1860 


86. 


87. 


<?  Madichame 


1483  88. 
i_ 


1300  Simpungan 


2097  89. 


g^^jp.Portugalete 
;?  St.  Anna 


4289 
4914 


90. 


Waizen 


4267 

*W'.     3475 
0.     2600 


Posth.   Rumihuasi    4787  91. 


Soncor 


3475 


92. 


1900,330 


1690  ?  Ladera 


1302!  93. 


1722 
1100 


Enealypten 


1624 


W.  Victoria-Gl.     195 
O.  Gr.Ta8man-Gl.845 


Buchen 


1372 


Bäder  Ton  Chillan    1853  94. 


In  460  50'  bis  an 
die  See 


Bis  an  die  Seeküste    v^S'j 


4571 


Chihuihue 

331 

95. 

Stat.  Cabungra . 

966 

96. 

— 

97. 

— 

98. 

« 

_ 

99. 

— 

100. 

land,  e.  Fricke,  g.  Gay.  ->  92.  a.  c.  e.  Philippi,  b.  f.  g.  t.  Tschudi.  —  98.  a.  g.  Pissis,  b.  Mo. 
Bae  c.  Gillis  (e.  Perez-Rosales),  f.  Meyen.  —  94.  a.  Peres  -  Rosales ,  c.  Gulls,  d.  e.  Philippi, 
g.  Domeyko.  —  95.  a.  Gillis,  b.  e.  d.  e.  Cox,  (e.  Perez-Rosales).  —  96.  a.  b.  g.  Neumayer, 
e.  Müller.  —  97.  a.  Engl.  Küstenanfhahme,  c.  y.  Hochstetter.  —  98.  a.  Engl.  Küstenaufoahme, 
b.  c.  d.  e.  Haast.  —  99.  a.  King,  c.  Ofüoiere  des  Beagle,  d.  Darwin.  —  100.  a.  o.  e.  King> 
d.  Darwin. 
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Anhang. 

Nachtrag  zu  E.  Behm,   Die  bedeutenderen  geographischen 
Reisen  in  den  JAren  1872  und  1873. 

Zu  Seite  218.  Die  Österreichisch-Ungarische  Polar- 
Expedition  auf  dem  „Tegetthoff ".  Am  3.  September  1874 
brachte  ein  Russischer  Schuner  23  von  den  24  kühnen  Männern,  welche 
auf  dem  Tegetthoff  ausgezogen  waren,  der  Bahn  des  Golfstromes 
in  das  Sibirische  Eismeer  zu  folgen  und  vielleicht  durch  Erreichung 
der  Rering-Strasse  die  nordöstliche  Durchfahrt  auszufuhren,  nach 
Yardö,  der  nordöstlichsten  Stadt  Norwegens.  Besiegt  durch  die 
Mächte  der  Natur,  waren  sie  als  Gefangene  ganz  ausser  Stande 
gewesen,  selbst  eine  Richtung  ihres  Vordringens  zu  wählen,  aber 
als  ruhmgekrönte  Sieger  empfing  man  sie  in  Norwegen,  Deutschland 
und  dem  heimathlichen  Osterreich,  mit  einem  allgemeinen  Enthusias- 
mus, wie  ihn  bisher  noch  kaum  ein  Entdeckungsreisender  erregte, 
und  wie  er  ebenso  der  rein  menschlichen  Freude  über  die  glück- 
liche Rettung  der  lange  Verschollenen  und  schon  verloren  Ge- 
glaubten, der  natürlichen  Bewunderung  für  den  Muth,  die  Ausdauer 
und  das  Geschick,  welche  die  drohendsten  Gefahren,  die  verzweifelst^n 
Situationen  überwunden  hatten,  als  dem^  in  neuester  Zeit  so  wunder- 
bar erstarkten  Interesse  an  geographischen  Forschungen  und  dem 
überraschenden  Erfolg  entsprang.  Erhebt  sich  doch  das  Kreuz  auf 
dem  Grab  des  einzigen  unter  den  Zurückkehrenden  Vermissten, 
^es  Maschinisten  Krisch,  am  Ufer  eines  nie  zuvor  gesehenen  Landes, 
hatte^doch  das  Schicksal  die  schwer  Geprüften  am  30.  August  1873 
durch  eine  Land-Entdeckung  entschädigt,  welche  im  Europäischen 
Polarmeer  die  bedeutendste  seit  der  Auffindung  Spitzbergens  durch 
Baren ts,  also  seit  277  Jahren,  genannt  werden  muss  *). 

0  Nicolaes  WitBon,  Bürgermeister  von  Amsterdam,  welcher  sich  in  seinem 
wissenschaftlich  gearbeiteten  grossen  Werke  über  „Noord  en  Oost  Tartarye'* 
(Amsterdam  1706)  eingehend  mit  der  Frage  der  Schififbarkeit  des  Meeres  um 
Nowaja  Semlja  beschäftigt  und  von  dem  Versuche,  diesen  Weg  nach  China  und 
Indien  zu  nehmen,  wegen  der  UnzuTerlässigkeit  der  Eisyerbältnisse  abräth,  arzSbit 
gelegentlich  seiner  Beschreibung  yon  Nowaja  Semlja  (2.  Bd.,  S.  920):   „Op    de 
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Es  liegen  bis  jetzt  nur  kurze  *  Berichte  über  den  Verlauf  dieser 
denkwürdigen  Reise  und  ganz  provisorische  Kartenskizzen  der 
neuen  Entdeckung  vor  '),  die  Publikation  der  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  kann  erst  später  erwartet  werden  und  damit  werden 
die  noch  weit  auseinander  gehenden  Schlüsse,  welche  die  Erfah- 
rungen und  thatsächlichen  Befunde  der  Expedition  in  Bezug  auf 
die  Strömungen  und  Eisverhältnisse  des  Polarmeeres  wie  auf  die 
etwaige  Zugehörigkeit  des  entdeckten  Landkomplexes  zu  der  vor- 
mutheten  Fortsetzung  Grönlands  gestatten,  festeren  Grund  gewinnen, 
aber  der  zufällig  verzögerte  Abschluss  dieses  Jahrbuchs  ermöglicht 
wenigstens,  hier  eine  gedrängte  Übersicht  der  erfolgreichsten  Polar- 
reise der  letzten  Jahre  nachträglich  zu  geben. 

Gleich  am  Abend  des  21.  August  1872,  des  Tages,  an  welchem 
der  „Tegetthoff'  die  Schaluppe  „Isbjörn"  bei  den  Barents-Inseln 
verlassen  hatte,  um  seine  Fahrt  in  ostnordöstlicher  Richtung  fortzu- 
setzen, wurde  er  kaum  6  Meilen  von  der  Küste  Nowaja  Semlja's  in 
76"  22'  N.  Br.  und  62'*  3'  östl.  L.  v.  Gr.  von  Eis  eingeschlossen 
und  kam  seitdem  nicht  wieder  £rei.  Als  Marinelieut.  Weyprecht 
so  muthig  in's  Eis  eingedrungen  war,  hatte  er  aufs  Bestimmteste 
darauf  gerechnet,  der  nächste  östliche'  Wind  werde  das  Eis  zer- 
theilen  und  das  Schiff  freigeben,  Win/dstille  und  rasch  zunehmende 
Kälte  kittete  aber  das  Treibeis  fest  zusammen  und  als  am  9.  Sep- 
tember  endlich   ein   frischer  Nordost- Wind  das  Eis  zerbrach^  blieb 


lengte  yan  Nova  Zemla,  en  de  hoogte  Tan  vier  en  taohentig  graden  en  een  half, 
of  vyf  en  tachentig,  word  my  in't  zeker  bezieht,  dat  Schipper  Cornelia  Roule, 
hoog  gebroken  Land  gefonden  heeft,  daer  hy  tien  myl  Terre  door  Toer,  en  achter 
een  groote  Zee  zag:  wanneer  op  een  hoog  gebergte  klom,  in.  zeker  Inham,  daer 
hy  met  de  Boot  in  roeide,  oordeelende,  dat  noch  wel  een  Etmael  of  drie,  benoor-. 
den  zoade  hebben  können  Taren;  hy  yond  aldaer  zeer  veel  gevogelte,  dat  byster 
tarn  was."  W^nn  man  will,  kann  man  diese  Entdeckung,  über  deren  Zelt  nichts 
gesagt  ist,  die  aber  in's  Ende  des  17.  Jahrhunderts  zu  fallen  scheint,  auf  das 
Franz  Joseph-Land  beziehen,  ebenso  wie  die  Andeutung  eines  „Nieuw  Laut"  und 
einer'  Insel  ostwärts  von  Nord  -  Spitzbergen  auf  einer  in  Witsen's  Werk  reprodu- 
cirten  Karte  von  1610.  Da  aber  die  Angaben  darüber  so  unbestimmt,  die  enorm 
hohe  Breite  so  ohne  alle  Gewähr  hingestellt  sind,  können  sie  kein  grösseres  Ge- 
wicht als  das  eines  Gerüchtes  beanspruchen  und  sicherlich  nichts  an  dem  Ruhme 
der  österreichischen  Entdecker  schmählern. 

*)  Österreichisch  -  Ungarische  Polar  -  Expedition  1872— 1874t  Berichte  der 
Führer  der  Expedition,  der  Herren  Weyprecht  und  Payer  an  das  Comitö.  (Mit- 
theilungen der  k.  k.  Geogr.  Gesellschaft  in  Wien,  XYUI,  1874,  Nr  9,  S.  389). 
;;—  Zweite  proTisorische  Karte  vom  Franz  Joseph-Land,  entdeckt  Ton  der  zweiten 
Österreichisch-Ungarischen  Nordpolar-Expedition  1873  und  1874.  Von  Oberlieut. 
Jul.  Payer.    (Geogr.  Mittheü.  1874,  Tafel  23). 
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doch  das  Schiff  in  der  Mitte  eines  grösseren  Feldes  eingefroren  und 
wurde  mit  demselben  willenlos  vom  Winde  hin  und  her  getrieben. 
Am  1.  Oktober  befand  es  sich  in  76**  50'  N.  Br.  und  65**  22' 
Ostl.  L.y  am  5.  Oktober  verlor  es  die  Küste  von  Nowsga  Semlja  ausser 
Sicht  und  um  diese  Zeit  begannen  gewaltige  Eispressungen,  welche 
den  ganzen  Winter  hindurch  fast  ununterbrochen  fortdauernd,  das 
Schiff  in  so  beständig  drohende  G-efahr  des  Zerdrückens  brachten, 
dass  stets  Alles  bereit  gehalten  werden  musste,  um  es  jeden  Augen- 
blick in  kürzester  Zeit  verlassen  zu  können.  „Kohlen  und  Proviant 
für  zehn  Monate'*,  berichtet  Weyprecht,  „Material  für  ein  Wohnhaus 
wurden  theilweis  auf  Deck  bereit  gehalten,  theilweis  auf  dem  £ise 
deponirt  und  zwei  Boote  auf  das  Eis  gesetzt.  Zwei  für  alle  Falle 
erbaute  Häuser  gingen  in  Stücke.  Am  ärgsten  waren  diese  Eis- 
pressungen Ende  Januar  1873.  um  die^e  Zeit  mussten  wir  mit 
unseren  Booten  und  dem  auf  dem  Eise  befindlichen  Material  fort- 
während von  einem  Platze  zum  andern  wandern,  oft  war  die  ganze 
Umgebung  derart  zerrissen  und  zusammengedrückt,  dass  wir  nicht 
mehr  wussten,  wohin  wir  dieselben  mit  einiger  Sicherheit  setzen 
sollten.  *  Am  22.  Januar  wurde  einige  Schritte  vom  Heck  des 
Schiffes  in  wenigen  Minuten  eine  Eismauer  von  über  30  Fuss  Höhe 
aufgetrieben.  Während  dieser  fünf  Monate  kamen  wir  wenig  zur 
Ruhe,  nur  selten  konnte  es  erlaubt  werden,  die  Kleider  abzulegen. 
Die  Sonne  sahen  wir  zum  letzten  Mal  in  Wirklichkeit  am  19.  Ok- 
tober, am  23.  wurden  die  Kajütenfenster  eingedeckt.  Das  Schiff  konnte 
nur  vom  Grossmast  nach  vorn  mit  Zelten  überdacht  werden ,  da 
der  Rettungsapparat  rückwärts  lag  und  derart  bereit  sein  musste, 
um  ungehindert  über  Bord  auf  das  Eis  geworfen  werden  zu  können. 
Die  Schneewände,  mit  denen  das  Schiff  eingekleidet  wurde,  massten 
immer  wieder  von  Neuem  aufgebaut  werden,  da  sie  durch  die 
Sprünge  losgetrennt  wurden." 

In  dieser  peinlichen  Lage  trieb  das  Schiff  nordöstlich  bis  73** 
18'  östl.  L.  und  78**  42'  N.  Br.,  seit  dem  4.  Februar  aber  zurück 
in  westnordwestlicher  Richtung  und  mit  Ende  Februar  schlössen 
sich  in  Folge  der  bis  46**  C.  steigenden  Kälte  alle  Sprünge  defini- 
tiv und  von  da  an  lag  das  Schiff  ungestört.  Am  16.  Februar  war 
die  Sonne  zum  ersten  Mal  wieder  sichtbar  gewesen,  im  April  konn- 
ten die  Versuche  zur  Befreiung  des  Schiffes  durch  Zersägen  des 
Eises  beginnen,  aber  alle  Anstrengungen  blieben  erfolglos,  denn  in 
30  Fuss  Tiefe  traf  man  immer  noch  auf  neue  untergeschobene  Eis- 
lagen.     Wohl   bildeten   sich   im  Laufe   des   Sommers   Sprünge  und 
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kleinere  Waken  im  ^ise,  auch  nahm  das  Eisfeld,  welches  den 
Tegetthoff  umschloss,  an  Umfang  bedeutend  ab,  doch  Hess  es  ihn 
nicht  frei,  trug  ihn  aber  dafür  nach  einem  neuen  Lande.  ^ 

Es  war  am  30.  August  1873,  in  79**  43'  N.  Br.  und  60"  23' 
Ostl.  L.,  als  die  Reisendoii  hohe  Landmassen  etwa  14  Seemeilen 
fern  im  Norden  aus  dem  Nebel  auftauchen  sahen,  den  nach- 
mals Kaiser  Franz  Joseph -Land  benannten  Complex  von  Inseln 
und  Küsten.  Zugleich  erblickten  sie  zum  ersten  Mal  ringsum 
Eisberge  in  grosser  Zahl.  „Unwillkührlich",  erzählt  Oberlieut. 
Payer,  „eilten  wir  sofort  alle  der  unbekannten  Küste  entgegen^ 
freilich  nicht  weiter  ab  etwa  eine  Seemeile  bis  zum  Rande  unserer 
Scholle,  und  obgleich  wir  wussten,  dass  Sprünge  ohne  Zahl  das 
ersehnte  Land  unnahbar  für  uns  machten.  Es  war  Tantalus-Qual, 
ein  noch  unbekanntes  ausgedehntes  Land  Monate  lang  nahe  vor  sich 
zu  erblicken,  die  Gelegenheit  zu  einer  in  der  Polargeschichte  sel- 
tenen Entdeckung  zu  haben,  und  sich  dem  heiss  ersehnten  Ziele 
nicht  nähern  zu  dürfen' \  Den  ganzen  September  und  Oktober 
hindurch  trieb  das  Eisfeld  mit  dem  Schiff  längs  dieser  Küste  umher, 
überschritt  dabei  Anfang  Oktober  den  80.  Breitengrad,  schon  wurden 
die  Vorbereitungen  getrofiPen,  um  den  Schrecken  eineb  zweiten 
Winters  im  treibenden  Packeise  trotzen  zu  können,  doch  endlich 
in  den  ersten  Tagen  des  November  legte  sich  das  inzwischen  sehV 
klein  gewordene  Eisfeld  bei  eiuBr  der  südlichsten  Inseln  des  Franz 
Joseph-Landes,  der  Wilczek-Insel,  an  das  fest«  Landeis  an  und  fror 
mit  diesem  zusammen,  in  79*  51'  N.  Br.  und  58**  56'  Ostl.  L. 
Dort  Idg  es  ungestört  von  Eispressungen  den  Winter  hindurch  und 
dort  wurde  es  im  nächsten  Frühjahr  verlassen. 

Die  regelmässig  angestellten  meteorologischen  und  astronomischen 
Beobachtungen  gaben  im  Verein  mit  den  magnetischen  Beobachtunffen^ 
die  wegen  der  nahezu  ununterbrochenen  magnetischen  Störangen  in 
Folge  ausserordentlich  häufiger,  über  alle  Beschreibung  prachtvoller 
Nordlichter  <von  grossem  wissenschaftlichen  Interesse  sind,  den  Offi- 
zieren für  den  ganzen  Winter  volle  Beschäftigung,  die  Kälte  wurde 
auch  in  diesem  Winter  leicht  ertragen ,  mit  Ausnahme  einiger 
ernster  Skorbutfälle  blieb  der  Gesundheitszustand  befriedigend  und 
nur  der  Maschinist  Krisch  siechte  an  Tuberkulose  hoffnungslos  da- 
hin, bis  ihn  am  16.  März  der  Tod  erlöste. 

Zahlreich  wie  zu  allen  Jahreszeiten  waren  auch  jetzt  die  Be- 
suche von  Eisbären,  67  dieser  Thiere  wurden  im  Verlauf  der  Ex- 
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pedition   meist   von  Bord  aus  erlegt  und  als  sehr  willkommene  Er- 
gänzung zur  Schiff skost  gegessen. 

Am  10.  März  trat  Payer  mit  den  beiden  Tirolern,  vier  Matrosen 
und  drei  Hunden  die  erste  Schlittenreise  an,  und  zwar  nach  einer 
der  nächstgelegenen  grösseren  Inseln  (Hall-Inßel).  „Wir  bestiegen*', 
erzählt  Payer , .  die  hohen  Felskaps  Tegetthoff  und  Mac  Clintock 
(2500  F.)  und  durchzogen  den  malerischen  Nordenskjöld  Fjord, 
dessen  Hintergrund  eine  ungeheuere  Eiswand  begrenzte,  der  Saum 
des  Sonklar-Gletschers.  Jedes  Lebens  bar  lag  das  Land  vor  uns 
—  überall  hin  starrten  ungeheuere  Gletscher  aus  den  hohen  Ein- 
öden des'  Gebirges  herab,  dessen  Massen  sich  in  schroffen  Kege]- 
bergen  und  Plateaus  der  herrschenden  Dolerit- Formation  kühn  er- 
hoben. Alles  war  in  blendendes  Weiss  gehüllt,  und  wie  kandirt 
starrten  die  Säulenreihen  der  symmetrischen  Gebirgse tagen.  Nirgends, 
wie  sonst  selbst  in  Grönland,  Spitzbergen  oder  Nowaja  Semlja,  trat 
das  Gestein  mit  seinem  natürlichen  Colorit  zu  Tage.  Es  war  das 
eine  Folge  der  vielen  Niederschläge  und  der  beständigen  grossen 
Luftfeuchtigkeit    und   ihrer   Condensation   an   den  kalten  Wänden/* 

Am  16.  März  zum  Schiff  zurückgekehrt,  begann  Payer  am  24.  mit 
Schiffsfähnrich  Orel,  den  beiden  Tirolern,  drei  Matrosen  und  drei 
Hunden  die  zweite  weit  ausgedehntere  Schlitten  reise,  der  man  Alles 
"C^erdankt,  was  man  bis  ietzt  vom  Franz  Joseph- Land  weiss.  Das 
gesammte  Land  kommt  in  der  entdeckten  Ausdehnung  etwa  Spitz- 
bergen gleich  und  besteht  aus  mehreren  grossen  Oomplexen,  zu- 
nächst im  Süden  aus  dem  östlichen  Wilczek-Land  und  dem  west- 
lichen Zichy-Land,  welche  von  zahlreichen  Fjorden  durchschnitten 
und  von  vielen  Inseln  umlagert  werden.  Eine 'breite  Durchfahrt, 
der  Austria  -  Sund ,  trennt  beide  Landmassen  in  ihrer  Längenmitte, 
zieht  gegen  Nord  und  gabelt  sich  in  82*"  N.  Br.  unter  Kronprinz 
Rudolf-Land  in  einen  breiten  nach  Nordost  gerichteten  Arm  (Raw- 
linson-Sund)  und  einen  gegen  Nordwest  gerichteten  Arm,  der  sehr 
bald  in  ein  weites  Becken  ausmündet.  Dieses  Becken  wird  südlich 
vom  Zichy-Land,  östlich  vom  Kronprinz  Rudolf-Land,  nördlich  aber 
in  83**  N.  Br.  von  zwei  anderen  Landmassen  begrenzt,  deren  west- 
lichere König  Oskar -Land  benannt  wurde,  während  die  östlichere 
den  Namen  Petermann  -  Land  erhielt.  An  letzterem  wurde  der 
nördlichste  erblickte  Punkt,  wahrscheinlich  jenseit  des  83.  Breiten- 
grades gelegen,  Kap  Wien  getauft,  während  die  Reisenden  selbst  an 
der  Westküste  des  Kronprinz  Rudolf-Landes  eine  nördliche  Breite 
von  82''   5'   (Kap  Fligely)  erreichten  (12.  Aprü  1874). 
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„Dolerit  ist  überall  das  vorherrschende  Gestein.     Seine  horizon- 
talen Etagen   und   schroffen  abgestumpften  Tafelberge,    welche  leb- 
haft an  die  Amben  Abessyniens  erinnern ,    geben    dem  Lande    den 
Charakter   einer  Specialität.      Unverkennbar   ist   dessen   geologische 
Übereinstimmung  mit  Nordost- Grönland.     Das  NiveAu  von  2 — 3000' 
bildet   die   mittlere  Gipfelhöhe,   nur   im  Südwesten  dürfte  sich  das 
Gebirge  bis  5000'   erheben.     Alle   die    ungeheueren  Einsenkungen 
zwischen  /den  Gebirgsketten  sind  mehrfach  mit  Gletschern  von  jenen 
Riesendimensionen  bedeckt,  wie  sie  nur  in  der  arktischen  Welt  vor- 
kommen.    Hundert  bis  zweihundert  Euss  hohe  Abstürze  bilden  den 
gewöhnlichen  Saum  der  Küsten.     Der  Dove-Gletscher  auf   Wilczek- 
Land  steht  dem  Humboldt-Gletscher  des  Kennedy-Kanals  an  Breite 
nicht  nach.     Die  Vegetation  steht  tief  unter  jener  Grönlands,  Spitz- 
bergens und  Nowaja  Semlja's  und  in  dieser  Hinsicht  gibt    es    viel- 
leicht kein  ärmeres  Land  auf  der  Erde.      Treibholz    war   zwar  ein 
gewöhnliches  Vorkommen,  doch  nirgends  in  namhafter  Menge.    Das 
Land   i^   unbewohnt   und  im  Süd^n    mit   Ausnahme   der  Eisbären 
auch  fast  jedes  Thierlebens  bar.      Viele  Partien  des  neuen  Landes 
sind  von  grosser  Schönheit,   wenngleich  sie  die  Starrheit  der  hoch- 
arktischen Natur  an  sich  tragen." 

Während  sich  im  Austria-Sund  eine  geschlossene  Eisfläche  von 
augenscheinlich  geringem  Alter,  übersäet  mit  zahlreichen  Eisbergen, 
von  Land  zu  Land  ausbreitete^  wurde  das  Meeresbecken,  in  welches 
der  nordwestliche  Arm  des  Sundes  ausmündet,  offen  gefunden.  „Ein 
befremdlicher  Wechsel  gab  sich  in  der' Natur  rings  um  uns  kund  und 
ein  schwarzblauer  Wasserhimmel  erhob  sich  im  Norden.  unter 
der  Sonne  sammelten  sich  trübgelbe  Dünste,  die  Temperatur  stieg, 
die  Bahn  erweichte,  geräuschvoll  sackten  die  Schneewehen  unter 
uns  zusammen,  und  war  uns  schon  vordem  der  Plug  der  Vögel 
aus  Norden  her  aufgefallen,  so  fanden  wir  jetzt  alle  Felswände  des 
Kronprinz  Rudolf  -  Landes  mit  Tausenden  von  Alken,  Teisten  &c. 
besetzt.  Ungeheuere  Schwärme  erhoben  sich  und  alles  Land,  dar- 
auf die  Sonne  schien,  belebte  das  leidenschaftliche  Schwirren  und 
Singen  bei  der  beginnenden  Brutzeit.  Überall  zeigten  sich  Bären- 
Hasen-  und  Fuchsspuren,  und  Seehunde  lagen  auf  den\  Eise.  Am 
Alkenkap  vorbei,  einem  einzigen  singenden  Vogelbauer,  kamen  wir 
zu  den  einsamen  Felsthürmen  des  Säulen kaps.  Hier  begann  das 
offene  Wasser.  Von  erhabener  Schönheit  war  diese  ferne  Welt. 
Von  einer  Anhöhe  aus  übers€th  man  das  dunkle  Meer  mit  den 
Perlen   seiner   Eisberge.      Schwere    Wolken   lagen   darüber,   durch 
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welche  die  glühenden  Strahlen  der  Sonne  drangen,  herab  aaf  die 
blitzenden  Wasser,  dai^n  dicht  über  der  Sonne  eine  zweite  nur 
mattere  Sonne  und  aus  anscheinend  ungeheuerer  Höhe  traten  die 
Eisgebirge  von  Kronprinz  Rudolf-Land  in  rosiger  Klarheit  durch  die 
wallenden  Dünste  .  .  .  Ein  breites  Wasserbecken  zog  sich  der  Küste 
entlang,  es  war  mehrfach  von  Eis  jüngsten  Datums  durchzogen, 
während  Treibeis  von  massiger  Dichtigkeit  sich  von  West  bis 
Nordost  an  dem  Horizont  erstreckte;  ein  Schi£f,  an  die  Nordkaste 
'Von  Zichy-Land  versetzt,  hätte  etwa  10  bis  20  Seemeilen  nach 
Norden  hin  vordringen  können,  so  weit  etwa,  als  die  Durchfahrten 
im  Treibeis  für  unseren  Standpunkt  erkennbar  waren. 

„Ohne  irgend  eine  Theorie  riskiren  zu  wollen,  welche  die  Ljand- 
vertheilung  am  Pole  oder  ein  Zusammenhängen  von  Gillis-Ijand  im 
Südwesten  mit  dem  neuen  Lande  beträfe,  sei  nur  der  Umstand  be- 
tont, da9S  sowohl  die  Küsten-  als  Gletscher-Entwickelung  rings  um 
uns  den  Eindruck  eines  ausgedehnten  Ländercomplexes  gewährten 
und  somit  Petermann's  Annahme  eines  innerarktischen  Archipels 
zur  theilweisen  Bestätigung  dienen.  -  Bemerkenswerth  ist  das  Vor- 
kommen unzähliger  Eisberge  innerhalb  aller  Sunde  des  Franz  Jo- 
seph-Landes und  dagegen  ihr  Fehleu  im  Süden,  d.  h.  im  Nowaja 
Semlja-Meer.  Dieses  auf  Strömungen  zurückzufuhren,  fehlen  Beob- 
achtungen, und  doch  scheint  eben  dieses  Fernbleiben  der  Eisberge 
im  Nowaja  Semlja-Meer  auf  ihre  Wanderung  gegen  Norden  hin- 
zudeuten". 

Als  die  Theilnehmer  an  der  Schlittenrene  das  Schiff  verliesaen, 
mussten  sie  sich  sagen,  dass  sie  es  möglicher  Weise  nicht  wieder- 
finden würden,  denn  leicht  konnte  es  mit  dem  Eis,  in  welchem  es 
gefangen  war,  wegtreiben.  In  einem  solchen  Fall  wäre  an  Rettung 
nicht  zu  denken  gewesen.  Dass  sie  dieses  Schicksal  wirklich  be- 
troffen habe,  mussten  die  kühnen  Männer  glauben,  als  sie  auf  dem 
Rückweg  am  südlichen  Ausgang  ties  Austria-Sundes  offenes  Wasser 
fanden,  wo  sie  bei  der  Hinreise  über  Eis  gegangen  waren.  £rst 
nach  zweitägigem  Umherirren  während  eines  furchtbaren  Schnee- 
sturmes gelang  es,  über  Land,  an  langen  Ghletscherwänden  hin  das 
Wasser  zu  umgehen,  und  am  26.  April  befreite  sie  der  Anblick  des 
noch  an  derselben  Stelle  liegenden  Schiffes  von  der  peinlichen  Sorge. 

Eine  dritte  kürzere  Schlittenreise,  von  Payer,  Brosch  und  Haller 
zu  Anfang  Mai  unternommen,  hatte  einen  5000'  hohen  Gipfel  auf 
der  McClintock-Insel  zum  Ziel.  Von  ihm  aus  liess  sich  das  Land 
westwärts  etwa  bis  46°  östl.  L.  v.  Gr.  verfolgen  und   erwies   sich 
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als  ein  von  zahlreichen  Fjorden  durchschnittenes  Gebirgsland  mit 
dem  vorherrschenden  Amben-Charakter  seiner  Gipfel. 

Nach  Beendigung  dieser  Schlittenreise  wurden  Vorbereitungen 
zum  Rückzug  getroffen , 'denn  die  Offiziere  der  Expedition  waren 
zu  der  Überzeugrang  gekommen ,  dass  das  Schiff  zu  verlassen  und 
der  Rückweg  mit  Schlittenbooten  anzutreten  sei.  Drei  Boote,  mit 
Zelten  überdacht  und  auf  Schleifen  gesetzt,  wurden  derart  ausge- 
rüstet, dass  bei  etwaiger  Trennung  jedes  für  sich  allein  hätte  be- 
stehen können,  aber  bei  dem  beschränkten  Raum  mnsste  Alles,  ausser 
den  Journalen,  an  Bord  zurückgelassen  werden. 

Am  20.  Mai  begann  die  mühevolle  und  an  Gefahren  reiche 
Rückreise.  Es  zeigte  sich  wiederum,  dass  eine  Eisdecke  über  dem 
Meere  keine  Schlittenbahn  abgiebt;  die  Hälfte  der  ganzen  Mann- 
schaft reichte  kaum  hin,  um  ein  Boot  oder  einen  Schlitten  vorwärts 
zu  schaffen,  sie  mussten  jedes  Stück  Weg  fünfmal  zurücklegen,  drei- 
mal ziehend,  zweimal  leer,  brachen  unaufhörlich  durch  die  harte 
Schneekruste  durch  und  kamen  trotz  angestrengtester  Arbeit  nicht 
mehr  als  V2  Seemeile  per  Tag  vorwärts.  Schon  5  Meilen  südlich 
vom  Schiff  endete  die  zusammenhängende  Eisdecke  und  es  musste 
bis  zum  17.  Juni  gewartet  werden,  bis  Nordwind  das  loose  Eis 
hinlänglich  vertheilt  hatte,  um  von  den  Booten  Gebrauch  machen 
zu  können.  Nun  ging  es  abwechselnd  zu  Schlitten  und  zu  Boot 
über  Eisfelder  und  Kanäle,  das  fortwährende  Ein*  und  Ausladen, 
Hinein-  und  Herausziehen  der  Boote  nahm  den  grössten  Theil  der 
Zeit  und  der  Kräfte  in  Anspruch,  dabei  trieb  anhaltender  Südwind 
das  Eis  und  mit  ihm  die  Reisenden  mehr  nach  Norden  zurück,  als 
sie  sich  mit  grösster  Anstrengung  südwärts  arbeiten  honnten,  so 
dass  sie^  am  15.  Juli,  also  nach  Verlauf  von  beinahe  zwei  Monaten 
nicht  weiter  als  zwei  Deutsche  Meilen  vom  Schiffe  entfernt   waren. 

Von  da  an  traten  aber  nördliche  Winde  als  Helfer  auf,  die 
Wi^en  und  Kanäle  wurden  grösser,  am  23.  Juli  konnte  der  79. 
Breitengrad  überschritten  werden  und  am  15.  August  erreichte  man 
in  77**  40'  N.  Br.  und  61°  östl.  L.  die  offene  See,  Schon  am 
folgenden  Tag  kamen  die  hohen  Berge  von  Nowaja  Semlja  in  Sicht 
und  es  wurde  nun  längs  der  Küste  südwärts  gesteuert,  in  der 
sicheren  Erwartung,  ein  Norwegisches  Fahrzeug  anzutreffen.  Aber 
noch  einmal  sollten  die  viel '  Geprüften  eine  schwere  Zeit  durch- 
machen. Vergebens  suchten  sie  die  Buchten  und  den  Matotschkin 
Scharr  ab,  nirgends  war  ein  Schiff  zu  erblicken.  ,,IJnsere  Lage 
wurde  trostlos.     Nachts  trat  frischer  Wind  ein,  die  See  ging  hoch. 
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wir  wurden  durchnagst  und  erstarrt,  kein  trockener  Faden  am  Lieibe, 
kein  Schlaf  möglich,  kein  Feuer  anzumachen.  Rudern  war  uiiin<^- 
lieh,  unsere  Lage  entsetzlich.  Nach  langem  Bemühen  blieb  nur  die 
Hoffnung,  Russische  Lachsschiffer  zu  finden.  Wir  beabsichtigen, 
wenn  wir  Niemand  finden  sollten,  am  28.  August  die  Richtung 
gegen  das  Weisse  Meer  zu  nehmen.''  Glücklicherweise  war  die 
Ausfuhrung  dieses  Wagnisses  nicht  nothwendig,  am  Abend  des  24. 
August  trafen^  sie  südlich  von  Kap  Britwin,  an  der  Mündung  des 
Puhova-Flusses  Russische  Fischer,  die  ersten  fremden  X^sichter  Bach 
27  Monaten.  Ihr  Schuner,  von  den  Österreichern  gemiethet,  bracht« 
sie  am  3.  Septbr.  nach  Vardö, 

Zu  Seite  224.  Tiefs ee-Lothungen  der  „Tuscaro  ra.'* 
Auf  der  Rückfahrt  von  Japan  fand  Commander  Belknap  im  Bette 
des  Kuro  Siwo  ganz  ausserordentliche  Tiefen,  so  dass  er*  genöthigt 
war,  um  eine  geeignetere  Linie  für  das  Kabel  zu  finden,  sich  nahe 
an  den  Küsten  von  Jesso  und  den  Kurilen  zu  halten.  Schon  circa 
«100  Seemeilen  östlich  von  der  Sendai-Bai  in  Japan  betrug  die 
Tiefe  3427  Faden,  weiter  nordostwärts  lothete  er  3493,  3587, 
3507,  4411,  4655  Faden.  (The  Mail,  London,  2.  Septbr.  1874.) 

Zu  Seit«  249.  Karte  und  Bericht  über  die  Reise  von  Baker 
und  Gill  in  Nord-Persien  siehe  im  Geographical  Magazine^ 
Oktober  1874,  p.  272. 

Zu  S.  258.      Berzenczeys  Reise    von   St.   Petersburg 
über    K^aschgar    nach    Bombay.      Nach   einem   Bericht    des 
Ungarn   Berzenczey   in   der   „Times  of  India"   verliess   er   im    Mai 
1873  St.  Petersburg,   musste  in  Wernoje,    wo   man  ihm  die  Über- 
schreitung der   Russischen  Grenze    nicht  gestatten   wollte,   auf  Be- 
fehle  aus    St.    Petersburg    und   Eirgänzung    seines   Reisegeldes    bis 
Ende   Februar    1874   warten,   gelangte    dann   über   Tokmak,    Fort 
Naryn  und  die  Kaschgarische  Veste  Karakal,  wo  er  eine  Zeit  lang 
gefangen   gehalten   wurde,   nach  Kaschgar,   konnte  aber   auch    hier 
das  Misstrauen  der  Machthaber  nicht  besiegen,  musste  sich  vielmehr 
auf  die  ihm  angewiesene  Wohnung  beschränken  und  dann    auf  Be- 
fehl eiligst  abreisen.      Li  Jarkand   traf  er   die    rückkehrende  For- 
syth'sche  Gesandsohaft   und  zog   hinter  ihr  her  über  Schadula  und 
den   Karakorum- Pass    nach   Leb,    wo    er    am    19.   Juni  1874  ein- 
traf.     Da    er   von   hier   durch  Kulu   nach    Bombay  reiste,    ist   er 
der   erste   Europäer,   der    von    Russland   kommend   über   Ost-Tur- 
kistan   Indien  erreicht   hat,   geographischen    oder  sonstigen  wissen- 
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schaftlichen  Nutzen  scheint  aber  die  Reise  nicht  gebracht  zu  haben. 
(Beilage  zur  Augsb.  Allg.  Zeitung,  22.  October  1874,  S.  4578.) 

Zu  Seite  271.  Einen  kurzen  Bericht  A.  David 's  über  seine 
letzte  Reise  in  China  siehe  im  Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de 
Paris,  August  1874,  p.  186. 

Zu  Seite  279,  Über  eine  neuere  Reise  von  E.  Giles  in 
Central- Australien,  1873 — 74,  auf  welcher  er  zum  Theil 
Gosse's  Entdeckungen  anticipirte,  westwärts  bis  126**  Ost.  L.  und 
26°  S.  Br.  vordrang,  verschiedene  kleine  Berggruppen  entdeckte 
und  die  Form  des  Amadeus - See's  genauer  bestimmte,  siehe  Vor- 
läufiges in  Geogr.  Mittheil.  1874,  Heft  XI,  S.  428.  Seine  Karte 
(Map  of  the  country  West  of  the  Telegraph  Line  in  the  interior 
of  Australia,  explored  by  Mr.  E.  Giles.  Adelaide,  Surveyor  Ge- 
nerals Office,  1874)  füllt  hauptsächlich  die  Lücke  zwischen  dem 
Amadeus-See  im  Norden  und  der  Gosse'schen  Route  im  Süden. 

Zu  Seite*281 .  Warburton's  Karte  ist  in  Adelaide  erschienen : 
.,Map  shewing  route  of  exploring  party  under  command  of  Colonel 
P.  E.  Warburton  from  the  centre  of  continent  to  Roebourne,  Western 
Australia.  Copied  from  Col.  Warburton's  plan  by  A.  G.  de  la 
Pöer   Beresford  in  the  Surveyor  General's  Office,    Adelaide,    1874. 

Zu  Seite  284.  Über  Dalrymple*s  Expedition  ist  der  officielle 
Bericht  mit  Karte  erschienen:  Narrative  and  reports  of  the  Queens- 
land North-East  Coast  Expedition,  1873.  Presented  to  Parliament. 
4**.     Brisbane. 

Zu  Seite  287.     Die   North  American  Boundary  Expe- 
dition,    Britischer  Commissär  ist  Capt.  Cameron,  Haupt- Astronom 
Capt.    Anderson,    dessen    Assistenten    Capt.   Featherstonhaugh   und 
Lieutenant  Galwey.     Siehe  Karte  und  Bericht  von  Capt.  Anderson, 
in  Geogr.  Magazine,  Oktober  1874,  p.  282. 

Zu  Seite  297.  Eine  Karte  der  Südperuanischen  Eisen- 
bahn siehe  in  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu  Berlin, 
IX,  1874,  Heft  3. 

Zu  Seite  302.  'Dournaux-Dupere  verliess  Ghadames  am 
12.  April  1874  und  wurde  am  17.,  fünf  Tagereisen  südlich  von 
jener  Stadt  ermordet.  Sein  Tagebuch  und  seine  Routen-Karte,  von 
H.  Duveyrier  herausgegeben  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paria, 
August  1874,  p.  113)  macht  uns  mit  dem  unteren  Igharghar  ge- 
nau bekannt. 

Kapitän  Roudaire's  Projekt,  ein  Binnenmeer  in  der  Al- 
gerischen Sahara  herzustellen,  scheint  an  dem  Befunde  des  In- 
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genieurs  Fuchs,  der  von  der  Tuneeischen  Regierung  mit  Unter- 
suchung des  Isthmus  zwischen  dem  Golf  von  Gabes  und  den  Schotts 
beauftragt  wurde,  zu  scheitern.  Nach  ihm  besteht  die  Scheide- 
wand aus  älterem  Kalk-  und  Sandstein,  hat  20  Kilometer  Breite 
und  ihre  Durchstechung  würde  über  300  Millionen  Francs  kosten. 
(Journal  officiel  de  la  R^publique  frangaise,  26.  Oktober  1874.) 

Zu  Seite  321.  Cameron's  Höhenmessung  des  Tan- 
ganyika  ergab,  mit  Berücksichtigung  der  in  Kew  bekannten 
Index-Fehler  seiner  Instrumente,  aus  den  Kochthermometer  -  Beob- 
achtungen 2595,2,  aus  den  Queksilber  -  Barometer  -  Beobachtungen 
2711,2  Engl.  Fuss  (Geographical  Magazine,  Sept.  1874,  p.  251). 

Lieut.  Gran  dy  ist  im  Herbst  1874  nach  England  zurückgekehrt: 
es  gelang  ihm  nicht,  am  Congo  hinauf  zu  gehen.  (Geographical 
Magazine,  Oktober  1874,  p.  305.) 


Nachtrag  zu  W.  Eoner,  Die  Deutsche  Expedition  zur 
Erforschung  des  äquatorialen  Afrika's. 

Da  während  des  Druckes  obiger  Berichte  neuere  Nachrichten 
von  unseren  in  Afrika  weilenden  Reisenden  eingegangen  sind  und 
von  Seiten  des  Vorstandes  unserer  Gesellschaft  neue  Pläne  zur  Er- 
weiterung der  Operationsfelder  gefasst  wurdan,  so  lassen  wir  das 
darauf  Bezügliche  hier  folgen,  zumal  da'  der  Eintritt  der  Regenzeit 
am  Kongo  fiir  Monate  die  Mitglieder  der  Expedition  auf  die  Arbeiten 
innerhalb  der  Station  Chinchoxo  beschränken  und  die  während  dieser 
Zeit  eintreffenden  Nachrichten  von  geringerem  Interesse  sein  dürften. 

Was  zunächst  die  Expedition  des  Geologen  Dr.  Lenz  nach  dem 
Ogowai  betrifft,  so  melden  zwei  Schreiben  vom  1.  und  4.  Juli 
(abgedruckt  in  Nr.  9  des  Correspondenzblattes)  nicht  nur  seine 
glückliche  Ankunft  an  der  Mündung  des  Gabun,  sondern  auch  sein 
thätiges  und  erfolgreiches  Vorgehen  in  dem  Mündungsgebiete  dieses 
Flusses.  Am  16.  Juni  war  er  Bxd  den  in  der  Corisco-Bai  gelegenen 
Inseln  Klein-  und  Gross-Elobi  gelandet,  und  hier  bot  sich  ihm  In 
dem  geologischen  Bau  di^er  Eilande  sogleich  ein  reichhaltiges 
BeobachtuDgs-Material  dar.  Beide  Inseln  bestehen  aus  vollständig 
horizontal  liegendem,  lichten,  feinkörnigen  Sandstein,  der  deutlich 
geschichtet  und  reich  an  organischen  Resten  von  Pflanzen  und 
Thieren  (zum  grössten  Theil  Ammoniten)  ist.     Ziemlich   sicher  er- 
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scheint  es,  dass  diese  Bildung  der  Juraformation  angehört,  und  dürfte 
diese  Entdeckung  für  die  Geologie  Afrika's  von  grosser  Wichtigkeit 
sein.  Der  Reisende  hatte  aber  bereits  seine  Exkursionen  weiter  land- 
einwärts ausgedehnt:  den  in  die  Bai  von  Corisco  mündenden  Muni, 
in  seinem  Oberlauf  N*Tambuni  genannt,  verfolgte  er  bis  zu  den 
bereits  von  Du  Chaillu  besuchten  -Katarakten ,  befuhr  den  Nunde 
und  Moa,  mappirte  ihren  Lauf  und  gab  interressante  Mittheilungen 
über  die  geologischen  Verhältnisse  des  IJferlandes  dieser  Flüsse. 
Nach  seinem  Berichte  bestehen  sämmtliche  Ufer  aus  thonigem  Braun- 
eisenstein, während  bei  den  Katarakten  des.  N'Tambuni  und  im 
Quellgebiet  des  Nunde  bis  jetzt  noch  nicht  genau  bestimmbare,  sehr 
alte  Formationen  beginnen,  welche  das  Gebirge  weiterhin  zusam- 
menzusetzen scheinen.  Ausserdem  beobachtete  Dr.  Lenz  am  Gabun 
«inen  weissen  Kalkstein,  dessen  untere  Lagen  gewöhnlich  sehr  sandig 
sind,  der  fast  nur  aus  Thierresten  besteht  und  einer  anderen  als  der 
obenerwähnten  Formation  anzugehören  scheint.  Zwei  grosse  Kisten 
mit  Petrefakten  und  Gesteinsproben  sind  bereits  als  Resultate  dieser 
ersten  Exkursionen  des  Dr.  Lenz  in  Berlin  eingetroffen.  Was  seine 
weiteren  Unternehmungen  betrifft,  so  beabsichtigt  er  zunächst  den 
Como  und  Rhamboe,  die  beiden  Hauptzuflüsse  des  Gttbun,  zu  be- 
reisen und  dann  dem  Lauf  des  Okanda,  der  auf  den  Karten  falsch 
angegeben  sein  soll,  zu  folgen.  Jedenfalls  werden  die  weit  vorge- 
schobenen Faktoreien  des  Hauses  Wörmann  sowie  das  freundliche 
Entgegenkommen  des  französischen  Gouverneurs  sein  fers. eres  Vor- 
ilringen  wesentlich  unterstützen  und  weitere  günstige  Resultate  er- 
warten lassen. 

Aus  dem  Forschungsgebiete,  welches  dem  Dr^  Güssfeldt  und 
seinen  Gefährten  angewiesen  ist,  sind  gleichfalls  in  neuester  Zeit 
eine  Reihe  von  Nachrichten  und  Sendungen  eingetroffen.  Bereits' 
auf  S.  341  erwähnten  wir  die  von  Güssfeldt  im  März  1874  unter- 
nommene Beschiffung  des  Loango  Luz.  Dieser  in  Bezug  auf  den 
Binnenhandel  bedeutsame  Küstenfluss,  von  den  Negern  Loango  Luz, 
von  den  Weissen  meistens  Chiloango  nach  einem  in  der  Nähe  seiner 
Mündung  gelegenen  Neger-Dorfe  gleichen  Namens  genannt,  während 
die  auf  den  Karten  vorkommende  Bezeichnung  als  Kakongo  keinem 
der  dortigen  Bewohner  bekannt  ist,  bildet  von  seiner  Mündung 
stromaufwärts  bis  zu  der  Stelle,  wo  er  durch  den  Zusammenfluss 
der  Loango  und  Luctdla  gebildet  wird,  oder  richtiger  gesagt,  wo 
der  Luculla  in  ihn  mündet,  die  Grenze  der  alten  Königreiche  Lo- 
ango  und   Kakongo.      Seine   Mündung   in   den   Ocean   liegt   gegen- 
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wärtig  zwischen  Landana  und  Chinchozo  (5°  13'  9"  S.  Br.)^  da 
in  den  sechziger  Jahren  durch  eine  Calerama,  jene  an  den  west- 
afrikanischen Küsten  häufig  eintretenden  FluthwelleUi  der  Ausfluas 
derartig  verstopft  wurde,  dass  der  Fluss  gezwungen  wurde,  etwa 
eine  engl.  Meile  nördlicher  sich  einen  Weg  zum  Meere  zu  bahnen. 
Seine  Richtung  ist,  mit  Ausnahme  seines  nach  N.W.  gehenden  Unter- 
laufes, die  des  Quillu,  dem  er  jedoch  an  Wassermasse  keineswegs 
gleichkommt.  Hinter  dem  seinem  Mündungsgebiete  angehörenden 
Mangrovegürtel  tritt  eine  dichte  tropische  Vegetation  von  Schling- 
gewächsen auf,  mit, denen  die  niedrigen  Ufer  bedeckt  sind,  und 
welche  hie  und  da  von  hochanstrebenden  Gruppen  von  Palmen 
und  durch  den  Umfang  ihrer  Kronen  sich  auszeichnender  Bäume 
überragt  wird.  Inmitten  dieser  romantischen  Wildniss  liegen  die 
Negerdörfer  versteckt,  während  am  Ufer  nur  vereinzelte  Hütten 
sichtbar  sind,  welche  den  Eingeborenen  als  Plätze  zur  Olbereitung,. 
zur  Aufbewahrung  ihrer  Vorräthe  und  zur  Verschiffung  derselben 
stromabwärts  dienen.  Nur  bis  nach  Fundo,  einem  in  lieblichster 
Lage  am  rechten  Ufer  des  LucuUa  gelegenen  Negerdorf,  konnte 
Güssfeldt  vordringen  und  musste  die  weitere  Erforschung  der  Quel- 
len dieses  Flusses  sowohl  wie  des  Loango  sich  für  eine  spätere 
Expedition  vorbehalten.  Eine  vom  Flusslauf  entworfene  Karten- 
skizze nach  den  astronomisch  festgelegten  Punkten  Chiloango,  Insono, 
Mankatta-Jobo  auf  Chinchozo  als  Fundamentalort  bezogen,  ist  wie 
die  Aufnahmen  des  Dr.  Lenz  der  Nr.  10  des  Correspondenzblattes 
beigefugt.  Für  den  Handel  mit  dem  Binnenlande  ist  der  Loango 
Luz,  wie  schon  bemerkt,  von  grosser  Wichtigkeit.  Seine  Wasser- 
strasse ist  von  Handelskanoes  belebt,  welche  einheimische  Produkte, 
vorzugsweise  Palmöl  und  Palmkerne,  den  zahlreichen  an  beiden 
Ufern  gelegenen  Faktoreien  zufuhren  und  diese  gegen  Europäische 
Waaren  eintauschen;  erstaunt  war  Güssfeldt  in  Fundo  Alles  zu 
finden,  was  ein  Afrika-Reisender  bereits  als  Comfort  bezeichnet. 

Leider  scheiterte  ein  beabsichtigter  nochmaliger  Verstoss  Güss- 
feldt's  an  den  Quillu  (siehe  oben  Seite  343),  welchen  er  in  Be- 
gleitung des  Mechanikers  Lindner  an  Stelle  des  inzwischen  erkrankten 
Herrn  v.  Hattorf  unternahm,  an  der  Unzuverlässigkeit  der  ihn  be- 
gleitenden Neger,  sowie  an  den  unverschämten  Forderungen  der 
Dorfhäuptlinge.  Wir  messen  mithin  unsere  Hoffnungen  auf  einen 
günstigeren  Erfolg  bis  auf  das  nächste  Frühjahr  hinausschieben,  wo 
voraussichtlich  die  Expedition  ins  Linere  mit  den  in  den  Portugie- 
sischen  Kolonien    angeworbenen    Trägem   ins   Leben   treten    wird. 
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Um  diese  Trägercolonne  militärisch  zu  organi^eiij  bat  der  Vorstand 
der  AfrikaniscUen  Gesellschaft  beschlossen,  als  Ersatz  fUr  den  in- 
zwischen aus  Gesundheitsrücksichten  nach  Europa  zurückgekehrten 
H«rrn  v.  Hattorf  den  Egl.  Preuss.  Major  a.  D.  Herrn  v.  Mechow 
hinauszusenden ;  voraussichtlich  wird  dieser  energische  Mann  gleich* 
zeitig  seine  für  astronomische  Ortsbestimmungen  erworbenen  Kennt- 
nisse  auf  Afrikanischem  Boden  im  Interresse  unserer  Expedition 
verwerthen.  Inzwischen  ist  auch  der  Dr.  Pechuel-Lösche, 
dessen  Abreise  wir  oben  S.  244  erwähnten,  in  Chinchoxo  einge- 
troffen, und  bereits  zeugt  eine  Anzahl  von  ihm  eingesandter  Farben- 
skizzen, welche  gleichzeitig  mit  einer  neuen  Sendung  sehr  wohlge- 
lungener Photographien  von  der  Hand  des  Dr.  Falkenstein  in  Berlin 
anlangten,  von  dem  regen  Eifer,  mit  welchem  er  das  neue  Gebiet 
seiner  Thätigkeit  betreten  hat. 

Schliesslich  erwähnen  wir  noch,  dass  auf  Anregung  des  Prof. 
Dr.  Bastian  und  in  Übereinstimm^ung  mit  dem  Vorstande  der  Ge- 
sellschaft noch  ein  dritter,  südlicher  gelegener  Punkt  als  Eingang 
für  eine  auf  das  Centrum  des  Südafrikanischen  Continents  zu  rich- 
tende Expedition  ausgewählt  worden  ist,  nämlich  die  Flussstrasse 
des  Coanza  aufwärts  so  weit  dieselbe  von  Dampfern  befahren  wird, 
und  von  da  zu  Lande  nach  Cassandje:  ein  Weg,  der  direkt  in  das 
noch  unerforschte  Reich  des  Muata  Yambo  führen  muss  und  in 
-seinem  ersten  Abschnitt,  soweit  derselbe  innerhalb  der  Portugiesischen 
Besitzungen  liegt,  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bieten  dürfte, 
namentlich  wenn  der  dorthin  zu  dirigirende  Reisende  möglichst 
bald  das  ungesunde  Litorale  verläset.  Bereits  ist  für  diese  Expe- 
dition in  der  Person  des  als  Ornithologen  rühmlichst  bekannten 
Herrn  v.  H  o  m  e  y  e  r ,  Kgl.  Preuss.  Hauptmann,  eine  geeignete  Kraft 
für  die  Lösung  dieser  schwierigen  Aufgabe  gewonnen  worden,  und 
*  gedenkt  derselbe  sich  demnächst  in  Begleitung  des  Kaiserl.  Osterr. 
Artillerie  -  Offiziers  Herrn  Lu«  und  des  Dr.  Pogge  nach  Angola 
einzuschiffen.  Drei  Deutsche  Expeditionen  werden  wir  mithin  im 
Frühjahr  1875  von  der  Westküste  des  äquatorialen  Afrika  sich 
dem  Innern  zu  bewegen  sehen:  im  Gebiet  des  Ogowai  den  Dr. 
Lenz,  in  dem  des  Kongo  den  Dr.  Güssfeldt  mit  seinen  Gefährten 
und  am  Coanza  den  Herrn  v.  Homeyer  mit  seinen  Begleitern.  Möge 
der   Erfolg  unseren  Erwartungen  entsprechen. 

Noch  erwähnen  wir,  dass  nach  dem  jüngsten  Beschluss  des 
Vorstandes  der  Afrikanischen  Gesellschaft  eine  besondere  Commission 
eingesetzt  worden  ist  zur  Conservirung  und  zweckmässigen  Aufstel- 

32* 


500     Naohtrag  zu  ]B.  Behm,  Geographische  QesellBchafteii  u.  Zeitsehriften. 

■ 

lung  resp.  Bearbeitung  der  von  den  Mitgliedern  der  drei  Expeditionen 
bereits  eingesandten  und  später  noch  einzusendenden  naturlüstori- 
sehen  und  ethnographischen  Sammlungen ,  sowie  der  Photographien^ 
Handzeichnungen,  Karten  und  Beobachtungsjournale,  wobei  eine 
spätere  Vertheilung  dieser  Sammlungen  an  die  Museen  derjenigen 
Städte,  in  welchen  deutsche  geographische  Gesellschaften  ihren  Sitz 
haben,  vorbehalten  bleibt.  Ein  übersichtliches  Verzeichniss  Über 
die  bereits  hier  eingetroffenen  Vogelbälge  und  Pflanzen  ist  durch  die 
Herren  Dr.  Reichenow  und  Schweinfurth  angefertigt  worden  und 
ist,  ersteres  in  Nr.  10 'des  Correspondenzblattes  veröffentlicht  worden. 


Nachtrag  zu  E.  Behm,  Geographische  Gesellschaften 

und  Zeitschriften. 

Die  Sociedad  mexicana  de  geografia.  Der  erste  Sekre- 
tär, Ignacio  M.  Altamirano,  schrieb  uns  am  1.  Oktober  1874:  Die 
Sociedad  mexicana  de  geografla  y  estadistica  wurde  durch  ein  am 
28.  April  1851  vom  Congress  der  Union  erlassenes  Gesetz  gegrün- 
det 1).  Sie  ist  die  erste,  die  älteste  und  die  angesehenste  wis- 
senschaftliche Gesellschaft  der  Republik,  sowie  die  einzige,  welcher 
eine  officielle  Bedeutung  beigelegt  wird  und  die  mit  den  meisten 
wissenschaftlichen  Korporationen  des  Auslandes  in  Verbindung  steht. 

Sie  zählt  302  Mitglieder  und  verfügt  über  eine  jährlich  durch 
den  Congress  im  General  -  Budget  angewiesene  Subvention.  Ihre 
Sitzungen  werden  alle  Sonnabende  von  6  bis  8  Uhr  Abends  in  dem 
grossen,  in  der  Strasse  San  Andres  Nr.  1 1  gelegenen  Gebäude  abge- 
halten, das  unter  dem  Namen  Hospital  de  Terceros  bekannt  ist  und  wo 
sich  auch  ihre  Leihbibliothek,  ihr  Museum  und  ihr  Archiv  befinden. 

Unter  dem  besonderen  Namen  einer  geographischen  und  statisti- 
schen Gesellschaft  ist  sie  in  Wirklichkeit  eine  polytechnische,  denn 
nach  und  nach  hat  sie  ihr  Arbeitsfeld  auf  alle  Fächer  des  Wissens 
ausgedehnt  und  ist  daher  in  zahlreiche  Sectionen  eingetheilt. 

Sie  hat  15  starke  Bände  ihres  Boletin  mit  vielen  Illustrationen 
und  Karten  herausgegeben  und  mehrere  Erforschungs  -  Arbeiten 
unternommen,  die  für  die  Geologie,  Botanik,  Zoologie  und  die  antike 
Geschichte   dieses  Landes  von  Vortheil  gewesen  sind.      Ferner   hat 


')  Oewöhnlich  findet  man  das  Jahr  1839  als  das  der  Gründung  ange^ben. 
Biese  Differenz  erklärt  sich  wohl  dadareh,  dass  die  Gesellschaft  Anfangs  den 
Kamen  Institute  nacional  de  geografia  j  estadistica  trug. 
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sie  eine  allgemeine  Karte  der  Republik  veröffentlicht,  sowie  ver- 
schiedene Werke  über  die  Sprachen  und  Dialekte  der  XJrbe wohner, 
über  Bergbau,  Alterthümer  &c.  Sie  besitzt  eine  reiche  Sammlung 
von  gedruckten  sowohl  als  auch  von  Manuscript  -  Karten ,  haupt- 
sächlich über  Mexiko,  deren  Zahl  sich  auf  mehr  als  4000  beläuft. 
Ihre  statistischen  Daten  sind  von  grossem  Werth  und  gestützt  auf 
dieselben  sind  eine  Anzahl  Werke  in  Arbeit,  die  binnen  Kurzem 
zur  Veröffentlichung  gelangen  werden,  darunter  ein  geographisch- 
statistisches Wörterbuch  über  die  Mexikanische  Republik. 

Die  Gesellschaft  besteht  aus  den  wissenschaftlichen  und  literari- 
schen Grössen  Mexiko's  und  zählt  auch  viele  Mitglieder  im  Ausland. 
Der  Präsident  ist '  der  Minister  der  landwirthschaftlichen  Arbeiten, 
der  Colonisirung  und  der  Industrie  (gegenwärtig  D.  Blas  Balcärcel). 
Die  Vicepräsidenten  sind :  1.  de^r  hervorragende  Gelehrte  D.  Ignacio 
Ramirez,  Magistratsperson  des  obersten  Gerichtshofs;  2.  D.  Manuel 
Orosco  y  Berra,  früher  Staatsminister,  Verfasser  mehrerer  Werke; 
3.  D.  Francisco  Jimenez,  Astronom  und  Mitglied  der  Commission, 
welche  zur  Beobachtung  des  *  Venusdurchganges  nach  China  ging. 
—  Erster  Sekretär  und  Bureauchef,  dem  die  allgemeine  Correspon- 
denz  obliegt ,  ist  D.  Ignacio  M.^  Altamirano,  ebenfalls  Magistrats- 
person des  obersten  Gerichtshofs;  zweiter  Sekretär  D.  Julio  Zärate, 
Abgeordneter  zum  Unions  -  Congress ;  dritter  Sekretär  D.  Eufemio 
Mendoza,  Verfasser  mehrerer  Werke  über  Geschichte  und  Sprachen ; 
vierter  Sekretär  D.  Antonio  Garcia  y  Cubas,  Autor  des  General- Atlas 
der  Republik,  einer  Tabelle  der  Regierungsverwaltung,  verschiedener 
geographischer  Werke  und  Chef  der  statistischen  Abtheilung  im 
Finanz  -  Ministerium.  SchatzmeLster  ist  D.  Luis  Malanco,  Abgeord- 
neter zum  Unions-Congress, 

Das  Boletin  de  la  Sociedad  de  geografia  y  estadistica  ist  dad 
Organ  der  genannten  Corporation  und  bildet,  wie  gesagt,  bis  jetzt 
15  starke  Bände.  Vom  Jahrgang  1873  an  wurden  bedeutende  Ver- 
besserungen in  der  äussern  Ausstattung  dieser  Zeitschrift  eiageführt. 
Jeden  Monat  wird  eine  Lieferung  von  64  Seiten  Klein-Quart  auf 
ausgezeichnetem  amerikanischen  Papier  und  in  schönem  Druk  heraus- 
gegeben, nöthigenfalls  mit  geographischen  Karten.  Da  die  Zeit- 
schrift offfciell  ist  und  von  der  Sociedad  de  geograßa  zu  dem  Zweck 
geleitet  wird,  die  Kenntnisse  in  allen  Fragen,  welche  zum  Wohl 
Mexico's  dienen  können,  anzueifern  und  zu  verbreiten,  so  is  der 
Preis  sehr  niedrig  gestellt,  Subscriptionspreis  pro  Jahr  6  Dollars, 
Einzelne  Nummern  sind  nicht  zu  haben.     Es  werden  Subscriptonen 
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angenommen  in  der  Libreria  Mezicana,  Ecke  der  Strassen  Refugio 
und  Lerdo;  in  der  Libreria  de  Rosa  y  Boaret,  in  der  San  Jose  el 
Heal;  in  der  Libreria  Madrileüa,  Portal  del  Agiiiia  de  Oro;  und 
in  der  Libreria  de  Aguilar  y  Ortiz,  1*  de  Santo  Domingo  Nr.  5. 
Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  erhalten  das  Bolietin  gratis. 

Zu  Seite  361.     Von   Ghuido  Cora's  „Cosmos*'   ist  im  »ept. 
1874  das  2.  und  3.  Heft  des  zweiten  Jahrgangs  erschienen. 
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Berichtigungen  nnd  Ergänzangen  zu  den  Httifstabelien  in 
Bd.  I,  II,  III.  des  Geographischen  Jahrbuchs. 

Der  Schwedische  Fuss  (s.  Bd.  I.  S.  XY).  In  dem  offiziellen  für  die 
Wiener  Auestellnng  yerfassten  Werk  ,, Schweden,  statistische  Mittheilnngen*'  von 
Dr.  £.  Sidenbladh,  Stockholm  1873,  S.  1  findet  sich  folgende  Kotiz:  Das  jetzt 
geltende  Gesetz  über  Maass  nnd  Gewicht  vom  10.  Not.  1865  schreibt  yor,  dass 
die  LSnge  des  Sekunden  -  Pendels ,  gemessen  im  Stockholmer  ObserTatoriam  (59^ 
20'  24")  bei  4-  15^  C  =  3.850ft4  Fass  sein  solle  (gegen  3.850Sß74  nach  Svanberg 
und  Cronstrand).     Daraus  wird  dann  abgeleitet: 

1  Schwed.  Fuss  =  0.S96906  Meter  (gegen  0.2969010  s.  Geogr.  Jahrb.  I.  S.  XV). 

1  Schwed.   Meile  =  10.6886  Kilometer  (gegen  10.688486  s.   ebenda). 

1  Schwed.  Q.-Meile  =  114.347  Q.-Kilometer  (gegen  114.34366418  8.  ebenda). 

9 

Die  Finnische  Werst.  (Dieselbe  ist  in  Bd.  I  des  Geogr.  Jahrbuchs 
unter  Bussland  nicht  erwähnt).  Die  Finnische  Werst  ist  nicht  gleich  der 
Russischen  (ä  1.0667807  Kilom.)  sondern  entspricht  genau  dem  zehnten  Theil  der 
Schwedischen  Meile.  Nach  den  im  Vorhergehenden  mitgetheilten  Zahlen  ergiebt 
sich  also 

1  Finnische  Werst  =  1.06886  Kilometer. 

1  Finnische  Q.- Werst  =  1.14247  (^.-Kilometer. 

Ä?yP^®°*  I)ie  Basis  des  metrischen  Systems  in' Ägypten  bilden  die 
Ägyptische  oder  gemeine  £Ue  (pic,  derfi  Beledi)  =  0.5826  Meter.  Andere  Längen- 
maasse  sind:  die  Nil -Elle  (derä  Nili)  =  0.6346,  die  Bau-Elle  (derfi  me'j  mari)  = 
0.76  Meter,  Kassabah  =  3.65  Meter.  Oberflachen  -  Maasse  sind:  Feddan  (ökono- 
misches Flächenmaass)  =  4200.8388  Q.-Meter  =  42.008883  Hektaren.  —  Q.-Elle 
(Baumaass)  =  0.6636  Q.-Meter.  —  Kassabah  =  12.6025  Q.-Meter. 

Dr.  H.  Wagner. 


